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Borrede. 


Zu der Geſchichte der Chemie, deren erſten Theil ich hier dem 
wiſſenſchaftlichen Publikum vorlege, gaben mir Vorleſungen, welche 
ich uͤber dieſen Gegenſtand an der hieſigen Univerſitaͤt, zuerſt 
1841, hielt, die naͤhere Veranlaſſung. Fruͤher ſchon durch das 
Studium der Chemie nach aͤlteren Lehrbuͤchern und durch vorzeitige 
Bekanntſchaft mit alchemiſtiſchen Werken zu hiſtoriſchen Verglei⸗ 
dungen angeregt, ſuchte ich ſpaͤter für meine Collegien in dieſe 
Borarbeiten mehr Gleihmäßigkeit und Gruͤndlichkeit zu bringen; 
ernſteres Eindringen in die Gefchichte der verfchiedenen Zeitalter 
nebft der eifrigen Benutzung aller mir fonft zugänglichen Hülfs- 
mittel ließen allmälig meine Notizen fo volftändig werden, daß es 
mir einigen Nugen zu haben ſchien, fie geordnet der Deffentlich- 
feit zu übergeben. 

Sch fühlte zwar, und fehe eö immer mehr ein, daß zur Abfaf- 
fung einer tüchtigen Gefchichte der Chemie größere Fahigfeiten, 
mebr literarifche Hulfsmittel u. f. mw. gehören, ald über welche ich 
verfügen Fann, jedenfalld auch mehr Erfahrung, als mir bis jegt 
noch zu Gebote fteht. Zu dem Entfchluß, jetzt ſchon diefe Arbeit zu 
veröffentlichen, trug indeß wefentlic) ber Umftand bei, daß mir die 
Geihichte der Chemie ein in den letzteren Jahrzehenden etwas fehr 
vernachläffigtes Feld der wiſſenſchaftlichen Forſchung zu fein fchien, 
und ich bielt es deßwegen hauptfächlich für befler, die Publication 
nicht in’ Unbeflimmte hinaus zu verfchieben. In Deutfchland ift 
feit Wiegleb's (1790—1792), 3. Fr. Gmelin's (1797—1799), 
und Trommsdorff's (1806) gefchichtlichen Werken Feine Arbeit 
über diefen Gegenftand erfchienen ; aus der franzöfifchen Literatur ließen 
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ſich als hierher gehörig nur Dumas’ Lecons sur la philosophie 
chimique (1837) nennen, welche über einzelne Theile der Chemie 
biftorifche Notizen enthalten; nur in England ift in der neuern Zeit 
ein befonderes Merk über Gefchichte der Chemie, Thomfon’s 
History of Chemistry (1830 und 1831), herausgefommen. 

Meine Ueberzeugung, daß eine Schilderung der Entwidlung 
unferer Wiffenfchaft jest nüßlich fei, gründet ſich indeß nicht allein 
darauf, daß fo wenig Hilfsmittel zu Gebote ftehen, um ſich bar: 
über zu unterrichten; fondern es beſtimmt mich befonderd noch dazu 
die Anfiht, daß nad) dem bis jegt immer für folche Arbeiten ein: 
gehaltenen Plane ſich fchlechterdings Feine Gefchichte der Chemie 
fhreiben läßt, welche die Entwicklung der Wiffenfchaft im Ganzen 
und auch der Kenntniffe über die einzelnen Gegenftände für alle 
Zeiten vollftändig kennen lehren foll. | 

Nach dem Plane, welchen ich fogleich näher erörtern werde, : 
hatte ich bereitd einen großen Theil meiner Vorarbeiten zufammens : 
geftellt, und namentlih dad Manufceript des vorliegenden Theils 
faft ganz, das des folgenden zum größern Theil beendet, als mir 
die neuefte gefhichtlihe Schrift, Höfer’s Histoire de la Chimie, 
T.1. (1842), zukam. Durch das Erfcheinen dieſes Werks konnte 
für mid ein Grund zur Veröffentlihung meiner Arbeit wegfallen, 
infofern diefe mir durch den Mangel derartiger Bücher angerathen 
fhien; allein ed konnte nur dazu beitragen, mich in meinem Ent: 
ſchluß zu beftärken, fofern Höfer’8 Schrift in der Art ihrer Anlage 
fih den früheren hiftorifhen Verſuchen ganz anfchließt, und zudem 
nicht weiter geht als diefe. Nach einer anderswo abgedrudten Ans 
zeige über den (mir jetzt nach Vollendung des Vorliegenden noch 
nicht zugelommenen) zweiten Band, welcher die Gefdhichte der Che⸗ 
mie bis zur Zeit vor Lavoiſier fortführt, macht namlich hier der 
Verfaſſer einen Stillftand, und verſpricht die Fortfekung erft auf 
eine noch ungewiffe fpätere Zeit. 

Der Grund, weßhalb eine Gefhichte der Chemie, welche ihren 
Gegenftand von der älteften Zeit bis zur Gegenwart möglichft gleich: 
mäßig behandelt, noch nicht verfucht wurde, liegt vorzüglich in dem 
Befthalten an Einer Art der Anlage, dad Material zu ordnen. Die 
bisherigen Hiftorifer wollten über alle Zeiftungen aller Chemiker in 
Einer Reihenfolge, in chronologifher Ordnung, berichten. Bei der 
Mafle von Material und der großen Berfchiedenartigkeit deflelben, 
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An diefer Weiſe aufgefaßt, ſtellt fih die allgemeine Ge 
fchichte der Chemie in einem ununterbrochenen, leicht überfehbaren 
Zuſammenhange dar. 

Man kann andrerfeits die Beſtrebungen der Chemiker haupt- 
fählich in Beziehung auf die einzelnen Anfichten, welche fie aus 
ihren Beobachtungen folgerten, auf die pofitiven Kenntniffe, welche 
fie über einzelne Stoffe verbreiteten, betrachten. Aber die Auffchlüffe, 
welche man hierüber erhält, dürfen nicht hin und wieder zerftreut mit- 
getheilt werden. Nur wenn man die Gefchichte jeder Lehre, jedes 
Stoffes in Einem Zufammenhange zu geben verfucht, gewinnt die 
fpecielle Gefhichte der Chemie ihr volles Intereffe. Nur in bie: 
fem Salle auch ift der Gefchichtfchreiber felbft ficher, nichts audges 
laflen zu haben, was zur Erfenntniß eines einzelnen Gegenftandes 
wefentlich beitrug. 

Eine Geſchichte der Chemie, welche über die Entwidlung un: 
ferer heutigen Kenntniflfe im Ganzen wie im Einzelnen eine Hlare 
Vorftellung geben will, muß das reihe Material, welches vorliegt, 
in beiden Bezichungen durcharbeiten. 

Der Plan, welcher meiner Bearbeitung zu Grunde liegt, ift 
demgemäß folgender: 

Im erften Theile gebe ich die allgemeine Geſchichte der 
Chemie; ich fuche hier die Darftellung nur nad den leitenden Rich: 
tungen durchzuführen und den Zuſammenhang der leßteren mit den 
eulturgefchichtlihen Ereigniffen nachzuweiſen, die Eigenthumlichkei: 
ten der Wiffenfchaft in den verfchiedenen Zeitaltern genau zu be= 
fimmen und in der auöführlihern Schilderung ber vorzüglichften 
Repräfentanten anſchaulicher zu mahen. Die fpecielle Geſchichte 
der Chemie gebe ich in den folgenden heilen und zwar immer in 
Monographien; der zweite Theil enthält die Geſchichte der Huͤlfs⸗ 
wiflenfchaften (ich füge diefen anhangsweife eine genauer eingehende 
Geſchichte der Alchemie hinzu) und der theoretifchen Lehren; ver 
dritte und vierte heil die Gefchichte der einzelnen Subftanzen aus 
der unorganifchen Chemie und die Gefchichte der organifchen Che: 
mie und der einzelnen dahin gehörigen Gegenftände. 

Diefer Plan ſcheint mir für eine Gefchichte Der Chemie der 
angemeffenfte, obgleih auch nach ihm fich Uebelflände ergeben, die 
unvermeidlich find. Dahin gehört z. B., daß Wiederholungen vors 
fommen, indem über diefelben Facta in der allgemeinen und in der 
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Handbuche z. B.) ſo vollſtaͤndig, als er es nur immer braucht, 
findet. 

In dem vorliegenden erſten Theile ſuche ich uͤber die Entwicklung 
der Chemie in der Darſtellung der Richtungen und uͤber dieſe in der 
Schilderung der vorzuͤglichſten Repraͤſentanten zu berichten. Ich 
habe dieſe Schilderungen ziemlich weitlaͤufig mitgetheilt, weil aus 
der genaueren Kenntniß aller Arbeiten Eines ausgezeichneten Chemi⸗ 
kers ſich eher eine Vorſtellung uͤber ſeine Zeit ergiebt, als aus un⸗ 
vollſtaͤndigen Angaben uͤber viele. Ich habe biographiſche Nachrich⸗ 
ten in groͤßerer Ausdehnung hinzugefuͤgt, als dies vielleicht Man⸗ 
chem noͤthig erſcheint. Allein eine deutliche Einſicht in den Zuſtand 
der Chemie zu einer beſtimmten Zeit ergiebt ſich nur dann, wenn 
man genau weiß, in weſſen Haͤnden ſich damals die Wiſſenſchaft 
befand, welche Vorbildung dazu gehörte, mit Erfolg an ihrer Aus⸗ 
bildung zu arbeiten, welche äußere Stellung, um für ihre Verbrei⸗ 
tung thätig zu fein. Auch für die neuefte Zeit diefe Mittheilungen 
zu geben, beftimmte mich vorzüglich bie Anficht, daß ohne ftrenges 
Feſthalten, felbft in Bezug auf die Aeußerlichkeiten der Darftellung, 
an dem einmal erfaßten Plane, man fich zu leicht fehädlicher Un⸗ 
gleihmäßigkeit hingiebt, zu welcher man ſich ohnehin bei der Be⸗ 
fprehung fo verfchiedenartiger Gegenflände leicht verfucht fühlt. 

Für die im erften Theile nicht befprochenen Chemiker gebe ich, 
fo weit ed mir moͤglich ift, in den folgenden Xheilen anmerkungs⸗ 
weife biographifche Nachrichten, die indeß nicht leicht ganz vollftändig 
fein koͤnnen. Ebenfo fehlt für diefe eine Zufammenftelung ihrer 
Leiftungen, die indeß mit Hülfe ded Regiſters leicht zu überfehen 
find. Es macht ſich diefe Unvolltommenheit, welcher ih nicht ents 
geben konnte, am unangenehmften fühlbar für bie Gegenwart, deren 
Schilderung ohnehin unvolfländig genug ausfällt, und wo ich, wollte 
ich nicht zu weitläufig werden, unmöglich alle bie ſchon im erjten 
Bande beſprechen konnte, deren Leiflungen ed eigentlich erfordern. 
Bei der Schwierigkeit einer foldhen Darftellung glaube ich billiger 
Nachſicht gewiß fein zu dürfen. 

Ih babe in diefem Werke natürlich viele Hülfsmittel, nicht 
ausfchließlih Quellen, benußt, ich babe fogar cinige der legteren nicht 
felbft einfeben koͤnnen; doch aber glaube ich genug darin gearbeitet 
zu baben, um meine Xorftellung über die verſchiedenen Zeitalter 
auf felbfifländiged Studium begründet halten zu dürfen. Ic habe 
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Wirkung gezeigt haben, ſuchte ich die Sachlage darzulegen, der Zu⸗ 
kunft ein Urtheil uͤberlaſſend. Ich mußte dies um ſo mehr, da hin⸗ 
ſichtlich bei weitem der meiſten Fragen, welche jetzt die wiſſenſchaft⸗ 
liche Welt noch beſchaͤftigen, mir in keiner Weiſe ein Urtheil zuſteht, 
wenn ich auch meine eigene Anſicht habe, und in Gegenſtaͤnden, 
die ich bearbeitete, ein Recht, mit zu discutiren, in Anſpruch nehme. 
Nichts giebt eine tiefere Ueberzeugung von der Unficherheit gleich 
zeitiger Beurtheilungen, als das hiftorifche Studium, und ich halte 
dies für eine der wohlthätigften Folgen beffelben. Gerade deßhalb 
aber wird Jeder, der vor feiner eigenen hiftorifchen Arbeit Achtung 
behalten will, fi wohl hüten, feine individuelle Anficht als das 
Urtheil der Geſchichte hinzuftellen. 


Gießen, im Juni 1843. 


Hermann Kopp. 
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m wird; fodann bie verfchiedenartigen Verſuche zur Erreichung diefed Ziels zu 
“ fchitdern und die Kolgen anzugeben, melde für die Wiſſenſchaft aus diefen 
verfchiedenen Behandlungsmeifen hervorgingen. 

So ift für die Medicin das fländige Ziel, die Krankheiten zu heilen, 
und die Befchichte ber Medicin ift die Darlegung deffen, mas zur Erreichung 
diefe® Ziels gethan wurde. — So ift der Zweck ber befchreibenden Natur: 
mwiffenfchaften, Naturkoͤrper zu kennen und zu dem Ende fie zu ordnen; ihre 
Beſchichte behandelt die verfchiedenen Beftrebungen, die Erkenntniß und 
Glaffification meglichft zu vervolllommnen. 

Daben wir nun bei der Gefchichtfchreibung ber Chemie ganz den gleis 
An Weg einzuſchlagen? 

Auqemein bekannt iſt und darf deßhalb ſchon hier in der Einleitung 
eerohkne werden, wie in früheren Zeiten unter Chemie die Kunſt, Gold zu 
muten, verflanden wurde. Haben wir nun die Gefchichte der Chemie das 
at gu keginnen, dem Uefprung diefer Aufgabe nachzuſpuͤren, und haben 
wir fir bamıt erfhöpft, wenn wir die Schidfale der Goldmacherkunſt einer 
haſte tiſchen Betrachtung unterwerfen? Offenbar würde uns eine ſolche Ars 
beit nicht die Entwidelung der heutigen Theorieen lehren. 

Zu einer andern Zeit iſt Zweck der Chemie, Krankheiten zu erklären 
und zu heilen, und zwar wird bies zu jener Zeit nicht al& eine Anwendung 
Liefer Wiſſenſchaft, fondern als ihre eigentliche Aufgabe angefehen. Auch 
hir wird uns eine biftorifche Verfolgung des Zwecks und der Beitrebungen, 
ıhm Genüge zu leiften, nicht die Gefchichte der Chemie geben. 

Welches ift dann aber das Princip, nach welchem die Gefchichte ber 
(hemir abzuhbandeln ift, und weßhalb ftimmt die gefchichtlihe Behandlung 
Yefır Wiſſenſchaft mit der anderer Kächer nicht überein ? 

Tie Chemie unterfcheidet ſich von den meiften anderen Wiffenfchaften 
im Pre nuf ihre Entwickelung weſentlich dadurch, daß ihr Zweck zu vers 
gg rnın Irıten ganz verfchieden aufgefaßt wird. Diefe Eigenthuͤmlichkeit 
Ne Mefduchte der Chemie von hoher Bedeutung. Während faſt alle 
Are tor yeeitigen Thätigkeit, wie auch die Art ihrer Behandlung in den 
rel rinan Pıeicden fich verſchieden geitaltet, Doch über ihren Zweck immer 
oo Porn Heben und diefen unvereudt im Auge behalten, ift dies bei der 
Yetendyt gr Chemie Beineswegs der all. Ber diefer Wiffenfchaft wechfelt 
nr vilen Ce Wabl der Hülfsmittel und die Anwendung, fondern auch) 
ur ante Aufgabe, bie Bedingung der Eriftenz der Wiſſenſchaft. 
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a der Dark, ſtimmten Zeit nur an die Vergangenheit anzulehnen und den Uebergang 

“ nachzumeifen ; bei der Gefchichte der Chemie muß jederzeit die fpätere, noch 

jest als wahr erkannte, Tendenz im Auge behalten werden, ſelbſt bei ber 

Schilderung von Zeitaltern, wo fie noch nicht geahnet wird. Um zu zeigen, 

wie fich der wahre Zweck der Chemie entwidelte, um nachzuweiſen, wie die 

Aufftellung deffelben möglic wurde, wie die Chemie zum Bewußtſein befs 

felben kam, und welche Mittel ſich entfalteten, um ihm Genüge zu leiften, 

fuchen wir aus der Gefchichte der früheren Zeiten, to diefer Zweck noch 

gar nicht oder noch nicht als der hauptfächlichfte anerkannt wird, vors 

zugsmeife das heraus, mas mit der Vorbereitung und Begründung beffelben 

im Zuſammenhang fteht; und die verfchiedenartigen Richtungen, melde die 

Chemie früher hatte, befchäftigen uns hier hauptfächlich, infofern fie bie 

Keime der jegigen Richtung in ſich trugen und bemwahrten, infofern fie ben 

Boden aufloderten, auf welchem dieſe legte Richtung wurzeln und gedeihen 

Eonnte. Was mir mithin bei der Darftellung der allgemeinen Gefchichte 

der Chemie vorzüglich zu beachten haben , ift einmal die Erörterung derjeni⸗ 

gen Umftände, die Berichterſtattung über diejenigen Beſchaͤftigungen, deren 

Einfluß und Folgen zuletzt der Chemie ihre noch als richtig anerkannte Des 

finition geben ließen ; fobann aber die Verfolgung der Leiftungen, welche nach 

Erkennung des wahren Zwecks der Chemie zur Förderung derfelben unternom: 

men wurden. Und um ben Zuftand der Wiffenfchaft in den verfchiedenen 

Zeitaltern um fo richtiger beurtheilen zu tonnen, müffen wir neben der Aufs 

zählung der fordernden Umftände auch der hemmenden Bedingungen gedenken. 

chrung, ante Wenn wir aber auch ſtets vorzugsmeife auf das Rüdficht nehmen, was 

mit der Entwidelung oder Ausbildung des wahren Zwecks der Chemie im 

Zufammenhang fteht, fo fehließt dies doch eine genauere Betrachtung auch 

derjenigen Zeitalter nicht aus, in welchen die Richtung der Chemie immer 

diefem mahren Zweck fremd ift, und mo felbft die Chemie mit einer andern 

MWiffenfchaft ganz zuſammenfaͤllt. Wir müffen über die Zeitalter mit fals 

fcher Tendenz der Chemie eine Elare Anficht gewinnen, damit uns das Aufs 

treten der wahren nicht überrafcht. Jeder diefer fremden Tendenzen , jcder 

dieſer Wiffenfchaften, mit welchen die Chemie fich zeitroeife verfchmilzt, muͤſ⸗ 

fen wir fo lange Aufmerkfamteit fchenten, ale fie ſich für die wiffenfchaftliche 

Chemie mittelbare fördernd zeigt; wir verlaffen ihre genauere Betrachtung, 

fobald diefe Bedingung aufhört, fobald ein anderer fremder Zweck fich der 
Chemie ausfchließlich bemächtigt oder fobald der muhee anerkannt wird. 
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Sehr verfchiedene Meinungen liegen darüber vor, wie weit man zuruͤck⸗ 
gehen müffe, um bie Gefchichte ber wiffenfchaftlichen Chemie zu beginnen. 
Se nach den firengeren oder milderen Anforderungen, die man an bie 
Chemie ftellt, um fie als Wiffenfchaft betrachten zu dürfen, ruͤckt die vor 
dere Grenze ihrer Gefchichte vor oder zuruͤck. Wir halten die Anficht, es fei 
die Gefchichte der Chemie erft von einem fo willkuͤrlich anzunehmenden 
Zeitpunkt an zu beachten, für ierig; die Erkennung vieler Thatfacyen, weiche 
der Chemie angehören, datiert von viel früher, ald man diefen Zeieyumiis 
fegen kann, fie ftammt aus Perioden, wo noch nicht einmal daran gebacht 
wurde, diefe Thatfachen als zufammengehörig anzufehen; die Erklärung ber 
Thatfachen, wodurch die Chemie erft zur Wiſſenſchaft wird, ſtellt fich 
nicht mit einem Male dar, fondern in allmälig ſich ermweiternden Ver⸗ 
fuchen. Es ift nöthig zu verfolgen, wie nad) und nach die Thatfachen, aus 
deren Beachtung die Chemie hervorging, bekannt murden ; und ſoweit die 
hiftorifche Kenntniß überhaupt hinaufreicht, fo weit finden wir aud Nach⸗ 
richt über die Beachtung ſolcher Thatfachen. — Die Grenzen der Gefchichte 
der Chemie find alfo einerfeits die Grenze der Gefchichte überhaupt, von wo 
wir ausgehen müffen, um alles Vorkommende entweder als neues Ereigniß 
oder als die Entwidelung eines früher feinem Urfprung nad) conflatirten 
Ereigniffes nachweiſen zu tonnen — andererfeits die Gegenwart. 


Megen der Größe des Zeitraums, den diefe Grenzen umfaffen, wird 
eine Eintheilung deſſelben nothwendig. Das im Vorftehenden Berähete 
laͤßt und bereits drei Hauptabfchnitte in der Gefchichte der Chemie deutlich 
erkennen. Wir fprachen von Zeiten, wo noch gar feine gemeinfame Auf 
faffung chemifcher Kenntniffe verfucht ward, mir fprachen von folchen, wo 
die Chemie fremden Zmeden diente, und bemerften, daß erft fpät dieſe 
Miffenfchaft ihren wahren Zweck erfannt habe. — Bon den älteften Zeiten 
an liegen Beobachtungen über einzelne chemifche Thatſachen vor, aber obne 
als zufammengehörig erfannt zu fein; die Dauer dieſes Zuſtands bezeichnen 
wie ald Aeltere Geſchichte der Chemie, und definiren fie als die Zeit, 
wo die Erkenntniß chemifcher Thatfachen noch nicht mit dem Streben, fie 
alle zur Erreihung Since beftimmten Zwecks zu benußen, verbunden ifl. — 
Um das 4. Jahrhundert unferer Zeitrechnung fing man an, die chemifchen 
Kenntniffe zufammenzufaffen, und ale ein Ganzes zu betrachten, aber man 
erkannte nicht ſogleich den wahren Zweck, den die Chemie bat; Mittlere 


” 
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Zahl zudem gering genug ift, um einen leichten Ueberblict über die gefammte 
Gecſchichte der Chemie zu geſtatten. — In Bezug auf die Eintheilung in 
Zeitalter und ihre Unterfcheidbung habe ich indeß hier noch Einiges zu bemerken. 


bararterifie, Eine klare Vorftellung von der Entwickelung der Chemie beruht allein 

men Zeitalter. auf einer Haren Einficht in die Verfchiebenheit der Zeitalter und in dem Zu⸗ 
fammenhang, melden fie unter einander haben. Sch habe deßhalb in dem 
Folgenden die Charakteriſtik jedes Zeitalters befonders hervorgehoben und 
nachzuweiſen gefucht, mie fie in einander übergehen; der ganze übrige Inhalt 
der Gefchichte eines Zeitalters, die Berichteritattung über die es repräfentis 
renden Chemiker, fol nur Beleg und nähere Ausführung der Charakteri: 
ſtik fein. 

Die Charakteriftit der Zeitalter beruht im MWefentlihen auf Gegenfd- 
gen, auf ber Abweichung eines jeden von dem vorhergehenden und dem fol 
genden Zeitalter. Als Argumente ber Charakterifirtung konnen indeß nur 
wenige Begriffe dienen, und diefe find verſchieden hinfichtlich deffen, wie fie 
verfchieden wichtige Merkmale Eines Zeitalterd unmittelbar in ſich einfchlies 
fen, und wie fie auf verfchieden viele Zeitalter gleiche Anwendung finden. 
Der Zweck, welchen man der Chemie beilegt, ift eins der wichtigften Dierk: 
male, toelche fich für die Definition eines Zeitalter8 angeben laffen; er uns 
terfcheidet die meiften Zeisalter, und die Angabe deffelben giebt zugleich, oft 
auch Auffchluß Über die Art der Unterfuchung, über die Stellung der Chemie 
zu anderen Miffenfchaften, über die perfönlichen Verhaltniffe im Allgemeis 
nen ber dahin gehörigen Chemiker u. f. wm. Aber das Argument der Eins 
theilung kann nicht immer daffelbe fein; der Begriff des Zwecks der Chemie 
verliert feine charakterificende Bedeutung, menn das IV. Zeitalter vom V. 
zu unterfcheiden iſt. — Die Anficht, welche man über die Zufammenfegung 
der Metalle hat, und welche dag II. und IV. Zeitalter von dem V. fcharf 
unterfcheidet, verliert ebenfo an Bedeutung als charakteriftifches Merkmal, 
wenn das II. und II. Zeitafter zu trennen find. Die Charakterifirung hat 
indeß auch in folchen Fällen die gleichartigen Merkmale zweier Zeitalter mit 
aufzunehmen, infofern fie auf gangbare Methoden der Unterfuchung, auf 
viele Arbeiten eines Zeitalter einen hervortretenden Einfluß ausüben. — 
Eine Eigenthümlichkeit, welche für die Definition eines Zeitalterd bie we⸗ 
fentlichfte war, kann in einem anftoßenden noch fortbeftehen, aber dann nur 
als untergeordnet zur Definition beitragend, meil das neu hinzukommende 
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—* aber die Definition der Perioden kann nicht anders als eunaliinmmnen fe, 
a fobald man ihre Anzahl befhrönft annimmt Denn jeder and ie Bue 
Ber Sean. Zetintervall der Befchichte der Wiſſenſchaft hat fein Eigenthäiumixbei. Die 
Wiſſenſchaft ſtagnirt nicht innerhalt Eines Zeitalters, fie macht ziche us 
weife Fortſchritte von einem Zeitalter sum andern. Mur bei hanteserfäu 
ßigem Betrieb eines Gegenftandes, mo dem Zufall großer Einfiuh einge 
räumt bleibt, kann em fe!ches ruckweiſes Korıichreiten ſtattfinden, zit aber 
bei der Ausbildung millenfchaftlicher Grfenntni Was ini einem Jabiee 
duum noch möglih iſt: innerbalb eines ſehr kurzen Zeitinternalid ſich von 
der frübern Richtung ganz losſagen und fait plöglich einen großen Scheitt 
in ber Erkenntniß vorwaͤrts tkun — das kann für den Geismmnurflanb 
der Wiffenfhaft nie fiarthaten. Keine epochemachende Anficht wub mit 
Einem Male aufgeftellt und allgemein angenommen, fondern jebe bemaldh 
tigt ſich der Wiſſenſchaft nur allmälig; jede mirb vorbereitet, befämpft und 
begründet, wir fehen fie als die berrfchende anerfannt und meiter entrickelt, 
fie wird gegen neu auftretende Anfichten vertheibigt und endlich geffürst aber 
mit einer neuen verfhmolien. Aber daraus, daß die Totalemtıridelung ber 
Wiſſenſchaft immer eine allmälige iſt, entfichen gerade die Schwierigleiten und 
Unvolltommenheiten für Allee, was mit dem Verſuch im Zufammenbang ſtebt, 
bei einer allmäligen Bewegung Abfchnitte annehmen und beffimmen zu wellen. 
Innerhalb jedes einzelnen Zeitalters iſt die Richtung der Wiſſenſchaſt 

in fteter Aenderung; die Charakteriftit eines jeden Zeitalterd kann alfe um 
möglich auf jedes einzelne Moment beffelben, auf jeden einzeinen babin 
gehörigen Chemiker vellftändig und in gleihem Maße paffen. Was in em 
Zeitalter als Hauptidee leitend auftritt, ift oft in dem Anfang deſſelben nur 
angedeutet, nur bildlich ausgeſprochen; mas in ber Mitte deffeiben fdharf 
charakterifirend ift, wird oft fhon gegen das Ende hin nicht mehr allgemeim 
angenommen. Ebenſo begeanen wir in allen Zeitaltern einzelnen Maͤn⸗ 
nern, welche der herrſchenden Richtung nicht folgen, auf welche von der 
ganzen Charakteriſtik nur wenig paßt, welche einen eigenthuͤmlichen Gang 
gehen, aber ihre individuellen Anſichten nicht zu den allgemein angenomme⸗ 
nen gu machen wiſſen. Aus dem letztern Grund find ihre Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten nicht der Charakteriſtik einauverleiben ; ift die Gefchichte der Chemie 
foihen Männern Erwaͤhnung ſchuldig, fo fann fie fie nur nad) der chrond⸗ 
togifhen Ordnung ohne weiteres einfchalten. Die Charakterifirung kann 
fi) nur an das Allgemeinfte halten, fie hat nur das hervorzuheben, womit bie 
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ker beffelben Landes flehen unter einander in näherm Zuſammenhang, fie 
wirken mehr auf einander ein, als die Chemiker verfchiedener Länder, na= 
mentlich zu den Zeiten, mo gemeinfantes Zuſammenwirken durch fchnellere 
und allgemeinere Verbreitung aller Neuigkeiten noch nicht erleichtert war. 
Unter ſolchen Umftanden ift manchmal die fireng chronologifche Reihenfolge 
nicht volltommen einzuhalten, es ift in folhen Fällen, aber nur auf kurze 
Streden, zu anticipiren und dann wieder zurädjugehen, um ben eigenthuͤm⸗ 
lichen Einfluß, welchen Ein Chemiker auf feine Umgebung ausübt, deutlicher 
nachweiſen, um den urfäclihen Zufammenhang in den Richtungen ber 
verfchiebenen Chemiker befjer begründen zu können. 


miereffe und Solche Schwierigkeiten find in ber Natur der Sache felbft begründet; 
Igte ber äber nie Unvolltommenheiten, welche baraus hervorgehen, ſchwaͤchen nicht das In⸗ 
tereffe, was ber Gefchichte der Chemie eigenthümlich ift, fie heben nicht den 
Nutzen auf, der aus der hiftorifchen Behandlung diefer Wiffenfchaft entfpringt. 
Die Gefchichte der Chemie ift hauptſaͤchlich intereffant durd) den man: 
nigfahen Wechfel ihrer Schickſale; wenig andere Wiffenfchaften haben von 
ihrem Urfprung an bis auf unfere Zeit fo viele Schwierigkeiten, bie ihrer 
Begründung, Aufllärung und Vervolitommnung im Wege ftanden, zu bes 
impfen gehabt. Wenig andere auch haben ſich fo in Ertreimen bewegt, wie 
gerade die Chemie. Ihrer allgemeinen Stellung nad) ift fie bald eine vers 
achtete Befchäftigung,, bald die gepriefenfte Wiffenfchaft. Bald wird ihe als 
ler wiſſenſchaftliche Charakter abgefprochen, wird fie von dem Freund ber 
Aufklaͤrung ale die Quelle unzähliger Irrthuͤmer verabfcheut, mit der Strenge 
des Geſetzes und der Geißel des Spotts verfolgt, von den Großen geächtet 
und mit dem Fluch der Kirche bedroht — bald wieder ift fie der Abgott, 
dem alle Stände ſich beugen, die Wiffenfchaft, von welcher Jeder Bereiche⸗ 
rung oder Belehrung erwartet. Bald wird ihre Ausuͤbung nur insgeheim 
zu betreiben gewagt, bald wird ihr öffentlich der großte Vorſchub geleifter. 
Die Art ihres Einfluffes und ihrer Anwendung wecfelt: bald erfcheint fie 
in Begleitung aller Ausgeburten geiftiger Verbiendung und hilft das Anfes 
ben derfelben unterhalten — bald wieder zeigt fie fid) ale eine der wirkſam⸗ 
fien Werkzeuge zur Vernichtung des Aberglaubens. Bald wird fie anges 
wandt, um die moftifchen Lehren theoſophiſcher Verruͤcktheit zu unterftüpen, 
bald wird fie als Grundlage des Eraffeften Materialismus vorgefhoben. Wald 
leitet Habſucht, bald reine Wißbegierde ihr Studium ; die Beſchaͤftigung mit 
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ihe iſt bald Sache der Arzneikunde, bald Finanzfpeculation ; bald fol ihre Aus⸗ Sntereffe ver 
übung unmittelbar Haufen von Gold hervorbringen, bald foll fie nur mits ara dr ehe 
telbar durch Beförderung der Gewerbe den Wohlſtand heben. Bald foll fie 
das Unmögliche moͤglich machen, aus eigener Macht lebendige Gefchöpfe hers 
vorbringen und Pflanzen aus ihrer Afche erwecken, bald verwirft man fie 
felbft da, wo fie ungeziwungen die richtigen Mittel, beftimmte Zwecke zu er 
reichen, angiebt und die Anmendbarkeit derfelben zu rechtfertigen weiß. — 
Ihre Huͤlfswiſſenſchaften wechfeln: bald fucht fie fich auf Magie und Cab» 
bala, Aſtrologie und Geiſterbeſchwoͤrung zu fügen, fucht fie Belehrung in Bis 
fienen und Träumen — bald wieder geben die Grunbfäge gefunder Philofos 
phie, die nüchterne Anwendung der Mathematit auf zuverläffige Beobach⸗ 
tungen ihre Grundlage ab. Und auch, wo fie in der Wahl ihrer Huͤlfswiſ⸗ 
ſenſchaften richtig zu Werke. geht, ſchwebt fie doch anfangs gewöhnlich in 
Ertremen, ordnet fie ſich oder die Hülfswiffenfchaft ganz unter, bis langes 
Studium das richtige Verhälmiß lehrt. Ebenſo mwechfelnd wird ihr Werth 
als Hülfsmittel anderer Wiffenfchaften geſchaͤtzt: bald wird fie von allen zus 
rudgewiefen, hoͤchſtens als Kunft betrachtet, bie jedes geiftigen Gehalts er: 
mangele, und felbft von den Fächern verleugnet, welche ihrer doch kaum ents 
behren Eonnen — bald wieder wird fie ald der allmächtige Hebel angefehen, 
Riffenfhaften zu fördern, die mit ihr in gar keinem Zufammenhang ftehen ; 
werden ihr andere Wiffenfchaften unbedingt untergeordnet, deren Zweck doch 
ein ganz anderer ift. — Ihre Bekenner und VBeförderer gehören allen 
Staͤnden an: Kaifer und Könige wie arme Umherzuͤgler, Geiftliche, Aerzte, 
unsbbingige Liebhaber der Naturmiffenfchaften mechfeln ab ale die Bewah⸗ 
rer ihrer Kenntniſſe; bald in Kloftern, bald in Apotheken haben wir bie 
Temdel dieſer Wiffenfchaft zu fuchen; zu ihr bekennen ſich Zafchenfpieler 
un» Gluͤcksritter wie fchulgerechte Gelehrten. — Aus einem folhen Chaos 
der verfchiedenartigften Einflüffe bricht fich endlich die heutige Chemie ihre 
Bahn, nimmt eine felbftftändige Stellung ein, ordnet ihr Verhältniß zu an- 
deren Miffenfchaften, wird ein wefentlicher Zweig allgemeiner Bildung, und 
nust mehr in Bewährung einer vielfeitigen Anwendbarkeit, als fich je die 
greßten Schwaͤrmer von ber Verfolgung einer einfeitigen Richtung verfprachen. 
Die Gefchichte der Chemie ift fo durd das Wechfelnde ihrer Schid: 
file ansiehend; an intereffanten Guriofitäten ift auch bei fpeciellerem 
Einzehen in die einzelnen Zeitalter kein Mangel. Gefehlt aber würde es 
fein, die allgemeine Geſchichte der Chemie in der Art fehreiben zu mollen, 
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tee hen Da daß diefe Punkte möglichft hervortreten; um eine deutliche Ueberficht zu ges 
ben ‚ wie fich der heutige Zuftand der Chemie herangebildet hat, dürfen wir 
im Gegentheil ſolchen Abfchweifungen und Auswüchfen der Wiffenfchaft nur 
fehr befchränktes Gehör leihen, dürfen wie nur das heraus heben, was unter 
fo verfchiedenartigen Bedingungen für den heutigen Zuftand der Chemie von 
wichtigere Bedeutung gerworden ift. Aus dem buntfchedigen Gemiſch ber entges 
gengefegteiten Einflüffe Dürfen wir hier nur dasjenige mittheilen, was mit ber eis 
gentlich wiffenfchaftlihen Ausbildung der Chemie in näherm Zuſammenhang 
fteht, wenn wir aus dem Studium der Gefchichte derfelben zugleich Nutzen 
fhöpfen wollen. Nuͤtzlich, und doc, intereffant, wird uns die allgemeine⸗ 
Gedichte der Chemie, wenn mir mit Beifeitefegung alles Unweſentlichen 
ihre ununterbrochene Entwidelung durch fo lange Zeit hindurd) verfolgen ; 
wenn wir zufehen, wie der aus dürftiger Quelle entfprungene Bach des dyes 
mifchen Wiffens fi durch Zuflüffe aus den verfchiedenartigften Gebieten 
vergrößert: wenn wir bei dem bald langfamern bald fchnellern Laufe des 
entftehenden Stroms nie vergeffen, welcher Quelle jede einzelne feiner Flu⸗ 
then ihre Entftehung verdankt; wenn wir nicht jedem Bleinern Abflug 
nachgehen, fondern immer der Hauptrihtung des Stroms folgen. Seine 
Breite ändert ſich oft; bald erſtreckt er fi) auf ein benachbartes Gebiet, fo 
daß biefes eine Zeitftredie hindurch als integrirender Theil des Strombetts 
angefehen werden kann, bald zieht er fich wieder in fein altes Bett zurüd 
oder tritt nad) einer andern Seite hin aus; aber nie verläßt er ein einmal 
befeffenes Gebiet, ohne es reich befruchtet zu haben, nie, ohne Seitenkanaͤle 
zu hinterlaffen, welche ſtets cc dem Strom feinen Einfluß fihern. — 
Nutzen bringt uns die Gefchichte der Chemie, indem fie die Erfahruns 
gen fo langer Zeiten zu unferen eigenen macht, indem fie ung durch fo viele 
Beifpiele von Mißachtung oder Ueberfhägung den wahren Werth der Wifs 
fenfchaft, welche ihren Gegenitand bildet, und das richtige Verhaͤltniß derfels 
ben, anderen Wiffenfchaften gegenüber, würdigen lehrt. Aus der Gefchichte 
ber Chemie lernen wir das eigentliche Verdienſt roiffenfchaftlicher Leiſtungen 
beffer beurtheilen ; durch fie gelangen wir zu der Ueberzeugung, daß jede Ars 
beit, die Aufftellung jeder Anficht, fei fie noch fo volltommen für die Zeit 
ihres Entftchens, nur eine Vorarbeit für fpütere beffere Erkenntniß ift ; daß 
alfo Keine Anficht auf volllommen ungeänderte Beibehaltung Anſpruch 
machen kann; daß die befte Leiſtung diejenige ift, welche, den Anforderuns 
gen ihrer Zeit entfprechend, Foͤrderung ber Erkenntniß in der Art veranlaßt, 
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um fie bald möglichft Durch eine beffere erfegen zu laffen; daß die befte Leis Augm der @ 


flung diejenige ift, welche in fich die Keime einer neuen, ihr vorzuziehen: ” 


den, trägt. 

Nuͤtzt uns hiernady die Gefchichte der Chemie, indem fie vor Ueber: 
ſchaͤrung einzelner Anfichten, vor flarrem Sefthalten an einmal erfaßten 
Meinungen ſchuͤtzt, fo warnt fie zugleich vor wegwerfendem Abfprechen über 
die Anfichten Anbersbentender, indem fie ung anerfennen lehrt, daß nur 
durch eimfeitige Durchführung einer Meinung die Anwendbarkeit derfelben 
erpeobt werben kann, daß jeder Verſuch einer folhen Durchführung bie 
Wiffenfchaft bereichert hat, und daß die Ausbildung ber volllommeneren 
Unfichye immer nur burdy das Vorhergehen einfeitiger, fich entgegengefebter, 
möglich gemacht wurde. Nicht leicht kann auf ficherern Grund hin ein 
richtiges Urtheil über die Bemühungen der Gegenwart und die oft fo ſtarr 
ſich befämpfenden Meinungen erlangt werben, als durch das Studium einer 
Wiſſenſchaft, in welcher von jeher der Conflikt der entzegengeſetteften An⸗ 
ſichten zur Auffindung der richtigeren leitete. 

Humanitaͤt in der Beurtheilung Andersdenkender wird ſo durch das 
Studium der Geſchichte der Chemie vorzüglich geweckt. Der richtige Ge⸗ 
fichtepunkt endlich, aus welchem überhaupt die Bemuͤhungen Einzelner um 
die Ermerterung der Kenntniffe zu beurtheilen find, wird daraus erkannt. 
Den Beftrebungen derjenigen, welche weniger die Korderung der Wiffenfchaft 
als die Hervorhebung der eignen Perfönlichkeit bezwecken, welchen eine Er: 
meiterung der Erkenntniß faft nur infofern wichtig ift, als fie fich einen 
Antheil daran beilegen zu können glauben, — dem perfönlichen Getreibe, 
weiches fich gerade in unfern Zagen oft fo breit macht, Eann nichts Wirk: 
femere8 entgegengefest werden als die Verbreitung der hiftorifchen Kennt: 
niffe über unfere Wiffenfchaft, welche ung überzeugen, daß feine Entdeckung 
im vollen Sinn des Worts eine felbftftändige ift, daß jede von dem allge: 
meinen Geift ihrer Zeit bedingt und meift von ihm hervorgerufen, jedenfalls 
aber vondenfrüheren Arbeiten vorbereitet ift. Wir begreifen dann, mie Eine 
Entdedung gleichzeitig von Mehreren gemacht werden Bann, weil fie gemacht 
werden muß, fobald die Bedingungen dazu gegeben find, und nichts natürli= 
her ift, als daß diefe Bedingungen auf mehrere gleichzeitige Individuen 
gleichzeitig einwirken. — Diefe Ueberzeugung mindert nicht die Anerken⸗ 
nung, welche wir dem Genie und dem Fleiß ſchuldig find, wodurch nod) 
mangelhafte Bedingungen fchneller ergänzt werden, und die Entwidlung ber 
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Wiſſenſchaft beſchleunigt wird. Ehre genug bleibt denen, welche ſich um 
Erweiterung der Kenntniſſe verdient gemacht haben, wenn wir auch in der 
Wiſſenſchaft einen Organismus anerkennen, der ſich ſelbſtſtaͤndig ausbildet, 
und in den repraͤſentirenden Gelehrten nur die Organe, nicht die Beherrſcher 
der Wiſſenſchaft. Und daß ſie uns dies anerkennen lehrt, darin beſteht vor⸗ 
zuͤglich noch der Nutzen der Geſchichte der Chemie; darin daß ſie nicht allein 
die Erwerbung poſitiver hiſtoriſcher Kenntniſſe vermittelt, ſondern daß zugleich 
durch ihr Studium der wiſſenſchaſtliche Sinn geweckt und gehoben wird, 
der die Entdeckungen Einzelner nur als Ausbildung des Geſammtorganis⸗ 
mus ber Wiſſenſchaft, die erweiterte Erkenntniß der einzelnen Wiffenfcheft 
nur als ein Zeichen der Entwicklung ber Gefammtintelligenz anfehen läßt. 
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aver und Cha» geben, daß bie zu ihr von der Chemie, ale einer befondern Wiſſenſchaft, 
after. 
nicht einmal der Begriff eriftirt, daß zwar einzelne chemifche Thatfachen 
bekannt find, aber ohne als zufammengehörig betrachtet zu fein; baß alfo 
die Chemie jener Zeit, wenn man die vereinzelten Bruchftüde von empiris 
fher Erfennmiß fo nennen darf, keinen Zufammenhang in ſich, feine eins 
zeine noch fo befchränkte umfaffendere Anfiht, und einen allgemeinern 
Zweck hatte. Die Leiftungen, welche ſich fo in vereinzelten und fpärlichen 
Nichtungen zeigen, find alle ganz empirifcher Art; die Erfahrung lehrt eis 
nige Zhatfachen kennen, aber auf die Kenntniß derfelben wird Bein Verſuch, 
fie zu erklären, gebaut; in der Altern Gefchichte der Chemie trifft man feine 
theoretifche Anficht irgend durchgeführt, weder eine wahre noch eine falfche. 

Die Grenze, bis zu welcher diefer Zuftand der Chemie zu batiren ift, 
erfcheint ungewiß. Die unverbürgten und großentheild fabelhaften Nachrichs 
ten, welche für eine frühere beftimmte Richtung der Chemie, als vor bem 
vierten Jahrhundert, fprechen follen, werde ich in einem befondern Kapitel 
der Gefchichte der Alchemie würdigen. 

Was diefen Abfchnitt charakterifirt, geftattet zugleich, einen fo weit 
ausgedehnten Zeitraum in Einer Betrachtung zufammenzufaffen. Während 
biefer langen Reihe von Jahrhunderten mechfelt ſtets nur die Anzahl bes 
kannter chemifcher Thatſachen, nie die Art der Auffaffung derfelben; und 
ohne daß eine Verwirrung zu befürchten wäre, laffen ſich 3. B. die chemis 
ſchen Kenntniffe der alten Griechen mit denen, wie fie die Mömer etwa 
1000 Jahre fpäter befaßen, zufammenftellen und vergleichen. Durchgängig 
find innerhalb des angedeuteten Zeitraums die chemifchen Kenntniffe be 
ſchraͤnkt auf das empirifche Belanntfein mit einigen Körpern, die uns jeßt 
als chemiſche Subftanzen intereffiren, auf das Belanntfein mit gemiffen 
Zhatfachen und Proceffen, mit mehr oder weniger, je nachdem Zufall oder 
fteigende Givilifation und damit vermehrte Bebürfniffe die Anzahl erweiter⸗ 
ten. Bon einem Streben, allgemeinere Geſichtspunkte aufjuftellen, und fie 
nicht bloß mit abftracten Ideen beweiſen, fondern auch ihre Anwendbarkeit 
auf fämmtliche befannte Beobachtungen anwenden zu wollen, findet ſich beiden 
Alten keine Spur ; ebenfo wenig von irgend einer theoretifchen Anficht über Zus 
fammenfegung und Veränderung der Körper, infofern eine folche mit Erfah: 
rungen belegt werben foll. 

Eiirne vollſtaͤndige Aufzaͤhlung aller in dem jetzt zu betrachtenden Zeit⸗ 
raum gemachten Wahrnehmunge waͤre hier ermuͤdend und nutzlos, ba fie 
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— Diejenigen alten Voͤlker, tiber deren Kenntnine in Werrf Aemider 
srererse Thatſachen uns Nachrichten zugekommen find, find die Aegnree. Tr Pirdes 


amt ver, die Sfraeliten, die Griechen, die Mömer, und bie mir der een im 
politifhen Beziehungen ftehenden Voͤlkerſchaften. — Die seituiichen 
Nachweiſungen über die Ghinefen gehen zwar ebenfalls in er feed Aue 
thum binauf; un fi fehr mangelhaft intereflicen fie uns jede zur wenk, 
da dieſes Volt, wenn auch ſchon früh einen getwiffen Grad von Ercscee 
erlangend, doch auf den allgemeinen Bildungsgang des menikinten Ge- 
fchlechts einen nur beſchraͤnkten Einfluß hatte, und namentlich zum «2 Iajım- 
menhang zwifchen feinen Kenntniffen und der Entwidlung ber Rifiexichuft bei 
den Völkern, welche fpäter befonders in Hinſicht auf die Ferderumg ber 
Chemie wichtig find, nachzuweiſen ift. 

Sehr verfchiedenartig an Ausdehnung und Genauigleit find bie Auf 
ſchluͤſſe, welche wir uͤber die Bekanntſchaft der verfchiedenen genanzeen RS 
Per mit chemiſchen Thatſachen haben. Ciniges muß ich zur Charelterifinung 
ihrer derartigen Kenntniffe hier mitcheilen. 

Imiffe der Die Aeappter ftellen ſich uns in meit entfernten Zeiten als eim Meil 

yru⸗ dar, welches in den Künſten fruͤhe und bedeutende Fortſchritte gemacht hatte. 
Mar» und Kunſtwerke aus einer Periode, die von der Gegenwart ums beei 
Jahrtanuſende entfernt iſt, find noch vorhanden, aber ſchwer ift, aus ühmen 
ſich einen Begriff ber das Speciellere der Kenntniffe zu fchaffen, denen fie 
ihre Entſtehung verdankten: unſicher felbft find die Mittheilungen, welche 
uns noch andern Voölkern angehoͤrige Schriftiteller des Alterthums barber 
nrichen ; unentziffert oder wenig Aufſchluß gebend die fchriftlichen Denkmäler, 
hre jener Seit und dem Aupptifchen Lande felbft angehören. Was für umfern 
ipech, Iher bie chemiſchen Kenntniſſe der alten Aegypter eine Vorſtelung 
zu orhaften, vorliegt, iſt wenig in Beziehung auf das, was ihnen wahr⸗ 
ſeheinlich befannt war: viel fir das aͤlteſte Volk, deſſen Bekanntſchaft mit 
chemeſechen Ahatſachen wer au unterſuchen haben. 

Dir (Uewinnung und Learbeitung der Metalle mußte bei den Aegpp⸗ 
tern zu einem berbiättnifimdäfiig hoben Brad der Vollkommenheit gedieben 
fein, da nur biefe ihnen die noͤthigen Werkzeuge sur Darftellung vieler noch 
vorhandenen Kunſtwerke geben konnten. ‚Die Kunft des Faͤrbens verftanden 
fie, und es Läft dien die Kenntniß mehrerer hierzu unentbehrlichen Stoffe 
vorausferen. Auf die Bereitung der Karben legten fie einen fo hohen Werth, 
daſi a. B. ihre (Hefchichefchreiber angeben, welcher König zuerſt die natürliche 
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Yon ahwimifcher Stoffe unter fih und unter den Nationen, mais weichen 
fe dunbslätierdindungen hatten, da fie in technifchen Kuͤnſten ziemetich hadı 
yetlouun au haben feinen, und lebhaften Verkehr ſelbſt mit dem entfern: 
jernin Megenden unterhielten. Auch bei ihnen läßt überdies ihre befanate 
nauſtferugkeit in der Faͤrberei auf die Kenntniß fonfliger chemiſcher Probucte 
ylultspen ; Ihre Kenntniß der Glasbereitung, deren erfte Erfindung ibnen, wie 
wuhl nur fügenbaft, zugefchrieben wird, mag gleichfalls als für bie Chemie 
wthlty bier nochmals erwähnt werden, ebenfo die Verbreitung des Zimme, 
wur fie wahrſcheinlich zuerft die oͤſtlichen Voͤlkerſchaften bekannt machten. 


Ninfichtlich der vorgenannten Völker haben wir nur fehr mangelhafte 
Mruchſtuͤcke von Nachrichten, die uns nicht mit Gültigkeit zu urtheilen ge 
Ihurten, was jene wußten, was im Gegentheil ihrer Beobachtung entgangen 


| 


wan; mit etwas mehr Zuverſicht koͤnnen wir auf die hemifchen Kemmenie 


ber fraeliten fchließen, da uns über den Gulturzuftand dieſes Volkes viele 
fuche Angaben zugekommen find. Aber auch ihre Erfahrungen gingen wid 
hber wenige technifche Wahrnehmungen hinaus. Won biefen verbaut Me " 









ohne Zweifel die meiften den Aegnptern, unter melchen lange —— 
j 


vie Iſraeliten vielfache Gelegenheit hatten, fich die ihnen nuͤtzlich 


hen Renneniffe anzueignen. Von den Metallen kannten fie Gold, _ 


Aupter, Zinn, Blei und Eiſen, und metallurgifche Proceffe waren es über 
hust, auf die ſich ihre Bekanntſchaft mit hierher gehörigen Gegenfländen 
Loft,ssiinkte,. Mochten ihnen auch vielleicht noch einige andere chemiſche 
Yaaparate, 4. B. Soda, bekannt fein, fo ift doch Urfache zu glauben, daß fie 
u Pası Meife die vorgenannten Voͤlkerſchaften an chemifchen Kenntniffen 
krstnafen, daß fie vietmehr, was Anzahl und Anwendung der Thatſachen 
geht, hinter ihnen zurüdblieben. 


“Menden wir uns nun au den Mationen, bei welchen wir nicht auf 
seruserläffige oder nur gelegentliche Nachrichten zu buuen braudyen, um une 
hr zen Standpunkt zu den Naturmiffenfchaften überhaupt und naments 
16, Äsban dhre auf Ehemie besüiglichen Kenntniffe ein Urtheil zu verfchaffen. 
Ks son Mriechen und bei den Römern, bei beiden mährend der Zeit, wo 
Bor ne tantsliutttiche Ausbildung den höchften Punkt erreicht batte, iſt Dies 


At re beiten Voöͤlkerſchaften haben mir noch genug fhriftliche Denk: 


si se «han nutusswiffenfchaftlihen Kenntniffe, und zwar von ihren erften 
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ati Sta Die Chemie ftüst ſich auf Thatſachen, und ibr Studium ift nur Auffin⸗ 
bung und Betrachtung ven Zhatfuchen ; die erſten Thatſachen diefer Wifs 
ſenſcaft fennten nirgends andersber entlehnt werden, als aus den Erfahs 
rungen, welche fich bei ber Ausubung gewiſſer Künfte, bei ber Betreibung 
der Gewerbe ergeben. Aber wie bie Gewerbe betrieben wurben, war im 
Allgemeinen nur der ungebitberiten Giaffe tes Volks bekannt; hinfichtlich 
der Kuͤnſte wur es nur der aͤſthetiſche Theil, welcher die Aufmerkſamkeit der 
Gebitdeteren auf ſich 309 ; bie dabei vorfommenden Manipulationen, bie 
das Material vorkereitenden Arbeiten efregten nicht das Intereſſe derjenigen, 
weiche eine wiffenfchaftliche Erkenntnis aus der Beobachtung berfelben hits 
ten ziehen tonnen. Die ganze geiftige Kraft, uller wiſſenſchaftliche Fleiß, 
warf ftch auf abſtracte Philoſophie, auf Redekunſt, auf Pocfie, auf politifdge 
Geſchichte und, meift in Verbindung mit legterer, aber feltener, auf Ges 
graphie; von den Rimften wurben nur die fchönen, von diefen nur ber äfthes 
tifche Theil wiſſenſchaftlich betrieben. Wenige ausgezeichnetere Kräfte ver 
haͤltnißmaͤßig wandten ſich der Medicin zu, von welcher damals indeß 
Auffaffung chemiſcher Renntniffe keine Förderung erwuchs; obgleich die " 
dicin in Griechenland zu den am frühften cultivirten Wiffenfchaften gehlees’ 
Bon den Älteften Aerzten an, über deren Arzneibereitungsmethoden wir nach 
einige Kenntniß haben (Chiren, Asklepios, die man in das 13. Jahe⸗ 
hundert v. Chr. fest) bi8 zu Hippofrates (im 5. Jahrhundert v. Chr.) 
und noch lange nach ihm befchräntten ſich die Arzneimittel größtentheils auf 
Pflanzenfäfte ohne alle chemiſche Zubereitung ; und von Körpern, bie mar 
als dyemifche Präparate anfehen kann, waren nur äußerft wenige, z. B. 
Eifenroft, m Anwendung. — Mathematik und Mechanik wurden noch we 
niger betrieben al® die Medicin, den Naturwiffenfchaften im engern Sinn, 
mit fpärliher Ausnahme für die rein befchreibende Naturgefchichte, wurde 
faft gar keine Aufmerkſamkeit zugewandt. 

In diefen angebeuteten Lebensverhälmiffen feben wir auch den Grund, 
weßhalb wir bei den wiflenfchaftlichen Forſchungen ber Griechen fo felten 
nur Verſuche angeftellt feben. Der Kenntmiß des Erperimentirens muß 
die Kenntniß des Beobachtens vorausgehen, und mir fahen oben, wie für 
das legtere im Allgemeinen die Gelegenheit abgefchnitten war. Unftreitig 
beruht die Entdeckung mancer von ben im Folgenden mitzutheilenden That: 
fahen auf der Anftellung von Verſuchen, die der meiften aber gewiß auf 
Zufall. Einige unter den alten Griechen fcheinen allerdings den erperimens 
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—ã dringt, ſeinen Geſchmack verliert und trinkbar wird; er kennt die Urſache, 


weßhalb das ſalzige Meerwaſſer ſchwerer belaſtete Schiffe zu tragen im 
Stande iſt, als das Flußwaſſer; er erwaͤhnt des Umſtands, daß dieſelbe Waſſer⸗ 
menge um fo ſchneller verdampft, eine je größere Oberfläche man ihr giebt. 
Allein alle diefe Wahrnehmungen gingen zunaͤchſt nicht aus wiffenfchaftls 
chem Streben hervor; fie waren zufällig gemachte Beobachtungen; fie ſtuͤt⸗ 
ten fi nur wenig auf abfichtliche Verfuche, und das Erperimentiren war 
auch nicht die flärkfte Seite der griechifchen Gelehrten. Niemand wird ſich 
wundern, daß Plato (400 v. Chr.) eine falfche Anficht von ber Bildung 
des Roftes aus dem Eifen hatte und fie der Entweichung eines Stoffe ze 
ſchrieb, denn die Erperimente, mwoburd die Unhaltbarkeit diefer Anfidt 
erkannt wird, gehören zu den feineren; aber daß z. B. Ariftoteles als das 
Refultat genauer Verſuche angiebt, ein mit Afche gefülltes Gefäß nehme 
gerade fo viel Waffer auf als ein leeres, zeigt uns hinlänglich, was damals 
unter Feftftellung von Zhatfachen durch das Experiment verftanden wurbe. — 
Daß auf Verſuche wenig Werth gelegt, und dieſe deßhalb ſelten und ul 
wenig Sorgfalt angeftellt wurden, war die nothiwendige Folge ber angebews 
teten geiftigen Richtung. Ganz natürlich muß es alfo erfcheinen, daß ale 
Fragen, die nur mit Hülfe zahlreicher Beobachtungen beantivortet werden 
koͤnnen, mit unbeflimmten, oft ganz dunkeln Philofophemen zu befeitigen 
gefucht wurden, und gemwiffermaßen um eine folche Methode plaufibler zum 
machen, finden mir diefelben unbeflimmten Ausfprüche auch auf Erſcheinun⸗ 
gen des geröhnlichen Lebens, bie mit den Naturmwiffenfchaften in Begiehung 
ftehen, angewandt. 

Unter diefen Umftänden ift aus der Reihe der griechifchen Gelehrten 
fein einziger als Befoͤrderer von Kenntniffen nachzumeifen, die mit der 
Chemie in näherem Zufammenhang ftehen. Hier ift nur noch zu zeigen, 
wie ihre Leiftungen in Bezug auf Naturmiffenfchaften der oben angedeute⸗ 
ten rein fpeculativen Richtung, mit gänzlicher Vernachläffigung ber empiri⸗ 
ſchen Grundlage, ſich anfchloffen. Ein Blick auf einige Unterfuchungen ber 
Alten, die mit unferm Gegenftand noch am erften in mittelbarem Zuſam⸗ 
menhang ftehen, dürfte um fo angemeffener erfcheinen, da aus diefer Unters 
ſuchungsart hervorgegangene Anfichten noch lange fi in Geltung erbiels 
ten, und man felbft noch fpät fuchte, fie mit den Refultaten richtigerer, mehr 
beobachtender, Methoden in Einklang zu bringen. 
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Grage mad) Da feiben durch Zugiehung der Annahme einer Mifhung Auffchluß zu geben. 
Die Ariftotelifche Lehre indeß umfaßte nur eine Anficht über die wich⸗ 
tigften Eigenfchaften der Körper, welche fie als das Refultat des .gleichzeitis 
gen Inwohnens, der Mifchung, mehrerer Grundeigenfchaften betrachtete ; 
fie fpracy von Beftandtheilen, von Elementen, nur in dem Sinn als von 
fupponieten Trägern dieſer Grunbdeigenfchaften; nicht aber nahm fie bie 
Elemente ald materielle Urbeftandtheile, ale ungerlegbare Subſtanzen, welche 
in den Körpern empirifch nachweisbar enthalten find und ducch deren Mis 
(hung alle Körper des Univerfums beftehen. Sie richtete deßhalb nicht ihre 
Aufmerkfamfeit auf die Unterfuchung diefer Elemente im möglichft ifolirtem 
Zuftand, auf ihre Darftellbarkeit. Eine unrichtige Deutung der Ausſpruͤche 
des Ariftoteles war es, feine Elemente, die nur gewiſſe Zuftände der 
Materie, Grundeigenfchaften, bezeichnen follen, als materielle Subftanzen zu 
betrachten ; viele Chemiler wurden indeß fpäter bei ihren Bemühungen , bie 
Urbeftandtheile ifolirt darzuftellen,, dazu verleitet, eine ſcheinbare Webereins 
flimmung ihrer Verſuche mit der falfchen Auffaffung der Ariflotelifhen 
Lehre, in welcher fie befangen waren, erfünfteln zu wollen. Daß aber bie 
Lehre des Ariftoteles ber die Elemente der Körper nicht das, was wir jet 
hemifche Beflandtheile derfelben nennen, im Auge hatte, fondern nur auf 
eine abftractere Betrachtung gemwiffer Eigenfchaften ging, ergiebt ſich hinlaͤng⸗ 
lich aus der Art der Bemweisführung für diefe Lehre. Ariftoteles gebt 
davon aus, daß die Elemente oder Ureigenfchaften der materiellen Dinge 
fuchen, nichts anderes heißt, als die der finnlichen, d. h. der taftbaren. Als 4 
Urs oder Elementareigenfchaften müffen fomit diejenigen gelten, die ſich dem 
Zaftfinn offenbaren, 3. DB. heiß, kalt, troden, feucht, ſchwer, leicht, hart, 
weich u. f. m. Er erkennt von biefen nur die vier erften als Ureigenfchafs 
ten an, weil die andern theils nicht fo allgemein feien, theild nur fecundäre 
Erfcheinungen aus dem Zufammentreffen einiger von den vier erfien. So 
kommt er zu dem Schluß, daß vier Elementareigenfchaften, heiß, kalt, tros 
den, feucht, zu flatuiren feien , deren Beſitz die verfchiedenen Elemente, die 
Träger der Elementareigenfchaften,, charakterificen müffe. Er nimmt nun 
weiter an, das Zufammentreffen von je zwei folcher Eigenfchaften komme 
Einem Element zu, und da baffelbe Element nicht zwei total entgegengefegte 
Eigenfhaften haben kann, 3. B. nicht zugleich feucht und troden fein kann, 
fo bleiben vier Combinationen, vier Elementarzuftände der Materie, wovon 
er den Zuftand der gleichzeitigen Zrodenheit und Hige dem Keuer, ber 





— 


Dreelferidec. 
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die roͤmiſche Herrſchaft kamen und ihre Befieger mit ihren wiſſenſchaftlichen 
Leiſtungen bekannt machten. Wir faſſen damit zuſammen, was uns von 
griechiſchen Schriftſtellern uͤbrig geblieben iſt, die zu der Zeit fchrieben, als 
Griechenland dem römifchen Meich einverleibt war. Findet ſich gleich auch 
unter den Römern keiner, der fich der Erforfchung von chemifchen Thatſa⸗ 
chen vorzüglic, widmete, fo zeigt uns doch die Zeit, wo der römifche Staat 
zu feiner höchften Blüthe gelangt war, Männer, die an naturwiffenfchaftlis 
chen Kenntniffen alle früheren weit übertrafen. Die große Ausdehnung des 
römifchen Reiche ließ die Römer mit einer großen Menge von Thatfachen 
befannt werben, und glüdlicherweife fanden fich Gelehrte, die Vieles hier 
über fammelten und uns aufbewahrt haben. Ueber kein Volk des Alters 
thums innen wir, was Kenntniß chemifcher Thatfachen angeht, uns ein 
fo genaues und gerechtfertigte® Urtheil bilden, als gerade über die Roͤmer, 
und zwar namentlich für die Zeit des erften Sahrhunderts n. Chr. 

Die Hinderniffe, die wir oben in der geiftigen Richtung der Griechen 
einem wiffenfchaftlichen Eindringen in die Naturlehre entgegenftehen fahen, 
finden mir auch bei den Römern wieder. Die Römer gingen auf die geiflige 
Richtung der Griechen, ihrer Lehrer, ein, aber fie blieben an Ideenreichthum 
hinter ihnen zuruͤck, ohne fie an fcharfer Beobachtung der Thatfachen viel zu 
übertreffen. Die Schriften, welche uns von ihnen über Naturwiffenfchaften 
binterlaffen worden find, enthalten forgfältige Sammlungen von Thatſachen, 
aber diefe Thatfachen find oft ohne Sachkenntniß mitgetheilt, flets ohne 
Driginalität und felbftftändiges Meiterforfchen, ohne jeden Verſuch, aus 
den gefammten Beobachtungen allgemeinere Refultate abzuleiten. Doch 
thut fich in diefen Schriften und, welcher Zuwachs der Erfahrung zur Zeit 
des erften Jahrhunderts unferer Zeitrechnung erwachfen war, im Vergleich 
mit dem, was wir von der um 400 Jahr frühern Zeit des Ariftoteles 
und Theopbraftos wiſſen. Die Schriftfteller, welche wir hier vorzügs 
lich zu beachten haben, find unter den griechifchen Dioskorides, unter 
den römifchen Plinius der Aeltere. 


Dioskorides, aus Anazarbä in Kleinaſien gebürtig, lebte in ber 
Mitte des erften Jahrhunderts n. Chr. Gr begleitete die römifdyen Heere 
auf mehreren Feldzügen in Afien, und erwarb ſich bemerkenswerthe Kenntniffe 
in der Zubereitung verfchiedener Arzneien und in chemiſchen DRanipulationen. 
Das Werk, worin er diefe niedergelegt hat, das erfte, welches die gefammte 
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7* Kant-tpir nur mehr ober weniger gerechtfertigte Muthmaßungen, unb ficher iſt 

—— nur, daß ſie darunter nicht die Koͤrper verſtanden, die ſpaͤter allgemein 
mit dieſen Namen belegt wurden. So findet ſich bei Plinius molybdena 
als die Bezeichnung der Bleiglätte gebraucht, unter minium wurde hin umb 
wieder Zinnober verftanden. Aes bedeutet, ohne unterfcheidenden Zuſatz, bald 
Kupfer, bald Meſſing u. f. w. Was ſich mit einiger Sicherheit hinfichtlich 
der Kenntniffe der Römer über chemifche Thatfachen herausſtellt, läßt fi 
in Solgendem zufammenfaffen. 

Bon den Metallen werden bei ihnen die bereits im Vorſtehenden ale 
bei den aͤlteſten Wölkerfchaften bekannt erwähnten genannt, Gold, Silber, 
Kupfer, Zinn, Blei und Eifen; hierzu kommt noch das Quedfilber, welches 
fich bei den Schriftftellern des 1. Jahrhunderts zuerft angeführt findet, indeß 
nicht in der Weiſe, als 0b es zu diefer Zeit neu oder auch nur kurz vorher 
entbecdt worden fei. — Bei Plinius finden wir über das geographiſche 
Vorkommen diefer Metalle viel mitgetheilt, weniges und fehr Unvolllommnes 
aber nur über die Art der Darftellung. Daß die letztere noch lange nicht 
auf der Stufe der Ausbildung ftand, zu melcher fie ſich fpäter emporfchmang, 
erfieht man: daraus, daß ſowohl die Merthverhältniffe der verfchiedenen 
Metalle als auch ihre Anwendungen zu den verfchiedenen Zwecken bes 
Lebens in ganz anderer Meife geordnet waren, ale dies fpäter, mo zweck⸗ 
maͤßigere Darftellungsproceffe die öfter, aber ſtets vererzt, vorkommenden 
Metalle gemeiner machten, der Fall war. — Die Alten jener Zeit kannten 
das Mittel, durch Legirung verfchiedener Metalle Materialien fi zu 
verfchaffen, die für beftimmte Zwecke paffender erfchienen, als einzelne 
Metalle für fi; in diefe Legirungen mußten fie auch das Zink eingehen 
zu machen, welches ihnen indeß im ifolirten Zuſtand nicht befanmt war. 
Die auflöfende Kraft des Quedfilbers auf Gold kannten fie, und wandten 
das fo erhaltene Goldamalgam zur Vergoldung an. Die verfchiebene 
Schmelzbarkeit der verfchiedenen Metalle war ihnen gleichfalls bekannt, 
wenn ſich auch in ihren Angaben oft grobe Beobachtungsfehler finden, und 
fie mußten diefen Umftand zum Röthen und zum Verzinnen zu benugen. 

Man verftand damals bereits die Metalle verfchiedenen Proceffen zu 
unterwerfen, moraus man dann neue Produkte erhielt, aber eine nähere 
Unterfuchung wurde angeftellt und Beine Anficht ausgefprochen über bie 
Art der Verwandlung, welche die Metalle bei diefen Proceffen erleiden. 
&o wußte man das Eifen in Stahl zu verwandeln, bie dazu anwendbaren 
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wire Samt ‚bereitet, fondern hauptfächlih aus Germanien nach Italien eingeführt 
undert. n. Chr. wurde; nicht aber mußten fie, wodurch fi) eigentlich die harte von der 
weichen Seife unterfcheibet. Die Fähigkeit des Bleioxyds, fi mit Fetten 
zu verbinden, wurde zur Bereitung eines unferm Bleipflaſter ganz 
entfprechenden Präparat benugt. — Des Zuders gedenkt Dioskorides; 
die Stärfebereitung wurde zu Plinius Zeit fhon im Großen betrieben, 
Meingeift im reinern, brennbaren Zuftand war den Römern nicht bekannt, 
fondern nur verunreinigt und verdünnt in den gewöhnlichen geiftigen Geträns 
ten. — Bon organifhen Farben waren bei ihnen ſowohl thierifche als auch 
Pflanzenfäfte im Gebrauch, von erfteren namentlich der Saft der Purpur⸗ 
fhnede, von lestern unter andern Indigo. — Die Wirkung von Goba 
und gefaultem Harn, Veränderungen in den Farben hervorzubringen, fand 
Anwendung ; ebenfo mußten fie die löslichen Farbeftoffe an Erden zu binden, 
um Ladfarben darzuftellen. Beizmittel feinen den Römern nicht bekannt 
geweſen zu fein, indeß deuten einige Ausfagen darauf hin, daß in Aegypten 
diefe Kunſt gekannt aber geheim gehalten war. — Ueber die Eigenfchaften 
der adftringirenden Stoffe fcheint den Alten wenig bekannt geweſen zu fein; 
über den Proceß, welchen fie bei der Bereitung des Leders einfchlugen , und 
wobei noch am erften darüber Wahrnehmungen gemacht werden mußten, 
findet ſich keine Befchreibung bei den Schriftftelfern jener Zeit. Der Saft 
der Galläpfel wurde zimar angewandt, um durch die Farbenveränderung 
in einigen Faͤllen zwiſchen ähnlichen Subftanzen unterfcheiden zu Binnen , 
(vergl. Reagentien), aber ohne daß weitere Betrachtung der Natur bes ' 
Vorgangs oder ber Umftände, unter welchen wirklich Farbenveränderung , 
eintreten muß, ermähnt wäre. 
Das Vorftehende geftattet einen Begriff, inwiefern ben Alten das, 
was wir jegt unter chemifchen Operationen verſtehen, geläufig war. Die 
hauptſaͤchlichſte praktifche Beſchaͤftigung der Chemiker, die Deftillation, mit 
deren DVervolllommung ſogleich die Entdedung einer Menge Subftanzen 
gegeben war, erfcheint bei den Alten nur in der erften Andeutung. 
Plinius erzählt, wie man Harz (Xerpenthin) in Töpfen erhist, dern . 
Deffnung mit Wolle überbedt ift, um ben darin ſich verbichtenden Dampf 
(das Terpenthinoͤl) zu erlangen. Dios korides befchreibt eine Ähnliche 
Deftillation; Zinnober wurde mit Eifen in einem Gefäße erhitzt, das 
mit einem Dedel verfchloffen war, am welchem fich das frei werdende 
Quedfilber verbichtete. 


* 
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demifche Anfichten aufgenommen zu haben, mit deren beftimmterem Auftreten „Metergang zu I 
die Datirung eines neuen Zeitalters nöthig wird. foigenten Seel 

Menn wir e6 als nicht ganz unmahrfcheinlich anfehen dürfen, daß die 
Mefterien der Agnptifchen Priefter vieles auf Naturtiffenfchaften, auch auf 
Chemie, Bezügliche einfchloffen, fo erklärt es ſich, weßhalb von der Zeit 
ve 4. Sahrhunderts unferer Zeitrehnung an, und hauptfächlic bei den 
Ssantinern, chemifche Anfichten in größerer Allgemeinheit, als je früher weiche 
aufgeftellt worden waren, ſich finden. Was vorher, wo nody der heibnifche 
Gunbe der Aegypter in diefem Lande der allmächtige war, und bie Priefter 
m geiftiger Beziehung faft unbefchränfte Gewalt genoffen, möglich war: 
Af Kenntniffe, welche man ale Religionsgeheimniffe betrachtete, in den 
Zempeln und vor wenigen Eingeweihten verborgen bleiben konnten, das war 
m diefer Zeit nicht mehr zu bewahren. Mit der immer zunehmenden 
Verbreitung bes Chriftenthums ſchwand die heilige Scheu vor den Myſterien 
der ägpptifchen Tempel; Cingemweihte gingen zum Chriftenthum über, und 
verbreiteten, was fie dort von Naturgebeimniffen gefehen hatten ; offen 
susgefprochen aber wurde es eher in Griechenland, als in Aegypten felbft, 
da man doch vielleicht im Anfange ſich noch ſcheute, im Bereiche der auf 
Bewahrung ihrer Geheimniffe eiferfüchtigen Priefter fi) der Ausbreitung 
derſelben fchuldig zu machen. Als aber doch einmal die bisher bemahrten 
Mefterien profanirt waren, gebrauchten die Priefter des alten Glaubens 
ir Kenntniffe als eine Waffe für denfelben; die religiofen Geheimniffe 
wurden zu wiffenfchaftlihen, und wie Alerandrien bisher noch der Hauptfig 
dr alten ägnptifchen Religion geweſen war, fo wurde es jegt der Ausgangs— 
aatt wiffenfchaftlicher Richtungen , von welchen früher keine Rede geweſen 
zr oder die nur unvolllommen kurz vorher bem Namen und Begriffe nad) 
venffentlicht worden waren. Mit größter Wahrfcheinlichkeit anzunehmen 
His für eine eigenthümliche Richtung, in welcher und nun die Chemie 
cagegentritt; es iſt dies die alhemiftifche, welche in der Gefchichte der 
Chemie ein eigenes Zeitalter einnimmt. 


Danır. 


IH. 3Beitalter. 
Zeitalter Der Alchemie. 


Wir haben im Vorhergehenden die Entwicklung der chemiſchen Kenntniffe 
bei den Alten verfolgt, und erwähnt, tie von dem Ende des erften bis zu 
dem vierten Jahrhundert unferer Zeitrechnung alle Nachrichten über weitere: 
Ausbildung biefer einzelnen Wiffenfchaft fehlen. Von der letztern Zeit an ſtehen 
und wieder Nachrichten darüber zu Gebote, und was fie enthalten, zwingt 
und, ein neues Zeitalter zu batiren. Dieſes neue Zeitalter nennen wir 
das der Alchemie, und e8 erſtreckt fi) von der Mitte des A. Jahrhunderts 
etwa bis zu dem erften Viertel des 16., von der erften Aeußerung alchemis 
ftifcher Anfichten bis zu der Aufftellung der medicinifch s hemifchen Anfichten 
duch Paracelfus. 


aratierikit. Dieſes Zeitalter wird durch zwei Eigenthuͤmlichkeiten ſcharf charakteriſirt, 


Netalver⸗ 

dinug als 
Bweid ter 

Epemie. 


durch den Zweck, dem jest die Chemie dient, und im Zufammenhang damit 
durch eine theoretifche Anficht über die Zufammenfegung der Metalle. 


Das neue Zeitalter unterfcheibet fich von dem vorhergehenden dadurch, 
daß jetzt die chemiſchen Thatſachen zu einem Ganzen zufammengefaßt und 
in einem gewiffen Zufammenhang unter einander ftubirt werden, um eine 
beftimmte Aufgabe zu löfen. Es gehört fomit nicht mehr dee Ältern 
Gefchichte der Chemie an, fondern es beginnt die mittlere Geſchichte, 
welche unfere Miffenfchaft von der Zeit an zu betrachten hat, mo fie ſich 
überhaupt eine allgemeine Aufgabe ſetzt, bie zu der Zeit, mo bie richtige 
Aufgabe erfannt wird. Der Zweck der Chemie während dieſes 11. Zeits 
alters ift noch ein falfcher; Aufgabe ift, mit Hülfe chemifcher Proceſſe 
unedle Metalle in edle, in Gold oder Silber, zu verwandeln. Die Chemie, 
in dieſer Richtung befangen, wird ale Alchemie unterfchieden, und für 
das Zeitalter, mo dieſe Richtung die allein herrfchende ijt, giebt fie den 
Namen. 
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Ueirrung ‚es  Aegpptern Uebertommenes, ausgefprochen iſt. Bald gewinnt diefe Kenntniß 


vereblung. 


über die Alchemie fefteen Zug. 

Während im 4. Jahrhundert der alchemiftifchen Bemühungen nur 
gelegentlich erwähnt toird, hat une das fünfte Jahrhundert fchon Scheiften 
überliefert, denen das Datum ihres Urfprungs nicht abzuftreiten ift, und 
weiche die Metalivereblung zu ihrem hauptfächlichften Gegenfland haben. 
Diefe Schriften, alle in griechifher Sprache gefchrieben,, gehören meift 
Schriftftellern an, die in Aegypten lebten, oder mit diefem Lande, namentlich 
mit der berühmten Hochfchule zu Alerandria, in Verbindung flanden. Ven 
ber letztern Anſtalt aus verbreitet fich eine wiffenfchaftliche Idee der Alchemie, 
und bie um die Mitte des 7. Sahrhunderts muß man fie als den’ Mittels 
punkt der aldhemiftifchen Beftrebungen anfehen. 

Aus den aldhemiftifhen Schriften, die bie zu dieſem Zeitpunkt auf 
un gelommen find, fchöpfen wir nur wenig Auffchlüffe über die Entwicklung, 
weiche Die Chemie bei diefen Beftrebungen machte. Ich werde diefe Schriften 
und ihre Verfaſſer in der fpeciellen Gefchichte der Alchemie ermähnen; 
meift eriftiren fie nur infeltenen Handfchriften, die bekannter gewordenen find 
uns unverftändlich durch eine geheimnißvolle Nomenclatur und bilderreiche, 
myſtiſche Darftellung. Es ift dies um fo mehr zu bedauern, ale fih m 
diefer frühen Zeit wohl zuerft die Unterfuchungsweife durch Verſuche 
verbreitet haben mag, dieſer gewaltige Fortfchritt von einem bloßen Anmerten 
von Beobachtungen, die fi) mehr zufällig in der Natur oder bei ber 
Betreibung von Künften und Gewerben barboten, zu dem mit Abſicht 
und Ueberlegung anzuftellenden Erperimentiren. — Jene Schriften waren 
es überdies, welche in den alchemiftifchen auch die rein chemifchen Beftrebungen 
fortpflanzten. Sie gaben die Anhaltspunkte zu Weberlieferungen an andere 
Nationen ab, welche dann die darin enthaltenen Kenntniffe zu nüsen 
mußten und verftändlichee verbreiteten. Die Nation, bei welcher dies 
zuerft der Fall war, und welche dann bie Kenntniffe auf viele andere 
übertrug, war die arabifche. 

Da die Chemie in ihrer erften Ausbildung und zugleich in ihrer 
Verirrung ale Alchemie von den Arabern mit vielem Eifer getrieben wurde, 
und andere Völker, bei welchen fpäter die Ausbildung derfelben befonders 
thätige Pflege fand, von ihnen darin die erfte Belehrung erhielten, fo hat 
man oft die Alchemie geradezu ale eine Erfindung der Araber hinzuftellen 
fi) bemüht. Es ift dies falfch; ficher ift, daß die Araber zu Mahomed's 
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dem Angabe wider Weiſen, darzuftellen, welches in feiner hoͤchſten Bolllommenheit 
Duedfilber und jedes gefchmolzene unedle Metall in Gold verwandelt, welches 
in einem niedern Zuſtande der Vollkommenheit diefelben nur in Silber 
umändert, in beiden Fällen aber um fo mehr von dem unedlen Metall, 
je mehr feine Kraft durch forgfältige Bereitung erhöht worden ift; welches 
endlich noch als Arzneimittel gebraucht alle Krankheiten heilt, den Körper 
verjüngt, und das Leben verlängert. 
Die Darftellung diefes Präparate ausfindig zu machen, ift die Aufgabe, 
an welcher alle Chemiker des in Rede ftehenden Zeitalter® arbeiten. Im 
8. Zahrhundert wird nur die Möglichkeit der Darftellung befprochen, und 
an der Realifirung gearbeitet; in den folgenden Suhrhunderten aber fehen 
wir bald Alchemiften, welche von der Darftellung ale aus eigener Erfahrung 
fprehen, und Eigenfchaften und Wirkungen des Steins der Weifen mit 
der größten Zuverficht angeben. Die Möglichkeit der Auflöfung bes 
Problems beruht aber nach allen auf der Zufammenfesung der Metalle, 
und ihre Anficht hierüber ift gleichfalls für diefes Zeitalter charakteriftifc, 
namentlidy im Gegenfag zu dem vorhergehenden, wo keine einzige allgemeine 
Anficht über chemifche Gegenftände ausgefprochen wurde. Betrachten wir 
nun diefe Theorie, die erfte, welche in ber Chemie jemals aufgeftellt und 
durch Thatſachen zu belegen gefucht wurde. 


deerie uber Ebenfo unbefannt, als die näheren Umftände, unter welchen zuerſt 

kenunı er ber Begriff der Metallverwandlung ſich entwidelte, find une auch die 
Gründe, aus welchen man die Möglichkeit diefer Sache folgerte. Mag 
man zuerft zufällig aus unedlen Metallen eine der Farbe nach dem Gold 
ähnliche Mifchung erhalten haben, und fo der Wahn, Gold verfertigen zu 
Tonnen, entitanden fein, mag man darüber enttäufcht an dem Gedanken 
ber Goldmacherkunſt feftgehalten und andere Wege verfucht haben — ob 
theoretifche Gründe für diefe Anficht vor dem 8. Jahrhundert ausgefprochen 
worden find, koͤnnen wir nicht nachweifen. Zu diefer Zeit aber finden 
wir einen Verſuch, die Möglichkeit der Metallverwandlung durch eine 
Theorie plaufibel zu machen, und zwar finden wir fie bei dem erften Chemiker, 
über deſſen Kenntniß wir überhaupt in diefem Zeitalter etwas Näheres 
berichten können. Diefe Theorie, die fpäter etwas bereichert fich lange bei 
den Chemikern in Anfehen zu erhalten mußte, befteht dem Weſentlichen 
nach in Folgendem: 
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Zirerie ühre Die Wo und von wem diefe Theorie ausging, ift nicht genau zu ermitteln. 


der Menke. Mei dem erften Chemiker dieſes Zeitalter, über deffen Anfichten wir 
vollftändigere Kenntniß haben, bei Geber, finden mir fie ſchon vollſtaͤndig 
ausgebildet, obgleich, nicht im Zufammenhang dargelegt, fondern mehr bin 
und wieder erwähnt. Kür Geber ift alfo z. B. das Gold eine Zuſammen⸗ 
fegung von fehr viel Mercurius und wenig Schwefel, beide im Zuſtand 
ber größten Reinheit und fehr firiet; im Zinn hingegen ift mehr Schwefel, 
welcher wenig firirt und unrein ift, mit nur theilmeife firirtem und zubem 
unreinem Mercurius gemifcht. — Die Theorie der Zufammenfegung dee | 
Metalte geht aber nicht von Geber aus; in feinen Schriften felbft finden 
ſich Andeutungen dafür, daß ihm dieſe Theorie von früheren Chemikern 
überliefert tworden ift, von denen er unter der Bezeichnung der Alten, obme 
nähere Ramensangabe, fpricht. Ueber Alles, was diefe letzteren indeß betrifft, 
find wir in großer Ungewißheit. 

Diefe Theorie Über die Zufammenfegung der Metalle (deren Einzeln 
heiten, und was aus früheren Zeiten darüber befannt ift, ich in der ſpeciellen 
Gefchichte der Metalle nochmals berühren werde) kam von den Arabern 
in Spanien an die Chemifer der umliegenden Länder. In diefem Zeitalter 

‚ erleidet fie nur wenig Abänderungen oder Erweiterungen; fo finden wir . 
von einem hierhergehörigen Chemiker noch das Waſſer ald Beitandtheil ber 
Metalle erwähnt, ohne daß jedoch diefe Anficht weiter angenommen wurde. Mur 
zu Ende der Periode, bei dem legten diefem Zeitalter angehörigen Chemiker, 
tritt zu dee Annahme des Schwefels und des Queckſilbers ald der Beftands 
theile der Metalle noch die bes Salzes; biefer Begriff, in dem jetzt gu 
befprechenden Zeitalter noch wenig ausgebildet und dem Sinne nad) kaum 
angedeutet, wird für den Anfang des folgenden von größerer Wichtigkeit. 

Die beiden eben abgehandelten Eigenthuͤmlichkeiten dieſes Zeitalters, 
der Zweck und die Theorie, welche barin bie Chemie hat, charakteriſiren es 
binlänglih. Die Eriftenz eines Zwecks und einer Theorie unterfcheidet es 
von dem vorhergehenden, die Art des Zwecks, nur die Auffindung ber 
Mittel zur Vereblung der Metalle, von dem folgenden. 


sehältmiß dee Um ben Gegenfas des folgenden Zeitalter von dem jest in Rebe 
DR enichn. ſtehenden einzufehen, müffen wir das leßtere in noch einer andern Beziehung 


betrachten, nämlich in welchen Verhaͤltniß während beffelben die Chemie 
zur Medicin fteht. 
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Berpättnig der hielt, fondern auf der in dieſen Zeiten fo oft vorkommenden Anfiht, daß | 
emie zur Medici. - 
die Koftbarkeit eines Stoffe in einem gewiffen Verhältniß zu den ihm dit - 
wohnenden tmunderthätigen, namentlich heilenden, Kräften fteh. Im 
Allgemeinen alfo wird ın biefem Zeitalter die Wirkſamkeit der Heil 
mittel nie ihren chemifchen igenfchaften zugefchrieben, die Heilung 
nie ale eine chemiſche Wechſelwirkung zwiſchen den Arzneien und ben 
kranken Säften ober fonftigen Organen des menfchlichen Leibes betrachtet; 
und wenn am Schluffe des 15. Sahrhundertd beide vermeintlidhe Eigen⸗ 
fchaften des Steins der Werfen, die heilende und metallvereblende, zus | 
fammengefaßt werden, wenn die Reinigung der Metalle ald eine dem ' 
Geſundmachen der kranken Theile analoge Erfcheinung betrachtet,. und 
die Heilung der Krankheiten hiernach als in das Gebiet der chemifchen 
Operationen gehörig angefehen wird, fo zeigt dies den nahe bevorftehenden 
Eintritt eines neuen Zeitalters an. 


Ku äh lung Das Streben, den Stein der Weifen darzuftellen, gab Veranlaffung 
zu einer großen Menge Entdedungen, die wir in dem Nachſtehenden ihrer 
allgemeinen Entwidlung nad) verfolgen wollen. Was von den Alerandrinern 
und den Bpzantinern bis zur Mitte des 8. Jahrhunderts geleiftet worden ' 
war, verdient, ald mehr der fpeciellen Gefchichte der Alchemie angehörig, ' 
bier nur im Allgemeinen Erwähnung. Bon diefer Zeit an find als die 
bebeutenderen Chemiker unter den Arabern vorzüiglicy zu nennen Geber, ber 
frühefte und berühmtefte diefes Volks, dann Rhazes, Avicenna, Avens 
zoar, Albufafes oder Alzaharavius, arabifche Aerzte, welche nebenbei 
fid) mit Chemie befchäftigten, aber ungleich weniger als ihr Vorgänger darin 
geleiftet haben. Mitdem 12. Jahrhundert werden die Leiftungen der Araber in 
der Chemie unbedeutend ; mitdem 13. treten indem weſtlichen Europa Alchemis 
ften von mehr Wichtigkeit auf. Albertus Magnus, Roger Baco, 
Arnoldus Villanovanus, Raymundus Lullus madten fid 
im 13. Sahrhundert befonders berühmt. Keiner von den Alchemiften des 
14. SZahrhunderts kommt diefen bei, mas Erweiterung der Wiffenfchaft 
durch neu entbedte Thatfachen angeht; wir nennen aus bdiefer Zeit nur 
Nicolaus Flamel, Iſaak Hollandus und Johann Iſaak 
Hollandus. Daffelbe gilt von mehreren Alchemiften des 15. Jahr⸗ 
bunderts, wie Bernhard von Zrevigo, Georg Ripley und 
Thomas Norton, aber an dem Ende diefes Jahrhunderts ift noch 
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„Mensine, hüten fich wohl vor genauerer Anmweifung, ihre angeblichen Erfahrungen zu 
controliren; mit dem Deckmantel der religiofen Myſtik verhuͤllen fie ihre 
Unficherheit, und ftellen ihre Ausfagen ſchwankend, fo daß fie weder ber 
Vorwurf der Unmahrheit treffen Eann, wenn ein Anderer die Erfcheinungen 
nicht fo findet (denn alsdann hat biefer fie nicht verftanden), noch wenn ein 
Anderer eine ihrer Andeutungen beftätigt (denn alsdann haben fie daffelbe 
gemeint). — Be ben Arabern kommt noch bie Schwierigkeit der Sprache, 
worin ihre Werke gefchrieben find, hinzu, um in vielen Fällen genauerer 
Einfiht Hinderniffe in den Weg zu legen, ba ſich jest nur felten Kenntniß 
des Segenftandes und jener Sprache in Einer Perfon vereinigt finden. — Auch 
der Umftand, daß alle Schriften biefer Periode erft nach derfelben gedrudt 
wurden, und bis dahin den Einfchiebungen und Weränderungen ber 
Abfchreiber freies Spiel gelaffen war, trägt zur Vermehrung ber Unficherheit 
bei, wie denn auch von vielen Büchern, bie fpäter als diefem Zeitalter 
zugehörig verbreitet wurden, das Datum ihres Urfprungs nicht genugfam 
ertwiefen ift, oder felbft erweislich falfc angegeben wurde. 

So mannigfaltigee Anlaß zu Unficherheit erfchwert eine genauere 
Einfiht in die Kenntniffe diefes Zeitalters vielfah. Was fi aus ben 
zuverläffigeren Quellen über die einzelnen bedeutenderen Chemiker barin ergiebt, 
wollen wir nun berichten 


hemie beiden Ueber die Schriftfteller des A. bis 8. Sahrhunderts haben wir, wie 
ſchon oben angeführt wurde, nur unvolllommene Kenntnif. Wir nennen 
hier nur wenige Namen, die mit der Verbreitung von einzelnen vorzüglich 
wichtigen Entdeckungen in Verbindung ftehen. Bei zwei Anhängern 
der Alerandeinifchen Schule, Synefius und Zofimus (beide im Anfang 
de6 5. Jahrhunderts), wird zuerft die Deftillation in größerer Vollkommenheit 
deutlicher befchrieben ; mit der Einführung diefer Operation in die Chemie war 
für unfere Wiffenfchaft ein reicher Zumachs an Entdeckungen möglich gemacht. 
Ich habe bereits angegeben, daß aus den Schriften der Alerandriner 

ſich nur wenig pofitive Kenntniffe entnehmen laffen, und nochmals in Betreff 
ihrer auf die fpecielle Gefchichte der Alchemie verweifend, menden wir und 
zu ber Schilderung der genauer bekannten und verftändlicheren Chemiker 
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Webhl au untirikecen iind Geber's praktiihe Kennmiffe von fernen 
tbecretifd;en Anſichren und Beſtrebungen, durch welche die eriteren veranlaft 
wurcen. Wir wollen zuverderſt die praktiſchen Erfahrungen zufammen 
ſtellen. 

Veautia Sana, Wis in Amabl ber ven ıbm erwaͤbnten Metalle angeht, fe erſtrect 
n ſie th hr winter, als auf bie fon dem Plinius und Diosko rides 
befannten. dir ın ter Kenntnis der Eigenſchaften mar er Diefen weit 


veraus, und bifcbruris fie fehe genan. Bei sinzeinen Metallen macht er 
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Seber. oͤfters angewandt; er veinigte feine Präparate durch diefe, ober durch 
Umkryſtalliſiren oder durch Sublimation; er kannte das Filteiren (Deſtilliren 
durch ein Filter, wie er es nannte); das Verkalken der Metalle bei dem 
Schmelzen mußte er durch Fluͤſſe zu verhindern; die Reinigung edler 
Metalle duch Blei war ihm bekannt; auch ſchwache Hitze bei feinen 
Arbeiten mußte er mit Sichekheit anzuwenden, da bei ihm zuerft fich der 
Gebrauch des Waſſerbads findet. In einem befondern Werke hat er die 
befte Einrichtung der Defen zu chemifchen Verſuchen befchrieben. 


heeretife Ans Gehen wir von ben praftifchen Kenntniffen Geber’s zu feinen theoreti- 
fchen Anfichten über, fo finden wir bei ihm bie charakteriftifchen Merkmale 
diefes Zeitalter fchon ziemlich vollftändig angedeutet. Won einem Beſtreben, 
die Urfachen der beobachteten Thatfachen zu ergründen, zu unterfuchen, wie 
eigentlich die Entftehung der einzelnen Präparate zu erklären fei, findet 
fich faft nichts bei ihm. Dagegen ift ihm bereits bei feinen Arbeiten bie 
Metallvereblung die Aufgabe, die er fich geſteckt bat; der Zweck feiner 
Schriften ift, zu der Bereitung des Steine der Weiſen hinzuführen, und 
alfe feine Beobachtungen find nur gelegentlich dieſes Zweckes gemacht. 
Geber indeß fagt nicht, daß es ihm gelungen fei, diefe Aufgabe zu löfen, 
aber er fucht der Löfung näher zu kommen, und die Möglichkeit der 
Metallverwandlung zu bemeifen. Die Mittel zur Metallveredlung theilt 
er in drei Claffen, bie er Medicinen nennt. Die Mebdicinen der erften 
Ordnung find nad) ihm die rohen Materialien, wie fie die Natur liefert, 
die der zweiten find durch Sublimation und fonftige chemifche Proceffe 
gereinigt; wer indeß in der Alchemie noch nicht weiter gekommen ift, ale zu 
ber Kenntniß diefer beiden Claffen von Medieinen, der kann nad Geber 
noch kein Gold oder Silber machen. Durd weitere Behandlung ber 
Mebicinen vom zweiten Grab aber, durch Reinigung und Firirung, laffe 
ſich die Medicin der dritten Ordnung, ber Stein der Weifen, darftellen, 
und bamit fei die Aufgabe der Alchemie gelöft. Die Möglichkeit der 
Metallverwandiung wird von Geber durch erfahrungsmäßige und durch 
theoretifche Gründe zu unterftügen gefucht. Die erfteren fügen fich alle 
auf unrichtige Beobachtungen, und darauf, daß er da einen Schritt zur 
Erzeugung von Gold oder Silber gethan glaubte, wo ein in irgend einer 
Beziehung dem Gold oder Silber ähnliches Präparat erzielt worden war. 
So 3. B. fagt er, das Kupfer made gleihfam ein Mittelding zwifchen 





Ryazeıs. 
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von denen, welche ihm mit mehr Recht zugefchrieben werden, bewahren bie 
Bibliotheken zu Lenden, zu Paris und im Vatikan zu Rom arabiſche 
Handfchriften ; nach diefen erfchienen zuerft 1529 zu Straßburg, 1545 zu 
Bern, und fpäter noch mehrere, Ueberfeßungen. Die arabifhen Hands 
fchriften find ſeitdem nicht weiter geprüft, und viele Zweifel Über einzelne 
Punkte find noch ungelöft. Dahin gehört noch, ob die Bezeichnung der 
Metalle durdy die Planetennamen ſchon von Geber angewandt war, ober 
ob erft die UWeberfeger fie hinein brachten, ob einzelne Stoffe, die in den 
Ueberfegungen mit befannten Namen benannt, aber zu wenig fich definiert 
finden , als daß man fchon hieraus auf ihre Natur fchließen koͤnnte, wirklich 
die find, für welche fie die Ueberfeger ausgeben, u. f. mw. — Die Schriften 
ſelbſt, welche als feine Werke anzuerkennen man volle Urſache hat, fuͤhren 
folgende Titel: 

Summa perfectionis magisterii. 

De investigatione perfectionis metallorum. 

De inventione veritatis (audy unter dem Titel Alchimia). 

De fornacibus construendis. 
Bon Vielen wird als ächt noch anerkannt: 

Testamentum (Geberi, regis Indiae). 


Unter Geber’s Nacfolgern beiden Arabern findet fich Feiner, beffen 
Werke uns in gleihem Grade interefficen. Die aufihn folgenden Chemiker 
diefes Volks find alle Aerzte, die fich nebenbei mit Alchemie befchäftige 
haben; unter ihnen wurde hauptfächlih berühmt Muhamed⸗Ibn⸗ 
Sakarjah-Abu⸗Bekr-al⸗-Raſi, gewöhnlich abgekürzt und latiniſirt 
Rhazes genannt, der aus Chorafan gebürtig war, als Arzt in Bagdad 
wirkte, und 932 dafeldft ſtarb. Er fol für die mebdicinifhe Anwendung 
chemifch darzuftellender Präparate thätig gewefen fein; über die Alchemie 
fol ee zwölf Buͤcher gefchrieben haben, von denen lange nichts weiter 
bekannt war, als die Stellen, welche fpätere Iateinifche Alchemiften daraus 
citiren. In neuefter Zeit ift der Inhalt einiger Handfchriften der Parifer 
Bibliothek bekannt geworden, welche alchemiftifche Werke des Rhazes 
(in lateinifcher Weberfegung) enthalten. Ein näheres Cingehen auf feine 
chemifhen Kenntniſſe wird dadurch nicht bemöthigt; einige Einzelnheiten 
werde ich in den folgenden Theilen anzuführen beffere Gelegenheit haben. 
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auch bie Deftillation des Weine, welche indeß fchon früher manchmal ange: 
beutet erfcheint, bekannter. Sein Buch über Arzneibereitung , das in der 
lateinifchen Ueberſetzung den Titel Servitor führt, wurde im 15. bie 17. 
Sahrhundert oft herausgegeben und hochgeſchaͤzt. — Aus dem Anfang 
bes 12. Jahrhunderts ift nody zu nennen Muhamed-⸗Abul⸗Walid⸗ 
Ebn⸗Achmed-Ebn-Roſchd, aus Corbova, von den Lateinern ſtets 

Averrhoes. Averchoäs genannt, ber in feinem unter dem Titel Colliget befannten 
Hauptwerke gleiche Richtung zu erkennen giebt, und ebenfalls in vielem Ans 
fehen ftand. 


Ich übergehe hier die arabifchen Aichemiften des 11. bis 13. Jahr⸗ 
bundertö, welche der Metallvermandlung ausfchließlic nachitrebten. Ihre 
Schriften find alle gänzlich unverftändlich; viele davon find und nur dem 
Zitel nad) aus den Handfchriftenverzeichniffen ber Bibliotheken bekannt. 
Aus den zugängliche gewordenen lernt man Eeine neuen Thatfachen kennen, 
und wenn diefe Schriftftellee auch zur Erhaltung der chemifchen Kenntniffe 
und zu ihrer Weberlieferung an ihre nächte Umgebung beitrugen,, fo find fie 
doch für die Gefchichte der wiffenfchaftlichen Chemie ganz ohne Intereſſe. 
Die Alchemie indeß dauerte bei den Arabern noch lange fort, namentlich an 
der Nordküfte von Afrika ; in Fez befonders, wo fie ſich am längften erhielt, 
wurde noch im 15. Jahrhundert eifrig laborirt, und das von den Vorfahren 
angedeutete Biel zu erreichen gefucht. 


fa de Be Mir kennen nad) der Mitte des 12. Iahrhunderts Leinen arabifchen 
Arabern. Alchemiſten von folcher Bedeutung, daB er hier zu erwähnen wäre; mit dem 
13. Jahrhundert endlich hört die Reihenfolge der arabifchen Schriftfteller über 

Alchemie ganz auf, fo wie überhaupt um diefe Zeit die wiſſenſchaftliche 
Bedeutſamkeit dieſes Volkes raſch abnimmt. Vorbereitet war diefe Abnahme 

früher fchon. Im Orient mar fie es durch die Anflöfung des großen Kalis 

fats zu Bagdad in eine Menge Bleinerer Dpnaftien, und wenn auch bie 

Emire der losgeriffenen Provinzen, dem Beifpiel der früheren Kalifen fols 

gend, die MWiffenfchaften zu fchügen und zu heben fuchten, fo legte dieſen 

doch die innere Zerrüttung zu viele Hemmniſſe in den Weg. Bei der forts 
dauernden Beunruhigung des politifchen Zuftandes verfallen dort die Wifs 
fenfchaften, bi6 1258 mit der Eroberung Bagdade buch die Mongolen bie 

arabifche Herrfchaft in Aſien und jede wiſſenſchaftliche Richtung ber Araber 
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— niſſe namentlich haben dieſe Kriege faſt gar keinen Einfluß ausgeuͤbt. We⸗ 
noländee, der waren diejenigen Bewohner des nordweſtlichen Europa’s, welche dadurch 


Albertus 
Magnus. 
Leben, 


in Berührung mit fremden , ihnen an, Kenntniffen im Allgemeinen überles 
genen, Wölfen famen, ihrem Stand und ihrer Bildung nach zur Auffafs 
fung geiftiger Beftrebungen geeignet, noch begünftigte der Zweck des Unters 
nehmene, Krieg, den Austauſch wiffenfchaftlicher Anfichten. Den Franzofen, 
Deutfchen und Engländern kam die wiffenfchaftliche Richtung hauptfächlich 
durch directen Verkehr mit den Arabern in Spanien zu, deren Hochfchulen 
feit dem 10. Sahrhundert von Mißbegierigen aller Länder befucht wurden. 
Nach dem Mufter der arabifchen Lehranſtalten entftanden nun auch in ben 
chriſtlichen Staaten ähnliche Inftitute ; der Gründung der mediciniſchen Schule 
zu Montpellier (1150) folgte rafch die der Univerfitäten zu Paris (1215), 
Salamanka (1222), Neapel (1224), Padua (1227), Zouloufe (1228) u.a. 

Diejenigen Wiffenfchaften, mit melchen vorzüglich die Abenbländer 
durch die Araber von Spanien her befannt gemacht wurden, waren die Medis 
ein, die Mathematik, die Aſtronomie und die Chemie. Die legte, aber immer 
in ber Verierung als Alchemie, ift bereits in dem 13. Jahrhundert über 
einen großen Theil des nordweſtlichen Europa's verbreitet. 


Vielleicht fehon vor dieſer Zeit haben Einzelne in diefen Ländern fi 
dem Streben nad Metallverwandiung hingegeben (vergl. die Verbreitung 
der Alchemie in ber fpeciellen Gefchichte derfelben). Won dem 6. Sahrhums 
dert an werden uns Engländer, Sranzofen und Staliener als Atchemiften 
genannt, aber die Nichtigkeit der Nachrichten ift nicht verbürgt, und mas ale 
ihre Schriften ausgegeben wurde, woetteifert an Dunkelheit und Unbedeuts 
famteit mit denen der fpäteren Araber. Mit dem 13. Jahrhundert aber 
faßt die Gefchichte wieder feftern Fuß; bier treten gleichzeitig in Deutſch⸗ 
land, England, Frankreih und Spanien Männer auf, über welche wir 
genug beglaubigte Nachrichten beſitzen, um ben Zuftand ihrer Kenntniffe 
und die Erweiterungen, welche die Chemie ihnen verdankt, ſchildern zw 
koͤnnen. 


In Deutſchland iſt Albert von Bollſtaͤdt, gewoͤhnlich Alber⸗ 
tus Magnus genannt, ber erſte für bie Chemie bedeutende Gelehrte, den 
diefed Land aufmeifen kann. Er ſtammte aus dem Gefchlecht der Grafen 
von Bollſtaͤdt und war 1193 zu Eauipgen an der Donau, in Schwaben, 
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Alberias wiſſermaßen als Spielarten einer und derfelben Species. Seine Anſichen 
ber ihre Zufammenfegung find im Wefentlichen die Geber’&, und geben : 
fomit hinlänglic, zu erfennen, aus welcher Quelle ihm feine Kenntniſſe . 
gefloffen find; indeß meint er auch, außer Schwefel und Quedfilber ui : 
Waſſer ein Beftandtheil aller Metalle fein, deffen Kälte die Urfache ihen 
feften Zuſtands fei; und er fcheint fo einzelne Anfichten bes Ariflotelet . 
über die Elementareigenfchaften mit den Kehrfägen der arabifhen Schalke 
vermittelt haben zu wollen. 
Beatifße Kennt Sn dem praßtifhen heil der Chemie zeigt er ſich wohlbewandert * 
giebt manche Verfahrungsweiſen an, die ſich bei Geber noch nicht ecmähet 
finden ; die Deftillation war ihm ein fehr geläufiger Handgriff, und das Ge . 
lingen der Operationen fuchte er fi) durdy Anwendung verfchiebener Arm . 
von Kitt noch mehr zu fihern. Das Gold mußte er nicht allein nıit Di, _ 
fondern auch durch Gementation zu reinigen, und in ber oft wiederholen _ 
Einwirkung ſtarken Feuers fand er das ficherfte Mittel, die edeln Mel . 
von den unedeln zu unterfcheiden. Er Eannte die Zrennung dee Golbe m _ 
Silber durch Scheidewaſſer. Er zuerft erwähnt des regulinifchen Arfenilt 
und feiner Darftellung ; Arſenik fomohl als Schwefel wußte er durch Sch 
limation aus den Erzen zu ſcheiden. Die Verbindungen des Schwefels mit 
Metallen unterfuchte er genauer und fand, baß ber erftere alle Metabe, 
mit Ausnahme des Goldes, angreift, wenn er auf fie im geſchmolzenen Je _ 
ftand geworfen wird. Mit welchem Rechte ihm die Kenntniß des Schich | 
pulvers zugefchrieben wird, werde ich bei der fpeciellen Gefchichte dieſeß 
Stoffe weiter befprechen; wie denn überhaupt in den folgenden Theilen ned | 
mehrerer einzelner Beobachtungen von ihm erwähnt werden wird. 
equiun. Albertus Magnus war ein ſehr fruchtbarer Schriftſteller; der gabe 
fere Theil feiner Schriften ift indeß theologifchen und philofophifchen Inhalt. 
eine gefammten Werke wurden 1651 zu Lerden in 21 Foliobaͤnden ber 
ausgegeben. Mir haben hier nur die von chemiſchem Inhalt anzuführen; 
die Anzahl der dahingehörigen und ihm zugefchriebenen Werke wird ſehe 
verfchieden angegeben; mehrere unter feinem Namen verbreitete find obme 
Zweifel untergefchoben. Diejenigen, die für die Chemie Wichtigkeit haben 
und ihm mit mehr Sicherheit beigelegt werden fonnen, find: 
De Alchymia. 
De rebus metallicis et mineralibus, libri quinque. 
Diefe beiden Schriften find die reichhaltigeren. Die Alchymia wurde 
j 




























CVAC fe 


u ... E... BB: m .22: 2FMCME. . 


wow WeizuH unefr Zum Sof E.:mrrr IT. me om bee 
nie Muts rn Me La meer meizc coe cm Der namifingenbeß 
nu do: sat Al Ceomss mus m et nam seimäheige 
Wr agiert oe m Arm wm De um 3er iermrs Schaf 
wir ed Siam dm Zone nem 2% nor Ysdes 








yi,.. Po su gere mir meiemo Suemcmire, enden 
want Lues eo mm yo Mr Mercer \cmer Kbrigen 
lgtilie: ers £&: wo, wir in! 
Th mars Mer, Adez ae Lreisem me: 1 MTTaS TO Ar 
w Vptwe 0 2.21 sl net. zu m scaetie ETSWMTIERER vom 
nid 225 urufımun arm bene, 
ne ter wre Zurimeun, ım Que v2? zeonzenentchafllchen 
Yo 4 ne Dh dur —E — Ta; ent Sr Zauberei 
rl er en LEE. 

Ye. se insg such ın zum Zehen aufzckärter, as Dies der Gh 
rag Acaitsee ermarten läßt, fc konnte er fih ded son dielem, was W 
5 Ayrie unzekt, nicht Icsreißen. Die Moglichkeit der Metslivermwundlung 
elßettste er aus allen Kräften, geituet auf die Ihecrie von der Zufam 
mentekuns Ger Metalle, bie er ganz nach Geber’fchen Grundfügen vor 
kunt Won dem Stein der Weifen fpricht er ale von einer wirklich @% 
Mieten Sache, und erzählt Wunderdinge von den uußerordentlid) großen 
engen unebeln Metalls, die ein kleiner Theil der geheimnifvollen Sub 
Ian in Moib verwandeln könne. Im Allgemeinen flimmen feine alchen 
ſuiſchen Anfuchten mit denen des Kibertus Magnus überein; beide haben 
ud beifeiben Quelle, den Arabern, nefchöpft. 

Praktiſch ſcheint Roger Baco nicht fo fleifig in ber Chemie gearber 
tet au babe, als ſein vorerwähnter ‚Jeitgenoffe, wenigitene finden ſich in fer 
en Sſchaifien nicht ſo viel Proceſſe neu angegeben, noch eine gleiche Anzahl 
wenn Chalſeichenn mitgetheilt. Ein genaues Verſtaͤndniß wird überdies 
usa durch räthfelhaäfte Namen erjebwere ‚Dec verdankt ibm aud 
die uffenpbattinbe Ehenne Mauches; fo machte er Darauf aufmerkſam, daß 
Mann und Wurzel abe identiſche Körper ſeien, wie man au feiner Zeit, 
wo man en Brptfudinmde Dudſtanzen kannte, deßbalb und vielleicht we⸗ 
aen ce ahntichen Lerbaitens m der Hibe, noch glaubte. Gr lebrte, das 
Schweſeealſenik durch Eididen mg Eiſen Jerienen, deſprach das Verloͤſchen 
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len! Dun nad) Frankreich, und ging zuerft nach Paris, mo er aber auch bald in den 
Ruf eines Goldmachers, der mit dem Teufel im Bunde ftehe, kam, und 
von der dortigen Geiftlichfeit ebenfalls als Keger verjagt wurde. Er wandte 
fih von Paris nad) Montpellier, aber auch hier konnte er ſich nicht halten, 
und mußte Frankreich verlaffen. Er floh nad Italien, wo er fich hinter: 
einander zu Rom, Bologna, Florenz und Neapel aufhielt, bis er endlich 
1296 in Sieilien unter dem damaligen Beherrfcher dieſer Infel, dem Arrago⸗ 
nifchen Könige Friedrich II., Schus fand. Won biefem murde er 1312 
nach Avignon geſchickt, um den dort Eranf liegenden Papft Clemens V. 
zu heilen, und auf diefer Reife fand er durch einen Schiffbruch den Tod in 
den Wellen. 

Cemifse Reantı Arnold Villanovanus mar gleichfalls Anhänger der arabifchen 
Schule; er theilte ihre Anfichten, mas die Möglichkeit der Metallverwand- 
fung und die Zufammenfegung der Metalle betrifft. Die Ausfprüche über 
eine vervielfältigende Kraft des Steine der Weiſen find diefelben, wie bei 
Baco; eigenthuͤmlich ift ihm der in der Folge oft wieder vorgebrachte 
Glauben an die große arzneiliche Wirkſamkeit des Goldes im trinkbaren Zu: 
ſtand. Diefe Anficht, daß trinkbares Gold eine fehe heilfame Arznei fei, 
fheint ihren Urfprung dem Umftand verdankt zu haben, daß Arzneien, 
welche kein Gold enthielten, nach ihrer Farbe oder fonftigen Eigenfchaften 
als Goldmedicamente bezeichnet wurden. So fcheint eben des Villanova⸗ 
nus aqua auri nur ein mit Gewürzen gelb gefärbter und mit Zuder vers 
füßter Weingeift geweſen zu fein; eine andere Goldarznei, welcher er ers 
mähnt, wurde bereitet, indem man eine glühende Goldplatte in Wein 
ablöfchte. Solche Mittel wurden aqua auri, aurum potabile u. f. w. ges 
nannt; fpäter nahm man diefe Bezeichnungen im mörtlichen Sinn, und 
firebte, das Gold in einen trinkbaren Zuftand zu verfegen, ohne daß bie 
Fluͤſſigkeit ägende, giftige Eigenfchaften zeige. 

Die arzneilihe Anwendung chemifcher Praparate ift wohl das 
Hauptſaͤchlichſte, was für die MWiffenfhaft aus Arnold's alchemiſtiſchen 
Bemühungen hervorging. Wenn er auch von vielen diefer Präparate nicht 
ber Entdeder ift, fo darf ihm doch das Verdienſt nicht abgefprochen werden, 
daß durch ihn die weitere Kenntniß derfelben und ihre Anwendung erft vers 
breitet wurde. Er wandte bereitd mehrere Quechſilbermittel äußerlich an, 
namentlich geaue Quedfilberfalbe, deren Wirkungen er Übrigens recht wohl 
kannte. In ber Deftillation war er befonders wohl erfahren, und ftellte mit 
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a entſprach, fo verfuchte er allein durch die Macht der Rede ben Unglauben 


Einfluß. 


zu bekaͤmpfen. Er ging im Jahre 1306 ſelbſt nach Afrika, und predigte zu 
Bugia das Evangelium; ward aber feſtgenommen und einige Jahre hin⸗ 
durch gefangen gehalten. Die Gefangenſchaft zaͤhmte ſeinen Eifer nicht; 
nach ſeiner Freilaſſung ging er 1315 wiederum als Bekehrer nach Algier 
und von da nach Tunis, wo er von den Einwohnern zu Tode geſteinigt 
wurde. Sein Leichnam wurde nach Majorca gebracht und da begraben; 
die Grabſchrift ſoll als Chronoſtichon das Jahr 1315 ausgewieſen haben. 
Nach Anderen ſoll Raymundus an den Folgen der Steinigung nicht 
geftorben , ſondern von chriſtlichen Kaufleuten halb todt nach der Inſel 
Majorca gebracht worden fein. Nach feiner Genefung fei er nad) Italien 
gekommen, mo er 1330 die Verfertigung des Steins der Weifen in noch 
größerer Vollkommenheit, als es ihm bisher befannt war, erlernt habe. 
Da fei er nach England gegangen, und habe für den König, behufs der Au 
rüftung zu einem Kreuzzug, unglaubliche Quantitäten Goldes aus unedlen 
Metallen dargeftellt, die von dieſem aber zur Kriegführung gegen 
Frankreich benugt worden fein. Enttaͤuſcht habe fih Ravmundus 
nad) Italien zuruͤckgewendet, wo nad) 1333 man keine Nachricht mehr 
von ihm babe. Die Iegteren Angaben ftügen ſich auf Aeußerungen in 
einzelnen Werken, welche Raymund beigelegt wurden; man hat nament 
lid) dafür das testamentum novissimum und das Wert de mercurlis 
angeführt, welchen das Datum ihrer Beendigung (1332 und 1333) beige 
fest ift. Diefe Werke werben indeß vielfach als untergefchoben ober minde 
ſtens in einzelnen Theilen gefälfcht betrachtet; das ungewöhnlich hohe Alter, 
welches Lullus hiernach erreicht haben müßte, fpricht fehr gegen die Wahr⸗ 
heit der Erzählung. Ueberdies ſtimmen alle Nachrichten darin überein, daß 
er fein Leben auf achtzig Jahre gebracht habe; und eine Veränderung in der 
Annahme feines Geburtsjahr ift unftatthaft, indem dann viele chronolos 
gifch feftftehende Umftände feines Lebens zu feinem Alter nicht mehr paffen. 
Das Jahr 1315 mag fonac mit größerer Wahrfcheintichkeit als das feines 
Todes angenommen werden. 


Waͤhrend die im Vorhergehenden beſprochenen Alchemiſten, wenn auch 
vielfach durch irrige Anſichten geblendet, doch im Ganzen (und unter ihnen 
namentlich Roger Baco) zur Belehrung beitrugen und Aufklaͤrung mehr 
oder weniger vorbereiteten, fo läßt fih von Raymundus Lullus faſt 


I.) Zeitalter der Alchemie. 69 


mar bad Gegentheil behaupten. Er hat zwar vielfache neue Wahrnehmuns vermute 
gen gemacht und manche von biefen in feinen Schriften ziemlich Har anges 
geben, aber feine verworrene und unklare Bezeichnungsweife, fein bilderreis 
de Stol hat in den folgenden Jahrhunderten, wo alle Aichemiften ſich mit 
der Enträthfelung feiner unverftändlichen Ausdruͤcke befchäftigten, bei weitem 
überwiegende Nachtheile hervorgebracht. Mit der Dunkelheit feiner Sprache 
behftet ex fich felbft, und wirft bie Schuld des Nichtverftehens darauf, daß 
ber Lefer nicht mit der rechten Sinnesſtimmung und wahrem, reinem philos 
ſerhiſchem Wiſſensdrang, fondern aus frevelhafter Neugierde oder habſuͤch⸗ 
gen Abfichten das Stubium feiner Werke betreibe. Bei ihm hauptſaͤchlich 
findet ſich die Grundlage zur Vermifhung der Arbeit an dem Stein der 
BWeen und bes kirchlichen Glaubens, daß die Reinheit und Inbrünftigkeit 
des leztern ben Erfolg der erftern bedinge; bei ihm zeigt fich zuerft der 
felmmeinde Ton, der die Alchemiften der folgenden Jahrhunderte befonders 
aqeichnet. Seine Autorität hat denjenigen, die fi) nach ihm des Stu: 
diems feiner Werke befleißigten, unendlich gefchadet, und ihren Verſtand 
verd feine nicht bloß unklaren, fondern öfters unfinnigen Phrafen vers 
wirrt, ebenfo wie feine gleichverworrenen theofophifchen Anfichten Anhänger 
fanden, welche eine eigene Secte, die Lulliften, bildeten, gegen deren Irr⸗ 
thuͤmer die Inquiſition einzufchreiten und Papft Gregor XI. feinen Bann» 
ſtrahl zu fchleudern für nöthig erachteten. Nicht die Klarheit feiner Anſich⸗ 
tm iſt es alfo, welche ihm bei feinen Anhängern den Beinamen Doctor 
illaminatissimus zuzog, fondern der myſtiſche Charakter, in welchem er feine, 
wie er verfichert, auf höherer Eingebung beruhenden, Träumereien vorträgt. 
Dies war der Full mit einem Mann, der ohne Zweifel ein hoͤchſt fcharfjin- 
niger Kopf, außerdem aud) ein guter Beobachter war, den indeß feine Ein: 
bildungskraft fo weit hingeriffen hatte, daß er Dinge für wahr und feldfter: 
fahren ausgab, die ihm höchftend als möglich erfcheinen konnten. — Die 
Ghemie bereicherte er mit vielen neuen Beobachtungen; fein Verhältniß zu 
dieſer Wiffenfchaft will ich noch näher angeben. 


Lullus ift mit Geber's Anfichten vertraut; es wird diefer unter gyemirce Kenn! 
dem Namen paganus ille philosophus öfters von ihm erwähnt. Die Zus “ 
fammenfeßung der Metalle erkennt er demgemäß an; die Bereitung bes 
Steins der Weifen lehrt er, feiner Ausfage nach, erfahrungsgemäß, und 
vergleicht fie mit der Verdauung, Vereitung des Bluts und Ausfheidung 
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Ranmundus der übrigen Säfte im thierifchen Körper; er fchreibt diefer Subftanz bie 
Kennt: Kraft, in Bleiner Menge die größten Quantitäten unedeln Metalle m 
Gold zu verwandeln, noch in höherm Grade zu, als irgend einer feiner Ben 
Hänger; deßgleichen legt er ihr die Eigenſchaft einer Univerfalarznei be, : 
und rühmt auch die medicinifche Wirkſamkeit des flüffigen Goldes. 
Wichtiger für die Chemie waren feine praßtifchen Leiſtungen, und bie - 
zeigte er fich mit allen Erfahrungen feiner Zeit wohl befannt, und fügte noch 
neue hinzu. Den Weingeift und feine Entzündlichkeit Eannte er, und mwufte - 
ihn nicht allein durch wiederholtes Weberziehen, fonbern auch durch Entwäß . 
fern mittelft Eohlenfauren Kali's reiner darzuftellen. Er zuerſt erwähnt bei - 
Eohlenfauren Ammoniaks und der Coagulation einer Auflofung daven . 
durch Zufas von Weingeift. So zeigen noch mehrere andere neue Angaben, - 
wie gut er in vielen Fällen beobachtete, und wie er oft beftinnmte Zwecke 
duch Anwendung ganz richtig ausgedachter Mittel zu erreichen wußte. 
Mir fehen dies auch in der Beſchreibung von Manipulationen, Dem | 
gegeben hat, wo er jich oft fehr umfichtig zeigt. Um die verfchiedenen Ge 
faße bei chemifchen Operationen mit einander feft zu verbinden und fihfe . 
vor Verluft zu [hügen, umwand er die Fugen mit Leinwand, auf wide 
er mit Eiweiß gemifchten Mehlkleiſter ftrih; um feine Glaskolben auf dem . 
Feuer vor Zerfpringen zu fichern, wandte er einen Beſchlag von Lehm an, 
unter welchen er Haare gemifcht hatte. Viel Nachahmung fand aud bei 
feinen naͤchſten Nachfolgern fein Verfahren, gelinde, lang andauernde 
Märme hervorzubringen; er bedient fich hierzu des Pferdemiftes, den er noch 
oft zu dieſem Zweck mit Kalk verſetzte. 

Solche Mittheilungen find durch fpätere Beobachtungen beftätigt wor 
den. Aber mit derfelben Sicherheit, wie diefe, bringt Lullus auch andere 
Angaben vor, die oft alles Sinne, nicht nur aller Wahrfcheinlichleit, ent 
behren. Dahin gehören die oben ſchon befprochenen Anfichten über die 
Wirkſamkeit des Steine der Weifen, dann noch die Beſchreibung einer 
Menge anderer Proceffe, die nur in feinem Kopf flattgefunden haben. 
Denn nicht nur die Bereitung des Goldes ift ihm bekannt, fondern auch 
die aller koftbaren Steine. Alle Edeljteine (mit Einfchluß der Perlen, die 
er gleichfalls dazu rechnet) werden bereitet aus verfchiedenen erdigen Wafs 
fern, die nad) Metallen benannt find, deren Zubereitung aber aus feinen 
Schriften nicht zu erforfchen ijt, und durch Conſolidiren mit einer gleich 
geheimnißvolien härtenden Fluͤſſigkeit. Ganz einfach dient nun nach feiner 
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Koymunını Auffallend ift e8 jedoch, daß, mo er ſich auf ein anderes Kapitel bezieht, oft 
Sgeiten (mamentlid) im testamentum) bie Anfangsworte des Titel in fpanifcher 
Sprache angeführt ftehen. Die wichtigeren feiner hemifchen Schriften finb: 
Testamentum, duobus libris universam artem chymicam com- 
plectens. 
Codicillus, seu Vademecum. 
Experimenta. 


Mährend das dreizehnte Jahrhundert in vier verſchiedenen Ländern 
des meftlichen Europa’s Alchemiften von hohem Ruf aufzumeifen hat, bie 
zugleich der Chemie felbft durch neue Beobachtungen nüsten, finden wir 
während des vierzehnten in keinem diefer Länder auch nur Einen, der fi 
den im Vorhergehenden Befprochenen würdig anreihen koͤnnte. Freilich 
fehit es auch in diefer Zeit nicht an Männern, die ſich für Beſitzer des gro⸗ 
en Geheimniffes, des Steind der Weiſen, ausgaben, und welche von der 
leichtgläubigen Menge als folche hoch geachtet wurden, im Gegentheil ift bie 


ih 


Zahl der Alchemiften ſtets im Steigen ; aber den Kenntniffen ber eigentlihen _ 


Chemie haben fie nichts Neues hinzugefügt; nur die befannteften können 

Ricolant deßhalb hier kurz erwähnt werden. Nicolaus Zlamel, 1330 zu 
Pontoife in Frankreich geboren, foll den Stein der Weifen befeffen und fi 

großes Vermögen und langes Leben damit erworben haben; die hierherge⸗ 

hörigen Angaben der an folhe Wunberdinge Gläubigen find fo fabelhaft, 

daß ich fie erft bei der Zufammenfaffung der alchemiftifchen Irrthuͤmer im 

der fpeciellen Gefchichte der Alchemie mittheilen werde. Die unter Flamel's 

Namen curfirenden Schriften find ganz unverftändlich; franzöfifche Biblio⸗ 

theken bewahren fie in lateinifchen und franzöfifchen Handfchriften, deren 

Datum zum Theil feinem Zeitalter nahe kommt; im 17. Jahrhundert erft 

fact —8 wurden ſie gedruckt. — Zwei hollaͤndiſche Chemiker, Iſaak Hollandus 
fast Beitan- und Johann Iſaak Hollandus, werden gleichfalls zu Ende des 14. 
Zahrhunderts gefebt. Weber ihre Lebensverhättniffe ift nichts bekannt; nur 

geht aus ihren Schriften hervor, daß der erſtere der Vater des letztern war. 

In beider Werken, welche mit mehr Deutlichkeit, als damals gebräuchlich 

mar, gefchrieben find, aber doch Fein einziges für die wiſſenſchaftliche Chemie 

wichtiges neues Factum enthalten, ift der Stein der Weifen und feine 

Wirkung mit einer Genauigkeit befchrieben, wie es anfcheinend nur nad) eigener 

Erfahrung möglich iſt. Die vervielfältigende Kraft deffelben ift nach ihnen 
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gemein groß; ber Ältere Hollandu& giebt zudem genau an, in welcher Sraet Oelanıe 


zeiſe und Form biefe Subſtanz als Heilmittel eingenommen werden muß. 
deiften unter den Namen diefer beiden Aichemiften wurden erft von 1600 
ı durch den Druck veröffentlicht. Iſaak dem Vater fchreibt man neben 
nderen aldyemiftifchen Abhandlungen Opera mineralia und vegetabilia und 
men Tractat de spiritu urinae zu; unter den Schriften Johann Iſaaks 
es Sohns ift ein Opus Saturni und ein Tractat de lapide seu elixir 
bilosophico am bemerkenswertheften. Sie bieten keinen Anlaß, uns hier 
inger bei ihnen aufzuhalten; einige intereflante Einzelnheiten verfchiebe ich 
m den folgenden Xheilen. 


Diefe Alchemiften des 14. Jahrhunderts habe ich erwähnt, als die 
cdeutendſten Männer ihrer Zeit, welche ſich mit Chemie befchäftigt haben, 
»d weil fie für die Alchemiften der folgenden Jahrhunderte als Autoritäten 
alten; dann auch, um die chronologifche Meihe der Chemiker nicht zu 
mterbeechen,, und durch fie, in Ermangelung ausgezeichneterer, das 15. 
Jahchundert an das 13. anzufnüpfen. Aus dem Zeitraume von 1400 bis 


und Johann Iſ⸗ 
Oollandus. 


1500 laſſen ſich mehrere Alchemiſten, die im Ruf als Beſitzer des Steins 


vr Weiſen ſtanden, nennen, und mit gleichem Recht wie Flamel bier 
nführen; fo in Stalin Graf Bernhard von Trevigo oder ber 
larviſer Mark im Venetianifchen (oft vermechfelt mit einem Alchemiften 
Bernardus Trevirenſis aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, 
md einem Antonius Zarvifinugs, der 1568 zu Venedig alchemiftifche 
Berrügereien ausübte). Er war 1406 zu Padua geboren, fuchte lange nad 
m Stein der Weiſen, durchreifte alle Länder, um Belehrung zu finden, 
mtdecfte endlich, feiner Ausfage nach 1481, das Geheimniß, und ftarb 
1490. Es werden ihm unverftändliche, in franzöfifcher Sprache abgefaßte, 
Birke zugefchrieben ; über die Eriftenz der Handfchriften ift nichts verbürgt; 
ydrudhte Ausgaben erfchienen fchon in dem 16. Jahrhundert. — Ein Englän: 
we, Georg Ripley, gebürtig und benannt von Ripley in Vorkfhire, 
and gleichfalls im anerkannten Ruf eines Meifters in der Alchemie. Er 
war 1415 geboren, alfo Zeitgenoffe des Grafen Bernhard. In feiner 
jugend trat er in den Auguftinerorden, begann fich in diefer Stellung mit 
Yihemie zu befchäftigen, durchreifte aus Sucht nad) Belehrung ebenfalls 
mebeere Bänder, bielt fi) namentlich lange in Rom auf, und fehrte 1478 
m Befig des Geheimniffes nady England zurüd. Er lebte hier eingezogen, 


Bernbard vr 
revige. 


Georg Ripkı 


Besrg Mipley. 


Thomas 
Rorton. 


Bafilius 
—— 
— 
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aber die Sage ging, daß er ungeheure Summen zu chriſtlichen Zwecken 
verwendet habe. Er ſtarb 1490. Welche von den fuͤnfundzwanzig 
Schriften, die alle feinen Namen tragen und zum Theil nur bands 
fchriftlih vorfommen, Acht find, fteht dahin. Diejenigen, melche ihm 
allgemein zugefchrieben werden, wie Liber duodecim portarum u. a., 
enthalten die Theorie der Zufammenfegung der Metalle nach Geber'ſchen 
Grundfägen mweitläuftig entwidelt, und als Beweis für die Möglichkeit der 
Metallvermandlung hingeftellt ; ſodann Auspofaunungen der medicinifchen 
Wirkſamkeit des Steins der Weifen, aber Feine neuen chemifchen Ent 
deddungen. — Daffelbe gilt von feinem Landemann und Zeitgenoffen 
Thomas Norton, über beffen Perfonlichkeit man ganz im Dunkeln ift. 
Sein Namen wird erft nach 1600 genannt, zu welcher Zeit er aber von den 
Alchemiſten als Meeifter ihrer Kunft anerkannt wird, und eine Schrift 
turfirte unter feinem Namen, die fi, mas Undeutlichfeit und Unbedeutfamteit 
angeht, denen der zunächft vorhergehenden würdig anſchließt. Sie führt 
den Titel Ordinale, seu Crede mihi, und giebt al& Zeit ihrer Abfaffung 
das Jahr 1477 an. 


Mag auch diefen Alchemiften das Verdienft zulommen, mas man fo 
vielen Lüdenbüßern in der Aufeinanderfolge der Befoͤrderer ber Chemie nicht 
abftreiten Bann, daß fie wenigftens das Intereſſe für chemifche Befchäftigungen 
warm hielten, und bie ihnen zugelommenen SKenntniffe auf ihre Umgebung 
übertrugen — fie werden weit überragt durch einen andern Chemiker des 
15. Jahrhunderts, deffen perfönliche Verhältniffe zwar nicht ganz aufgeklärt 
find, deffen Schriften aber genugfam Zeugniß für den Fleiß und bie 
Beobachtungsgabe ihres Verfaſſers ablegen, um dieſem als einer ber 
bedeutendften Erfcheinungen feines Zeitalter6 eine ehrenvolle Stelle in der 
Gefchichte der Chemie zu fichern. 

Bafilius Valentinus wird dee Verfaſſer diefer Schriften ſtets 
genannt, aber von den erften Zeiten an, wo man fidy über feine näheren 
perfönlichen Verhaͤltniſſe aufzuklären fuchte, ergaben ſich Unficherheiten, 
welche einige bie Eriftenz eines Chemikers biefes Namens ganz zu leugnen 
veranlaßt haben. Diejenigen Schriften, auf welche wir in diefer Gefchichte, 
als dem Bafilius Valentinus angehörig, Nüdficht nehmen, laſſen als 
Zeit ihrer Abfaffung die zweite Hälfte des 15. Sahrhunderts erkennen, 
wenn man darauf achtet, was barin als neu und gleichzeitig erwähnt wirb. 
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Barıtine Valentinus vorkommt. Der legtere iſt der eigentliche Anführer derjenigen, 


— welche ihr Daſein als der Darſtellung des Steins der Weiſen und der 
Vorbereitung fuͤr ein anderes Leben zugleich beſtimmt betrachten, welche in 
ihrem Aberglauben die Mittel zur Erlangung des erſtern mit denen zur 
Vervollkommnung der zweiten verglichen, welchen zuletzt beide ganz dieſelben 
zu ſein ſchienen, und die ſich endlich ſo weit verirrten, das irdiſche Leben 
und die Leiden, welche darin den Menſchen treffen, als eine Digeſtion und 
Reinigung durch Fermentation — das Grab als den Ort, mo eine bie 
unedleren Beſtandtheile zerftörende Putrefaction auf den Menfchen ein 
wirft — die Unfterblichkeit der Seele ale mit einer Sublimation feines 
edleren Weſens verknüpft zu betrachten, und fo die heiligften Begriffe durch 
Identification mit ben materiellften zu verunreinigen. Diefe Richtung 
findet fi bei Bafilius Balentinus ſchon fehr deutlich ausgefprochen, 
wenn gleich er noch für manche Begriffe nur bildliche Vergleihungen wagt, 
die ganz wörtlich zu nehmen erft feine Nachfolger verbiendet genug waren. 


reife Aufl In Bezug auf die eigentlich chemifchen Anfichten des Baſilius 
ſtellt fich eine feltfame Miſchung zweier Richtungen heraus, von denen man 
kaum glauben follte, daß fie fich fo ſcharf ausgefprochen in Einem 
Andividuum äußern koͤnnten. Bald erfcheint er als Ealter, befonnener 
Beobachter, bald als fchmärmender Phantafl. Im Allgemeinen fchlug er 
in der Chemie und in der Medicin, der er gleichfalls viel Aufmerkſamkeit 
widmete, einen richtigeren Weg ein, als viele feiner Vorgänger, indem er 
Beobadhtungen an Beobachtungen reihte, und die Erfahrungen über bie 
Mirkfamkeit der Arzneimittel, befonders der auf chemifchem Wege von ihm 
dargeftellten, für guͤltigere Entfcheidungsgründe Über ihre Anwendbarkeit 
hielt, al& die fehulgerechten Ausfprüche der alten arabifchen Aerzte, welche 
diefe Mittel nody nicht angewandt hatten oder von ihnen noch nichts wußten, 
und auf deren oft ſtillſchweigend verneinende Autorität hin die Nichts 
anmwendung ben Aerzten feines Zeitalters Pflicht fchien. Seine Klagen über 
die Verblendung, den Eigenfinn und Duͤnkel der Aerzte feiner Zeit find oft 
bitter und berb, aber nichts weniger ald unbegründet. — Er zuerft fuchte 
zu zeigen, daß ber Begriff Gift nichts Abfolutes ift, dag man ein Präparat 
nicht ſchlechthin als Arzneimittel verwerfen darf, auf den Grund hin, daß 
es ein Gift fei, und wandte richtig dagegen ein, daß, mas dem gefunden 
Körper als Gift, oft dem kranken fich als heilfame Medicin ermweift. 





Bafilins 
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hier bedeutende Kenntniſſe. Den metalliſchen Arſenik kennt er ſehr genau, 


hatıilde Ruznt. und weiß, daß er mit Schwefel eine rothe Verbindung eingeht; er zuerft 


erwähnt des Wismuthe beftimmt, und des Zinks. Auch in Bezug auf 
andere ſchon länger befannte Metalle theilt er neue Erfahrungen mit, welche 
namentlidy reinere Darftellung besweden. Das QDuedfilber ftellte er 
reiner aus Sublimat durch Deftillation mit Kalk dar; er zuerft bemerkte 
das Knallgold, melches er durch Auflöfen von Gold in Koͤnigswaſſer (aus 
Salpeterfäure und Salmiak bereitet) und Fällen mit Kali erhielt, und 
befchrieb feine erplodirende Eigenſchaft. Den Quedfilberfalpeter und den 
Bleizucker fellte er zuerft dar; den grünen Vitriol lehrte er durch Auflöfen 
von Eifen in Schwefelfäure im Kleinen gewinnen, und aus dem gemeinen 
Schnfpen, deffen Bereitungsart er auch befchreibt, durch Auflöfen in Effig 
kryſtalliſtrten Gruͤnſpan darftellen. 

Am vollſtaͤndigſten und wichtigſten ſind aber ſeine Erfahrungen uͤber 
die Spießglanzpraͤparate. Das Spießglanzerz theilte er zuerſt in zwei 
verſchiedene Gattungen, denen er verſchiedene chemiſche Zuſammenſetzung 
zuſchrieb; aus dem Schwefelſpießglanz wußte er auf mehrfache Weiſe das 
Antimon metalliſch darzuſtellen, und das vitrum antimonii bereiten. Die 
Darſtellung der Spießglanzblumen, des anlimon. diaph. ablut., des 
Goldſchwefels, der Spießglanzbutter auf verſchiedene Art, und noch mehrerer 
anderer Antimonverbindungen, war ihm ebenfalls gelaͤufig, und dieſe 
Praͤparate wußte er auf mehrfache Art in Tincturen und ſonſtige Arznei⸗ 
formen zu bringen, von welchen er in vielen Krankheiten guͤnſtige Wirkung 
ſah, deren Werth er aber offenbar zu hoch anſchlug. Das Spießglanz 
wandte er auch an, um durch den Guß mit demſelben Gold von anderen 
Metallen zu reinigen, und wie ſchon oben ſein Beſtreben angezeigt wurde, 
ſchwierigere Begriffe auf materiellere zu reduciren, ſo betrachtete er auch 
die Heilung der Krankheiten mittelſt Spießglanzpraͤparaten, die Umwandlung 
der kranken Organe in geſunde, als etwas der Umwandlung des unreinen 
Goldes in reines mittelſt des Guſſes durch Spießglanz ganz Analoges. 

Noch eine Entdeckung, die wir dem Baſilius Valentinus 
verdanken, und welche fuͤr die Chemie von großer Wichtigkeit geworden iſt, 
war die der Salzſaͤure. Er lehrte dieſen Koͤrper zuerſt aus Vitriol und 
Kochſalz darſtellen. 

Den Weingeiſt kannte er gleichfalls beſſer als irgend einer ſeiner Vor⸗ 
gaͤnger, und beobachtete genauer ſeine Wirkung auf verſchiedene andere 
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deper. Er bemerkte, daß die Alkalien erft, nachdem fie ägend gemacht find, Beritiue, 
z Auflöfung in Weingeift geſchickt werden; daß Meingeift fi) mit Frei Kun 
kılpetrfäure ſtark erhigt, und damit ſowoht als mit Salzſaͤure verſuͤßt 

itherificirt) werden kann. 

Bei ihm zeigen ſich weiter ausgebreitete Kenntniſſe von Praͤcipitationen; 
Iuloſingen in Alkalien ſchlug er durch Saͤure, Metallſolutionen durch Alkalien 
ieder; von Metallfaͤllungen erwaͤhnt er der Praͤcipitation des Kupfers durch 
en und des Goldes durch Quedfilber. 

Endlich finden mir bei ihm zuerft Spuren eines etwas ausgebildeten 
Bafıhrens in der qualitativen Analyſe. Zur Scheidung von Metall: 
sangen wandte er Umgießen mit anderen Metallen, Calciniren, 
Kmeirtung von Löfungen der Allalien und von Säuren an. Er muß 
anlihh weit in der Kenntniß einiger Körper vorgefchritten fein, denn er 
npte in manchen Sorten harten Zinns Eifen, in dem fpröden ungarifchen 
fen Kupfer, in dem mansfeldifchen Kupfer Silber und in dem ungaeifchen 
Ziber Gold nachzumeifen. Er verfichert, die Beimifchung edler Metalle in 
fangen unedlen, wie bie legteren im Handel vorfommen, begründe die Täu- 
ſchungen sieler falſchen Alchemiſten, welche barauß das edle Metall nur abfcheiden 
und den Proceß dann für eine Zransmutation ausgeben; und er giebt andere 
Zerten unedler Metalle an, melde nad) feinen Unterfuchungen fein Gold 
der Silber beigemifcht enthalten, und fordert die Alchemiften auf, ihre 
dunſt durch Veredlung diefer zu bewähren. 

Es find dies die hauptfächlichften neuen Wahrnehmungen, die fich 
aden Werken des Bafilius VBualentinus finden; vieler anderen, 
weiche nicht fo wichtig find oder ſich in Schriften befinden, deren Aechtheit 
mörfochten wird, werde ich noch in den folgenden Theilen zu gedenten 
ben. Man Eunn aus dem hier Mitgetheilten wohl ſchon fchließen, daß 
en ausgezeichneter Beobachter gemefen iſt, der eine nicht geringe Ge: 
hieiichkeit in der Ausübung chemifcher Operationen befeffen haben muß. 
ẽs zeigt ſich diefe Gefchiclichkeit auch noch überall, wo er Proceffe fpeciell 
keſchteibdt und Vorfihtsmaßregeln angiebt. Bei der Deftillation fuchte er 
fh vor Verluft durch eine möglichfte Abkühlung der Vorlage zu fichern; 
der Roßmiſt, deffen bei der Gaͤhrung entwidelte Wärme viele Alchemiſten 
2.4 Ranmund Lull's Vorgang benusten, um Subftanzen bei wenig 
erhekter Temperatur bigeriren zu laffen, verwarf er durchaus. Bedenkt 
man, mit mie viel Schwierigkeiten bie Erhaltung des Weingeifts damals, 
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Schriftin. 
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im Vergleich mit jetzt, verbunden war, ſo iſt es ihm nicht zu verarge 
wenn er der Unkoſten wegen den Gebrauch der Spirituslampen, die al 
damals ſchon hin und wieder mn worden fein müffen, für unzuläf 
erklaͤrte. 


Dieſelbe Unſicherheit, welche über des Baſilius VBalentinu 
Perſoͤnlichkeit herrſcht, hat ſich auch über viele feine Schriften verbreit 
obgleich über die hauptfächlichften hinfichtlich ihres ungefähren Datums ke 
Zweifel if. Man weiß nicht mit Sicherheit, ob die Driginalien beutf 
ober lateinifch gefchrieben waren (ich gebe befhalb die Titel in beidı 
Sprachen); die lateinifhen Handfchriften find im Allgemeinen die ältere 
Gedrudt wurden fie, einzeln und in Sammlungen, erft im 17. Jah 
hundert. Am wichtigften für die Chemie find unter den als ihm zugehoͤr 
anerkannten Schriften: 

Zriumphmagen bes Antimonii (Currus triumphalis antimoniı). 

Von dem großen Stein der uralten Weifen (de magno lapıd 

antiquorum Sapientum.) 

Wiederholung von bem großen Stein ber ıc. (Repetitio de etc.) 

Dffenbarung der verborgenen Handgriffe (Apocalypsis chemica). 

Lestes Teſtament (Testamentum ultimum). 

Schlußreden (Conclusiones). 

Bafilius Valentinus ift der letzte bedeutende Chemiker bie 
Zeitalter, und bildet den Uebergang zu dem folgenden. Er ift zuglei 
der legte hier zu ermähnende Chemiler, deſſen Richtung eine ausfchließli 
alhemiftifche ift, und die Betrachtung der weiteren Schidfale der Alchen 
und ihrer Anhänger wird im Kolgenden nur eine untergeordnete fein; I 
verweife deßhalb hier fchon, mas das Ausführliche darüber angeht, auf I 
fpecielle Gefchichte der Alchemie im zweiten Theil. 


Iobregang jum Bon dem A. bis zu dem 15. Jahrhundert fahen wir alle Chemil 


folgen 


Eine Aufgabe ausfchließlih verfolgen; bie den erften unter ihnen zu 
kommene Richtung leitete auch alle folgenden. Keiner unter d 
Alchemiften getraute fi, die Anfichten feiner Vorgaͤnger irgendwie 
beftreiten; blinde Anhänglichleit an die Autorität ber aͤlteren Schriftftell 
beherrfchte alle Leiftungen in der Chemie, wie fie überhaupt den wiſſe 
ſchaftlichen Zuftand des Mittelalters charakterifirt. 
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So lange biefer geiftige Zuſtand der allgemein herrfchende war, konnte 
bie Chemie Bein anderes Ziel erfaffen, als das der Goldmacherkunſt. Mit 
der Aenderung bes Zeitgeiftes, mit ber Rröftigung deſſelben zur Aufitellung 


neuer Anfichten neben oder an bie Se; früheren, tritt aber auch für 
die Chemie ein neues Zeitalter an. 3. 


Eine ſolche Aenderung des Zeitgeifkes bereitete ſich allmälig in ben 
Item Jahrhunderten bes eben befprochenen Zeitalters vor; im Laufe des 15. 
Jahrhunderts namentlich hatten die Hülfsmittel, welche auf die Wiffen: 
Kaften Überhaupt fördernd einwirken Eonnten, bedeutend zugenommen. 
Ute gleidy noch aus den vorhergehenden Zeiten her kirchlicher Zwang 
- jenen laͤhmenden Einfluß auf die geiftige Thätigkeit der Meiften, war gleich 
sch Autorität der Srüheren in allen Wiffenfchaften das Leitende, wobei ſich 
die Meiſten beruhigten, und in Auslegung früherer Schriften ihre haupt 
ſtchlichſte Beſchaͤftigung fanden, während nur Wenige vorwärts blidten 
und den Älteren Anfichten die Srüchte der feitherigen Fortſchritte als gleich 
beachtungswerth anzureihen wagten — fo hatten doch eine Menge Ereigniffe 
Rittgefunden,, welche einen Anftoß zu Bräftigerer geiftiger Entwicklung geben 
mustn. Die Anzahl der Univerfitäten, und ihre Bebeutfamkeit, hatte in 
hoehem Grade zugenommen. Den fehon (Seite 60) im 13. Jahrhundert 
in Spanien, Italien und Frankreich geftifteten Hochſchulen kamen im 14. 
Jahrhundert neue zu; in dieſem leßtern wurden aud in England (zuerft 
in Sıford 1300), Deutfchland (zuerft zu Heidelberg 1346) und Polen 
(Krakau 1344) ſolche Inftitute begründet, welche im Laufe ded 15. Sahr: 
kunderts fich bedeutend vermehrten, und deren Einrichtung aud in den 
NRiederlanden (Löwen 1426), der Schweiz (Bafel 1460), Ungarn (Ofen 
1465), Schweden (Upfala 1476) und Dänemark (Kopenhagen 1478) 
Eingang fand. Nach dem zunehmenden Zeitbedürfniß ermeitert, boten 
bie Univerfitäten den feither in den Klöftern eingefchloffenen Wiffenfchaften neue 
Mehnitätten; fie wurden zu Vereinigungspuntten unabhängigerer Gelehrten, 
we mehr Austauſch wiſſenſchaftlicher Anfichten gepflegt wurde; wo durch zu⸗ 
sänglichere Bibliotheken das Studium und bie Prüfung der Fruͤheren erleichtert 
zurde; unter melden endlich Verbindungen ftatthatten, fo daß alle neue 
Srörterungen ſich ſchneller verbreiteten. Auch für die Chemie fehen wir bald die 
zelgen erweiterter Geiftesthätigkeit eintreten. Für fie befonders, wie für 
die meiften Naturwiffenfchaften, hatte die Auffindung des Seewegs nad) 
Sindien (1498) und die Entdeckung von Amerika (1492) Wichtigkeit; 

2:55°6 SGeſchichte der Ehemie, I. 6 
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—— die Europaͤer wurden mit einer Menge neuer Gegenſtaͤnde bekannt, der 

(genden Zeitalter. , . , 

| Handel nahm einen neuen Auffhmung, und in feinem Gefolge trat ebenfalls 
ein vermehrter Austaufch der Kenntniffe unter den verſchiedenen Voͤlkern 
ein; der Kreis des Wiſſens murde Überhaupt für jedes Volk erweitert, die 
Ideen vervielfältigt, und zu neuen Unterfuchungen Stoff geboten. Aehnliche 
Folgen hatte die Zerftörung des byzantinifchen Reichs mit ber Eroberung 
von Gonftantinopel durch die Türken (1453). Diele gelehrte Einwohner 
biefer Kaiferftadt und des ganzen Landes wanderten aus, und fuchten in 
dem ruhigeren Abendlande eine fichere Freiſtaͤtte; fie brachten neue Anfichten, 
fchloffen ſich vorzüglich an die gelehrten Anftalten an, und verbreiteten fo 
Anlaß zur Beſprechung und Belehrung ; durch fie erft wurden die Quellen, 
woraus die Römer und Araber, die feither faft ausfchließlichen Autoritäten 
des mweftlichen Europa’6, ihre Kenntniffe vieler Wiffenfchaften gefchöpft hatten, 
allgemeiner bekannt, und fo zu Eritifcher Vergleichung Stoff gegeben. — 
Die Publicität, weiche durch den wiffenfchaftlihen Austauſch der Univerfitäten 
vorbereitet war, wurde durch die Erfindung ber Buchdruderfunft (1436) 
noch in einem weit höheren Grade ausgedehnt. Durch diefe Erfindung erft 
wurden die Refultate der früheren Leiftungen allgemeiner verbreitet und den 
Meiften zugaͤnglich gemacht; die Kenntniffe jedes Einzelnen wurden fo 
vermehrt und ihrerfeite wieder allen Anderen mitgetheilt. Sie erft geftattete 
Jedem, ſich mit dem Zuftande einer MWiffenfchaft genau vertraut zu machen; 
fle erft verhinderte, daß Einzelne ſich mit der Entdeckung oder Erörterung 
von fchon lang Erkanntem abmühten, und vermehrte fo die auf Erweiterung 
der MWiffenfchaften gerichteten Kräfte. Nicht mehr blieben neue Anfichten 
nur in einem Beinen Zirkel der Umgebung des Urheber verborgen ; freier 
erhob fich feibft die der herrfchenden Meinung zumiderlaufende Dentungsart 
und drängte ſich gewiffermaßen Jedem zur Prüfung auf, indeß vordem ſolche 
Aeußerungen unbeachtet zu laffen oder gänzlich zu unterbrüden, den Maͤchti⸗ 
geren meift leichtes Spiel geweſen war. — So wie durch alle biefe Entdeckun⸗ 
gen theild äußere Hemmniffe der Wiſſenſchaft hinweggeraͤumt waren, theils 
zu neuen Forſchungen Anlaß geboten murde, trat immer beflimmter bei 
Einzelnen die Tendenz der Selbftprüfung in allen Wiffenfchaften hervor, 
fant immer mehr das bisherige allgemeine Vertrauen auf hergebrachte 
Autorität. Diefe Geiftesrihtung, welche fih in allen Sichern der Cultur 
des menſchlichen Geiftes am Ende des 15. und zu Anfang des 16. Jahr 
bunderts und thut, und in Luther’s Reformation am ebeiften und 
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bervorragendften auftritt, zeigt fih auch in den medicinifchen und ÄIm Itebegang m 
Zufammenhang damit in den chemifhen Wiffenfchaften. Die Reformation 
vollendete für alle Zweige geiftiger Erkenntniß den Anſtoß, in den Wiffen- 
{haften nicht mehr bei dem Alten ftehen zu Bleiben, fondern voranzufchreiten, 
auf bergebrachte Autorität nicht mehr blind zu vertrauen, fondern auf 
gene Erkenntniß geftügt zu prüfen, und verjährte Mängel aufzudedeen und 
za verbefiern. — Auch die Mediein und bie Chemie, eine® fo Färglichen 
geiſtigen Inhalts die letztere auch damals noch theilhaftig mar, empfanden 
dieſen Anftoß und gaben ihm gemeinſchaftlich Kolge; auch in ihnen mußten 
ſich nothwendig Geifter finden, welche, der allgemeinen Richtung folgend, 
ume Brundfäge an die Stelle der alten zu feßen ſich veranlaßt fanden, 
ud fo fehen wir auch für die Chemie eine Zeit anbrechen, deren Charakter 
fe ſehr von dem bisher berrfchenden abweicht, daß bie Datirung eines neuen 
Zeitalters nothwendig erfcheint. 


6° 


1. Beitalter. 
Beitalter Der medicinifcben Chemie. 


Danır. Das Zeitalter, deffen Betrachtung uns nun befchäftigen wird, nennen wir 
das der medicinifhen Chemie; feine Dauer erftredt fich von dem erften 
Viertel des 16. bis zu der Mitte des 17. Jahrhunderts; von der gemeinſamen 
Auffaffung der Chemie und Mebicin duch Paracelfus bie zu der ſelbſt⸗ 
ftändigen Behandlung der erftern Wiffenfchaft durch Boyle. 


wafteriftit, Die Eigenthümlichkeit, welche dieſes Zeitalter autzeichnet, und ſowehl 
von dem vorhergehenden als auch dem folgenden unterfcheidet, ift wieder 
—R die Tendenz. Als Tendenz derjenigen Maͤnner, welchen in dieſem Zeitalter 
Ebemie die Chemie beſonders ihre Ausbildung verdankt, erſcheint nehmlich jetzt 
nicht mehr die Verwandlung unedler Metalle in edle (wenn gleich dieſes 

Streben aud von ihnen nody nicht gänzlich aufgegeben wird), fondern 
Berfhmelzung der Chemie mit der Mebdicin, Zurüdführung der medicinifcyen 
Crfcheinungen auf chemifche Grundfäge, fo daß von Vielen die ganze 
Heilkunde faft nur ale ein Theil der angemandten Chemie (ald Jatrochemie) 
betrachtet wird. Indem fich aber jest die Medicin der Chemie ale eines 

für das nothwendigfte gehaltenen Huͤlfsmittels bemächtigt, kann die Chemie 

noch nicht zur Selbftftändigkeit gelangen; fie wird jest faft nur in Ver⸗ 

bindung mit der Medicin betrieben, faſt alle hemifchen Leiftungen gehören 
Medicinern an, und haben medicinifhe Anwendung zum naͤchſten Zweck. 

Eine folhe Veränderung in der Tendenz der Chemie ging zunaͤchſt 

nicht von den Chemikern aus, obgleich diefe, namentlich in der legten Hälfte 

bes 15. Jahrhunderts, dazu vorgenrbeitet hatten, indem fie Anwendungen 

von der Chemie machten, welche diefe Wiffenfchaft in näheren Zufammenbang 

mit ber Mebdicin brachten. Der Anftoß ging von einem Mann aus, der 

eigentlich, mehr dem Ärztlihen Stande ale den Chemilern beisuzählen ifl, 

der aber, in der Chemie wie in der Medicin Kenntniffe befigend, bie lehtere 
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tantsaid nee war, ſcheinbar mit diefen Grundfägen vereinigen ließ; fo lange Überhaupt 
die chemifchen igenfchaften der Präparate bei den Aerzten gar keine 
Berhlfihtigung fanden, fondern alle Wirkung ale Folge des Einwohnens 
einer oder mehrerer der vier Ariſtoteliſchen Elementareigenfchaften angefehen 
wurde. Bei den Aerzten des 15. Sahrhunderts zeigt ſich deßhalb noch 
keine Annäherung zu einem gemifchten Syſtem der mebicinifhen und ber 
hemifhen Erfahrungen; nur bei Einem Chemiker diefer Zeit, bei Bafilius 
Valentinus, tritt der Uebergang zu einer neuen Richtung entfchiebner 
hervor, einmal dadurch, daß er mit großer Sicherheit eine Menge neuer 
chemifcher Präparate als Heilmittel anmwendet, fodann, indem er bie 
Befreiung des Körpers von Krankheit und die Befreiung edler Metalle von 
den beigemifchten fremdartigen Stoffen für analoge Erfcheinungen , beide 
als auf chemiſchem Proceß beruhend, anfieht. 

lang Ne Diefer am Schluß des vorhergehenden Zeitalter ausgefprocdyenen 
Andeutung, daß Heilung in der zmedmäßigen Anwendung chemifch ein 
wirtender Mittel beftehe, bemädhtigt fi nun im Anfange dieſes Zeitalter 
ein Arzt, Paracelfug, und bildet fie weiter aus, mit Verwerfung aller 
römifhen und arabifhen Autoritäten, welchen bis dahin die Mediciner 
ungetheilt anhingen. Er ftellt die Anfiht auf, und viele Aerste folgen 
ihm, daß der Lebensproceß hauptſaͤchlich als ein chemifcher zu betrachten fei, 
daß die Beftandtheile des Organismus aus Elementen im chemifhen Sinne 
befichen,, mo das eine oder das andere mehr vorwalten fann, und mo bie® 
Vorwalten mit eigenthümlichen chemifchen Erſcheinungen verknüpft if, 
weiche ſich im Geſundheitszuſtande kund geben. In der Aufftellung diefer, 
auch von ihm noch nicht vollflommen durchgeführten fondern oft nur 
angedeuteten, Anſicht liegt menigjtens der hauptfächlichfte Einfluß, welchen 
Paracelſus, der Begründer diefes Zeitalters, auf die mebdicinifche Chemie 
ausgeuͤbt hat. Bei ihm erfcheint noch viel Willkuͤrlichkeit hinfichtlich bee 
Annahme der Elemente und der ihnen beigelegten Cigenfchaften. Unter 
feinen Nachfotgern werben die Begriffe ſchaͤrfer beftimmt; beivan Helmont 
und befonders bei de le Bok Sylvius, dem bebeutendften unter dem 
Jatrochemikern, wird gerabegu entwickelt, daß in der chemifchen Wirkſamkeit 
(namentlich der alkalifchen oder ſauren Natur) gewiſſer Beſtandtheile det 
Organismus die Urfachen der Functionen berfelben liegen, daß der durch 
Ucherfluß oder Mangel eines diefer Beftandtheile abgeanderte chemifche Proceß 
die Krankheiten erzeuge, und daß das Aufheben diefes UWeberfluffes ober 
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Ufantz ats Act einem Ganzen anhäuften, das zu ſchwer für das Fundament wurde, auf 
weiches hin feine Ausbildung unternommen worden war. Bald war, 
größtentheild durch die Jatrochemiker, die Erkenntniß in der reinen Chemie 
fo mweit gefördert, daß diefe MWiffenfchaft Über die Irrigkeit der iatrochemiſchen 
Theorie abzuurtheilen vermochte. Wie jede Theorie, welche weſentlich zur 
Entwicklung einer MWiffenfchaft beiträgt, hatte auch die mediciniſch⸗chemiſche 
ihren Sturz hauptfüchlid den Kortfchritten der Kenntniffe zuzufchreiben, 
welche fie felbft veranlaßt hatte; in der Art, daß fie in fich felbft die Keime 
trug und pflegte, welche fpäter zu einer neuen Geftaltung der Wiffenfchaft 
fi entmwidelten. 







Inne nad ten In dem vorigen Zeitalter war die Anficht über die Zuſam 
der Metalle, über die chemifchen Elemente, woraus diefe Körper | 
für die Charakteriftit von Wichtigkeit; einmal als die frühefte heiße 
Theorie, dann auch, weil auf diefer Anficht die Tendenz bes vorigen Zeitalters 
beruht. Weniger Werth hat die Anfiht, mas als Element zu betradkten 
fei, für die Charakteriſtik des jetzt in Rede ftehenden Zeitalters. Die Meinung, 
weiche Bafitius Valentinus fhon am Ende des vorigen Zeitaltens 
ausgefprochen hatte, dag Schwefel, Mercur und Salz die Elemente der 
Metalle ſowohl ald auch anderer Körper feien, finden mir in dem Anfange 
dieſes Zeitalter noch beftimmter entwickelt. Paracelfus hauptſaͤchüch 
betrachtet diefe Stoffe als die Elemente aller, fomohl organifcher als ums 
organifcher, Subſtanzen: die Begriffe Schwefel und Quedfilber fcheinen 
ihm noch daffelbe zu bedeuten, was die Alchemiften darunter verflanden 
(Zeite 45); der Begriff Salz wird dem des Quedfilbers entgegengeitellt, 
fofern unter dem erftern das fefte unverbrennliche, unter dem zweiten das 
unverändert flüchtige verftanden wird. (Vergl. unten bei Paraceifus 
und den Abfchnitt Elemente im II. Theil.) Diefe Anficht indeß konnte 
ſich nicht mehr halten, fobald dir Chemie foweit vorgefchritten mar, um 

. unter Elementen nicht mehr allgemeine Bereichnungen für die Urfachen von 
gewiffen Eigenſchaften, fondern darftellbare Körper zu verftehen,, weiche für 
fich nicht zerlegbar find, und welche in die Zufammenfeßung anderer Körper 
nachmweiebar eingehen. In dem Zeitpunft, wo diefe Ietere Betrachtung bei 
den Chemikern Eingang zu finden anfängt, in der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderte, mar indeß die Chemie noch lange nicht meit genug aufs 
gebildet, um allen Anforderungen in diefer Beziehung genügen zu Binnen. 
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—— er. In diefer Periode trennt fich die Betreibung ber Alchemie von dem Studium 
der Chemie; bier haben wir vorzugsmeife zu betrachten, wie ſich das letztere 
entwidelt, und was die Schickſale der eigentlichen Aldyemie im 16. und 17. 
Jahrhundert angeht, fo werde ich diefe auf die zufammenhängende Darftellung 
berfelben im II. Theile verfchieben, und hier nur fo viel davon erwähnen, 
ale zur Charakterifirung der einzelnen bedeutenden Chemiker dieſes Zeitraums 


nöthig ift. 





guihiunader Die Chemiker dieſes Zeitalter, welche wir im Folgenden beſonders zu 
betrachten haben, zeigen nicht mehr untereinander eine foldye Lebereinftimmung 
in allen Anfichten, tie wir dies in dem vorhergehenden Zeitalter bemerken 
onnten, wo noch die allgemeine Anerkennung hergebrachter Autoritäten 
die Aufftellung jeder als Neuerung erfcheinenden Meinung binderte. Es 
beginnt vielmehr jegt ſchon mehr Seibftftändigkeit in jeden einzelnen Gelehrten 
zu kommen, und wenn auch die meiften hier zu befprechenden von Einer 
ähnlichen Grundanficht ausgehen, fo ift doch die Ausbildung derſelben in 
den verfchiedenen Chemikern fehr verfchieden. — Paracelfus eröffnet died 
Zeitalter, zuerft die Mebicin mit ber Chemie zufammenwerfend ; gleichzeitig 
verdient Agricola ale Beforderer der Scheidetunft Erwähnung, wenn ee 
auch mit der leitenden bee diefes Zeitalters, der Anmendung der Chemie 
auf die Heillunft, nichts gemein hat. Nah Paracelfus entfteht eim 
heftiger Streit hinfichtlich des Einfluffes, welcher der Chemie auf die Medicin 
einzuräumen fei; wichtiger al& die Gegner der Chemie, unter welchen wir 
bier nur Erastus nennen, find für diefe Gefchichte die Vertheidiger der 
Paracelſiſchen Anfichten ; ale die bedeutenderen unter den blind vertrauenben 
Anhängern der chemifch = medicinifhen Schule verdienen befondere Thurn: 
enffer, Quercetanus, Zurquet de Mayerne, Croll und 
Monſicht Erwähnung. Selbftftändiger beurtheilten das Verhaͤltniß ber 
Chemie zur Medicin Libavius und Angelus Sala, melde zugleich die 
Chemie weiter fördern, ale alle ebengenannten. Gleich bedeutend als Arzt 
und Chemiker folgt nun van Helmont, die Scheidefunft mit vielen 
Entdedlungen bereichernd, aber auch wieder durch Anwendung feiner chemifchen 
Kenntniffe auf die Erklärung medicinifcher Erfcheinungen der Chemie ein zu 
großes Uebergewicht in der Medicin vorbereitend. Als diefer Cinfeitigkeit 
befonder& entgegenwirkend, kann Sennert genannt werden ; weniger ale 
Arzt, aber mit dem größten Rechte als einer der vorzüglichfien Chemiker 
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ſchnell weithin verbreitet. Die Sprache der Schriften iſt zudem ohne Ver⸗ 


glleich Harer und verftändlicher, als dies in dem vorhergehenden Zeitalter der Fall 


war; wenn auch indem Anfange der neuen Periode einzelne Schriftfteller noch 
durch Dunkelheit bes Ausdrucks an einen vorübergegangenen Zeitraum erinnern, 
und in dem Fortlauf deffelben hin und wieder Geheimnißkrämerei vorkommt, 
fo laͤßt fich doch jest immer deutlich unterfcheiden, was jeder Chemiker 
wirklich wußte, was er der Deffentlichkeit übergeben wiſſen wollte und mas 
nicht. Erleichtert endlich wird der Ueberblick uͤber die Kenntniſſe dieſes neuen 
Zeitalters noch dadurch, daß ſchon innerhalb deſſelben einzelne Chemiker die 
geſammten Kenntniſſe zuſammenzuſtellen und in ein Ganzes zu ordnen 
verſuchen. 

Unterſtuͤtzt durch dieſe, die Geſchichtserzaͤhlung beguͤnſtigenden, Umſtaͤnde, 
wollen wie nun zu der Betrachtung der einzelnen ausgezeichneteren Nepraͤ⸗ 
fentanten diefes Zeitalters übergehen. 


Wir haben an bem Schluffe des vorhergehenden Zeitalters hervorgehoben, 
melche Umftände dazu beitrugen, in alle Felder des menfchlihen Wiſſens 
den Keim der Denkfreiheit zu verbreiten. Hier haben wir zu berichten, in 
welcher Art fih Selbftprüfung ohne Anerkennung der früheren Autoritäten 
in den mit der Chemie verwandten Wiffenfchaften kund that, und zuerft iſt 
Paracelfus zu befprechen, welcher mit feinen Neuerungen in der Medicin 
zugleich ein neues Zeitalter für die Chemie begründete. 


Philippus Aureolus Theophraftus Paracelfus Bombas 
ſtus von Hohenheim, wie er ſich mit feinem voltftändigen Namen nennt, 
war 1493 zu Einfiedeln in der Schweiz geboren. Sein Vater, Wilhelm 
Bombaft, bernatürliche Sohn von Georg Bombaft von Hohenheim, 
einem ÖGroßmeifter des Johanniterordens, mar Arzt zu Kinfiedeln, und 
unterrichtete feinen Sohn fchon früh in der Heiltunde, Aftrologie und 
Alchemie. Paracelfus felbft begann bald ein umherſchweifendes Leben 
zu führen, kam als fahrender Scholaft in nähere oder entferntere Berührumg 
mit vielen bamals berühmten Gelehrten, welche er fpäter, wenn er mit 
feiner Wiffenfchaft glänzen wollte, als feine Lehrer aufzuführen nicht ermans 
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mweifen tonnte, wobei er Eihglich die unglüdlichen Faͤlle zu verbergen mußte. 
Bon feinen Reifen zuruͤckgekommen, hatte er ſich auch bald durch gluͤckliche 
Euren von Krankheiten, welche bie meiften anderen Aerzte damals für 
unheilbar hielten, einen folhen Ruf verfchafft, daß der Rath zu Bafel 1526 
kein Bedenken trug, ihm die Stelle eines Profeffors der Naturgeſchichte 
und Medicin an der dortigen Hochfchule zu übertragen. 

Daracelfus’ Ruhm war bei weitem mehr verbreitet unter ben Ges 
bitdeteren der damaligen Zeit im Allgemeinen, als unter ben fchulgerechten 
Gelehrten. Bon dieſen überhaupt ſich abwendend, lehrte er auch nicht in 
Inteinifher Sprache, wie damals noch durhaus Sitte war, fondern im 
deutfcher; und indem er fo die Wiffenfchaft und feine Art, fie zu behanbeln, 
auch für die Laien zugänglich machte, wußte er auf diefe noch beſonders 
duch die mehr als populäre Art des Vortrags großen Eindrud auszuüben. 
Im Verfolg feiner Vorlefungen blieb er der Charlatanerie treu, mit welcher 
er gleich bei dem Anfange derfelben aufgetreten war, wo er die Werke ber 
bis dahin unbeftrittenen Orakel, des Galen und des Avicenna, vor 
den Augen feiner Zuhörer verbrannt hatte, fie verfichernd, in feinen Schuß 
riemen ftedde mehr Gelehrſamkeit als in diefen Schriften. Durd bie 
Herabfesung aller bis dahin anerkannten Autoritäten, durch die Verficherung, 
daß die Wiffenfchaft noch Elar genug werben follte, um felbft dem ungebildeteften 
Mann begreiflic zu fein, duch feinen Lebensmwandel, weicher, alferding® 
von dem eines Gelehrten weit entfernt, ihn mit der Hefe des Volks bei 
Gelagen zufammenbradyte, erwarb er ſich bei dem nicht gelehrten Stande 
und insbefondere bei dem gemeinen Volke ein großes Anfehen. Nicht einmal 
feine übermäßige Trunkſucht, die ihn felten anders als beraufcht das Katheder 
befteigen oder feine Kranken befuchen ließ, konnte dies Anfehen ſchwaͤchen, 
und er blieb ungeflört in feiner Stellung zu Bafel, bis ein offenes Zer 
wuͤrfniß mit dem Rathe diefer Stabt ihn, fhon 1527, zum Abzuge nöthigte 
Nach der ſchnell vollbrachten Heilung eines reichen Dombheren von diefem um ba# 
bedungene Honorar geprellt, und von dem Rathe ber Stadt, bei weichem er 
klagte, auf die Taxe verwiefen, erlaubte fih) nun Paracelfus gegen bie 
Behörde folhe Schmähungen, daß feine Freunde, um feine Sicherheit 
beforgt, ihn aus der Stadt zu fliehen veranlaßten. Nach feiner Entfernung 
von Bafel gab ſich Paracelfus dem wuͤſteſten Umherſchweifen hin ; zunaͤchſt 
trieb er fi) im Elfaß umher, 1528 fchlug er feinen Wohnfis in Colmar 
auf, verließ jedoch diefen Ort fchon nach wenigen Sahren, und ging zuruͤck 
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m die Schweiz, wo er 1531 in St. Gallen, 1535 im Babe Pfäffers Barscılfae 


kbte. Aus ber Schweiz wandte er ſich nach Baiern, wo er fid 1536 
einige Zeit in Augsburg aufhielt. Aber ſchon im folgenden Jahre finden 
wir ihn auch nicht mehr da, fondern in Böhmen, wo er einige Große des 
Sandes in Ärztliche Behandlung befam, ohne indeß ſich bei diefen Curen 
deſſelben Gluͤcks, tie früher, rühmen zu koͤnnen. Bon Böhmen ging er 
ac Wien, dann nad) Ungarn, dann (1538) nach Kärnthen, wo er namentlich 
einige Zeit in Villach lebte, endlich nad) Salzburg, wo er 1541 in den 


then Umftänden ſtarb. 


Ungeachtet eines fo unruhigen und vielbewegten Lebens ift Paracelfus 


ker Berfaffer einer großen Anzahl Schriften, die, meift aus der Zeit nach 


finer Entfernung von Baſel herrührend, von ihm bdictirt und von feinen 
Schülern, davon einige ihn auf feinen Streifzügen immer begleiteten, 
wedergefchrieben wurden. Die Schreibart, die in denfelben herrfcht, widerlegt 
Dieenigen nicht, welche behaupteten, er fei ſtets betrunken geweſen, wenn 


a Luſt bekam, feinen Schuͤlern zu dictiren. Abgefehen davon, daß ber 


Sea feiner Schriften fo niedrig gehalten ift, mie man es nicht nach den Gegen: 
Kinden, über welche fie handeln, — miffenfchaftlichen — vermuthen follte, 


. kimmeln feine Werke von Widerfprüchen in jeder Beziehung. Als Grundzug 
. Yiot fih dabei ſtets die tieffte Verachtung aller anderen Autoritäten, und die 


Ilona 


Yinkeihaftefte Selbftüberfhigung. Sie wimmeln außerdem von baroden 
Behauptungen, von Sägen, denen Niemand, felbft feiner vertrauteften 


Sshͤler Feiner, einen Sinn abgewinnen konnte, und von neuen, ohne Er: 
- Binımg bingeftellten und zum Theil ganz barbarifhen, Wörtern und Aus: 


käden, hinfichtlich deren es fehr zweifelhaft ift, ob er felbft einen beftimmten 
Seoriff damit verband. — Anderntheild finden ſich wieder in feinen Schriften 
viel neue, fpäter als richtig befundene, Wahrnehmungen, fo viel Ideen, 


vrelche fpäter die geiftvollften und gelehrteften Männer angenommen und zu 


unterflügen gefucht haben, daß man es bedauern muß, mie fo viel Talent 


drerch Rohheit und Sinnlichkeit gefchmälert und irregeleitet wurde. Hätte 


ea mit feinem Scharffinn und feiner Beobachtungsgabe zugleich tiefere 
Bidung und mehr wiffenfchaftliches Streben an der Stelle feiner Ruhmfucht 
verrunden, hätte er die Erforfhung der Wahrheit allein und nicht zugleich die 
Erniedrigung feiner Gegner zum Ziel gehabt, fo würden ihm ohne Zweifel die 
Medicin und auch die Chemie noch weit mehr verdanken, ale es der Salt ifl. 


Algrmeiner 
Charablter. 
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Garacılint. In der folgenden Darftellung der Erfahrungen und Anfichten dei 
Daracelfus, welche auf die Chemie Bezug haben, will ich zuerft feim 
praßtifchen Leiftungen in diefer Wiffenfchaft, dann feine alchemiſtiſche 
Meinungen anführen, und endlich betrachten, in welcher Art er von de 
Chemie auf die Medicin Anwendung zu machen fuchte. 


——ã In ber praktiſchen Chemie zeigt ſich Paracelſus ſehr bewandert; e 
ſcheint nicht nur auf feinen vielen Reifen ſich um alle Operationen, bi 
damit im Zufammenhange ftehen, wie 3. B. die metallurgifcyen, forgfälsig 
befümmert, fondern auch felbft viele Werfuche angeftellt zu haben. (x 
machte zuerft einen weiteren Unterfchied unter ben Metallen, welche feine 
Vorgänger nur in edle (vollfommne) und unedle (unvollkommne) eingetheilt 
hatten. Indem Paracelfus die Ductilität ale eine wefentliche Eigenſchaft 
des metallifchen Zuftands betrachtete, unterfchied er die ihm bekannten nick 
ductilen (Zint und Wismuth) als Baſtarde der Metalle von den buctilem, 
eigentlichen Metallen. Er legte fo den Grund zu der Eintheilung in 
Ganz = und Halbmetalle, welche bis vor nicht langer Zeit gebräuchlich war, 
und auf demfelben Argumente beruhte. Dom Zink gab er auch zuerit em 
genauere Befchreibung der Eigenfchaften. Die Amalgamation des Kupferd, 
welche den Chemikern feiner Zeit ſtets noch fehr ſchwer fiel, lehrte er leichte 
bererkftelligen, indem er das aus Vitriollöfung durch Eifen gefällte fein 
zertheilte Kupfer mit Quedfüber anquidte. Den Unterfchied des Alaund 
vom Vitriol — welche beide Körper die erften Chemiker als nicht weſentlich 
verfchieden betrachtet hatten, und "auf deren Werfchiedenheit, aber cha 
Angabe des Grunde, von Roger Baco zuerft aufmerkſam gemach 
worden war — beftimmte Paracelfus richtig dahin, daß im Aluun eim 
Erde, im Vitriol hingegen ein Metall enthalten fei, und diefe Unterfcheibum 
war von Wichtigkeit, wenn er gleich die verfchiedenen Arten Vitriol noch mi 
einander verwechfelt, und den Grund ihrer Verfchiedenheit nicht erortert 
Solcher einzelnen neuen Wahrnehmungen finden fich noch mehrere be 
Paracelſus: fie zeugen für feine Beobachtungsgabe, und zeigen eben fi 
wohl wie aud die einzelnen Vorrichtungen und Inſtrumente, welde ü 
feinen Schriften angegeben find, daß er in der praßtifchen Chemie wohl 
erfahren war. 

—— Die theoretiſchen Meinungen des Paracelſus in Bezug auf Chemi 
find gröftentbeils fehr unbeftimmt ausgedrüdt, und eine Harere Auffaffum 
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berfelben wird noch mehr durch öfters fich findende Widerfprüche erſchwert. — 


Salz, Schwefel uud Queckſilber nahm er nicht nur in allen Metallen, 
fendern überhaupt in allen Körpern, mineralifchen wie organifchen, an. Diefe 
Elemente haben wieder mit den barftellbaren Subftanzen deffelden Namens 
weiter nichts gemein, als nur wenige Eigenfchaften ; fie eriftiren in ben 
verfchiedenen Subftanzen in verfchiedenen Graben der Reinheit, und an 
mehreren Stellen erfiärt er, fo vielerlei verfchiedene Subftanzen es 
überhaupt gebe, fo vielerlei fei auch der Schwefel, das Quedfilber und das 
Galz, welche in ihnen als Beftandtheile enthalten fein. — Diefe Elemente 
feinen ihm nichte bedeuten zu follen, als qualitative Zuftände der Materie, 
md wenn er meint, im höchften Grad ber Reinheit, als fyderifche 
Elemente, feien fie nur den geläutertften Sinnen bemerkbar und begreiflich, 
fe fheint dies auf eine rein abftracte Betrachtung ber verfchiedenen Ers 
heinungen binzubeuten, welche in Bezug auf Beftändigkeit oder Weränders 
lichkeit bei den verfchiebenen Materien eintreten; namentlich in Bezug auf 
Ye Einwirkung des Feuers, wie auch die früheren Alchemiften bei ihrer 
Annahme der Elemente ber Metalle gemeint zu haben ſcheinen (vergl. 
Seite 45). _&o bezeichnet er felbft das foderifche Salz ale den Begriff der 
Conſiſtenz und der Ungerftörbarkeit durch das Feuer; den fpderifchen Schwefel 
ald Begriff der Verbrennlichkeit und der Veraͤnderlichkeit (des Wachsthums 
, 8.) überhaupt; den ſyderiſchen Mercur endlich als Begriff der Fluͤſſigkeit 
und der unveränderten Verflüchtigung durch Hitze. 

Die MWiderfprüche, welche fih in Paracelfus’ Werken hin und 
wider in Bezug auf bie Begriffe finden, melche er den von ihm angenommenen 
Elementen unterlegte, find noc nichts gegen diejenigen, welche feine 
Schriften hinſichtlich feiner Anficht über Alchemie aufzumweifen haben. Bald 
fept er das Thoͤrichte derer auseinander, welche Gold und Silber künfktich 
barftellen wollen, nennt die Alchemiften Narren, die leeres Stroh 


vrefchen, warnt vor abfichtlihem Betruge und unmillfürlichen Taͤuſchungen, 


und befennt, daß ihm die Bereitung des Steine der Weiſen nie gelungen 
fü — bald fpricht er von demfelben als einer ihm mohlbefannten Sache, 
ruhmt ihn als Univerfalarznei, begreift nicht, wie ınan an der Möglichkeit 
der Metaliverwandlung zweifeln Eonne, und prahlt mit Schägen, die er 
mit Hülfe der Alchemie dargeftellt habe, und deren Koftbarkeit des Kaifers 
und des Papſtes Reichthuͤmer zufammen nicht zu bezahlen vermöchten. So 
kommt man zu feiner deutlichen Anficht, was er eigentlich von der Alchemie 
Kuyp'a Geſchichte der Chemie. 1. 7 
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waceifun. hielt; wahrſcheinlich gab er nur bephalb vor, an die Alchemie zu glauben, 
um ſich auch als Meifter diefer Kunft anflaunen zu laffen; von der Mög 
lichkeit der Metallverwandlung fcheint er mehr überzeugt gervefen zu fein, 
denn er erkennt den damals oft angeführten Beweis an, daß fi Eifen 
durch das Einlegen in Gementwaffer in Kupfer verwandte. 


um His Wenden wir und nun zu der Betrachtung, in welcher Weife Paracek 
ſus feine hemifchen Erfahrungen und Anfichten auf die Medien anwandte. 
Unbeftritten bleibt ihm in diefer Hinficht das Verdienſt, zuerft für bie 
allgemeinere Einführung von chemifchen Präparaten in die Arzneimittellchre 
Eräftig gewirkt zu haben. Mährend bei den früheren Aerzten nur fehe 
wenige ſolcher Subftanzen, deren Darftellung ſtets eine fehr einfache war, 
als Arzneimittel in Anwendung gelommen waren, und auh Baſilius 
Valentinus, der mit mehr Sicherheit neue Mittel anzumenben fuchte, 
ſich hauptfächlich auf Präparate Eines Stoffe, des Antimons, beſchraͤnkt 
hatte, unterfuchte Paracelſus die meiften der ihm bekannten chemiſchen 
Producte in Dinficht aufihre medicinifche Wirkſamkeit. Er aͤußert einmal 
geradezu, der wahre Gebrauch der Chemie fei nicht, Gold zu machen, ſondern 
Arzneien darzuftelen. In diefer Beziehung find feine Verdienſte nic 
genug zu würdigen, und viele noch jest geſchaͤtzte Arzneimittel fanden bei 
ihm die erfte oder doch fehr verallgemeinerte Anwendung. Die innerlich 
Anmendung des Quedjilbers in mandherlei Geftalt, mehrerer Bleipräparate, 
fpiekglanabaltiger Arzneien, der Schwefelmilch, des Kupfervitriols, dei 
Eiſenſafrans und anderer Cifenpriparate wurde von ihm gelehrt, waͤhrend 
die meilten diefer Stoffe von allen früheren Aerzten als Heilmittel abfolut 
verworfen worden waren. Ja feinem Grundfag gemäß, daß felbft bie 
gefährlichiten Gifte unter geriffen Umftänden als Arznei wirken koͤnnen, 
mandte er ſogar das Vitriolöl und den Arfenit, den letztern jedoch nur 
duferlih, ale Heilmittel an. An Me Bemühungen ber neueften Zeit 
erinnernd find feine Bemühungen, aus den Pflanıen, welche mediciniſche 
Wirkſamkeit deſiben, den eigentlich wirkſamen Beitandtheil, die Quinteffeng, 
wie er ihn nannte, auszuzieben, und diefen ftatt der ganıen Pflanze oder 
ibtes ganzen Saftes zur Darſtellung Der Arzneien und zur Heilung anzu» 
wenn. Dies Vertrieben führte ihn au der Bereitung der vielfachen 
Tinctuten, Eſſenzen und Ertracte, welde cr in die Heilkunde einfährte, 
und an De Stere Nr dieder gebrauchen Diecocte und Eäfte, deren gan 
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Zubereitung meiſt in Verſuͤßung mit Zucker beſtand, zu ſetzen ſuchte. Daß —* 
er, welcher gegen die zu ſeiner Zeit uͤblichen Arzneien im Allgemeinen auf —*— 
das heftigſte ankaͤmpfte, auch mehrere verwarf, welche es nicht verdienten, 

und viele in Gebrauch zu bringen ſuchte, welche die alten in nichts uͤbertrafen, 

wehl aber ihnen oft nachftanden, vermindert zwar fein Verdienſt um bie 
Einführung guter Arzneien, hebt es aber nicht auf. Was mir ihm haupt: 

ſachlich verdanken, ift, daß durch feine Bemühungen einerfeits die Aerzte 

wranlaßt murden, fi) mit der Bereitung chemifcher Arzneien und 

dadurch mit der Chemie felbft mehr bekannt zu machen, daß andrerfeits 

auch die Apotheker mit chemifchen Operationen mehr vertraut wurden, wie 

mn von Paracelfus Zeiten an eigentlidy erft der Anfang der Parmacie 

in dem heutigen Sinne bes Worts zu ſetzen if. Neben dem Nugen für 

ve Medicin hat alfo die- Anwendung chemifcher Präparate als Heilmittel 

auch auf die Chemie fehr befördernd eingewirkt, indem fie die Anzahl der 

en diefer Wiſſenſchaft Antheilnehmenden bedeutend vermehrte. 

Es mar aber nicht allein in ber eben befprochenen Beziehung, baßmrrninira 4 
Yaraceifus die Chemie ale eine der vier Hauptfaulen der Medicin anprieg var 
(te drei anderen waren Philofophie d. i. Cabbala und Magie, Aftronomie 
Li. Sterndeuterei, und Tugend überhaupt), fondern es geſchah dies beſonders 
in der Rüdficht, daß er feine theoretifchen Anfichten über Chemie in Vers 
bindung mit den Sunctionen des menfchlihen Organismus, der Entftehung 
von Krankheiten und ihrer Deilung zu bringen ſuchte. Wenn ſich auch die 
agentliche iatrochemifche Theorie erft nachher ausgebildet hat, wenn auch diefe 
m ihrem fpätern Auftreten oft nur wenig mehr an die Paracelfifchen Ideen 
ninnert, fo bildeten die legteren doch die Baſis diefes für die Chemie wie fuͤr die 
Medicin wichtig gemordenen Spitems, und verdienen hier unfere Beachtung. 

Um überhaupt die Erfcheinungen im menfchlichen Körper mit chemifchen 
wrgleihen zu innen, mußte Paracelfus nothwendig irgend eine 
Meinung über die Zufammenfegung oder wenigftens Über einige Beſtandtheile 
kr organifchen Gebilde aufftellen. Wie fchon bemerkt, nahm er auch für 
dieſe Salz, Schwefel und Quedfülber ald Elemente an, feßte aber hinzu, 
der Theil des menfchlihen Körpers habe feinen eigenthumlichen Schroefel, 
kinen eigenen Mercur und fein befondres Sa. Wenn nun diefe drei 
Stoffe in richtiger Miſchung und gehöriger Qualität die gefunden Organe 
ufımmenfegen, fo erzeugen fie auch die Krankheiten, indem einer oder ber 
andere vorwaltet oder ausgefchieden wird. So erzeugt nach ihm Vorwalten 
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etfut. de Schwefels das Fieber und die Peft, Überfchäffiges Salz Durchfaͤlle und 


“Angen Waſſerſucht, überfchüffiges Queckſilber Schwermuth und Lähmungen, 


Sogar von einem Deſtilliren und Fällen oder Gerinnen des Queckſilbers 
im lebendigen Leibe redet er, und läßt vom erftern Wahnfinn, vom zweiten 
gichtartige Zufälle entftehen. 

Ebenfo wie mit diefen Bezeichnungen, fpielte Paracelfus mit anderen 
gleichfalls aus der Chemie entlehnten; und ungleich ſchwerer ober vielmehe 
gar nicht ift einzufehen, welchen Sinn er diefen unterlegte, wenn er 
überhaupt einen damit verband. So iſt nach ihm der Schweiß am Rumpf 
antimonialifch, am Kopf, namentlich an den Ohren, markafitiih, an Armen 
und Beinen arfenikalifh. Und diefe Bezeichnungen drüden nicht beſtimmte 
Beziehungen zwifchen den genannten Körpertheilen und den erwähnten 
Subftanzen aus, denn anderswo ift wieder das, was durch bie Poren 
überhaupt abgeht, refolvirter Mercur; was durch bie Nafe abgeht, weißer 
Schwefel; mas durch die Augen abgeht, in Waffer gelöftter Schwefel ; was 
in den Ererementen abgeht, gefällter Schwefel; und die Abfonderung durch 
die Ohren bezeichnet er hier als arfenilalifh. Mit diefen Behauptungen 
im Widerfpruche bringt er die Organe mit noch anderen Metallen 
in Beziehung (wenn anders die folgenden Ausbrüde nicht, feinen 
eabbatiftifchen Ideen gemäß, auf die Planeten als Sterne gehen), indem er 
an nody anderen Stellen einen befondern Zufammenhang zwifhen Memue 
und bald den Lungen, bald den Eingemeiden, zwifchen Saturn (Blei?) 
und bald den Ertremitäten,. bald der Milz, zroifchen Venus (Kupfer ?) und 
bald den Nieren, bald den Gefchlechtötheilen behaupte. Die Anführung 
ſolcher Widerfprüche ließe ſich noch bedeutend fortfegen, denn an vielen 
Stellen feiner Werke finden fi) wieder ganz andere Beziehungen angezeigt. 

Die Urfachen der Krankheiten find alfo nach Paracelfus meift der 
Art, daß fie, um feine Anficht in der neuern Sprache auszudräden, auf 
einer Aenderung der chemifhen Mifchung beruhen. Es find aber nur die 
näheren, die entfernteren find in vielen Fällen die Sterne, burch deren 
Einfluß die Luft mit Krankheitsftoff inficirt wird. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß Paracelfus, der auf feinen Reiſen da, mo Hüttenproceffe betrieben 
werden, bie uͤblen Wirkungen von Arſenik⸗, Quedfilbers, Schmefels und 
Säurebämpfen wahrgenommen hatte, diefe Wahrnehmungen ungebührlich 
weit auf die Erklärung faft aller Krankheiten überall ausbehnte. So 
wenigſtens nur läßt fih ein Sinw ahnen, wenn er fagt, baß durch bie 
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—ã Organismus, die Verdauung, zu erklaͤren. Es dauerte noch einige Zeit, 

Berrauung. bis auch dieſer Vorgang von den Jatrochemikern als ein rein chemiſcher 
Proceß betrachtet wurde, und da Paracelſus Anſicht Anhaͤnger auch 
unter den Gelehrten fand, welche wir ſpaͤter als Chemiker zu betrachten 
haben, fo muͤſſen wir ihrer hier erwaͤhnen. Wie er überhaupt dem Pantheismus 
bufdigte, und in allen Subftanzen begeiftigte Wefen, in ber Luft Spiphen, 
in dem Waffer Nymphen und Undinen, in der Erde Pygmaͤen und im 
Feuer Salamander als mehr oder weniger volllommene Geilter annahm, 
fo glaubte er auch an die Eriftenz eines befondern Geiſtes, welcher bie 
Digeftion vorzugsmeife leite. Nach feiner Lehre ift es dieſer Geift, ber 
Archeus, wie er ihn nannte, melcher im Magen die nahrhaften Theile der 
Speife von den unnahrhaften und fchäblichen fcheidet, bie erſten zu 
Affimitation fähig macht, fie in Blut verwandelt, und fo die Ernaͤhrung 
und Erhaltung bes Körpers bedingt. Der Archeus ift ein felbftftändiger 
Geift, deſſen Thätigkeit nicht von dem Willen des Menſchen regiert wird; 
wird der Archeus ſiech und läßt feine Thätigkeit nach, fo verhalten ſich die 
von ihm abhängigen Organe und die fonft noch im Körper enthaltenen 
Stoffe, welche bei gefundem Zuftande durch die Wirkſamkeit des Ardyeus 
ausgefchieden werden, wie außer dem Organismus befindlidye ; es erfolgt 
Faͤulniß und daraus entftehen fecundäre Krankheiten. — Daß übrigens be 
Eigenthuͤmlichkeit der Speifen nicht ganz durch den Archeus vernichtet werde, 
glaubte Paracelfus ebenfalld annehmen zu dürfen, denn es mar ibm 
nicht entgangen, dag Nahrungsmittel manchmal dem Harn Cigenfchaften 
mittheilen,, welche fie felbft vor dem Genuffe befagen. 


In dem Borftehenden habe ich von den Anfichten des Paracelfus 
fo viel mitgetheilt, als nöthig ift, um ein Urtheil über den Einfluß, weichen 
er auf die Chemie ausübte, zu begründen. Abgefehen von feinen rem 
hemifhen Erfahrungen, verdankt ihm alfo die Chemie hauptſaͤchlich, daß 
er fie aus den Händen der Alchemiften in die ber Aerzte brachte, daß er 
ihre Nothwendigkeit für die Mediciner barthat und die Apotheker zu naͤherer 
Bekanntſchaft mit diefer MWiffenfchaft zwang. Gelang es ibm aud nur 
fehr unvolltommen, die Erſcheinungen im menfchlichen Körper mit chemiſchen 
zu vergleichen, und fie burch diefe zu erflären, fo zeigte er doch einen Weg, 
auf welchem ihm die fharffinnigften Männer eine lange Reihe von Jahren 
hindurch nachfolgten; und wenn e6 auch diefen ehenfowenig gluͤckte, bie 





Leben. 
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fcheinlichkeit zu geben fuchten.- Waͤhrend biefe felhft dem, was er offenbar 
Gutes gethan hatte und was kaum geleugnet werden konnte, z. B. ber 
Heilung vielee Krankheiten, der großen arzneilichen Wirkſamkeit chemifcher 
Präparate, widerfprachen oder es in Zweifel zu ziehen ſich beftrebten, hingen 
andere mit ſchwaͤrmeriſchem Vertrauen an ihm und allen feinen Behauptungen, 
und glaubten mit Standhaftigkeit felbft an die größten und offenbarften 
Verirrungen feines Geiſtes. Wenige nur in der Zeit kurz nach ihm wußten 
das Richtige und MWahrfcheinlihe in feinen Erfahrungen und Anſicheen 
von dem Irrigen und Uebertriebenen feiner Meinungen zu unterfcheiben, 
das erflere anzunehmen und an feiner meitern Ausbildung zu arbeiten, 
das legtere zu widerlegen und ſich davon loszuſagen. Aber ehe wir zu be 
Erzählung des Streits Übergehen, der ſich nach dem Tode ded Paracelfus 
ztifchen feinen Widerfachern und feinen Anhängern erhob, müffen wir 
einem Mann unfere Aufmerkfamteit fchenten, welcher Zeitgenoffe von 
Paracelſus mar, die Chemie gleichfalls in hohem Grade förderte, aber 
in allen Stüden, feinem ganzen Streben nach, einen Gegenſatz zu bem 
Gründer der mebdicinifchschemifchen Theorie bildete. Es mar dies Agricola, 
welchen wir bier der chronologifcyen Reihenfolge nady unter dem Zeitalter 
ber medicinifchen Chemie abhandeln müffen, obgleich auf ihn kaum Eins 
der Merkmale paßt, welche wir oben als für die Chemiker biefes Zeitalter 
im Allgemeinen charakteriftifch angaben. 


Georg Agricola war 1494 zu Glaucha bei Meißen geboren. 
Er widmete ſich der Medicin, ftubirte zu Leipzig und befuchte zu feiner 
weitern Ausbildung auch die italiänifchen Univerfitdten. Als er in fein 
Baterland zuruͤckgekehrt war, veranlaßte ihn der damals vorzüglich blühende 
Zuftand der Berg: und Hüttenwerke des Erzgebirges, fich neben der Ausübung 
der Heiltunde audy mit Mineralogie, Metallurgie und den bamit vermundten 
MWiffenfchaften zu befchäftigen. Er ließ ſich ald Arzt zu Joachimsthal nieder, 
vertaufchte aber diefen Aufenthaltsort bald mit Chemnig, um noch mebe 
Gelegenheit zu haben, fich feinem Lieblingsftudium hinzugeben. In ber 
Metallurgie erwarb er fich bald fo umfaffende Kenntniffe, daß er in wer 
fhiedenen Operationen mefentliche Verbeſſerungen anbrachte, wofuͤr ihn 
ber Kurfürft Moritz von Sachfen mit einem Gnadengehalt belohnte. Hierdurch 
fah er ſich noch mehr in den Stand gefept, ben Naturwiffenfchaften alle 
feine Kräfte zu widmen, und fuhr damit fort bis zu feinem Tode, welcher 
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Eeine Zufammeniteliung ea Ürfibeungen erlangte erſt fpäter im der 
Ebentie die Anerkennungz, mweide disie Biſterichaft ibe fchuldig ifl. Zu 
femer Zeit trennte fich noch ſcharf die Merstersie und Dokimafie von der eigent 
lichen Chenrie, a4 weiche man damals die in den Dinden der Aerzte befindliche 
anfıh. Die Auftiirung, made Agricola uber die Chemie der Metalle 
befenders gab, die Vorarbeit, aid melde die Dekimaſie der allgemeinen 
maintiſchen Chemie fpäter diente, wurden erit gewürdigt, als die Chemie 
A von allım Nebenzwecken losſagen konnte, als fie fich zu einem ſelbſt⸗ 
flaͤndigen Zweige der Ratımmwiflenfchaften erhob. — Auf feine Bemühungen 
um tie Mineralogie werde ich bei der Befchichte diefer Huͤlfswiſſenſchaft 
url@lommen. Db er gleich nur die Äußeren Kennzeichen der Mineralien berüd» 
fhsgte, und feine demifhen Erfahrungen nicht zur Unterfcheidung ans 
wandte, fo hat er doc, ducch die erfte foftematifhe Beſchreibung biefer 
Naturkoͤrper eine Wiſſenſchaft weſentlich gefördert, welche fpäter mit ber 
(ihemie in engern Zuſammenhang tretend, dieſe felbft um alle erworbenen 
mineralogifhen Kenntniffe bereichert hat. 


As Agricola's hauptfächlichfte Schriften find gu nennen: 
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De re metallica lıbrı XII. 

De natura fossilium libri X. 

De ortu et caussis subterraneorum. 

De veteribus et novis metallıs. 

Bermannus sive de re metallica dialogus. 

Diefe Werke kamen alle um 1546 heraus, fie wurden in vielen 
udgaben verbreitet und noch im folgenden Jahrhundert oft aufgelegt. Die 
er letzteren Schriften enthalten vorzüglich Mineralogifches, dabei inbeß 
uch Rachrichten und Bemerkungen, welche für die Chemie Intereſſe ha⸗ 
m Sie wurden erft 1806 — 1813 in vier Bänden in’s Deutfche 
berfeht. 


Agricola fand nur wenige Nachfolger, weiche das von ihm gegrün= 
te Sach der chemiſchen Metallurgie mit bemerkenswerthem Erfolge weiter 
arbeitet hätten; einer ift bedeutend genug, um hier eine befondere Beſpre⸗ 
umg zu verdienen, und fo fleht Agricola in biefem Zeitalter vereinzelt 
ı, von der allgemeinen Richtung, welche bie Chemie hier befolgt, abge: 
andt, aber zu verdienftvoll, als daß man ihn in einer Weberficht der vor: 
iglichſten Befoͤrderer der Chemie auslaffen dürfte. 


al 


Wir Eehren zurüd zu der Betrachtung der Schickſale, welche Para: Srreitante 
elſus Anfichten nady feinem Ableben erfuhren. Gleich nach dem Tode Rahfe iger. 


$ Meiſters verdoppeln fich die Angriffe gegen die neue Schule, aber Eräf: 
3 werden die medicinifch = hemifchen Anfichten nicht allein durch diejenigen 
ihüler des Paracelfus vertheidigt, welche feinen perfönlichen Unterricht 
nofien hatten, fondern auch außerhalb Deutfchlands von den Gelehrten, 
ehe duch, die Schriften bes Paracelfus zu Anhängern feiner Lehre 
wonnen waren. In Deutfchland indeß entbrannte der Streit am heftig: 
m, weniger in Holland, Dänemark und Frankreich, wo nur einzelne 
erste den neuen Anfichten öffentlich beitraten. 


Gegen Paracelfus erhob ſich in Deutfchland hauptfählih Thomas 
tastus (mit feinem eigentlihen Namen Lieber), geboren 1523 zu Ba⸗ 
am der Schweiz, ber auf italignifchen Univerfitäten ftudirt hatte, und 
Nie die Medicin auf den Hochfchulen zu Heidelberg und Baſel vortrug, 
I welch Iegterer Stadt er 1583 ſtarb. Er bemühte ſich, die zahllofen Wis 
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berfprüche des Paracelfus aufzudeden, that die Ungereimtheit bar, im 
den organifchen Gebilden diefelben Elementarbeftandtheile wie in den Me 
talfen vorauszufegen, und zeigte, wie bie Anfichten über Schwefel, Salz und 
Quedfilber als Elemente ganz unhaltbar find. Beſonders aber eiferte er 
auch gegen die Anwendung ber neuen chemifchen Heilmittel, behauptete, bei 
Paracelſus Curen hätten fi) bie von ihm angewandten Arzeneten oft 
zulegt als ſchaͤdlich und felbft als todbringend erwieſen, wenn fie auch am 
fange gänftigen Erfolg verſprochen hätten, und verficherte, die gluͤcklichen 
Heitungsfälle feien ſtets ſolche geweſen, mo auch die Salenifche Heil 
methode denfelben Erfolg hätte bewirken können. Durch feine disputationes 
de medicina nova Paracelsi (1572) fuchte er namentlic, diefe Gründe kb 
leuchtend zu machen, und der größte Theil der damaligen fchulgerecht gebil⸗ 
beten Aerzte ftimmte ihm bei, tie viele gegen das Ende des 16. Jahrhun 
derts in Deutfchland, Frankreich und Italien herausgelommenen Streits 
fcheiften bezeugen. Nach Spanien drangen zu dieſer Zeit die Anfichten bes 
Haracelfus noch nicht; die Aerzte diefes Landes erfannten ungetheilt 
noch die Autorität des Galenus und ber Araber an. 





Die Anhänger des Paracelfus, namentlich in der erften Zeit nah 
dem Tode deffelben, bilden einen merkwürdigen Gegenfag zu ihren Gegnera. 
Auf der Seite der erfteren finder fich felten wiſſenſchaftliche Bildung, manch⸗ 
mal Genie, aber ſtets viel Arroganz und Neuerungsfucht, ebenfo wie auch 
ihrer Lebensroeife die des Paracel ſus oft als Muſter vorgefchmebt zu ba 
ben fheint; während auf der Seite der Gegner tiefe Gelehrſamkeit dur 
übergroße Schägung ber veralteten Autoritäten in ihrer Anmwendung ber 
fchränkt wird. Die Anhänger des Paracelfus nehmen hier unfere Auf 
merkſamkeit in höherem Grade in Anſpruch, ba fie für eine Sache ſtritten, 
von melcher die Chemie viel Nupen gezogen hat. Einer ber befannteften 
unter den Bertheidigern der Paracelfifchen Lehre um die Mitte bed 
16. Jahrhunderts ift Thurneyſſer, deffen Lebensverhältniffe uns zw 
gleich ungeführ den Charakter und die Stellung derjenigen kennen Ichen, 
welche ſich zuerft berufen fühlten, für die neue medicinifch = chemifche Theo 
rie das Apoftelamt zu übernehmen. Leonhard Thurnenffer, genannt 
zum Thurn, mar 1530 zu Bafel geboren, wo fein Vater als Goldſchmied 
lebte. Das auch in der Kolge bei ihm hervorftechendfte Talent bewaͤhrte er 
ſchon in feinem adhtzehnten Jahre, mo er vergoldete Bleiſtangen für gutes 
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b verkaufte. Wegen biefes Betrugs zur Flucht gegwungen, trieb er Zunzneygf 
nun in England und Frankreich umher, ging dann (1552) in brandens 
ziſche Kriegsdienſte, und verließ ſie wieder (1553), um feinem urfprängs 
m Gewerbe, ber Goldſchmiedskunſt, nachzugehen. Er arbeitete bis 1558 
mehreren Stäbten Deutfchlande; um biefe Zeit verfuchte er, aus eins 
om auf feinen Reifen fich erworbenen Kenntniffen Nugen zu ziehen, 
) ging nach Tyrol, um dort mehrere Bergwerke zu betreiben. Er erwarb 
bier das Zutrauen vieler Bergwerksbefiger, und nahm unter anderen 
m öfterreichifchen Prinzen, den Erzherzog Ferdinand, fo für fich ein, daß 
diefer auf feine Koften von 1560 bis 1569 Schottland, Spanien und 
ringal, die Barbarei, Aegypten, Arabien, Syrien, Paldftina, Griechens 
d, Stalien und Ungarn bereifen ließ. Auf diefen Reifen fcheint er zuerft 
t der Medicin vertrauter geworden zu fein. Auf einer Reife nach Norbs 
fchland wurde er 1569 dem Kurfürften von Brandenburg bekannt, ber 
als Leibarzt in feine Dienfte nahm. In dieſer Stellung, von 1570 an, 
t Thurneyſſer ale eifriger Vertheidiger bee Paracelfifchen Lehren 
. Durch ſtete Marktfchreierei und öftere Tafchenfpielereien hielt ec fich 
Berlin bie 1584 in großem Anfehen ; zu diefer Zeit aber wurde er ber 
often Betrügereien überführt, und mußte Berlin verlaffen. Er ierte lange 
alien umber, two er als Alchemift großen Herren Metallttangmutatienen 
t großer Frechheit vormachte, ging dann wieder nach Deutfchland zuruͤck, 
d farb 1596 in größter Armuth zu Köln. 

Wenn audy in diefem Lebenslauf ſich Mandyes findet, was an den von 
aracelfus erinnert, fo fand diefer doch weit über Thurneyffer in 
robachtungsgabe und natürlichem Scharffinn. Keine einzige nügliche Er⸗ 
wung findet ſich in des legtern Werken mitgetheilt, feine ganzen feis 
mgen beftehen in ber Paraphrafirung Paracelfifcher Ideen. Salz, 
chwefel und Quedfilber erfennt er als die Elemente aller Dinge an, 
er er vermifcht diefe Kehre zugleich mit der des Ariftoteles, und laßt 
8 Salz identifch fein mit der Erde, den Schwefel mit der Luft, und den 
tereurius mit dem Waſſer. Zu noch größerer Confufion findet er auch 
ter viel UWebereinflimmendes zwifchen dem Salz und dem Körper, 
m Schwefel und dem Geift und dem Mercurius und der Seele. So 
eite Thurnenffer mit feinem Vorbild nur die uͤblen Seiten als Phan⸗ 
f, ohne ihm in den befferen nachzukommen. Seine praßtifchen Leiftungen 
ı der Chemie find groͤßtentheils ſehr unbedeutend; hervorzuheben ift bier 
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nur, daß er zuerft die Unterfuchung der Mineralmaffer durch Abbampfen 
und Präfung des Ruͤckſtandes anempfahl; wie unvolllommen indeß fein 
Verfahren hierbei war, werben wir bei der Sefchichte der analptifchen Chemie 
fehen. So groß alfo auch fein Gefchrei und bie Anzahl der Bücher wer 
(ich zeige von diefen hier nur feine quinta essentia (1570) und fein Bud 
Pison (1572) über Mineralwaffer als die bebeutenderen an), wodurch er Iuz 
Lehre des Paracelfus größern Eingang zu verfchaffen firebte, fo Way 
doch fein ganzes Auftreten nicht der Art, um ihn dazu den wiſſenſchaftlich 
Bebildeten gegenüber zu befähigen. 









In ähnlicher Art traten auch in Dänemark, Holland, England uud 
Frankreich Einzelne auf, denen die Chemie ebenfowenig unmittelbare Be 
förderung verdankt, und Über welche ich daher hinweggehe. Im Allgemei⸗ 
nen ftand es in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts um das Anfehen 
des chemifch-mebdicinifchen Syſtems ſchlecht; mehr und mehr wurde erfannt, 
wie den Anhängern faft nur Dreiftigkeit und arrogantes Abſprechen, nicht 
aber Mares Darlegen und Bereifen zu Gebot ftand, während die gelehrten 
Gegner ihre Anfichten fortwährend ausbreiteten. 

In Deutfchland, den Niederlanden, Dänemark und Holland gab ſich 
indeß die Partei des Paracelfus noch nicht für gefchlagen; in biefen 
Ländern konnte fie fich leichter erhalten ale in Frankreich, wo bie Gegner 
fih den Sieg der bis dahin anerkannten ehren durch Benutzung amtlicher 
Gewalt zu fihern fuchten. Schon 1566 verbot das Parlament zu Paris 
allen in diefer Stadt praßticirenden Aerzten, bei Strafe bes Verluſtes bei 
Rechte, ihre Kunft ausüben zu dürfen, den Gebrauch des Spiefglanzes und 
der daraus bereiteten Mittel. Gleichzeitig fprach fich die Parifer Facuitaͤt 
gegen jeden Neuerungsverſuch in der Medicin verbammend aus. Dennod 
wagten Einzelne, zum Theil unter falfhen Namen, zum Theil offen, fi 
für die Lehre des Paracelfue und für den Gebrauch der von biefem 
angepriefenen Heilmittel zu erklaͤren. 


Einer der bedeutendften unter den Leßteren war Joſeph du Chesne, 
befannter unter dem Intinifirtten Namen Quercetanus (geboren 1521 
m Armagnac in der Gascogne, auf deutfchen Univerfitäten gebildet, geſtor⸗ 
ben zu Paris 1609), der als Leibarzt des Königs Heinrich IV. es auch eher 
als viele andere wagen konnte, einer andern Anficht als der der Facultaͤt zu Parit 
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uftimmen. Er verfuchte alle Ausfprüche des Paracelfus zu rechefer Durecetann 


n und kam feinem Vorbild an Dreiftigleit und Eitelkeit ziemlich nahe. 

der Chemie felbft hat Duercetanus nichte geleiftet; nur eine vers 
Adete er, was nod) lange Zeit nach ihm die Köpfe Vieler verwirrte und 
vielen vergeblichen Verſuchen Anlaß gab: er zuerſt verbreitete allgemeiner 
bis dahin nur bin und wieber vermuthungsweife ausgefprochene Idee, 
F die Afche von Pflanzen noch den Keim der vermifchten Subftanz in 
enthalte und daß ſich durch chemifche Kunftgriffe aue jeder Afche wieder 
: Pflanze erzeugen laſſe, von welcher jene gewonnen morben fei (vergl. 
alingenefie in der fpectellen Gefchichte der Alchemie). Won feinen vie 
ı Schriften ift keine für die Chemie bedeutend genug, um hier Beſpre⸗ 
ang zu verdienen. 


Quercetanus war dur feine Stellung bei Hofe vor amtlichen 
erfolgungen gefichert; und die Angriffe anderer franzöfifcher Aerzte gegen 
a und das Paracelfifche Spftem fchadeten ihm wenig. Schlimmer 
ing es einem andern Vertheidiger dieſes Syſtems, dem Theodor 
urquet de Mayerne. Dieſer war in Genf 1573 geboren, ſtudirte zu 
Iontpelliee und Paris, und zeichnete ſich bald als Arzt ſo aus, daß ihn fos 
x der König von Frankreich mit feinem Zutrauen beehrte. Turquet 
ar an für die bamalige Zeit ausgezeichneter Chemiker, dem die Willen: 
oft mehrere wefentliche Entdeckungen verdankt. Ich hebe hier nur her: 
ır, baß er der erfte war, der die Entzündlichkeit des aus Eifen und Schwe⸗ 
fäure fi) entwidelnden Gafes bemerkte, daß er zuerft die Sublimation 
e Benzoeblumen lehrte; mehrerer anderer Beobachtungen von ihm wird 
h in den folgenden Bänden Erwähnung gefchehen. Beſonders war er 
r die Einführung chemifcher Präparate als Arzneien thätig, ob er gleich 
mit keineswegs alle frühere angewandten, ſogenannten Galenifchen, 
#ilmittel verwarf, und nahm keinen Anftand, die durch das oben erwähnte 
dict unterfagten Spießglanzarzneien anzumenden, und überhaupt feine Vor: 
te für die Lehren des Paracelfus offen zu zeigen. Die mebicinifche 
acultät zu Paris nahm davon Anlaß, ihn 1603 für unwuͤrdig zu erklaͤ⸗ 
m, bie Heiltunft auszuüben, und verbot allen Übrigen Aerzten bei gleicher 
Fteafe, mit ihm zu confultiren. Wurde gleich das Vertrauen bes Publikums 
nTutquet durch dieſes Edict nicht geſchwaͤcht und feine vielbefchäftigte 
Pragiß nicht vermindert, fo konnte er doch die Profeffur der Chemie, die er 
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wanerne beffeibete, nicht fortbebalten, und bie Bchanbiung, bie er m Paris batıe 
Rt rdulden uöffen, ſcheint für ihn Anlaß geweſen zu fein, 1611 einer Bew 
fung nach England zu folgen, wo er Leibarst des Könige Jakob I wurde, 
welche Stelle er auch unter deſſen Nachfolger, Jakob IL, nech belichen. 
Er ftarb 1655 zu Chelfen bei London. Bon feinen Schriſten if bie Phar- 


macopoea als an neuen Beobachtungen reichhaltig versugäweife ma 
nenswerth. 








Quercetanus und noch mehr Turquet trugen viel Dazu bei, bei 
mediciniſch⸗chemiſche Epfiem in neue Beachtung zu bringen: am meh | 
aber wurde noch immer ven Deutfchland dafür getban, we baupefähih : 
Anhänger des Paracelfus laut waren. Zwei Männer finb bier meh , 
zu nennen, welche am Ende bes 16. Jahrhunderts fich befonders hervor . 

Exrei. thaten. Oswald Croil, von Geburt ein Heſſe, fpäter Leibarzt im anhalr . 
fyen Dienften (gefterben 1609), gab in feiner Basilica chvmica (1606) . 
einen Inbegriff dee Paraceififchen Lehren, und vertheibigte fie mit unge . 
meffener Verehrung für ihren Urheber; feine Unterflügung berfeiben hate . 
um fo mehr Gewicht, ba er ſich trefflich auf die Bereitung ſehe mickfeme , 
Arzneien verftand. Viele der von ihm eingeführten Heilmittel (ih eriunen , 
bier nur an den Tartarus vitriolatus, das Bernſteinſalz u. f. w.) babe 
ihee Anwendbarkeit bewährt, und find nch im Gebrauch. — Abriss . 

Ryafige von Mynſicht, Leibarzt des Herzogs von Medienburg, wirkte in ber . 
felben Richtung ; fein thesaurus et armamentarium medico-chymicıe | 
(1631) zeigt, wieer vorzugsmeife die hemifchen Mittel hervorhob, ohne jcheh 
allen Salenifden durchweg die Wirkſamkeit abzufprechen ; neben vielen 
Mitteln, welche die von ihm angegebene weitläuftige Zubereitung mich wer 
find, finden ſich auch ſolche, die ihren Ruf noch ſtets bewuͤhren; hierzu geht 
namentlich der von ihm entdedte Brechweinſtein, deffen Bereitung fi ie 
dem gedachten Werke zuerft befchrieben findet. 


Alte diefe Anhänger von Paracelfus vertbeidigten mit feinen rich 
tigen Anfichten auch faft alle feine falſchen: den erfteren ließen fie manche 
nuͤtzliche Crmeiterung und Anwendung zugehen, aber von ben lepteren 
glaubten fie im Allgemeinen fidy nicht losfagen zu konnen, ohne damit dat 
ganze Syſtem aufjugeben. Der erfte, weicher felbititändiger die Wahe 
tern. heiten der Paracelfifchen Lehre von ihren Irrthuͤmern mit prüfendem 


ibarind. 
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lick zu fondern fuchte, war Andreas Libau, gewoͤhnlich latiniſirt Fibavius Kitarimı 
sannt. Er war zu Halle geboren, ftudirte Medicin und Chemie, ließ fich zuerft ir 
feiner Vaterſtadt als Arzt nieder, ging aber bald wieder weg nach Jena, wo 

fi vorzugsweiſe auf Gefchichte und Sprachftudbium warf. Später lehrte er 

dem Gymnafium zu Rotenburg an der Zauber, und zulest an dem zu Coburg, 

o er als Director diefer Anftatt 1616 farb. Bei feinen Amtegefchäften - 

erlor er nie die Medicin und Chemie aus den Augen, fonbern befchäftigte | 

ch ſtets noch mit beiden emfig, und hat namentlich für die legtere Wiſſen⸗ 

haft ausgezeichnet gewirkt. 


Obgleich gründlich gebildet, war Libavius doch nicht frei von alleri Mesicinifk -, 
Berurtheilen feiner Zeit. An die Möglichkeit der Metallverwandlung, und Be 
amentlich an die Veredlung der gemeinen in Gold, glaubte er noch feſt; 
benfo an die Wirkſamkeit des trinkbaren Goldes. Aber im Allgemeinen 
nıfite er doch, durch feine gründlichen Ärztlichen Kenntniffe unterftügt, richtig 
a unterfcheiden, was von der Chemie in die Medicin gehört, was nicht; in 
reicher Art die erftere Wiffenfchaft die letztere fördern kann, und welche Anwen⸗ 
ungen davon als falſch zurüdigewiefen werben müffen. Mit Lebhaftigkeit erhob 
r fidh gegen die. bilberreiche myſtiſche Sprache, welche in allen Schriften der 
Daraceififchen Schule herrfchte ; er zeigte, wie hinter den vielen unver: 
tändlichen Ausfprüchen nur Mangel an wahrem Wiffen fich verſteckt, und 
agte ſich von allen unerwiefenen Traͤumereien des Paracelfifchen 
Soſtems, wo nur mit chemifchen Ausdrüden gefpielt wird, ohne daß eine 
Erklaͤrung herauszufinden wäre, geradezu los. Beſonders kaͤmpfte er noch 
gegen den zur feiner Zeit in hohem Grade ftattfindenden Mißbrauch, bie 
Kunft, auf hemifchem Wege heilfame Präparate darzuftellen, zur Bereitung 
von fogenannten Lebenseliriren und anderen Geheimmitteln anzumenden ; 
feine Kenntniſſe in der Chemie ließen ihn in vielen folcher als koſtbar 
angepriefenen Arzneien ganz gewöhnliche Subftanzen erkennen, welche weder 
die zugefchriebenen mebicinifchen Eigenfchaften hatten, noch den hohen Preis, 
um welchen fie verkauft wurden, werth waren. Won 1594 bie 1615 
ſchrieb er mehrere Schriften, welche beftimmt waren, das Publitum aufs 
mllären und vor Betruͤgereien zu warnen. — Unparteiifch vertrat er 
mdrerfeits die Chemie gegen diejenigen, welche biefe Wiffenfchaft ganz aus dem 
Rreife der zur Mebdicin gehörigen verdrängt wiſſen mollten; er vertheidigte 
re Anwendbarkeit der chemifch dargeftellten Präparate als Arzneimittel, und 

Koyy’s Geſchichte der Chemie. 1. 8 
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zeigte namentlich in mehreren Streitfchriften (1601 bie 1607), wie unge 
und unwiffenfchaftlich die Beſchluͤſſe waren, mittelft welcher die medicin 
Facultaͤt zu Paris alle bedrohte, die von folchen Präparaten im 
Heilkunſt Gebrauch machten. . 


Libavius nüste der Chemie nicht allein, indem er ihre Stell 
zur Mebdicin richtiger beftimmte, fondern er förderte fie auch durch 
Menge eigener Wahrnehmungen, von denen bier einige angeführt we 
mögen, um für fein Beobachtungstaient Zeugniß abzulegen. 

Bei ihm zuerit findet fi die Methode, aus Schwefel eine S 
durch Verbrennen mit einem Zuſatz von Salpeter zu gewinnen, un! 
Eannte die Identität der fo bargeftellten Säure mit ber aus Vitriol 
Alaun bereiteten. Durch Deftillation des Quedfilberfublimare mit : 
flellte er zuerſt das Doppelt: Chlorzinn dar, welches noch nach ihm benc 
wird (spiritus fumans Libavaı), Er kannte ben Gebrauch des Goldes 
mehrere feiner Verbindungen, um dem Glaſe eine rothe Farbe mitzuthei 
und wußte Überhaupt verfchiedene gefärbte Glasfluͤſſe darzuftellen. Bei 
endlich finden wir auch einige Kenntniffe in der damals noch fo w 
bearbeiteten analptifchen Chemie. Für die Iuftförmigen Stoffe, welchen 
mit der atmofphärifcyen Luft uͤbereinſtimmen, hatte er feilih nur ı 
Unterfcyeidungszeichen; er theilt 3. 3. die Grubenſchwaden nur in fol 
welche ſich entzuͤnden laſſen, und in folche, welche ein hinzugebrachtes | 
auslöfchen. Seine Kenntniß in der Analpfe anderer Stoffe befchränkte 
bauptfächlich auf das Probiren der Erze, wo er faft allein Vorfchriften 
die Unterfuchung auf trodnem Wege giebt. Daß er bei der Prüf 
metallifcheer Subftanzen mit Genauigkeit zu Werke ging, zeigt ſich da 
daß er in allen Bäuflichen Bleiſorten, auch den angeblich vollkommen rei 
einen Silbergehalt nachzumeifen mußte. Auch über die Prüfung 
Mineralwafler fchrieb er, feine Vorſchriften brachten indeß biefen Gegenſt 
nicht viel weiter, da ihm ber allgemeinere Gebrauch der Meagentien ı 
fremd war; den Gehalt der Heilquellen an mineralifchen Beftandtheilen lei 
er mit Recht von aufgelöften Beſtandtheilen der Gebirge und des Bodens 


Ein befonderes Verdienſt har ſich noch Libavius erworben, mi 
er zuerft die chemiſchen Beobachtungen zufammentrug, und ein Lehrb 
ber Chemie bearbeitete, welches mit Ordnung und ‚Deutlichleit alles Wi 
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BWiffenfchaft Angehörige umfaßte und unter allgemeineren Gefichtöpunkten Sisavin. 
barzuftellen verfuchte. Unter dem Titel “as 
Alchymia --collecta, --accurate explicata et in integrum corpus 
redacta 
erſchien es zuerſt 1595; e& wurde oft wieder aufgelegt, und galt lange ale 
das vorzüglichite Werk über unfere Wiſſenſchaft. Won feinen anderen 
Schtiften (alle zufammen wurden 1613—1615 in drei Bänden unter dem 
Jitel Opera omnia medico-chymica herausgegeben) hebe ich noch hervor 
Praxis alchymiae (1605). 
Ars probandi mineralia (1597). 
De judicio aquarum mineralium (1597). 


Aehnlich wie Libavius beurtheilte ein anderer Arzt aus dem erften 
Biertel bes 17. Jahrhunderts, Angelus Sala, den Werth der Paras Anger e, e 
celfifchen Lehren und das Werhältniß der Chemie zur Medicin. Ueber bie Anis. 5* 

afichten 
kebensverhaͤltniſſe Angelus Sala's fehlen genauere Nachrichten. Er 
wor zu Vicenza gebürtig; abweichender Religionsmeinungen halber verlieh 
a fpäter fein Vaterland. Er ließ fich zuerft zu Zürich nieder, wo er 
als peaktifcher Arzt lebte, dann im Haag. . Bon da wandte er fi) nach Ham⸗ 
kurg, wo er ale Leibarzt des Grafen von Oldenburg einige Zeit ſich aufhielt. 
Bon dein Herzog von Medienburg 1625 zu feinem Leibarzt ernannt, 
folgte er diefem Rufe, und lebte noch 1639 zu Guͤſtrow. Seine fchrift: 
Relerifchen Leiftungen fallen hauptfächlich in die Jahre zwifchen 1610 und 
1630. Er tadelte ebenfo fehr das enthufiaftifche Vertrauen der Aerzte aus 
ee Paracelſiſchen Schule in die Altwirkfamkeit ihrer mit Hülfe der 
Chemie bereiteten Arzneien, als auch die ſtolze Selbftgenügfamteit der 
Aerzte aus der Galeniſchen und arabifhen Schule, welche Alles, mas 
nicht von ihren Autoritäten gebilligt worden war, von vornherein ale falfch 
derwarfen. Er eiferte gegen die Eriftenz einer Univerfalarznei, und verlachte 
diejenigen, welche an eine große Heilkraft des Goldes im flüffigen Zuftande 
Slaubten. In mehreren Stüden onnte er fi) indeg von Paracelfue 
Anſichten nicht losreißen, wie er 3. B. der Lehre vom Tartarus unbedingt 
arhing. Sehr vielen Werth legte er auf die hemifchen Heilmittel, namentlid) 
af die queckſilber⸗ und antimonhaltigen, bei deven legteren Anwendung er 
indeß Vorſicht anempfahl, und gab für die Arzneibereitung viele aus: 
zaichnete Anleitungen, wobei er bie Wahl der Gefäße, die vorkommen⸗ 
g*® 
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bekleidete, nicht fortbehalten, und die Behandlung, bie er in Paris hatte 
erbulben muͤſſen, fcheint für ihn Anlaß gewefen zu fein, 1611 einer erw 
fung nach England zu folgen, wo er Leibarzt des Könige Jakob I, wurde, 
weiche Stelle er auch unter deffen Nachfolger, Jakob II., noch beffeibete. 
Er ftarb 1655 zu helfen bei London. Bon feinen Schriften ift die Phar- 
macopoea als an neuen Beobachtungen reichhaltig vorzugsweiſe nass 
nenswerth. 


Duercetanus und no mehr Zurquet trugen viel dazu bei, das 
mebicinifchschemifche Syſtem in neue Beachtung zu bringen; am meifteg 
aber wurde noch immer von Deutfchland dafür gethan, wo hauptfächlich 
Anhänger des Paracelfus laut waren. Zwei Männer find bier noch 
zu nennen, melde am Ende bes 16. Jahrhunderts ſich befonder6 hervor 
thaten. Oswald Croll, von Geburt ein Heffe, fpäter Leibarzt in anhalt 
ſchen Dienften (geftorben 1609), gab in feiner Basilica chymica (1608) 
einen Inbegriff der Paracelfifchen Lehren, und vertheidigte fie mit unge 
meffener Verehrung für ihren Urheber; feine Unterftäügung berfelben hatte 
um fo mehr Gewicht, da er ſich trefflih auf die Bereitung fehr wirkſamer 
Arzneien verftand. Viele der von ihm eingeführten Heilmittel (ich erinnen 
bier nur an den Tartarus vitriolatus, das Bernfteinfalz u. f. m.) haben 
ihre Anwendbarkeit bewährt, und find noch im Gebrauh. — Abrien 
von Mynſicht, Leibarzt des Herzogs von Mecklenburg, wirkte in der⸗ 
felben Richtung ; fein thesaurus et armamentarium medico -chymicum 
(1631) zeigt, wieer vorzugsmeife die chemifchen Mittel hervorhob, ohne jebed 
allen Salenifchen durchweg die Wirkfamkeit abzufprechen ; neben vielen 
Mitteln, welche die von ihm angegebene weitläuftige Zubereitung nicht werth 
find, finden ſich auch ſolche, die ihren Ruf noch ſtets bewähren ; hierzu gehoͤtt 
namentlich der von ihm entdedite Brechweinſtein, deſſen Bereitung fich in 
dem gedachten Werke zuerft befchrieben findet. 


Alle diefe Anhänger von Paracelfus vertheibigten mit feinen ride 
tigen Anfichten auch faſt alle feine falſchen; den erfteren ließen fie manche 
nüsliche Erweiterung und Anwendung zugehen, aber von den letzteren 
glaubten fie im Allgemeinen ſich nicht losfagen zu koͤnnen, ohne bamit das 
ganze Spftem aufzugeben. Der erfte, weicher felbftftändiger die Wahr⸗ 
beiten ber Paracelfifchen Lehre von ihren Irrthuͤmern mit prüfendem 
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den Verfälfhungen u. f. w. mehr berüdfichtigte, als dies je vor im 
gefchehen war. 

Angelus Sala befaß überhaupt für feine Zeit feltene chemiſche 
Kenntniffe, und Eonnte fich Rechenfchaft über Erfcheinungen geben, die ben 
meiften feiner Zeitgenoffen unerklaͤrlich fchienen, oder von ihnen falſch 
gedeutet wurden. So 3. B. mußte er, daß Schtwefelfäure aus Salpeter 
die Salpeterfäure austreibt; bie erflere wandte er als Heilmittel häufig an, 
die fegtere hielt er hingegen für aͤußerſt fchädlih. Er fchärfte alfo dringend 
ein, nie Schwefelfäure zu verordnen, wenn vorher Salpeter gegeben worden 
fei, weil man fonft die Wirkungen der Salpeterfäure und nicht die der Schwefel⸗ 
fäure wahrnehmen werde. — Er erkannte, wie Libavius, die Identität ber 
Schmwefelfäure, mochte fienun aus Vitriol oder aus verbrennendem Schwefel ges 
wonnen fein. — Er unterfuchte zuerft, aus was chemifche Verbindungen zu⸗ 
fammengefegt find, und was vorhanden fein muß, damit fie entftehen koͤnnen. 
So erkannte er die Beftandtheile des Salmiaks, und ſprach zuerft genauer 
von den Eigenfchaften des flüchtigen Laugenfalzes; fo zeigte er, daß nie 
Knallgold entfteht, wenn man eine Solution von Gold in reinem Könige 
waſſer (Salpeterfäure und Salzfäure) mit Kali fälle, fondern nur, wen 
das Koͤnigswaſſer aus Eaipeterfaure mit Salmiak bereitet iſt. — Waͤhrend 
alfe feine Zeitgenoffen die Fällung des Kupfer aus einer Löfung von 
blauem Vitriol duch Eifen als einen Beweis der Metallverwandlung 
anfahen, ſuchte Sala zu zeigen, dab das Kupfer ſchon in dem Vitriol 
enthalten ift, und daß keine Verwandlung hierbei vor fich geht. — Aus ber 
Zerfegung , welche der Sublimat durch Weinfteinfalz erleidet, fchloß er, baf 
legtered ein Gegengift gegen erftern fein müffe, und empfahl es als 
ſolches. — Bei ihm endlich finden wir zuerft des verfüßten Sublimats und 
feiner ausgezeichneten chemifchen Wirkſamkeit erwähnt. 


Angelus Sala’s Beobachtungen find in vielen einzelnen Schriften 
gerftreut, deren fpecielle Anführung hier zu weit führen würde; fie wurden 
1647, und nody vollftändiger 1682 unter dem Zitel: Opera medico -chy- 
mica quae exsiant omnia, gefammelt. 


Bedeutender noch ald Libavius und Sala, aber auch im Bewußt⸗ 
fein feiner Bedeutſamkeit auf eigene Autorität weit mehr vertrauend, war 
van Delmont Das Zeitalter der mebicinifchen Chemie wurde durch 
ihn zu feinem Höhepunkte vorbereitet; bevor wir Über die Erweiterungen, 


II.) Settalter ver mebicinifden Chemte. 119 


emeswegs pflichtet er den Meinungen jenes unbebingt bei. Wir wollen San Hm 
m zur Berichterflattung feiner Leiftungen übergehen, und zuerft feine 
ymifhen Meinungen und Beobachtungen, fobann bie Anwendungen, 
seiche er von der Chemie auf die Medicin zu machen fuchte, näher erörtern. 


Ban Helmont glaubte noch feft nicht nur an die Möglichkeit der Chemirge %ı 
Retallverwandlung, fondern auch daran, daß man baflıc bereits Mittel 
argeftellt babe. Er verfichert, felbft eine Kleine Menge bes Steine ber 
Beifen im Befig gehabt, und feine Wirkſamkeit erprobt zu haben (vergl. die 
xcielle Sefchichte der Alchemie im II. Theile). — Er glaubte auch an die 
xiſtenz eines Stoffe, welcher im Stande fei, alle Körper loͤslich zu machen, 
5 Altahefts, wofür fi fhon bei Paraceifus Andeutungen finden; 
ad fchrieb ihm große Wirkfamlert als Arzneimittel zu. — Was er darunter 
erſtand, erhellt aus feinen Schriften nicht; die Bereitung hielt er geheim, 
eil e8 von Anderen ſchlecht bereitet oder verfälfcht werden tönnte, unb 
mn Schaden anrichte; hauptſaͤchlich aber aus bloßer Geheimnißßrämerei, 
e rosae ante bomines et porcos spargantur. Ueber die Natur biefes 
tbeimnißvollen Stoffe wurben viele Muthmaßungen gemacht, bie ich 
wnfalle bis zu der fpeciellen Gefchichte der Alchemie, unter deren Vers 
rungen auch ber Gedanke an das Alkaheft figurirt, verfchiebe. Wie auch 
ben Sala, aber noch im Widerfpruch mit den meiften feiner Zeitgenoffen, 
Hrachtete er das Streben, aus Gold eine Univerfalarznei darzuftellen, als 
imerifh, und fprad überhaupt den aus Gold bereiteten Mitteln die 
eruͤhmte Heilkraft feinen Erfahrungen nad) ab. 

Ueber die Grundftoffe der Körper ift van Helmont anderer Meinung Anfihren übe 

18 alle feine Vorgänger. Die von Arifloteles angenommenen Elemente, 
mer, Waſſer, Luft und Erde, verwarf er, einmal weil Ariftoteles 
in Chrift war und feine Anficht deßhalb kein Zutrauen verdiene, fobann, 
wit er das Feuer als keine Subftanz anerkannte. Seiner Meinung nad 
t die Flamme nicht fubftantielles Feuer, fondern das Subftantielle in der: 
ben ift Rauch, Gas, welches glühend die Flamme bildet, und Wärme 
md Kälte find überhaupt nur abftracte Eigenfchaften und nicht materielle 
Dinge. Alfo kann nach ihm euer in keinem Körper ald materieller 
Beftandtheil enthalten fein. Ebenſo fehr eifert aber van Helmont aud 
gen die drei Urftoffe der Alchemiften, Schwefel, Salz und Quedfilber, 
mb befonders dagegen, daß diefe drei Stoffe auch in dem thierifchen Körper 
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a Hetmone. Unterfuchungen befchäftigt, bis 1644, wo er auf einem feiner Samilk- 
angehörigen Gute Vilvorde bei Bruͤſſel farb. 


Klgenseinee Ban Helmont hatte vor Paracelfus, den er ſtets mit größter 
Oral. Hochachtung anführt, etwas voraus, was biefem hauptſaͤchlich bei der Aus 
beeitung feiner Lehre hindernd in den Weg trat: eine gründliche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung, und eine genaue Belanntfchaft mit dem Syſtem, beffen 
Unzulänglichleit nachgeroiefen werden follte. Enthuſiaſt mar er in geriffer 
Dinficht noch mehr als Paracelfus; er glaubte der einzige Arzt zu fein, 
dervon Gott zu diefem Gefchäft beftimmt fei, und nad; höheren Eingebungen bie 
Heiltunde in einen beffern Zuftand bringen koͤnnte; in allen wichtigen Lagen 
feines Lebens erfchien ihm feiner Ausfage nad) ein Genius, der ihm mit 
Rath beiftand; 1633 glaubte er feine eigene Seele in Geftalt eines hellleuch⸗ 
tenden Kryſtalls erblidt zu haben. Mit Paracelfus theilte er, obwohl 
in geringerm Grabe, ein uͤbertriebnes Vertrauen auf die eigenen Anfichten, au 
defien Stelle man ruhige Befonnenheit wuͤnſchen koͤnnte, und überhaupt 
oft einen Glauben an Wunbderbares, der ſich mit nächterner Naturforſchung 
nicht verträgt. So ift es feiner Meinung nad eine ausgemachte Sache, 
daß fich in einem Gefäß, worin man ein ſchmutziges Hemd mit Weisenmehl 
zufammengebracht hat, aus diefen beiden Dingen Mäufe erzeugen. Ebenſoe 
glaubt er feft, daß gewiffe Pflanzen, und auch ein Knochen einer Kroͤte, 
mit einem fchmerzhaften Theil des Körpers, 3. DB. bei Zahnweh, aͤußerlich 
in Berührung gebracht, die Schmerzen fogleich lindern. — Auch von 
felbftgefälliger Eitelkeit ift van Helmont, feiner oft geäußerten Demuth 
ungeachtet, nicht frei, wenn er auch als Mann von feinerer Erziehung fi 
nicht fo grob brüftet, wie Paracelfus. Die Werke van Helmont" 
find im Allgemeinen mit viel Klarheit gefchrieben, aber hinfichtlicy mehrerer 
Meinungen und namentlih Darftellungsmethoden thut ſich doch auch noch 
bei ihm die Geheimnißkrämerei feiner Vorgänger kund. — Eine gewiſſe 
Aehnlichkeit des Charakters zwiſchen Paracelfus und van Helmont 
ift nicht zu verkennen; beide waren enthufiasmirt von bem Gedanken, für 
eine totale Reformation der Mebicin thätig zu fein; bei Paracelfus 
waren die Irrthuͤmer gefteigert durch Unmiffenheit und Anmaßung, bei 
van Helmont traten fie gemildert hervor durch Gelehrſamkeit und 
Bildung. So erklärt ſich aud die Achtung, mit welcher er öfters von 
Paracelfus fpricht, felbft da, wo er abweichender Meinung iſt; denn 
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eswegs pflichtet er den Meinungen jenes unbedingt bei. Wir wollen 2« 
ı zur Berichterftattung feiner Leiftungen übergehen, und zuerſt feine 
when Meinungen und Beobachtungen, fodann die Anmwendungen, 
de er von der Chemie auf die Medicin zu machen fuchte, näher erörtern. 


Ban Helmont glaubte noch feft nicht nur an die Möglichkeit der aw 
ctalderwandlung, fondern auch daran, daß man bafür bereits Mittel 
seftellt babe. Er verfichert, felbft eine kleine Menge des Steins der 
den im Beſitz gehabt, und feine Wirkſamkeit erprobt zu haben (vergl. die 
cielle Geſchichte der Aldyemie im 11. Theile). — Er glaubte audy an die 
fen; eines Stoffe, welcher im Stande fei, alle Korper löslich zu machen, 
; Altabefts, wofuͤr fi fehon bei Paracelfus Andeutungen finden; 
b fchrieb ihm große Wirkſamkeit als Arzneimittel zu. — Was er darunter 
fand, erhellt aus feinen Schriften nicht; die Bereitung hielt er geheim, 
il es von Anderen ſchlecht bereitet oder verfälfcht werden könnte, und 
m Schaden anrichte; hauptfädlich aber aus bioßer Geheimnißkraͤmerei, 
:rosae ante bomines et porcos spargantur. Ueber die Natur diefes 
kinmigvollen Stoffe murben viele Muthmaßungen gemacht, die ic) 
cafalls bis zu der fpeciellen Gefchichte ber Alchemie, unter deren Vers 
rungen auch der Gedanke an das Alkaheft figurirt, verfchieb. Wie auch 
ben Sala, aber noch im MWiderfpruch mit den meiften feiner Zeitgenoffen, 
ttrachtete er das Streben, aus Gold eine Univerfalarznei darzuftellen, als 
biminfh, und fprady Überhaupt den aus Gold bereiteten Mitteln die 
yrhhmte Heilkraft feinen Erfahrungen nad) ab. 

Ueber die Grundſtoffe der Körper ift van Helmontanderer Meinung Antı 

4 ale feine Vorganger. Die von Ariftoteles angenommenen Elemente, ° 
Bean, Waffer, Luft und Erde, verwarf er, einmal weil Ariftoteles 
kn Chtiſt war und feine Anſicht deßhalb Fein Zutrauen verdiene, fodann, 
we das Feuer als Feine Subftanz anerkannte. Seiner Meinung nad) 
Re ziamme nicht fubftantielles Feuer, fondern das Subftantielle in der⸗ 
Klken iſt Rauch, Gas, welches glühend die Flamme bildet, und Wärme 
U Halte find Überhaupt nur abſtracte Eigenfchaften und nicht materielle 
e Ufo kann nah ihm Feuer in Beinem Körper ald materielle 
heil enthalten fein. Ebenſo fehr eifert aber van Helmont aud 

SR die drei Urftoffe der Alchemiften, Schwefel, Salz und Quedfilber, 

MM Nfenders dagegen, daß diefe drei Stoffe auch in dem thierifchen Körper 
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— als Elementarbeſtandtheile vorhanden ſeien. Er zeigte namentlich, daß die 


Em. Entftehung der Krankheiten im Allgemeinen von ber Mifchung des Salzes, 
Schwefeld und Quedfilbers ableiten zu mollen, ungereimt fei, ba fich feiner 
dieſer drei Stoffe in dem Körper nachweiſen laffe. 

As einen Hauptbeftandtheil aller Dinge fah van Helmont aber 
das Maffer an. Waffer ift feiner Meinung nach in den Delen, bem 
Weingeiſt, dem Wachs und allen verbrennlichen Stoffen enthalten, denn 
wenn biefe auch vollkommen rein find, fo erhält man doch aus ihnen das 
barin enthaltene Waſſer duch Anzünden und Verbrennen. Aus Waffer 
bilden fih alle Beſtandtheile der Vegetabilien, ihre verbrennlichen Theile 
wie auch bie in ihnen enthaltenen erdigen und die Afche. Um dies zu 
beweifen, führt van Helmont folgenden Verfuh an: Er gab in einen 
Topf eine gewiffe Menge Erbe, welche abgewogen war (fie betrug ſcharf 
getrodnet 200 Pfund); ein Weidenzweig, der 5 Pfund wog, vourbe 

hineingepflanzt. Der Topf murde durch einen Dedel moͤglichſt vor Staub 
geſchuͤtzt, und täglic, mit Regenwaſſer begoffen. Nach fünf Jahren wurde 
der Verſuch beendigt; es fand fi, daß die Weide, welche groß und flarf 
gervorden war, um 164 Pfund an Gewicht zugenommen hatte, obgleich 
die Erde im Topfe wieder getrocknet, faſt genau das urfprüngliche Gewicht 
hatte (dee Veriuft betrug nur zwei Unzen). Hiernach glaubte van Hel⸗ 
mont bewiefen zu haben, def in alle Gewaͤchſe nur das Waffer ats 
Beftandtheil eingeht, und darin auch die unorganifhen (unverbrennlichen) 
Subſtanzen bildet; d. h. feiner Meinung nad), daß ſich Waſſer in Erde 
verwandeln kann. Aehnlich fuchte er darzuthun, daß das Waſſer auch 
alleiniger Beftandtheil aller thierifhen Organismen if. Nach ihm beweiſen 
dies die Sifche, welche nur im Waffer, und zum Theil von Waſſer allein, 
leben und wachen; alfo auch ihre Organe, die doch der Subftanz nach mit 
denen der anderen Thiere übereinflimmen, bilden fih nur aus Waſſer. 
Hingegen beftritt van Helmont bie zu feiner Zeit angenommene Anfick, 
daß ſich Wafler in Luft oder Luft in Waffer verwandeln könne. Dieſen 
Sag konnte er nur mit Hülfe der Kenntmiffe aufftellen, welche er über bie 
Luft und die ihr verwandten Subſtanzen hatte, indem er zuerft die Luftarten 
unter fi) und von den Dämpfen unterfchieb. 

Wir wollen feine Kenntniffe daruͤber nun betrachten; einiges noch zu 
feinen Anfichten über die Elemente Gehörige verfchiebe ich bie zur fpeciellen 
Befprechung der Gefchichte diefer Lehre im zweiten Theile. 
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Mit van Helmont beginnen eigentlich erft unfere Kenntniffe über KH 
Safe, und den letztern Namen führte er zuerft ein. Daß es luft ara 
liche Stoffe giebt, meldye nicht die Kigenfchaften der gemeinen Luft 
ben, war zwar ſchon früher bekannt (vergl. Gefchichte der Gafe im II. 
vet), aber van Helmont machte doch zuerft auf die Unterfcheibungss 
hen genauer aufmerffam, und zeigte, wie man ſolche natürlicdy vor 
mmende Luftarten auch durdy Kunft bdarftellen, und fo auf ihre Ent 
Yung im Großen fchließen fann. Unter dem Namen Gas verftand er 
e Luftarten,, welche mit der atmofphärifchen Luft nicht übereinitimmen ; 
‚tere betrachtete er nicht als ein Gas; wenigſtens nannte er fie nie fo. 
te Gaſe unterfchied er andrerfeits von den Dämpfen nad einer Anficht, 
: fich Jahrhunderte lang in Anfehen erhalten hat; namentlid daß ale 
afe ſolche Iuftartige Körper zu betrachten find, welche durch Erkältung 
che in den teopfbarfläffigen Zuftand übergehen, während die Dämpfe, wie 
wohl wußte, zu ihrer Entftehung und zur Beibehaltung ihres Iuftförmigen 
flandes der Wärme bedürfen. 

Kannte van Delmont gleich den Unterfchied der Safe und Dämpfe 
He gut, fo ift feine Unterfcheibung ber einzelnen Gasartn um fo 
menägender. Es darf dies nicht wundern, da er keine Mittel kannte, 
e gebildeten Safe für ſich aufzufangen, und noch weniger verfuchte er, 
e Einwirtung der Safe auf andere Körper in chemifcher Beziehung zu 
udiren. Seine Kenntniffe Über die luftartigen Flüffigkeiten, die fich von 
= gemeinen Luft unterfcheiden, befchränten fich auf Folgendes. Unter 
m Namen gas sylvestre, wofuͤr er auch manchmal, aber feltner, den 
usdrud gas carbonum braudyt, verftand er hauptſaͤchlich Kohlenfäure. 
sas sylvestre bildet ſich nad) ihm bei der Gährung von Wein und Bier, 
ad bei dem Verbrennen von Kohlen; er erfannte es in den Säuerlingen, 
amentlich in dem Mineralwaſſer von Spaa; er mußte, daß es das Gas ift, 
weiches fich durd, Aufftoßen aus dem Magen entwidelt (diefed nennt er 
ach manchmal gas ventosum), und daß es ſich auch in der Hundsgrotte 
nd in anderen unterirdiſchen Höhlen vorfindet; er kannte endlich die Dar: 
dung deffelben, aus Kalkfteinen mit Eſſig und aus MWeinfteinfalz mit 
Ichwefelſaͤure. Bon Ligenfchaften dieſes gas sylvestris mußte er nur, 
5 es Thiere erſtickt und die Lichter auslöfcht. Diefer unvolllommenen 
enntniß der Eigenſchaften ift es zuzufchreiben, daß er mit demſelben Namen 
uch Euftarten belegt, welche von der Koblenfäure ganz verfchieden find, 
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Deimenı und nur in den angeführten Cigenfchaften damit Aehnlichkeit haben. So 
Gafe. 


ve — 


decungen 


fagt er, daß spiritus sylvestris entſteht, wenn man Kreböfterne in Efſtz 
oder Silber in Scheidewaffer Iöft, obgleich er von dem auf bie legten 
Weiſe bereiteten Gas mußte, daß es an der Luft rothe Dämpfe bildet 
Mit dem ganz gleichen Namen bezeichnet er das Gas, welches durch Def 
tation von Salpeterfäure mit Salmiak ſich entwidelt, und das fchtuefg 
faure Gas, durdy Verbrennen von Schwefel in einem Glasgefaͤß erzeugt; 
von der letztern Luftart aber wußte er nur, daß auch es brennende Kiche 
erloͤſchen madıt. Er kannte alfo offenbar die Eigenfchaften diefer verfchiebenen 
Gaſe nur fehr unvolllommen, da er ihnen allen benfelben Namen wie be 
Kohlenfäure beilegt, offenbar nur auf ihre Eigenfchaft hin, die Werbrennum 
zu unterbrüden; und die abweichenden Eigenfchaften, Färbung an be 
Luft, Geruch u. f. m. fcheint er als unweſentlich angefehen zu haben. Ja 
Gegenfag zu dem gas sylvestre hebt er das gas pingue, siccum, fall 
ginosum oder endimicum hervor, mit welchem Namen er die entzuͤndliche 
Luftarten bezeichnet ; ſolche bemerkte er bei der trocknen Deftillation orgam 
ſcher Materien, und zahlte dahin auch die ftintenden Blähungen, welche a 
ihrer Entzündlichleit wegen von der Luftart, die bei der Tympanitis bes 
Unterleib auftreibt, unterfchieb. 

Aus dem Vorhergehenden geht fchon hervor, daß van Helmont el 
guter Beobachter war; nody mehr zeigt fi dies, wenn man aud fein 
anderen, nicht auf die Gaſe bezüglihen, Wahrnehmungen zufammenftelt 
Er hatte bereits bemerkt, daß die Luft an Volum abnimmt, wenn Köre 
darin verbrannt werden. Er wußte die Kiefelerde durch Zufap von wi 
Alkali zu einem Glaſe zu ſchmelzen, welches an einem feuchten Ort zerflich, 
und aus deffen Auflöfung die Kiefelerde durch Zufag von Saͤure unverändert 
wieder abzufcheiden. Es mar ihm bekannt, daß ſich der Salpeter bei ſtarke 
Hitze in gewöhnliches Laugenfalz verwandelt. Er bereits glaubte wahe 
genommen zu haben, daß Quedfilber dem Waſſer, womit es gekocht wird, 
ohne an feinem Gericht zu verlieren, medieiniſche Eigenfchaften mittheilt, 
und noch eine Menge anderer neuer Erfahrungen wurde von ibm gemacht, 
weiche bier alle anzuführen um fo unnoͤthiger ift, da fie beffer im den 
folgenden Theilen bei der Gefchichte der einzelnen Theile der Wiffenfchaft 
ihren Plas finden. 

Uebergehen darf ich jedoch bier nicht, wie van Helmont fih auf 
um einzelne Theile ber Chemie, bie mehr theoretifcher Art find, großes 
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erdienſt erworben Hat; rote er nicht nur, wo fich ihm immer bie Gele Ban Seim: 
abeit darbot, einzelne wichtige Wahrnehmungen machte, fondern wie er nr. 
ch ein fcharfer Beobachter mar, wo «6 fi) um zufammenhängende Bes 
whtungen handelte &o ftellte er vorzüglich den Grundfag auf und 
chte ihn mit Thatſachen zu belegen, daß ein Stoff in alle möglichen 
erbindungen eingehen kann, ohne bamit feine eigenthämliche Natur 

verlieren, und daß er baraus mit allen feinen früheren Eigen⸗ 
aften wieder abgefchieden werden kann (vergl. chemifche Verbindung im 
. Theil). Bis dahin, wo biefe Wahrheit wenig erkannt worden, ſah 
an meift das Ausſcheiden eines Beſtandtheils ale Erzeugung einer neuen, 
cher gar nicht dageweſenen Subftanz an, und die Meiften erfiärten noch 
‚van Helmont’s Zeit die Entftehung des Kupfers, aus Vitriollöfung 

Berührung mit metallifhem Eifen, für eine Metallvermandlung , für 
ne Erzeugung von Kupfer. Ban Helmont teug viel dazu bei, der 
Higern Anficht Eingang zu verfchaffen, dag nämlich ein Metall aus 
ser Auflöfung ausgefchieden werden kann, was nicht fehon darin enthalten 
„ Um fo mehr muß man fid) wundern, baß er troß diefer fo richtigen 
rkenntniß über die Unveränderlichkeit der metallifchen Subftanzen doch den 
rethbämern der Aldyemie, wie oben bereits angeführt wurde, anhängen 
mnte. — Ban Helmont machte auch zuerft auf die Wichtigkeit aufs 
erffam, welche der Metallglanz für die chemifche Betrachtung der Körper 
it. Obgleich diefes Kennzeichen der Metalle fchon feit den älteften Zeiten. 
sachtet worden mar, mar ed doch noch zu van Helmont’s Zeit von 
ntereffe, zu unterfuchen, unter welchen Bedingungen diefe charakteriftifche 
igenfhaft den Metallen zulommt. Cr fuchte zu zeigen, daß diefes Merkmal 
m Metallen nur eigen ift, fo lange fie fi im regulinifchen Zuftande 
finden: daß bei jeder chemifchen Veraͤnderung des Metall (ducch Vers 
ten, Verbinden mit Schroefel, oder Verwandeln in falzartige Verbindun⸗ 
m) der Metallglanz verloren geht, und daß die einzigen Verbindungen, wo 
: bleibt, die der Metalle unter fich find. — Solche Bemerkungen kommen 
ns jest unbedeutend vor; fie waren es in der damaligen Zeit nicht, und 
ideten die erſten Uebergänge zu Betrachtungen, welche eine größere Anzahl 
mter einander ähnlicher Erfcheinungen umfaßten. 


Was van Helmont vorzüglid als einen der hauptfächlichften —R 
tepräfentanten bes Zeitalters, in welchem er lebte, charakteriſirt, iſt die 
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Anwendung, die er von feinen chemiſchen Kenntniſſen auf die Phyofiologie, 
Pathologie und Therapie machte. Paracelfus Anfichten über bie S 
fcheinungen im lebenden Organismus verglichen mehr diefe mit chemifchen 
Proceffen, als daß fie fie wirklich als chemifche ertwiefen hätten, da bie von 
ihm als wirkſam angenommenen Beftandtheile, welche er mit Salz, Schwefu 
und Quedfilber bezeichnete, nicht nachweisbar find. Wan Helmont fe 
wohl ein, daß mit der Anrahme von Elementen, denen man willkuͤrlich 
Eigenfchaften beilegen kann, für die Erklärung der Lebensfunctionen nid 
gewonnen wird, und obgleich ihn fonft die Frage nad den Grundſtoffen 
der Körper, mie mir oben gefehen, lebhaft befchäftigte, verfuchte er bed 
nicht, fie in Verbindung mit dem mediciniſch⸗ hemifchen Syſtem zu bringen. 
Er begann vielmehr damit, feine Aufmerkſamkeit auf die chemifchen Eigen 
ſchaften der Fluͤſſigkeiten im menfchlichen Körper zu richten, die Clementan 
zufammenfegung derfelben aber ganz unberüdfichtigt zu laffen. Diejenigen 
chemiſchen Eigenfchaften, die man damals aber für ausfchließlich wicht 
hielt, waren faure und altalifche Reaction. Dit der hemifchen Wirkfamteit 
der fauren und alkalifchen Säfte im Körper und fodann noch mit de 
Gaͤhrung ſtehen nun nah van Helmont bie vorzäglichften Yunctionen 
des Organismus in Verbindung. — Gährung ift nad feiner Anficht 
die Urfache der Entſtehung organifcher Wefen aus ähnlichen ſchon ver 
handenen, die Urfache der Kortpflanzung und Entwicklung; durdy fie geſchicht 
die Bildung der zur Ernährung bdienlichen Säfte aus dem Blut. — Au 
Mittel, um eine folhe Gaͤhrung behufs der Verdauung einzuleiten, iſt im 
Magen Säure; diefe Gährung wird weiter angeregt und unterftügt buch 
die thierifche Wärme, aber Wärme ift dabei nicht das weſentlich Bedingende, 
denn in heftigen Fiebern hat die erhöhte Hitze keineswegs eine rafchere und 
voltftändigere Verdauung zur Folge. Die Säure, weiche im Magen zuerft 
die Verdauung der Speifen einleitet, fehlt audy im gefunden Zuftande nicht; 
ihr Uebertreten in die übrigen Organe wird dadurch gehindert, daß bei dem 
Weitercirculiren der verdauten Stoffe die faure Eigenfchaft derſelben burd 
die Alkalicät der Galle, welche im Duodenum hinzutritt, neutralifirt wird 
Nur im kranken Zuftande kann die Säure im Magen fo überhand nehmen, 
daß ihre Neutralifation durch die Galle nicht mehr möglich iſt; fie erzeugt 
dann fhon im Magen Uebelbefinden, faures Aufftoßen u. f. w.; gebt fü 
im freien Zuftande in andere Körpertheile Über, fo bringt fie je nach bem 
Drt, wo fie fich hinwirft, verfchiedene Krankheiten hervor, in den Gedaͤrmen 
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is Setasan. verwarf van Helmont, weil nicht einzuſehen ſei, weßhalb ein freiwillige 


= 


Gun. Niederfchlag oder eine Ausfheidung, wie fie Paracelfus angenommen 


hatte, eintreten fol. Er erklärte die Entftehung der Harnfteine durch em 
regelwidrige Mifchung der Säfte mit dem Harn, und verglich fie mit ben 
Gerinnen, welches bei Miſchung eines flarfen spiritus urinae mit einem 
moͤglichſt waſſerfreien Weingeift eintritt. Es erhellt nicht deutlih aus var 
Helmont’s Schriften, welche Säfte im Körper die Rollen. diefer beiden 
Subftanzen, namentlich die des Weingeiftes, fpielen follen. Um bem 
Entftehen eines folches Niederſchlags (melden ee Duelech nennt, um 
feine Lehre nicht durch den Namen Zartarus mit der ded Paracelfui 
verwechfeln zu laffen) entgegen zu wirten, empfahl van Helmont Säurm 
als zweckdienlich. » 

Ban Helmont’s therapeutifche Vorſchriften bezwecken zwar immer 
zunächft, auf den Archeus ale die legte Bedingung des Gefundheitszuftandes 
einzumirken, ihn zu befänftigen oder zu beleben u. f. wm. Doc hat er auf 
für die Arzneibereitung nach chemifchen Grundfägen viel gethan, und ein 
von ihm verfaßte® pharmacopolium ac dispensatorium modernum ent 
hält manches über die richtige Darftellung der Arzneien, und zugleich nüglice 
Belehrungen über die Unnöthigkeit oder felbft Schädlichkeit mehrerer bamald 
noch üblichen Zufäge und umſtaͤndlichen Verfertigungsweifen. Neben ben 
chemifchen Heilmitteln berüdfichtigte er noch beſonders die mehr dynamiſch, 
feiner Meinung nad), auf den Archeus wirkenden, und ließ auch hier bee 
Arzneimittellehre wichtige Sortfchritte zukommen. 

Im Vorhergehenden haben wir gefehen, wie van Helmont, feinen 
ſpiritualiſtiſchen Anfichten unbefhadet, in die Phpfiologie und Patholog 
auch chemifche Begriffe zu bringen fuchtee Seine Lehren dienten zw 
Grundlage des bald noch entfchiedner entwidelten introchemifchen Spfteme, 
wonach alle Vorgänge, welche ber Phnfiologie angehören, ebenfo mie bi 
Leiftungen der Pathologie nur als Folgen chemifcher Thätigkeit unb at 
Anwendung chemifcher Kenntniffe dargeftellt wurden. Ban Helmont 
teug viel dazu bei, die Vereinigung der Chemie mit der Heiltunde, am 
welche ſchon Paracelfus bingearbeitet hatte, noch inniger werben gu 
laffen, und indem er als anerkannt gefchickter Arzt auch die Aufmerkfansfei 
bee Mediciner auf bie Verbindung bes chemifhen Studiums mit be 
medicinifchen 309, welche e6 bisher kaum der Erwähnung werth gehalten 
hatten, ließ er viele Kräfte, die ſich zunächft der Erweiterung des medicini⸗ 
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Bon van Helmont’s Schriften kamen bei feinen Lebzeiten nur fehr Seite 
wenige heraus; fein Sohn publiciete fie 1648 voliftändig unter dem Titel: 
Ortus medicinae vel opera et opuscula omnia, 


wewen auch franzöfifche, engliſche und deutfche Weberfegungen erfchienen. 


In den Niederlanden und in Deusfchland trat der größere Theil ber 
anögegeichneteren Aerzte den Anfihtn van Helmont’s bei, mit Eins 
ſchraͤnkungen, wie fie die noch immer herrfchende, mehr ober minder große 
Borliebe-für das frühere Spitem und das Streben, die neue Lehre damit 
is Einflang zu bringen, veranlaßte. In Frankreich war auch in biefer 
Zeit nody immer bie freie Befprechung über wiffenfchaftliche Anfichten durch 
die einfeitigen Anfichten mächtiger Gorporationen gehemmt; in Spanien 
endlich fiel e8 den Aerzten am fchmerften, ſich von den althergebrachten 
Lebefägen der Galen iſchen und arabifchen Schule loszureißen. Aber 
auch in biefen Ländern erwarb ſich die neue Lehre immer mehr Ans 
bänger, und namentlich wurde die Einführung der chemifchen Arzneien, 
zugleich mit den Galenifchen, in bie Apotheken immer allgemeiner. 

Je mehr fich die Beachtung der Aerzte dem medicinifch=chemifchen 
Soſtem zumandte, um fo größer wurde auch die Anzahl derer, welche dem⸗ 
felben nicht unbedingt beitretend, doch Fein Bedenken trugen, das Gute, 
weldyes ihnen darin enthalten fchien, öffentlich anzuerkennen, und die Krage 
genauer zu erörtern, welcher Einfluß der Chemie ihrem damaligen Zuftande 
nach auf die Heilkunde eingeräumt werden dürfe. Inſofern ein ſolches 
Streben die Stellung der Chemie zur Medicin nothmwendig berichtigen 
mußte und unferer Wiffenfchaft alfo zur Förderung gereichte, verdienen bie 
Männer, welche darin vorangingen, auch unfere Aufmerkfamteit, und unter 
ihnen ift vorzüglih Daniel Sennert zu nennen. Er war 1572 zu Senne 


Breslau geboren, fudirte zu Wittenberg, Leipzig, Jena und Frankfurt an 


der Dder, wurde 1602 Profeffer der Mebdicin zu Wittenberg, und ftarb 
1637. Wenige feiner Zeitgenoffen haben fi fo viel Mühe gegeben, und 
waren fo ducch den Ruf großer Gelehrſamkeit dabei unterftüst, den chemi⸗ 
fen Arzneien Eingang zu verfchaffen, ihre wahren Vorzüge hervorzuheben 
und die ihnen faͤlſchlich zugefchriebenen zu toiderlegen. Obgleich Sennert 
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in vielen Städen noch dem Paracelfus anhing und neben viel 
fonftigen abergläubifchen Ideen namentlich die alchemiftifchen Anfichten übe 
Metallvermandlung und über die drei Grundftoffe der Körper, Schwefeql, 
Salz und Quedfilber, mit diefem theilte, fo hat er doch das Verdienſt, 
viele irrige Lehrmeinungen des legtern, den Mißbrauch, ben biefer mit bei 
Chemie bei Anwendung auf mebdicinifche Gegenftände trieb, die Geheinmiß⸗ 
rämerei mit Univerfalarzneien und andere Mißbräuche der neuen Lew 
Eräftig und mit Erfolg befteitten zu haben. Sennert fuchte vorzüglich, 
die Zutäffigkeit der chemifchen Präparate als Arzneien auch denen, welche 
noch der Galeniſchen Schule huldigten, anfchaulich zu machen, und dm 
Annäherung zwiſchen beiden Parteien zu vermitteln; er hob richtig «ib 
Prüfftein der neuen chemiſch⸗ medicinifchen Theorie hervor, daß fie bie 
Wahrheiten, meldye die Ältere Schule empirifch erkannt hatte, nicht wege 
werfend vernachläffigen dürfe, fondern vielmehr den neueren Grundfägen 
gemäß müffe erklären konnen. 


Bald nah Sennert, gegen bie Mitte des 17. Jahrhunderts, trat in 
Deutfchland ein anderer Mann auf, dem wir eine ausführlichere Wetrachtumg 
fhuldig find. Es mar dies Glauber, der fi zwar ale Jatrochemiler 
keinen großen Namen gemacht bat, ber aber dafür die eigentliche Chemi⸗ 
ebenfo wohl mit praktifhen Kenntniffen und neuen Erfahrungen, als 
mit der Einführung einzelner richtigen theoretifchen Erklͤrungen M 
veichert hat. 4 

Johann Rudolph Slauber war 1604 zu Karleftabe in 
geboren ; über feine Lebensverhältniffe wiffen wir nur wenig; er lebte Inuge 
in Deutfchland bald hier bald da, und hielt fich namentlich längere Zeit zu 
Salzburg, dann zu Kigingen in Baiern, dann zu Frankfurt am Main, 
und endlich zu Köln auf. Won bier zog er nach Holland, mo er pa 
Amfterdam 1668 farb. 












Glauber verband mit vielen Vorurtheilen, über die jedoch feiner 
Zeit noch fehr wenige nur ſich hinwegzuſetzen wußten, ein [charfes Beobach⸗ 
tungstalent; Geheimnißkraͤmerei, übertriebene Anpreifung feiner Entbediune 
gen, die hin und wieder in eitles Selbftlob übergeht, oͤftere Widerſpruͤch⸗ 
finden fi) indeß auch noch in feinen Schriften nicht felten. Andrerſeits gab 
er über viele bis zu ihm noch unbefannte Thatſachen offene Auskunft, umb 





130 Allgemeine Geſchichte der Chemie. 


Blausen Schmefelfäure auf diefe Subftanzen einmirken zu laffen und erhielt fo die 
mmljche Kennts , , 
if darin enthaltenen Säuren reiner und ftärker, als irgend Einer vor ihm. 

Zugleich erhielt er auf diefe Art die Salze, welche durch die Verbindung 
der Schmwefelfäure mit den Alkalien im Kochſalz und Salpeter ſich bilden. 
Das ſchwefelſaure Natron war es namentlich, welches feine Aufmerkſamkeit 
auf fi) zog, und deffen medicinifche Wirkfamkeit ihm fo allgemein und 
bedeutend fchien, daß er ihm den Namen sal mirabile beilegte. Reh 
mehrere andere Salze, 3. B. ſchwefelſaures und falpeterfaures Ammoniat 
ftellte Glauber zuerft dar; diefe durch Vermiſchen von Säuren mit Eohlew _ 
faurem Ammoniak. 

Ebenfo fruchtbar, wie in der Hervorbringung von Salzen, war 
Glauber in der Darftellung von Chlormetallen. Die wenigen Subſtanzen 
diefer Glaffe, welche man bie dahin gefannt hatte, waren meift durch Deftiles 
tion von Sublimat mit Metallen erhalten worden; Glauber ftellte deren 
mehrere daducch dar, dag er ein Metall mit Vitriol und Kochfalz deftillizte 
So erhielt er außer den ſchon länger bekannten, dem butyrum antimoni 
und dem spiritus fumans Libavii, nod das aͤtzende Arfenitöl und De 
Zinkhutter. — Nach. der Bereitung mit Sublimat, welche früher angewandt 
worden mar, hatte man geglaubt, daß in folchen Chlormetallen Queckſilbe 
enthalten fei; Glauber zeigte, daß diefes nicht der Fall ift, und daß dieſe 
Subftanzen vielmehr als Auflöfungen von Metallen in Salzfaͤure pa 
betrachten find, und auch direct auf diefem Wege dargeftellt werben können 

Nicht nur hinfichtlich diefer Verbindungen hatte Glauber richtigen a 
Anfichten als feine Vorgänger, fondern er legt überhaupt eine genauere Kennb. 
niß über die Zufammenfegung der wichtigeren hemifchen Präparate an den ' 
Zag. Er kannte die näheren Beſtandtheile vieler Salze; theils durch die | 
Art ihrer Sonthefe, wie er 3. B. die Zufammenfegung der oben genannten 
Verbindungen und aud die des Eifen- und Kupfervitriolde nachweiſen 
konnte; theild felbft durch Analnfe, die er z. B. auf Bellimmung bes 
Beftandtheile des Salmiaks anmandte. In diefem unterfchied er richiig | 
die Säure als sal acidum von dem Ammoniak als sal volatile urinaæ 
und lehrte die Zrennung beider von einander. 

Auf welchen Umftänden die Trennung der Beſtandtheile einer Ver⸗ 
bindung von einander beruht, wußte Glauber recht gut; er ift der erſte, 
welcher eine allgemeiner durchgeführte Idee über die Mirkungen ber Wer 
mandtfchaft hatte, wenn er auch für diefe Kraft noch nicht diefen Namen 
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aucht. Er zeigte, daß die Zerfegung bes Kochfalzes und Salpeters durch Blautır 


chwefelſaͤure, die des Salmiaks durch Kalk oder Kali darauf beruht, daß 
r eine Beftandtheil zu dem Zerfegungsmittel eine größere Verwandtſchaft 
it (es liebt, und auch von ihm geliebt wird, wie fih Glauber ausdruͤckt). 
jeibft Über den Vorgang ber doppelten Wahlverwandtfchaft hatte er eine 
mtliche Einficht, und erläuterte ganz richtig, auf welche Art fi Schwefel: 
stimon mit Sublimat zerfeßt. In der befondern Betrachtung, mie fich 
w Anfichten über Zufammenfegung ber chemifchen Verbindungen und über 
zerwandtſchaft entwidelten (im II. Theil), werde ich auf die hierhergehörigen 
(cheiten Glauber's weitlaͤuftiger zuruͤckkommen. 

Mannigfache andere einzelne Beobachtungen finden ſich noch in 
Blauber’s Schriften. So über die Farbenveraͤnderung, welche die durch 
efammenfchmelzen von Braunftein mit Salpeter zu erhaltende Maffe 
ach ihrer Auflöfung in Waffer zeigte ; uͤber die Deftillation des Holzes, wo 
r die Übergehende Effigfäure wahrnahm, die er nach feiner Verficherung zu 
Ben den Zwecken ſchon anmenden fonnte, wozu gewöhnlicher Effig dient; 
ber die Auflöfung von Metallen in Schmwefelleber bei erhöhter Temperatur, 
mb über viele andere Einzelnheiten, deren nähere Befprechung ich gleichfalls 
kr die folgenden Theile verfchieben muß. 

Glauber war durch feine hemifchen Kenntniffe in den Stand gefest, 
icht nur einzelne Präparate neu, oder beffer und reiner, barzuftellen, 
mbern auch einzufehen, tie die meiflen rohen Producte chemiſch genust 
erben koͤnnen. In der technologifhen Chemie zeigte er fich überhaupt 
möend und mohlbemandert. Um die Bereitung des Salpeters erwarb er 
h Verdienfte, indem er für die Fabrikation beffelben im Großen mehrere 
kerfahrungsarten angab; ebenfo um die Darftellung des Glaſes, deffen 
ubereitung zu verfchieden gefärbten Gtasflüffen er deutlich befchrieb. Er 
bete verfchiedene Beizen bdarftellen; für die Färberei lehrte er ſowohl 
imrealifche als vegetabilifche Karbeftoffe genauer kennen, und die leßteren 
wh Säuren oder Alkalien in verfchiedener Weife nuanciren. Um bie 
Yerftellung des Eſſigs und des Branntweins, um die Scheidung und 
tugung der Erze machte er fich gleichermaßen verdient; ſchon er ſchlug vor, 
ie edlen Metalle aus den Mineralien, welche fie erhalten, durdy Ausfaigern 
nit Blei zu gewinnen. Es fehmerzte ihn, daß in Deutfchland, melches an 
Mm Materialien zur Darftellung folcher Producte Ueberfluß hat, zu feiner 
it fo wenig Sinn berrfchte, im Lande felbft diefe zu nügen; daß bie 
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Bianser. Deutfhen jener Zeit ihre rohen Grundftoffe wohlfeil in's Ausland ver 
tauften, und die daraus bereiteten Crzeugniffe theuer wieder zuruͤckbezogen 
Ausführlich zeigte er, wie in Deutfchland alle Bedingungen gegeben find, 
dag die Einwohner ihren Bebürfniffen felbft genügen und noch mit Vorthel 

Sqrinen. das Ausland verfehen koͤnnen, in feinem Werke »Teutfchlande Wohlfarth⸗ 
in ſechs Bänden mit einem befondern Anhange (1656 — 1661), um 
kommt auf benfelben Gegenftand in feinem Opus minerale (1651) öften 
zurüd. Die Tendenz war eine fehr edle, und auch die Anleitungen zu 
Beforderung des Nationalmohlftandes durch technologifche Benugung alle 
natürlichen Huͤlfsmittel find gewöhnlich recht zweckmaͤßig; öfters indeß mit 
Glauber außer den Kreis, in welchem feine Kenntniffe nügen konnten, un 
fällt fogar manchmal in's Lächerlihe, fo 3. B. wo er, im legten Theile von 
Teutſchlands MWohlfarth, feinem Vaterland guten Rath ertheilt, wie es Rh 
gegen den Tuͤrken vertheidigen folle. 


Seine hauptfächlichften chemifchen Beobachtungen finden ſich fonft ned 
vorzüglich in folgenden Werken. Die furni novi philosophici, in fünf 
Theilen fammt Appendix (1648), handeln über verbefferte Conftructienes 
der Defen, über die Mittel, Deftilliranftalten möglichft wohlfeil herzurichten, 
und über die meiften chemifchen Operationen, zu melden die Anmenbum 
von Wärme nöthig if. Sein Miraculum mundi (1653) in zwei Theilmy 
befpricht zunächft die Cigenfchaften und die Anwendung eines allgememm 
Auflöfungsmittele ; zu diefem Werke kam noch eine Explicatio (1656) und 
eine Continuatio (1657) heraus. In den jieben Theilen der Pharmaco- 
poca spagyrica (1654 — 1667), wozu er nody drei Anhänge (1667 und 
1668) fchrieb, Lehrte er die Zubereitung von arzneilich wirkenden chemifdes : 
Präparaten. Bon feinen übrigen Schriften (ihre Geſammtzahl belaͤuft ſih 
über 40) nenne ich noch den tractatus de natura salium, worin auch Wa 
nach ihm benannte Glauberfalz befchrieben wird. Mehrere feiner Schriften 
find pofemifchen Inhalts, indem Glauber heftige MWiderfprüche einige 
neidifchen Zeitgenoffen zu erdulden hatte, welche er indeß meift fiegreih . 
beantwortete. | 

Blauber’s Schriften find, der Iateinifchen Titel ungeachtet, alle in 
deutfcher Sprache gefchrieben, von den meiften erfchienen indeß gleichyeitig 
auch Inteinifche Ausgaben. Schon 1656 und 1661 erfchienen Sammiım , 
gen feiner bis dahin erfchienenen Werke, und 1715 nod eine etwas | 





Conring. 


134 Allgemeine Geſchichte der Chemie. 


ein abgeſagter Gegner der Paracelſiſchen Anfichten war. Ganz aͤhnlich 
wirkte Hermann Conring (geboren zu Norden in Oftfriesiand 1606, 
geftorben als Profeffor der Medicin zu Helmſtaͤdt 1681), einer jener 
wenigen Männer, welche bei der umfaffendften polphiftorifchen Kenntnif 
doch noch in einzelnen Wiſſenſchaften Bedeutendes geleiftet haben. Auch 
diefer vergaß, bei feinen laut und heftig ausgefprochenen Angriffen auf bie 
iateochemifchen Anfichten diefes Zeitalters, keineswegs, der Chemie bie ge 
bührende Anerkennung zu zollen und den Nutzen ihres Studiums hervorzuhe⸗ 
ben ; aber er wollte, bei dem bamaligen Zuftande diefer Wiffenfchaft, ihren Ein 
flug nur auf Vervolltommnung der Pharmacie befchräntt, nicht aber auf Ev 
klaͤrung der phpfiologifchen und pathologifchen Exfcheinungen ausgedehnt wiſſen 


Die Zeit war indeß noch nicht gefommen, to foldye richtigere Begeifft 
allgemeine Aufnahme finden follten ; im Gegentheil fanden bie iatrocyemifchen 
Anfichten noch einen Vertheidiger, welcher das Syſtem mit größerer Eins 
feitigkeit und ftarrerer Conſequenz durchführte, als dies von irgend einem 
feiner Vorgänger gefchehen war. De le BoE Sylvius war ber Mann, 
welcher nach den Vorarbeiten ber biß hierher befprochenen Gelehrten, chemiſche 
Begriffe in die Erklärung medicinifher Erfcheinungen einzuführen, ein 
Lehrgebäude aufrichtete, in welchem der Einfluß der Chemie auf die game 
Medicin ihren Culminationspunkt erreicht; in welchem bie, Damals noch fo 
unmündige, Scheidetunft als Reformatorin in dee gefammten Heilkunſt, 
als die Führerin des Arztes in allen feinen Vorftellungen und Handlungen 
proclamirt wurde. | 








Franz de le BoE Sylvius war 1614 zu Hanau geboren. (ie 
gehörte einer eblen holländifchen Familie an, welche wegen der zu jene: 
Zeit in den Niederlanden herrfchenden Streitigkeiten ihr Vaterland | 
und fi in Deutfchland angefiebelt hatte. Sylvius erhielt feine | 
(haftliche Bildung zu Sedan und Leyden; an der legtern Univerficke 
er das Studium der Medicin, welches er zu Baſel fortfegte, wo er 2637 
promovirte. Er mibmete ſich der Ausübung der Heiltunde zuerft zu Hanau, 
dann zu Lenden, und fpäter längere Zeit hindurch zu Amfterdam. Hier 
erwarb er ſich bald einen ausgezeichneten Ruhm ale Arzt und Naturforfcher; 
und 1658 murde er ald Profeffor der Medicin an die Univerfität nach 
Zepden berufen. Gleicher Ruhm erwuchs ihm bier als Lehrer; ein auße 
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jeichneter Kreis von Schülern aus allen Ländern umgab ihn, und bis zu 
nem Tode, welcher 1672 erfolgte, blieb er die ausgezeichnetfte Zierde der 
Ddener Hochſchule. 


Splvius fland, was gelehrte Bildung und Wiffenfchaftlichkeit angeht, 
her, als alle feine Vorgänger. Er hatte im Allgemeinen weniger das 
‚Mprechende, womit diefe die Aufftellung ihrer Lehren Bund thaten, er zeigte 
weniger die Verachtung, momit früher jedem Andersdenkenden begegnet 
vurde; beſonders in ber erften Zeit feines Auftretens bemieß er Mäßigung 
ur Befcheidenheit in der Aufftellung und Vertheidigung feiner Grund: 
äge, und ermahnte, nicht der Autorität eines berühmten Namens blind zu 
wetrauen, fondern felbft zu prüfen und nur die Erfahrung ale oberften 
Richter anzuerkennen. Aber fo wie er in der Weberzeugung von der Wahrheit 
einer Anfichten ſich befeftigte, fo wie fein Anfehen größer murde und die 
Mehrzahl der ihn umgebenden Aerzte feinen Ausſpruͤchen unbebingter 
hulbigte,, wurde er einfeitiger und abfprechender ; feine Behauptungen wurden 
kihner, fein Auftreten beftimmter und oft fogar anmaßend, felbft da, mo 
We Bichtigkeit feiner Anfichten kaum in ber Erfahrung nachzumweifen war. 
Zufept erfcheint in ihm ganz fein Spftem mit feiner Perföntlichkeit ver: 
Mmolsen ; feine Vertheidigungen auf die Angriffe, welche gegen das erftere 
jerichtet waren, zeugen davon, daß fie mehr durch Eigenliebe als durdy den 
einen Antrieb, dee Wahrheit den Sieg zu bewahren, veranlagt wurden. 

Gehen wir zu der Darlegung über, inwiefern de le Boë Syl—⸗ 
runs in der Gefchichte der Chemie eine dauernde Stellung einnehmen wird. 
Betrachten mir feine Bemühungen um diefe Wiffenfchaft, ſowohl wie er 
af die Stellung der Chemie zu anderen Wiffenfchaften einwirkte, als auch, 
wiefern er fie an und für fih mit neuen Wahrnehmungen bereicherte. 
Im erflerer Beziehung tritt fein Einfluß befonders hervor; man kann ihn 
B.den Mepräfentanten der mebicinifchen Chemie zur Zeit ihres Höhe: 
users betrachten. 


Sylvius' erftes Auftreten füllt in die legten Lebensjahre van 
Jeimont’s; feine ganze wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit fällt noch in die Zeit, 
vo, namentlicd in den Niederlanden, van Helmont’s Einfluß auf die 
Stellung und Anmendung der Chemie, auf die Verfcehmelzung derfelben mit 
ee Medicin, der herrfchende war. Auch in Splvius thut fi) noch ber 
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Nachklang diefes Einfluffes kund; wir fehen von ihm hauptſaͤchlich Anfichten 
aufgeftellt und vertheibigt, welche fchon durdy van Helmont angebeutet 
oder ausgefprochen waren; wenn gleih Sylvius die Originalität biefer 
Ideen als fein geiftiges Eigenthum in Anfprudy nimmt. — Spylvius’ 
Spftem unterfchied fi) von dem van Helmont’fchen bauptfächlid 
dadurch, daß in dem erftern alle fpiritualiftifchen Kräfte in den phyſiologiſchen 
und pathologifchen Erfcheinungen geleugnet wurden; aber er folgte feinem 
Vorgänger, fofern er die Aenderungen in dem Gefundheitszuftande als mit 
Aenderungen in den chemifchen (fauren oder alkalifchen) Eigenfchaften der 
Säfte zufammenhängend betrachtete; eine Anficht, welcher Sylvius ſich 
fo ausfchlieglich hingab, dag nad ihm Krankheiten nur abnorme chemiſche 
Proceffe find, welche nur durch chemifc gegenwirkende Mittel bekämpft. 
werden müffen. 

Schon van Helmont hatte eine der hauptfächlichften Functionen 
des menfchlihen Organismus, die Verdauung, ale die Folge einer Gährung 
bezeichnet; wenn er auch noch außerdem annahm, infofern der Proceß ber 
Verdauung nicht von dem Willensvermögen bes Menfchen abhänge, wembe 
fie durch eine eigenthümliche geiftige Kraft, duch den Archeus, wie fi 
Paracelfus diefes fupponirte geiftige Weſen genannt hatte, | 
Sylvius fand es nicht nothiwendig, ald Urfache der Verdauung noch mE " 
geiftige Kraft anzunehmen ; er verwarf den Glauben an einen Arccheus, ab 
fah die Verdauung als einen nur chemifhen Vorgang, wie van Helmont 
als eine Gährung, an. Als den Körper, welcher im Magen diefe Gährung 
einleitet, betrachtete aber Sylvius nicht, tie fein Vorgänger, Säure, 
fondern er glaubte das Ferment im Speichel zu finden, der zwar, fen: 
Anfiht nah, aud im gefunden Zuftande etwas Säure enthält, aber 
freie, fondern an Alkali gebundene; nur bei Krankheiten Eönne im Srat 
die Säure vorwalten. 

Außer dem neutralen Stoff, dem Speichel, find hauptfächlich 
zwei Flüffigkeiten im Körper, deren chemifche Action von großer 
keit ift: der Saft der Puancreasdrüfe, und der der Galle. Die Fl 
der Pancreasdrüfe ift im gefunden Zuftande ſchwach fäuerlicher, die 
Galle alkaliſcher Natur (die Galle erzeugt fih aus dem Blut ebenfalls big 
eine Art Gaͤhrung, mobei bie bereits vorhandene Galle auf das noch ums 
zerfeste Blut als Ferment einwirkt). In dem Zmölffingerdarm vermifchen 
fich mit dem Brei der verdauten Speifen die Flüffigkeiten aus der Pancreas⸗ 





















niſche Kennts 
niffe. 


138 Allgemeine Geſchichte per Chemie. 


chemifchen Kenntniffe benugte, um alle phrfiologifdyen, pathologiſchen und 
therapeutifchen Erfcheinungen, welche er kannte, auf chemifche Grundfäße 
zucüdzuführen. Für die ausuͤbende Heilkunſt mußten die Folgerungen aus 
diefem unrichtigen, aller gefunden Grundlagen entbehrenden, Soſtem im 
höchften Grabe verberblicy fein, aber für die Chemie konnte eine folde 
Verfhmelzsung mit der Midicin immer noch nur vortheilhaft einwirken; 
wenn auch die Erfenntniß einzelner chemifcher Kehren, wie 3. B. bie über 
Säure und Laugenſalz, bei der unbeitimmten Auffaffung und Anmendung 
diefer Begriffe in mancher Hinficht zuruͤckgehalten murde, fo war doch de 
fortdauernde Beſchaͤftigung gelehrter Aerzte mit unferer Wiffenfchaft, wozu 
ſich diefe jest und noch lange hauptfüchli durch die Fragen über dr 
Gültigkeit des iatrochemifchen Spitems angeregt fanden, aud) für bie Ent 
deckung chemifcher Wahrheiten hachit fördernd. 


Spivius nüste aber auch noch in anderer Weife der Chemie; einmal 
durch Verbreitung praßtifcher Kenntniffe, fofern er die Anwendung einzelnn 
chemifcher Heilmittel, wie falpeterfaure® Silber, Zinkvitriol, Sublime, 
Galomel und andere Quedfilbermittel, Spießglanzverbindungen u. f. 4 
häufiger werden ließ; fodann durch eigenchümliche Wahrnehmungen, weicht 
zwar nicht zahlreich find, aber doch einen mit der Chemie wohl vertraute 
Gelehrten beurkunden. 

Diefe Wahrnehmungen find meift mehr theoretifcher Art, ale unmitte: 
bar auf eigenen Verſuchen beruhend. So 3. B. machte er auf den Unter 
fhied aufmerkfam, weicher zwifchen Effervescenz und Gahrung ftattfindt; 
ihn — nicht unrichtig, aber auch nicht erfchopfend — dahin erläuternd, daf 
Gaͤhrung auf Zerfegung beruht, Aufbraufen hingegen von der Bildung 
einer neuen Verbindung begleitet wird. Und doch bedient er fich ber 
Bährung als einer Annahme zur Erklärung der natürlichen Werrichtungen 
des Organismus in fo arger Weiſe, daß er faſt von keiner veränderten 
Mifhung der Säfte fpricht, ohne eine Gährung dabei zu finden. — Dit 
Metallfällung fchrieb er mit Recht einer großern Verwandtſchaft des fallenden 
Metalls zur Saͤure zu, ale die des bisher darin geloften war. Dod 
glaubte er noch an die Möglichkeit der Metallverwandlung und die verediende 
Kraft des Steins der Weifen. — Er zuerſt wieß das Vorkommen des 
flüchtigen Laugenſalzes in Pflanzen, namentlih im Löffeltraute, nad. 
Den Grundfügen des folgenden Zeitalter6 näherte er fich bereits, indem er 
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dert, fo geſchah bie doch immer nur nebenbei; bei der Erklärung aller Vor⸗ 
gänge im Organismus wurde ben Säften der bei weitem größere Antheil 
daran zugefchrieben. Die Widerlegung des iatrochemiſchen Syſtems berührt 
die Chemie nur fo weit, als dieſe zu entfcheiden hat, ob bie vagen Begriffe 
von Säure und Laugenfalz, Effervescenz, Gährung u. f. w., welche im 
menſchlichen Körper alle Vorgänge bewirken follen, mit den in der eigentis 
hen Chemie unter diefen Namen verftandenen Körpern und Proceffen übers 
einftimmen, und ob fie ſich wirklich nachweiſen laffen. — Wir verfolgen 
bier die Discuffion über bie Unzulänglichkeit dieſes Syſtems nicht weiter; 
nur von ben Vertheibigern deſſelben, welche überhaupt in diefem Zeitalter 
zugleich als die Förderer der Chemie ſich erweifen, haben wir noch einige 
hervorzuheben. 


Unter den Anhängern des Sylvius zeichnete ſich durch unbegrenzte 

Vertrauen auf die Richtigkeit ber Anfichten feines Lehrers, durch eifrige und * 

B nicht felten ungeſtuͤme Vertheidigung deſſelben, wie auch durch eigene bedan 

Zagenins. tende Kenntniffe in der Chemie Feiner mehr aus, ald Otto Tadeniuk 

Im bürgerlichen Leben übel berüchtigt, erwarb fi) Ta che nius dom 

ber damaligen Zeit einen großen toiffenfchaftlichen Nuf. Er war zu Herford in 

Weſtphalen gebürtig, und fernte in feiner Jugend bie Apothekerkunft ie 

Lemgo. Bon hier wegen Diebftahls fortgejagt, trieb er ſich einige Zeit hin 

durch als Apothekergehuͤlfe zu Kiel, Danzig, Königsberg und andern Stid⸗ 

ten umher. Da begann er an der Arzneitunde Gefallen zu finden; a 

wandte fi 1644 nad) Italien, wo er zu Padua ftudirte und ſich ben Do 

torsgrab erwarb. Sein fpäteres Leben brachte er meift in Venedig zu, viel 

Unfug mit Geheimmitteln treibend, und in ftetem Streit mit feinen Zeit 
genoffen. 








3 
2 


Menifö.ömie In der Beweisfuͤhrung für die Zuverlaͤſſigkeit des iatrochemiſchen Sp 
wre ſtems unterſcheidet er ſich dadutch don ben anderen Anhängern beffelben, 
daß er nicht wie diefe alle Älteren Aerzte ald unbedeutend verwarf und des 

richtigen Weg der Mebicin erft duch Paracelfus und van Helmont 
‚eröffnet glaubte, fondern vielmehr nachweiſen zu Tonnen meinte, Daß bereit) 
Hippocrates und Galen benfelben Anficten gehuldige und nur ſich 

anderer Ausbrüde bedient hätten. Indem er unter der Bezeichnung Feuer 

ın den Schriften biefer Älteren Aerzte Säure, unter Waffer hingegen Ab 
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Bittie der Meberzeugung von der Richtigkeit biefes auch noch ben Glauben an bie 
Paraceififchen Urftoffe, Sulz, Schwefel und Queckſilber (bei ihm als 
spiritus bezeichnet) verband. Willis trug bei aller feiner Anhaͤnglichkei 
an das iatrochemifche Syſtem doch zum Sturz deſſelben wefentlic, bei, burd 
Förderung des anatomifhen Studiums, wie denn ihm bie erften Unterfu- 
chungen der feineren Anatomie, namentlidy über die Nerven, verdankt 
erden. 


ae Das iatrochemifche Syſtem untergrub fich fein Fundament, indem ı 
ern alle Vorgänge im menſchlichen Körper erklaͤren wollte. Die Einſeitigken, 
womit dies gefhah, mußte jeden Unbefangenen gegen die immer unnatürli 
cher werdenden Auslegungen einnehmen, weldye die Jatrochemiker allen vita⸗ 
len Berrichtungen unterlegten. So fab Willis alle Krankheiten als de 
Folge widernatuͤtlicher Gährungen an, unter welchem Namen er Alles jw 
ſammenwirft, was fich irgend bei dem Vermiſchen zweier Fluͤſſigkeiten ereigs 
nen kann; und feiner Anficht nach ift der Arzt mit einem denkenden Wein 
händler zu vergleichen, der bloß darauf zu fehen hat, daß die nöthigen Gh 
rungen regelmäßig erfolgen. — Hätten ſich die Jatrochemiker damit begnügt, 
einzelne Functionen des Organismus auf chemifche Proceffe zuruͤckfuͤhren, 
oder fie damit erläuternd vergleichen zu wollen — mie z. B. das Athmen mit 
dem Verbrennen — fo würde ihr Enftem vielleicht länger ſich erhalten bw 
ben, und ihre Bemähungen für die Medicin weniger ſchaͤdlich und für die 
Chemie wohl noch fruchtbringender gewefen fein. So aber waren die de 
mifchen Erklärungen, welche man in der Medicin zu geben verfuchte, all⸗ 
mälig zu weit von der Betrachtungsweife abgerihen, die nach und nad, 
großtentheild durdy die Bemühungen der mebdicinifchen Chemiler felbit, in 
der Chemie fich zu befeftigen anfing: nimlid die Erfahrung, das Erpers 
ment, zur Grundlage und zum Prüfftein jeder Theorie zu machen. Die 
Chemie hatte jest fchon einen ſolchen Schatz erfahrungemäßiger Kenntniffe 
gewonnen, mo jede Einzelnheit durch untrügliche Beobachtungen beftimmt 
nachweisbar war, daß fie unmöglich länger Erflärungen als chemifche dul⸗ 
den konnte, welche in der Erfahrung auch nicht die geringfte Stüge fanden. 
Solche Erklärungen aber gab das Spftem der Jatrochemiker, mit feinen 
Annahmen von Sure und Laugenfalz in allen Theilen des Körpers, von 
ftarfen und ſchwachen, von freien und von verlarvten Säuren, ohne daß 
man je erfuhr, welche Säure denn gemeint fei, und wie ihre Exiſtenz dar 
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erpeng um fel der Phyſik Antaß bot, in gleihem Sinne bebaut zu werden, fo werben auch 
die durch die Atchemie, durch die Jatrochemie veranlaßten hemifchen Wahe 
nehmungen bie Anhaltspunkte eines höhern Strebend. Etkannt war fchen 
um die Mitte des 17. Jahrhunderts der einzige richtige Weg, auf melden 
in Erfahrungswiffenfchaften Auffindung der Wahrheit zu erreichen iſt; auf 
gefprochen war er durch den unfterblihen Franz Bacon von Verulsm 
(geb. 1561 zu London, Großkanzler von England 1619, geft. 1626). Rich⸗ 
tige Würdigung der Erfahrung murde durch diefen Gelehrten hauptſaͤchlich 
hervorgehoben; er zeigte, wie Beobachtungen und Verſuche feitern Grund zu 
einem toiffenfchaftlichen Gebäude abgeben, ale bloße Schlüffe aus allgemeine 
Principien. Er hauptfächlich trug zu der Verbreitung der Wahrheit bei, daß in 
alten Erfahrungsmwiffenfchaften Erfennmiß der richtigen Anficht nur durch fort 
gefegte Generatifirung möglich ift, die von den forgfältigft conftatirten Ein 
zeinheiten ausgehend keinen Schritt vorwärts thun darf, ohne die Eicher 
heit ihres Gange durch zahlreiche Erfahrungsgruͤnde nachweifen zu konnen; 
dag nur auf diefe Art allgemeine Gefege gefunden werden Tonnen, deren 
Mahrheit ſich daran erprobt, daß fie wieder umgekehrt die Heinften Einzeln 
heiten jeder richtigen Beobachtung in ſich faſſen. 

Auf die Chemie diefe Betrachtungsmweife anzumenden, verfuchte man 
erft etwas fpäter, als für die verwandten phufitalifchen Wiſſenſchaften 
und längere Zeit noch wurde das richtige Princip in der Auffaffung um 
Deutung bee chemifchen Thatfachen durch ſtarres Fefthalten einmal vorge 
faßter Anfichten entftellt. Aber doch hatte fi fhon um die Mitte des 11. 
Jahrhunderts eine Summe von dhemifchen Kenntniffen angefammelt, weit 
einer felbftftändigen Zufammenfaffung fähig war und dazu aufforderte. Ueber 
einzelne Korperklaffen namentlid waren viele Thatfachen feſtgeſtellt, welche 
einer Erklärung harrten. Vieles war bereits Über die Metalle bekannt; die 
drei hauptfächlichften Mineralſaͤuren waren entdedit und viele ihrer Verbin 
dungen mit den Alkalien zu Salzen. Die Frage fiber die Elemente der Kor 
per war zweifelhafter ale je, und drängte zur Entfcheidung um fo mehr, je 
gefliffentlicher fie von den legten Satrochemilern im Allgemeinen bei Seite ge 
fheben und mit der über die wirkſamen näheren Beſtandtheile vertaufcht 
worden war. Ueber die Einwirkung des Feuers auf verbrennlihe Materien 
im Allgemeinen, auf organifhe Stoffe und namentlich die Metalle, lagen 
Beobachtungen vor, zahlreich genug, um zu weiterer Unterfuhung und Zu⸗ 
fanmenfaffung der analogen Erfcheinungen in Einer Erklärung zu nr 


Zeitalter ver medicinifhen Chemie. 145 


anlaffen. Auch diefem Anlaß gab der rein toiffenfchaftliche Geift, welcher 1tebergang je 
fo viele Männer des 17. Jahrhunderts befeelte, willige Folge; wir fehen für — 
die Chemie ein neues Zeitalter anbrechen, wo ſie ſelbſtſtaͤndig die Erfor⸗ 

ſchung der Zuſammenſetzung und Zerlegung aller Stoffe, und die Ausmitte⸗ 

lung der damit verbundenen Erſcheinungen ſich zur Aufgabe ſetzt. Zu der 
Berrachtung dieſes neuen Zeitalters wollen wir nun übergehen. 


Rupy’s Gefdicee der Chemie. I. 10 


sasır, 


rerifif. 


IV. Zeitalter. 
Zeitalter der phlogiſtiſchen Theorie 


Mit dem Umfturze des medicinifchschemifchen Syſtems fchlägt die Chemie 
eineneue Richtung ein; wir datiren mit diefer Veränderung der Richtung eiR 
neues Zeitalter, welches wir ale das der phlogiftifhen Theorie ie 


fi 
i 


| 


N 
! 


zeichnen. Es erftredt fich von der Mitte des 17. bis zu dem letzten Bintd - 


des 18. Jahrhunderts ; von der felbftitändigen Behandlung der Chemie durh 
Boyle bis zu der Wibderlegung der phlogiftifchen Theorie durdy Lavoifier. 


Es ift wieder die Gefammtrichtung der chemiſchen Forſchung, deren 


utır een Eigenthüumlichkeit das jegt zu betrachtende Zeitalter von dem vorhergehenden 


unterfcheidet. Die Chemie kommt jest zum Bewußtſein ihres mahren 
Zweds; fie tritt als eine felbftftändige Difciplin in die Reihe der Natur 
wiffenfchaften. Diefes felbftftändige Auftreten unterfcheidet das nee Zeitalter, 
und alle folgenden, von dem zunaͤchſt vorhergehenden, und allen früheren; 
es bildet einen Hauptabfchnitt in der Entwicklung der Chemie ; es leiter die 
neuere Befchichte diefer Wiffenfchaft ein. — Die Chemie mar keine ſelbſt 
ftindige Naturwiffenfchaft, als fie nur von den Alchemiſten betrieben wurde, 
denn dieſe verbanden mit der Ausübung chemifcher Operationen nicht den 
Zweck der Naturforfhung, fondern den der Goldmacherei; fie mar frine 
fetbftftändige Naturwiſſenſchaft, ale fich die Jatrochemiker ihrer bemaͤchtigt 
hatten, denn die Forſchungen diefer hatten jederzeit mehr zum Zwecke, 
Reſultate für die Medicin zu gewinnen, als chemifhe Wahrheiten an und 
für fih zu conftatiren. Faſt alle Erweiterung ber Kenntniffe, welche bie 
Chemie den Alchemiften und befonders den Jatrochemikern zu verdanken 
hit, war eine gewiffermaßen nur gelegentlich gewonnene. Mit dem Kapttal 


an Kenntniffen, welches ſich für die wiffenfchaftliche Ghemie in ihrem Dienfk. 


unter den Alchemiften und den Jatrochemikern ungehäuft hat, emancipiet 
ſich nun unfere Wiffenfchaft und fordert felbftftändig die Auffindung von 
Naturwahrheiten, nicht mehr fefortige einfeitige Anwendung dee neu Er: 
kannten im Auge habend. 
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Aber ihre Unterfuchungsart war eine einfeitige, da fie mit einer Erkl— 
der chemifchen Proceffe in qualitativer Beziehung allen Anforben 
Genüge zu leiften glaubten. 

Die Veränderung der Körper durch Einwirkung chemiſcher Agı 
wirb in diefem Zeitalter faft nur dee Qualität nad) beobachtet, unt 
Elärungen werden nur in Beziehung hierauf zu geben gefucht; nicht 
Belang erfcheint es, feftzuftellen, inwiefern quantitative Verhaͤltniſſ 
in's Spiel kommen, ob mit dee Veränderung der Qualität eine Ab: 
Zunahme des Gewichts ftatthat, und morauf diefe zu fchieben iſt; weni 
erfcheint die Betrachtung der Gewichtsverhaͤltniſſe nie während dieſes 
alters für die Zuldffigkeit einer Theorie entfcheidend; die charakteri 
Theorie diefer Periode konnte allein aufgeftellt und anerkannt merbe 
fange man der Beachtung der Quantitätsvechältniffe keinen entfcheid 
Einfluß zugeftand. — Mit einer fchärfern Berhdfichtigung der quantit 
Verhältniffe erfcheint auch fogleich ein neues Zeitalter für die Chemie 
bereitet; und die Unterfuchungsart, nur den qualitativen Erſcheim 
Beachtung zu ſchenken, mag fomit als für das jest zu befprechende 
alter befonders charakteriftifch hervorgehoben werden. 


Es zeigt ſich diefe Art der Auffaffung chemifcher Vorgänge befo 
deutlih.in der Anficht, welche innerhalb dieſes Zeitalter über den 
brennungsproceß aufgeftellt und vertheidigt wird. Diefe Theorie mer 
in einem der folgenden Xheile unter dem Abfchnitt Verbrennung 
genauer in ihrer hiftorifchen Entwicklung zu betrachten haben, und 
von ihr hier nur fo viel an, als zu einem deutlichen Verſtaͤndniß diefes 
alters nothwendig ift. 

Der phlogiſtiſchen Theorie ſoviel Wichtigkeit beizulegen, daß wir f 
eins der ausgezeichneteren Merkmale dieſes Zeitalters in die Charakt 
aufnehmen und von ihr ſogar den Namen deſſelben entlehnen, recht 
ſich uͤbrigens genuͤgend dadurch, daß alle bedeutenderen Chemiker 
Periode an der Verbreitung, Begruͤndung und Vertheidigung derſelben A 
haben und daß ihre Widerlegung nur durch eine Umgeſtaltung der g 
chemiſchen Unterſuchungsweiſe herbeigeführt werden ann. 

Bereitd in dem Zeitalter der Alchemie fahen wir in den Me 
einen brpothetifchen Grundfloff, den Schwefel, angenommen, ale P 
der Veraͤnderlichkeit durch Feuer im Allgemeinen. Wenn auch diefe A 
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ıdem darauf zunaͤchſt folgenden Zeitalter nicht mehr allgemein beibehalten wird, Vorbereium 


ı blickt doch durch die Aeußerungen der meiften Chemiter beffelben die Meinung 
ucch, daß die verbrennlichen Körper ein verbrennlicyes Princip enthalten. 
Ebenfo unbeftritten ift immer die uralte Anſicht, daß Verbrennung eine Zers 
törung, alfo eine Zerlegung fei, daß beider Verbrennung aus dem vers 
wennlichen Körper fich etwas ausfcheidet, was ung als Flamme erfcheint. Sonach 
ag ed nahe, den Ruͤckſtand von der Verbrennung als den andern Beftandtheil 
es verbrennlichen Körpers zu betrachten; in ber That fahen wir bereite von 
Spivius die Schwefelſaͤure, das Erzeugniß ber Verbrennung des Schivefels, 
als fchon in diefem Körper befindlich angenommen, ale ein Educt betrachtet. 

Aber in diefen einzelnen Aeußerungen können wir noch keineswegs 
Die Aufitellung einer umfaffenderen Theorie des Verbrennungsproceſſes ers 
biden, und felbft in der erften Zeit des Zeitaltere, welchem dieſe Theorie 
den Namen giebt, ift fie keineswegs vollftändig ausgefprochen. Es thut 
Viefer Umftand der Begründung und Definirung diefes neuen Zeitaltere 
Beinen Eintrag, denn nicht in ihm ift der Unterfchied gegen das vorher: 
sehende begründet; den Beginn eines Zeitalters trennt faft ſtets ein anderes 
Argument von dem vorhergehenden, als durch welches das Ende beffelben 
von dem folgenden getrennt wird. So auch liegt der Gegenſatz des Zeit 
alters der phlogiftifchen Theorie zu dem der mebdicinifchen Theorie nicht in 
einer Berfchiedenheit der Anficht über den Verbrennungsproceß, fondern in 
der Verfchiedenheit der Gefammtrichtung der Chemiker. Nicht alfo darf 
man gleih im Anfang des Zeitalter der phlogiftifchen Theorie als Beweis 
des Eingetretenfeind deffelben eine deutlich ausgefprochene Anficht uͤber die 
Berbrennung vorausfegen und verlangen; es wird dieſe erft fp&ter zu dem 
Mittelpunkt der Anfichten der das Zeitalter repräfentirenden Chemiker. 

Bei mehreren Chemilern aus dem Anfange des neuen Zeitalter finden 
wir die Anficht über das Wefen der Verbrennung nur wenig über die aus 
der vorigen Periode überfommenen Aeußerungen erweitert; doch ſtim— 
men alle darin überein, den Rüdftand einer Verbrennung als einen 
Beftandtheil des verbrannten Körpers anzufehen, und namentlich hält man 
allgemein die durch Verbrennung des Schwefels entftehende Säure für 
einen Beſtandtheil diefer Subftanz, wie Boyle, der erfle Chemiker diefee 
Zeitalter, berichtet, welcher diefe Meinung ebenfalls für wahrfcheinlich, wenn 
auch nicht für ertwiefen, anfieht. Gleichzeitig wird von Kunkel, einem 
andern der berühmteften Chemiker der bamaligen Zeit, diefe Erklärung als eine 
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ausgemachte Wahrheit hingeſtellt. Viel umfaflender indeß faßte Be: 
die Erklärung diefes Vorgangs auf; er betrachtete die Verkallung der Me 
als eine der Säuerung bed Schmwefele analoge Erſcheinung, und n 
aud) in den erfteren ein verbrennlicyes Princip, feine brennbare Erbe, 
Noch weiter ausgeführt wird nun diefe Theorie durh Stahl, und in ı 
Vollendung bingeftellt, vote fie nach dem damaligen Zuftande der Kennt 
nicht genügender verlangt werden kann. Stahl faßt die Veraͤnder 
alfee Körper durdy Feuer, der organifchen wie der Metalle und aller, 
überhaupt verbrennlid, find, ale eine und bdiefelbe Erfcheinung zufamn 
er leitete die gemeinfame Eigenfchaft von Einem gemeinfamen Beſtandt 
aller verbrennlichen Körper, den er Phlogifton nannte, ab. Je 
haltender und heftiger eine Subftanz bie Verbrennungserfcheinung zeigt, 
fo reicher ift fie an Phlogiften ; fo enthält die Kohle vorzüglich viel 

diefem Stoff. Das Phlogifton ift nad) Stahl in Schwefel und Phos 
wie in den Metallen enthalten; Austreiben des Phlogiftone ift Verbrenni 
und läßt erfennen, welches bie anderen Beftandtheile eines Körpers find; 
Erfahrung zeigt uns fo, daß in Schwefel und Phosphor eine Säure, in 
Metalten Eallige Körper (Oxyde) mit dem Phlogifton verbunden find. Wei 
diefe Säuren oder diefe Metalltalle mit einem an Phlogifton reichen € 
erhist, fo tritt das Phlogifton von dem letztern an erftere, es entfteht wi 
die Verbindung der Säure des Schwefels oder Phosphors, oder des Me 
kalkes mit Phlogiſton, es entfteht wieder Schwefel ober Phosphor oder 
regulinifches Metall. 

Dies ift das Mefentlichfte der Phlogiftontheorie, ſoweit fie von St 
entividelt wurde. Die Eriftenz des Phlogiftons wird von ihm nur ind 
bewieſen; fie wird fupponirt, aber die Annahme wird nicht dadurch zu ur 
fingen gefucht, daß man diefen Stoff im ifolirten Zuſtande darzuflı 
fuht. Die Theorie erhielt einen hohen Grad, von Wahrfcheinlichkeit 
dadurch, daß bis zu Stahl's Zeit und lange nachher keine andere 
geftellt wurde, welche die verfchiedenartigften Beobachtungen fo einfach 
fcheinbar naturgemäß zu erklären vermochte hatte. Das Phlogiſton if 
Stahl's Lehre eine hypothetiſche Subſtanz, aber eine folche, deren Exiſ 
deffenungeachtet fo unzmeifelhaft ift, dag zum Beweis die ifolirte 4 
ftellung derfelben kaum nötbig erfcheint. — War die Eriftenz eines fol 
Körpers einmal angenommen, und doch feine Wirkungen nur ind 
wahrnehmbar, fo lag es nahe, auch andere Eigenfchaften der Körper, 
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we die Verbrennlichkeit, von dem Vorhandenſein deffelben und dem relativen Perssitirg 
Behalt an ihm-- göglgkeiten. So dachte fih fhon Stahl die Karbe und 
fetbft mehrere chamiſche Eigenthuͤmlichkeiten der Körper, Auflöslicykeit in Säure 

u. f. w. abhängig von der Menge des in einer Subftanz enthaltenen Phlo⸗ 

giſtons, und feine Nachfolger dehnten diefe Hypotheſen auf das mannich⸗ 

faltigfte aus. 

Die nähften Nachfolger Stahl's machten ebenfo wenig wie diefer Tem Aus 
den Verſuch, das Phlogifton im ifolirten Zuftande darzuftellen, oder feine 
Dentitaͤt mit einem andern der Chemie angehärigen Stoff darzuthun. Bei ben 
fpäteren Chemikern dieſes Zeitalter werden indeß andere beftimmte Subftanzen 
für Phlogifton ausgegeben. So ließen einige das Phlogifton mit dem Lichts 
ſtoff identiſch fein, weil ſich diefer bei der Verbrennung erzeugt, ihrer Meinung 
nach abfcheidet. Anderswo wird die im Berlinerblau enthaltene färbende 
Subftanz für reines Phlogifton gehalten. Wir übergehen hier diefe An⸗ 
fihten, deren Beweis nur in der Unmöglichkeit beftand, zu der damaligen 
Zeit directe Entfcheidbung durch Verſuche zu erhalten. Wichtiger iſt die 
Beinung, welche ſich zu Ende dieſes Zeitalter geltend macht, daß nämlich 
das Phlogifton ibentifch fei mit Waſſerſtoffgas; es gewinnt hier die Phlogis 
fontheorie und ihre Erklärungen eine ganz andere Bedeutung, ale fie in 
ibeer erſten Aufftellung enthielt, und zum genauren Verftändniß dieſes Zeit: 
alters wollen wir die lehte Auffaffung des Begriffs Phlogifton mit der ur: 
fprünglichen vergleichen und beide in die jest gebräuchliche Sprache Über: 
tagen — ein Verſuch, beffen Refultate zwar nicht als abfolute Richtigkeit 
beigend anerkannt werden dürfen, weil man ſtets geneigt ift, die fchärferen 
Begriffe, die wir jetzt über die verfchiedenen Verbindungen haben, in den 
früberen unbeftimmteren Andeutungen wieder zu finden, und dieſe ihrer 


Unbeſtimmtheit megen eine mehrfeitige Deutung zulaffen — der aber 
doch unfere Anfichten über die Ausbildung der Phlogiftontheorie beftimmter 
and klarer madıt. 


Im Anfang war es der Verbrennungsproceß, auf melchen ſich bie 
Phlogiftontheorie ausſchließlich ftüßte; e8 Ingen der Annahme des Phlogiftone 
dieſelben Beobachtungen zu Grunde, welche auch fpäter bei der Aufftellung 
äner entgegengefesten Theorie den Beweis für die Eriftenz des Sauerftoffs 
führen halfen. In dieſer erften Periode der Phlogiftontheorie erfcheint der 
Begriff Phlogifton nach unferer jegigen Sprachweife nur fo befinicbar: er 


jeitere Auskit, 


fr 


der vhlog 
a Ton. 
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ift dem Begriff des Sauerftoffs geradezu entgegengeohit: Aes, was fpder 
durch die Annahme erklärt wurde, es gehe eine n mit Sauerfief 
vor fi, wurde von Stahl durch eine Abſcheidung· iſtons zu e 
klaͤren geſucht; wo die ſpaͤtere Theorie die Trennung eintz Koͤrpers vom Sam 
erftoff nachwies, da nahm Stahl eine Vereinigung beffelben Körpers mit 
Phlogifton an. 

Gegen das Ende dieſes Zeitaltere fand man das Wafferftoffgas (bremz: 
bare Luft) mit ähnlichen Wirkungen begabt, wie die dem Phlogiften zuge 
fchriebenen. Man mußte, daß fic die Metalle nur verkalkt in Säuren auf 
(öfen, und bei der Auflöfung eines Metalls in Säure, wo erfteres alfe in 
Metallkalk und Phlogiſton zerfallen mußte, entwidelt fidy diefes als Wap 
ferftoffgas. Ebenſo fand man, daß ein Metallkalk zu reguliniſchem Metall 
wird, „wenn man ihm im erhisten Zuftand Wafferftoffgas zuführt. So ſchien 
alfo das Waſſerſtoffgas mit Phlogifton identiſch zu fein; eine Meinung, 
weiche men ſchon vor der Bekämpfung der Phlogiftontheorie geäußert findet, 
die aber namentlich während des am Ende diefes Zeitalter fich erhebenden 
Streits Uber die Zuläffigkeit diefer Theorie ausgebildet wird. In biefer letzten 
Periode des phlogiftifchen Syſtems wird alfo eine Verbindung mit Phlogiften 
als gleichbedeutend angefehen wie eine Verbindung mit MWafferftoff ; Abſch⸗ 
dung des Phlogiftons heißt jegt Abfcheidung von Wafferftoffgae. 

Man wird nach diefen beiden Hauptrichtungen der Phlogiftontheorie die 
Erklärungen aus der frühern und der fpätern Zeit nicht fiir gleichbedeutend hal⸗ 
ten, wenn fich auch darin ganz diefelben Ausdräde finden. Im Anfang dei 
phlogiftifchen Syſtems heißt dephlogiftifirt fo viel als orpdirt, und phlogififst 
fo viel als desoxydirt; hiernach iſt Stahl’s Definition der fchmefligen 
Säure als richtig anzuerkennen, wenn er biefe eine phlogiftifirte Schweftl⸗ 
fäure nennt. Am Ende diefes Syſtems ift aber dephlogiftifirt fo viel als feines 
MWafferftoffs beraubt; hiernady ift auszulegen, wenn bei Prieftlen, Ca 
vendifh und anderen dieſes Zeitalter befchließenden Chemitern der Sauer 
ftoff dephlogiftifirtes Waffer genannt wird. Aber oft noch wird man fehl 
zu dieſer Zeit an die urfprüngliche Auffaffung des Begriffe Phlogiften er 
innert, wenn man 3. B.von einem der genannten Chemiker zugleich die brenn 
bare Luft als phlogiſtiſirtes Waffer bezeichnet findet. Diefe Imeidentigket 
was eigentlih unter phlogiftifiet und dephlogiftifirt verftanden werden fell 
zeigt ſich namentlich in Fällen, wo erft viel fpäter die wahre Zuſammen 
fegung eines Körpers befannt wurde. So 3. B. laͤßt fich die Scheele’f& 
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Benennung beaxläßfingefes , dephlogiftifirte Salzfäure, in der Art auslegen, Bein Am 
daß fie Satsfäurgz: Veilpire Waſſerſtoffs beraubt ift, fei, oder auch, daß fie ifgen Ties 
erydirte Saft: und als noch darüber geftritten twurde, welche Ans 
fixe als die richtigesanerfannt werben müffe, konnte jede Partei Scheele’s 
Ausfpruch, als ihre Meinung ausdrüdend, zu ihren Gunften deuten. 

Die frühere allgemeinere. Anficht ſowohl, daß das Phlogifton eine Rolle 
fpielt, welche der des Sauerftoffs geradezu entgegengefegt ift, daß es gerade 
da fich zeigt, wo diefer nicht ift, und da fehlt, mo dieſer ſich vorfindet — ale 
andy die fpätere befondere, mit der erftern nicht in Widerfpruch ftehende, daß 
unter Phlogifton Wafferftoff zu verftehen fei — beide erklaͤren viele Thatſa⸗ 
den recht gut, aber, und es kann dies nicht genug hervorgehoben erben, 
zur, was das Qualitative der Erfcheinungen angeht. Diefer Einfeitigkeit 
ungeachtet hat die Phlogiftontheorie viel Nutzen in der Chemie geftiftet; fie 
war die erfte, welche den Begriff eines chemifchen Elements, als eines für 
bie Chemie unzerlegbaren Körpers erkennen ließ; fie zuerft betrachtete die zus 
fammengefegteren Subftanzen aus einem vernünftigeren Gefichtepunfte. Sie 
war die erfte Frucht, welche aus der felbftftändigen Richtung der Chemie ſich 
entwiclelte, und mit deren Entwicklung fich diefe befeftigte. Die Chemie ift 
feither immer noch dem vorzüglich durch Ausbildung der Phlogiftontheorie 
geweckten Geifte treu geblieben, und die Definition unferer Wiffenfchaft, 
weihe Stahl, der Gründer jener Theorie, gab, daß die Chemie die Kunft 
fi, zuſammengeſetzte Körper in ihre Beftundtheile zu zerlegen und aus den 
Beftandtheilen die Verbindungen wieder zufammenzufesen, ift gluͤcklicherweiſe 
von nun an bie Meinung aller Chemiker, und eine Anficht, welche noch 
bis jest ale richtig anerkannt wird. 


Was verftand aber das Zeitalter der phlogiftifchen Theorie unter Be: Frage mad 
ſtandtheilen, was verftand fie namentlich unter Elementen? Im Anfang 
deſſelben herrfcht noch diefelbe Unficherheit hinfichtlich diefer Trage, welche auch 
den größern Theil der vorigen Periode bezeichnete. Als Elemente werden noch 
lꝛuter brpothetifche Grundftoffe bezeichnet, von welchen jeder ald das Princip 
gend einer allgemeiner vorfommenden und befonders hervorftechenden Eigen: 
ſchaft angeſehen wird; ale Element fieht man zu diefer Zeit noch Beinen dar: 

Keübaren Körper an. So erkennt man in allen Metallen Einen erdigen 
Grundftoff an; diefen kann man dem ifolirten Zuftand näher bringen, 
wenn man das Metall verkalkt, die brennbaren Beftandtheile fortfchafft, 


en. 
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aber in allen Metalltalten nimmt man nody immer Ein Element an, sb 
gleich diefe Kalte felbft verfchieden find; man betrachtet fie ale ald Vern 
reinigungen Eines Elements. Allmaͤlig jedoch bricht die Anficht durch, daß 
der Chemiker als Elemente nur foldye Stoffe betrachten foll, welche darſtel⸗ 
bar find und durch chemifche Agentien nicht im andere zerlegt werben 
tönnen; die bloße Speculation Über die Urbeftandtheile allee Körper verliert 
fi) immer mehr aus der Chemie, und der directen Beobachtung ſucht man 
die Elemente zugänglih zu machen, man beginnt 3. B. die verfchiebenmn 
Metallkalke felbft als verfchiedene Elemente im chemifchen Sinn zu betrad» 
ten. In verhältnißmäßig nur wenigen Fällen gründet fich jegt die Annahme 
eines Elements auf eine bloße Annahme, auf indirecte Schlußfolgerung; 
fo bei dem Phlogifton ; in den meiften Fällen werden, gegen das Ende bei 
neuen Zeitalters, darſtellbare Körper als chemifche Elemente genannt, fe 
3. B. Schwefelfäure, Phosphorfäure, Metallkalke. Won Intereſſe ift, da 
die Anficht Uber die Zufammenfesung der Metalle, welche wir fchon frübe 
als charakteriftifches Merkmal eines Zeitaltere Eennen lernten, jet wieder 
diefe Bedeutung gewinnt. Im Gegenfaß zu dem folgenden Zeitalter werden 
in dem jest zu befprechenden die Metalle als zufammengefegte Körper am 
ertannt, aus Metallkalk und Phlogifton beftehend. — Ob jene Saͤuren, 
jene Metallkalke noch weiter zufammengefegt find oder nicht, daraͤber wer: 
den Muthmaßungen aufgeftellt, aber in dem chemifchen Sinne werden fie 
meift als unzerlegbar betrachtet. 

Diefe neue Auffaffung, inmiefern die Beflimmung der legten Be 
ſtandtheile durch die Chemiker gelöf’t werden ſoll, zeigt fich bald fruchthrins 
gend. Die analntifhe Chemie wirb in diefer Periode zuerft wiſſen 
fchaftlih behandelt, und zu großer Vollkommenheit vorbereitet. Sogenannte 
einfache Beftandtheile werden jest entdeckt, melche als eigenthümlidy ange: 
fehen werden, fofern fie fi) nicht in andere ſchon bekannte zerlegen laſſen; 
und die Nichtigkeit diefer Unterfuchungsmeife bewaͤhrt fi) daran, daß biefe 
Stoffe, wie fich auch die Anſicht über ihre Einfachheit ſpaͤter umgeftaltet, 
body immerfort als eigenthümliche anerfannt wurden. 

Man erflaunt um fo mehr, während die Ausbildung der phlogiſtiſchen 
Chemie fo richtige Wahrnehmungen Uber die Eigenthümlichkeit der einfachen 
Beftandtheile zu treffen, da den Phlogiſtikern eines der hauptſaͤchlichſten 
Mittel abging, um ſich bei der Zerlegung der Verbindungen und ber Be 
flimmung der Eigenthümlichkeit eines Körpers fefte Ueberzeugung zu vers 
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fchen Arbeiten, welche in diefe Periode fallen. Erklaͤrung der qualitativen Erfcheis 


"erfheiaun- nungen ift das ganze Ziel, nach welchem bie Chemiker dieſes Zeitraums 


eehältnif 
er Themie 
e Medicin. 


ftreben ; wie bei der Erklärung Über den Verbrennungsproceg, fo bei der über 
die Kaufticität der Alkalien, fo bei der über die Vermandtfchaftserfcheinun 
gen, fo bei allen in diefem Zeitraum hauptfächlich bearbeiteten Unterfuchm: 
gen. Diefelbe Geiftesrihtung, welche in allen verbrennlichen Körpern Ein 
verbrennliches Princip, das Phlogifton, annehmen läßt, fchreibt auch die ge 
meinfame Eigenfchaft aller Säuren einem Gehalt an Einem fauren Prindp, 
der Urfäure, zu; erflärt die gemeinfame Eigenfchaft der kauſtiſchen Alkalien 
durch die Annahme Eines kauſtiſchen Principe in ihnen, der Feuermaterie. 
— Alle diefe Erklaͤrungen, und es find faft allgemein angenommene, geben 
nur auf die qualitativen Erfcheinungen. Diejenigen Männer, melche bie 
quantitativen Verhältniffe zur Grundlage ihrer Forſchungen machen, find ent 
weber unbeachtet und bald vergeffen, ohne Einfluß auf die Richtung ihrer 
Zeitgenoffen ihrem Zeitalter vorangeeilt, ober fie ftehen an ber Grenze bed 
Uebergangs zu einer neuen Periode ; ftetö aber finden ihre Bemühungen in 
biefer legtern erft Anerkennung und toeitere Verfolgung. 


Noch hervorzuheben ift hier, in welchem Verhältniß die Chemie zu der 
Mebicin waͤhrend des neuen Zeitalter fteht, um fo mehr, da das vorhergehente 
feinen eigenthümlichen Charakter gerade durch die innige Verſchmelzung Be 
fer beiden MWiffenfchaften erhielt. — Indem die Chemie jest ſelbſtſtaͤndig 
auftritt, muß diefer enge Zufammenhang mit der Medicin aufhören, und 
zu feiner Yöfung, zu der Wiberlegung des introchemifchen Soſtems, vereim⸗ 
gen fich die Kräfte der Mediciner und der Chemiker. Erftere ſuchen zu be⸗ 
weifen, daß die Annahme von nur chemifchen Actionen zreifchen den ver 
fchiedenen Säften im menfchlichen Körper keineswegs zur Erklärung der fe 
benserfcheinungen binreicht, fie bringen neue Wahrnehmungen herbei, melde 
in dem Altes erfiären wollenden Syſtem der chemifhen Mebicin keine Be 
ehdfichtigung gefunden hatten, und thun fo die Unhaltbarkeit deffelben dar. 
Ihren Bemühungen kommen bie Chemiker des neuen Zeitalters zu Huͤlfe, 
indem fie das Ungegründete hinfichtlich dee Annahme von Saͤure und Lau 
genfalz in allen Theilen des menfchlihen Körpers nuchweifen, und fo bem 
introchemifchen Spftem die Stuͤtzen entziehen, welche daffelbe zu feinen Ev 
klaͤrungen angenommen batte ; indem fie die chemifchen Begriffe fefter ftellen 
und die Erkennung, mo chemifche Proceffe ftatthaben, mit Beſtimmtheit 


® 


IV.) Seitalter ver phlogiſtiſchen Theorie. 157 


sachweifen lehren, fo daß von nun an nicht mehr Mißbrauch mit der Ent⸗ Geräte 
lehnung chemifcher Ausbrüde zur Erklärung anderweitiger Vorgänge getrie: — 
ben werden kann. Wird jetzt gleich die Chemie fuͤr die Medicin im Allge⸗ 

meinen von geringerer Bedeutung, ſo iſt doch der Einfluß, den beide Wiſ⸗ 
fmfhaften nun auf einander haben, nur um fo heilſamer für jede. Das 
Sintereffe,, welches von dem vorhergehenden Zeitalter her für die Chemie fich 

bei den Aerzten findet, erhält ſich auch in diefem, und bie Gefchichte der 
Scheidekunſt in der neuen Periode zählt unter den bedeutendften Chemikern 

auch foldye Namen, die mit gleichem Recht in der Heillunde zu ben hochges 

feierten gehören. Die Chemie verdankt fortwährend noch den Mebicinern 
Ausbildung und Ermeiterung, aber fie vergilt auch der Mebicin wieder reich 

ih. Seibftftändig ſich entwidelnd nüst fie ihe mehr als je durch Entdek⸗ 

fung arzneilich twirkfamer Präparate; mit der vermehrten und toeiter ver- 

keeiteten Einfiht in die Chemie heben ſich die pharmaceutifchen Kenntniffe, 

and die praftifche Medicin gewinnt an Sicherheit durch die größere Zuverläf: 

figkeit der Arzneien, deren Bereitung und Prüfung nun immer beffer er- 

kannt wird. Die Chemie endlich lernt bei ihrem Voranſchreiten in gewiſſen 

Fallen mit Sicherheit über ftattgehabte Vorgänge entfcheiden , und wird für 

Die gerichtliche Medicin von der höchften Bedeutung. 


Auch auf das Verhältnig der Chemie zur Alchemie während diefer Lernättni 
Periode wollen wir noch einen Blick werfen. Schon im vorigen Zeitalter war jur —X 
die Alchemie, wenn auch in Hinſicht auf die Wahrhaftigkeit ihrer Leiſtungen 
noch anerkannt, doch von den repraͤſentirenden Chemikern ſelbſt wenig oder 
gar nicht betrieben. Die Chemiker des vorigen Zeitalters wurden zudem von 
der Ausuͤbung der Alchemie dadurch abgehalten, daß ihnen noch die Medi⸗ 
cin weſentliche Beſchaͤftigung war. In dem jetzt zu beſprechenden Zeitalter 
füllt für viele dieſe letztere Beſchaͤftigung weg; die wiſſenſchaftliche Chemie 
allein fuͤllt die Thaͤtigkeit mehrerer hierher gehoͤriger Maͤnner nicht aus; 
an eine Anwendung der Chemie, an eine Nebenbeſchaͤftigung noch gewoͤhnt, 
verfallen einige wieder auf die Alchemie; aber es ſind dies doch nur wenige. 

Im Allgemeinen betrachten die Repraͤſentanten aus dem Anfang des neuen 
Zeitalters die Metallverwandlung aus demſelben Geſichtspunkte, wie die der 
dorigen Periode; an die Möglichkeit der Transmutation wird noch geglaubt, 
aber nur wenige unter den miffenfchaftlichen Chemikern arbeiten daran, fie zu 
ralificen. Bald menden ſich diefe noch mehr von der Aldyemie ab; da fie 
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—— keine wiſſenſchaftlichen Gruͤnde fuͤr die Metallverwandlung finden, ſo ziehen 
Semi. viele auch die angeblichen hiſtoriſchen Beweiſe dafür in Zweifel, und die Che 
miker decken die Betrligereien der Alchemiſten auf; bie Chemie ift jegt nicht 
allein von der Alchemie getrennt, fondern in diefem Zeitalter beginne fie in 
offenen Widerſpruch mit der legtern zu treten, an ber Vernichtung bes ab 
chemiftifchen Glaubens zu arbeiten. Und in der That, wie wir dies in der 
fpecielten Gefchichte der Atchemie im 11. Theile ausführlicher fehen werben, 
wird die Grundiofigkeit der Alchemie noch in diefem Zeitalter fo nachdruͤc⸗ 
lich zu beweifen gefucht, daß dem folgenden, mas gänzliche Widerlegung ber 
Goldmacherkunſt angeht, nur fehr menig zu thun übrig gelaffen wird. 
fyähtune Die im PVorftehenden befprochenen Eigenthuͤmlichkeiten charaßterifiren 
Epemiter. das Zeitalter der phlogiftifchen Theorie hinlänglih. Die felbftftändige Ride 
tung, welche die Chemie während bdeffelben, im Gegenfag zu dem vorher 
gehenden Zeitalter, einfchlägt, wird ihr zuerft durch Boyle mitgetheilt. Einen 
gleich hohen Standpunkt in der Naturforfchung zwar nicht erringend, aber 
ducch praßtifche Arbeiten um die Chemie hochverdient, nimmt Kunkel um 
fere Betrachtung in Anſpruch; ; gleichzeitig mit ihm legte Becher den erſten 
Grund zu einer allgemeinen Verbrennungstheorie, und Homberg und fe 
mern fordern die Chemie durch neue Wahrnehmungen oder durch thärige 
Verbreitung diefer Wiffenfchaft. — Stahl bildet die Anfichten über die 
Verbrennung zu einer vollftändigen Theorie aus, und läßt das phlogifle 
fhe Syſtem zu dem herrfchenden werden ; Hoffmann bereichert di 
Chemie durch viele Unterfuchungen und ift, wie auch Boerha ve, für ihre 
Ausbreitung thatig. Als Anhänger des von Stahl eingeführten Snftems 
find in Deutfchland befonders Neumann, Eller, Pott, Marggraf 
ale die einflußreichften zu nennen; in Frankreich find aus der Zeit nach der 
Annahme der phlogiftifhen Zheorie Geoffroy, Hellot, Duhamel um 
Macquer hervorzuheben. Das Zeitalter diefer Theorie befchließt bie Thk- 
tigkeit von Blad, Cavendiſh und Prieftley inEngland, von Berg 
man und Scheele in Schweden; zu ihrer Zeit wird bereits die phlogi⸗ 
ſtiſche Theorie bekaͤmpft; fie find die legten ausführlicher hier zu fchildernden 
Reprifentanten derfelben, und die Chemiker, welche nad) ihnen folgen, ge» 
hören einem neuen Zeitalter an. 


Ktormene Der eigenthümlihe Standpunkt, auf welchem die Chemie während 
dieſes Zeitaltere fich erhält, giebt ſich auch in den Äußeren Verhättniffen der 


IV.) Zeitalter der phlogiſtiſchen Theorie. 150 


ter mehr und mehr zu erkennen. In den vorhergehenden Zeitals 
wo die Chemie ausfchlieglih nur chimärifchen oder untergeorbneten 
'en dienen follte, war ſtets bie Claffe von Gelehrten, welche fich 
Shemie befchäftigte, eine ganz beftimmte und fcharf abgefchloffene. 
jehen wir in ber Zeit, wo die Chemie ausfchlieglich auf Goldma⸗ 
mſt abzweckte, als Alchemiften bei den Arabern nur Aerzte, bei den 
ändern faft nur Geiftliche ; während des Zeitaltere der mebdicinifchen 
nie find es die Aerzte, welche ausſchließlich fich mit ber Pflege der 
vie befaffen. In diefem neuen Zeitalter, wo bie Chemie ihre felbftftäns 
Stelle unter ben Naturtoiffenfchaften einnimmt, wirb ihr Stubium ein 
o vielfacher betriebenes, von je allgemeinerem ntereffe ihr Zweck, Auf: 
ng von Naturmwahrheiten, if. Indem fie einzelne Anwendungen ihrer 
tate nicht mehr zum hauptfächlichften und ausfchließlichen Gegenftande 
Sorfhungen macht, fondern Naturforfhung im Allgemeinen, vergroͤ⸗ 
ich raſch die Zahl der ihr zugewandten Kräfte, werden die Kächer zahls 
r, deren Befliffene audy dem Stubium der Chemie ihre Aufmerkfams 
henten. Erſt zu Ende diefes Zeitalterd widmen einzelne Männer ihre 
e ungetheilt der wiffenfchaftlihen Chemie; im Allgemeinen haben wir 
als die Repräfentanten ber Chemie Männer zu nennen, bie ihre Leben 
taturforfhung überhaupt widmend, auch die Chemie mit hinzuziehen, 
Kerzte, die indeg nun wohl die Chemie als eigene Wiffenfchaft zu fchägen 
i, ohne eine gewagte Vereinigung der dahin gehörigen Kehren mit den 
inifchen Anfichten zu verfuchen ; und dieſe Zheilnahme, welche die Aerzte 
in diefem Zeitalter der Chemie ſchenken, ift das fchönfte Vermaͤchtniß, 
es die vorhergehende Periode bei ihrem Untergang an unfere Wiffen: 
binterlaffen hat; die Zahl der Mebdiciner, für welche nun immer nod) 
bemie ein hauptfüchlicher Gegenftand des Korfchens ift, die Bedeutſam⸗ 
er Entdedungen, welche unferer Wiffenfchaft von Angehörigen bes mes 
hen Faches zu Theil geworden find, bezeugt die fortmährende enge Ver: 
ng, in welcher Medicin und Chemie auch jetzt noch immer bleiben, 
fie gleich aus der unnatürlichen Verſchmelzung bes vorigen Zeitalter® 
mt find. Der Chemie kommen jegt auch fchon einige Ermeiterungen zu 
zelehrten, welche eigentlich die Förderung der Gewerbe nach wiſſenſchaftli⸗ 
Principien ſich zur Aufgabe gemacht haben, aber befonders reichen Zu: 
3 erhalten die chemifchen Kenntniffe durch den Aufſchwung der Phar⸗ 
:; die Befchäftigung mit diefem Fach leitet zu tieferem Einbringen in 
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die Chemie viele, denen unſere Wiſſenſchaft fuͤr Entdeckungen der w 


Art verpflichtet iſt. 


So verſchiedenartig nun bie Gebiete find, von mo aus ber GI 
mweiternde Kräfte zulommen, fo verfchiedenartig wird auch bie Ant 
deren fich die Refultate der fo geförderten Wiffenfchaft fähig zeigen. 
Medicin haben wir diefe Ruͤckwirkung bereits angedeutet; einen ni 
der wichtigen Einfluß uͤbt die Chemie von jest an auf die Künfte und 
aus; während fie diefen in dem vorhergehenden Zeitalter nur einz 
fahrungen mittheilen konnte, verfucht fie jegt Die empirifch gefunden 
fahrungsweifen wiſſenſchaftlich zu erklaͤren und auf wiſſenſchaftlich 
pien geftügt zu verbeffern. 

Als befonders die felbftftändige Korfchung in der Chemie fördern! 
wir die Errichtung der gelehrten Gefellfchaften kennen. Verbunden i! 
indem biefe Inftitute für Verbreitung jener Entdedungen Sorge tri 
Vermehrung der Publicität, welche zu der Erweiterung der Kenntniffı 
gemeinen nöthig ift, da fie gerade zur weitern Bearbeitung noch uni 
Fragen veranlaßt. Den periodifhen Schriften der gelehrten Gefel 
fhließen fid) zudem ſchon an dem Schluffe diefes Zeitalters, durch 
gende Menge von chemifchen Unterfuchungen und Entdedungen I 
rufen, befondere, die Chemie zum hauptſaͤchlichen Gegenftand n« 
mwiffenfchaftliche Zeitfchriften an. Mit immer größerm Recht Ein 
nun die Renntniffe jedes bedeutenden Chemikers als bie feine Zeit uͤ 
tepräfentirenden anfehen ; alle in ber Einleitung zu dem vorher 


| Zeitalter erwähnten, Sicherheit in der hiſtoriſchen Einficht erleid 


Umftände finden in dem jebt zu befprechenden noch in höherm Grad 
und namentlidy zeichnen fich jest bie chemifchen Anfichten aller bedeu 
Gelehrten fo durch offene Darlegung und Klarheit aus, daß felten 
dem Anfang des neuen Zeitalters, bei einem Schriftfteller das G 
uns an einer beftimmtern Auffaffung feiner Anfichten hinderlich n 
So geftaltet ſich in dem Zeitalter der phlogiftifchen Theorie unfere 
fchaft in die Korm, welche fie feither im Allgemeinen noch imm 
halten ; die näheren Umftände, wie fie ſich fo entwidelt, die fpecielle 
legung der Beweiſe für die gegebene Charakteriftit wird und nun ei 
bli® der einzelnen Chemiler gemähren. 
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rate Bin. lieh, wo Handel und Schifffahrt biühten, gewannen dahin einſchlagende 

—E Unternehmungen und Entdeckungen durch den Einfluß der gelehrten Ge 
ſellſchaften wiſſenſchaftlicheres Intereſſe; das Anſehen, welches dieſe ge⸗ 
noſſen, ließ nun leicht durchſetzen, was vorher Einzelnen nur fromme 
Wuͤnſche geweien war : vermehrte Anforderungen an viele im Staat in 
Beziehung auf wiftenfhaftliche Bildung, und Ausbreitung der naturwiffen 
fhaftliben Kenntnilfe in viel weiterem Kreis, als bis wohin diefe bisher ges 
drungen waren. 

eademin dei Schon 1648 hatte fih zu Florenz unter dem Schuge bes Großherzogs 

Eimee Ferdinand II. eine Geſellſchaft conftituirt, mit dem Zweck, naturwiſſen 
fhaftliche Experimente anzuftellen; 1657 wurde, durdy die Bemühungen 
des Prinzen Reopold, Bruders des Großherzogs, die Akademie neu or: 
ganifirt, welche in der Folge den Beinamen del Cimento (ber Erper 
mente) erhielt. Um die Förderung ber Naturwiſſenſchaften hat fie fich große 
Verdienfte erworben; wenn fie auch unter ihren Mitgliedern Beinen ber aus 
gezeichneteren Chemiker jener Zeit zählte, fo wurde doch auch unfere Wiſſen⸗ 
fhaft durch Seftftellung vieler in fie einfchlagender Thatſachen bereichert, 
Bon 1666 an gab diefe Akademie Denkfchriften heraus, die indeß bald mie 
der aufhörten, da nach dein Abgang bes Prinzen Leopold die Gefelfchuft 
mit feiner Unterftügung auch ihren Zufammenhang verlor. 

oner Eo.inät. Dauernder war der Einfluß der Akademie, welche ſich um diefelbe Zeit 
in England bildete. Schon Baco von Verulam hatte mit Vorliebe bei 
dem Gedanken verweilt, durch Errichtung einer folhen die Naturkunde zu 
heben und das Intereſſe dafür allgemeiner zu verbreiten, allein erft lange 
nad) feinem Tode ging diefer Wunfch in Erfüllung. Zu Orford und zu Lon⸗ 
don bildeten fih 1645 regelmäßige Zufammenfünfte von Gelehrten, um 
Gegenſtaͤnde der Medicin, Naturwiffenfchaft und Mathematik zu befprechen; 
die Zheilnehmer aus beiden Städten fanden unter einander in Verbindung, 
und von 1659 an vereinigten fie ſich alle zu London, wodurch die Gefells 
ſchaft noch größern Halt betam. Sie wurde 1662 von König Carl II. 
als Royal Society anerkannt und mit Privilegien ausgeftattet ; von 1666 
an publicirte fie ihre Denkfchriften unter dem Titel Philosophical Trans- 
actions, welche für die damalige Zeit hauptfächlich dadurch Wichtigkeit erlangten, 
daR fie neben den Leiftungen der Mitglieder ter Societaͤt auch zugleich eine Ans 
zeige fünmmtlicher neuen Entdeckungen gaben, welche für die verfchiedenen 
Faͤcher der Naturkunde in allen Theilen der Erde gemacht wurden. Bon 
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Zr uns Skritin Vciter Richtungen, er seisee sch den mibren Reg, 
reg Lie Natur su erfceften ıt; in feinen Leiſtungen suerft ichen wir für dee 
md Untifuhun.in die Metbode eingeiklasen, wäüdhe Bace von Berw 
Lim „igemen ss Lie richtige für die Naturwiſſenſchef: en erwitien bunt. 
Hırıe Meiste Lie Erderiment als die Grundizge aller Anũchten, ie den 
Prafſtein jeser Theerie Fin, und feine Bemuͤbungen in dieſer Wesichung fs 
dern ıkm unvergaͤngliches Verdienſt. Sind auch die Schlüffe, melde er 
aus ſeinen Beobachtungen 309, nicht immer die richtigen, und muR man fi& 
aleich cft wundern, daB feine fcharfiinnigen Erperimente ihn nicht zu den 
‚schgerungen leiteten, welche wir jest dadurch angezeigt finden — fe ſind beh 
feine richtigen Zchiußfolgerungen überwiegend; und wenn fpäter die Erde⸗ 
rimente beffer gedeutet wurden, fo dürfen mir nicht vergeffen, daß von ihm 
hauptfüchlidy die Kunſt des richtigen Erperimentirens ausgebildet wurde, daE Me 
Spaͤteren ven vornherein im Beſitz alles deffen waren, mas er fich erſt muͤb⸗ 
ſam fchaffen mußte, und fo, auf feinen Schultern ſtehend, mobl umfichnaer 
fein konnten. Fuͤgen wir noch bei, daß Bople vorzüglich niche nur De 
Kunft, Erperimente anzuftelfen, verftand, fondern auch mit einer Deutlich 
keit zu befcpreiben wußte, weldyer feine meiften Vorgänger entbehrten, und 
daß feine Art der Verichterftattung im Mefentlichen ganz die noch jept üb 
liche it, fo haben wir wohl feinen Einfluß auf die Chemie hinlänglidy am 
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talle bei der Calcination an Gewicht zunehmen (welche ſchon vor ihm mehr⸗ 
fach beobachtet worden war) beſtaͤtigte er; er fügte bie Beobachtung hinm, 
daß der entſtehende Kalk ſpecifiſch leichter iſt, als das Metall, aus dem er 
entſtand. Durch ſinnreiche Verſuche, welche wir ſpaͤter zur Begruͤndung 
eines neuen Zeitalters wieder hervorgebracht ſehen, zeigte er, daß wenn Blei in 
einem verſchloſſenen Raume verkalkt wird, ſich das Volum der im Gefäß 
enthaltenen Luft vermindert; aber weniger gluͤcklich, als in der genauen Be: 
obachtung aller diefer Thatfachen, war er in der Erklaͤrung derfelben. Er war 
weit entfernt, bie bei der Verkalkung verfchmwindende Luft als ſolche zu ber 
trachten, welche an das Blei tritt, das Gericht diefer verſchwundenen Luft 
ale die Gemwichtsvermehrung des verkalkten Bleies anzufehen; er vernachlaͤſ 
figte vielmehr die Luftabforption gänzlih, und fchrieb die Gewichtsvermeh⸗ 
rung auf Rechnung eines waͤgbaren Waͤrmeſtoffs, der ponderablen Theile 
der Flamme, welche ſich feinee Meinung nad mit dem Blei waͤhrend der 
Galcination vereinigen. 

So erkannte Bonle bie richtige Urfache der Verbrennungserfcheinun 
gen nicht. Die angeführten Beobachtungen, feine Ueberzeugung,, daß Luft 
zum Verbrennen aller Körper nothmwendig fei, dee Verſuch, dag Schwefel 
im [uftleeren Raume erhigt fich nicht entzündet — Alles dies leitete ibn nicht 
zu der richtigen Erklärung des Werbrennungsproceffee. Die Gewichtsver⸗ 
mehrung bei der Verkalkung betrachtete er zwar als einen Beweis gegen die 
Anficht, welche er als die zu feiner Zeit fchon herrfchende befpricht, daß 
namlich die Metalle bei ihrer Verkalkung etwas verlieren ſollen, allein er 
ftellte diefer Hnpothefe feine andere richtigere gegenüber. So erkennt er es 
auch nicht fir ausgemadt an, daß Schwefel aus Schmwefelfäure und ver: 
brennlihem Stoff beſtehe, allein er gefteht diefer Annahme einige Wahr 
ſcheinlichkeit zu, mindeftens gerade fo viel, ale die, welche fich feiner Mes 
nung nach auch annehmen ließe, daß nämlich in der Schmwefelfäure gemeiner 
Schwefel als Beftandtheil enthalten fei. So fehen wir Bople faft immer 
nur die Unficyerheiten der Xheorien feiner Zeit hervorheben, allein felten 
fheinen ihm die Beobachtungen genau und zahlreich genug, um eine eigene 
unfaffendere Zheorie darauf zu gründen: body hat er Eine theoretifche Bes 
trachtungeweife in die Chemie eingeführt, deren Anwendbarkeit zur Erklaͤ⸗ 
rung chemiſcher Erfcheinungen noch immer anerkannt ift; von diefer wollen 
wir jegt berichten, 
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Ueber die chemiſche Einwirkung der verfchiedbenen Körper auf einander 
hatte ſich Bople eine Zheorie gebildet, melche von ber jegt noch angenom: 
menen fehr menig nur abweicht. Die Corpusculartheorie findet fich bei ihm 
bereit in großer Ausbildung vorgetragen; er betrachtet alle Korper als aus 
Beiniten Theilchen beftehend ; Verbindungen bilden fidy durch Aneinanderla= 
gern der Fleinften Theilchen der Beftandtheile, und fo lange die Anziehung, 
weiche diefe zufammenhält, nicht uͤberwunden wird, kann feine Zerfegung 
eintreten. Diefe findet nad) ihm nur Statt, wenn die Fleinften Theilchen 
eines Beſtandtheils in einer Verbindung zu denen bes andern weniger An⸗ 
zebung haben, als zu denen eines dritten, der mit der bisher beftandenen 
Verbindung zufammengebracht wird. Diefe Anficht führt er, mie ich im 
ll. Theile bei der fpeciellen Gefchichte der Verwandtſchaft ausführlicher mit 
theilen werde, fehr fchön in mehreren Beifpielen aus. 

Eine fo genügende Erklärung der Verwandtſchaftserſcheinungen Iäßt 
auf eine große Kennmiß von Beobachtungen über folche Vorgänge ſchlie⸗ 
fen. In der That verdanken wir Boyle mehrere neue Erfahrungen über 
die Affinitaͤt. So kannte er die Verwandefchaftsreihe, in welcher mehrere Me: 
talle (Zint und Eifen, Kupfer, Silber) zu den Säuren ftehen; die große 
Affinität, welche Laugenfalze im Vergleich mit den Metallen zu den Saͤu⸗ 
ten haben, und noch viele andere Einzelnheiten, toelche ich beffer unten bei 
finen Kenntniffen in der analytifchen Chemie und in den folgenden Zheilen 
ki ber fpeciellen Gefchichte der einzelnen Stoffe anführe. 

Mit ſolchen richtigeren Begriffen über das Wefen der Vermandtfchaft 
verband Bonle zugleich genauere Kenntniß über die Verbindungen, als 
Wirkungen biefer Kraft. Er bezeichnet fehr richtig chemifche Verbindung als 
ene Bereinigung zweier Beftandtheile, welche andere Tigenfchaften hat, als 
jeder Beftandtheil für ſich, und ftellt als eines der evidenteften Beifpiele einer 
hemifhen Verbindung die Salze hin, in welchen ägende Säuren und äßende 
Alkalien die Beftandtheile find und wo doch die Eigenfchaft der Kaufticität 
in der Verbindung ganz verſchwunden ift. 


Boyle kannte die Beftandtheile vieler Körper, wenn auch nur qualis 
tativ, doch genauer als irgend einer vor ihm. Seine Bemühungen in diefer 
Hinfiht führten ihn dazu, eine fchärfere Charakteriftit chemifcher Subftanzen 
m Allgemeinen zu geben, als je vor ihm verfucht worden war; fie führten 
iin auch zu der erften Begründung der analytifchen Chemie. 
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Kan uns A ten gemeinfam haben, waren allerdings fchon früher unterfchieden worden; fe . 
3. B. war der Begriff Metall von jeher ein ziemlich beflimmter geweſen 
Ebenfo hatte man bald die verſchiedenen Arten von Säuren ale Körper ver ;. 
gemeinfamen Eigenfchaften erkannt, ebenfo die Laugenſalze als eine eigen :. 
thuͤmliche Claffe von Körpern. Aber gerade die Subflanzen wie Säuren ub |. 
Alkalien ermangelten noch zu Bonle’s Zeit beftimmter, pofitiver Def :. 
tionen; die Jatrochemie, ob fie gleich gänzlich auf der Lehre von Saͤnren . 
und Laugenfalzen fußte, hatte in diefer Beziehung wenig gethan, und konz . 
nur wenig thun, da fie nur beftehen konnte, fo lange fie fi auf unde . 
flimmte Annahmen ftüßte, und nähere Kenntniß der erforderlichen Eige⸗ 
{haften von Säure und Laugenfalz die erperimentelle Prüfung ihrer Be J 
hauptungen nicht möglich machte. Boyle definirte zuerſt die Säuren ww . 
Alkalien in Bezug auf die Veränderung der Pflanzenfarben ; in Bezug auf \ 
ihr entgegengeſetztes Verhalten, daß die einen niederfchlagen, was im den 
anderen geloft war, daß die einen die Pflanzenfarbe wieder herftellen, welche 
die anderen verändert hatten; endlich in Bezug auf die gegenfeitige Aufle . 
bung der bervorftechendften Figenfchaften. Er ftellte fo für die zwei wid 
tigften Koͤrperklaſſen der Chemie die charakteriftifhen Merkmale feft, welche 
nod) heutzutage au ihrer Erkennung angewandt werden. 

anmifle ın te Bople nimmt ebenfo unfere Aufmerkſamkeit hauptſaͤchlich noch is 

Eeme. Anſpruch, als der erfte Gründer der analntifchen Chemie. Bis zu ihm 
war nur fehr wenig in diefem Zweige der Miffenfchaft gethan, ih habe 
einzelner bierhergehoriger Entdeckungen hin und wieder erwähnt, und werde 
eine volftändigere Zufammenftellung noch im zweiten Theile geben; bi . 
genügt die Erinnerung, daß au Bople's Zeit die analptifhe Unterfuchung 
faſt ausfchlieklich in der Prüfung auf trodnem Wege befchränkt war. Borle . 
war der erfte, welcher die Prüfung auf naffem Wege vorfchlug und in 
Anwendung brachte. Ihm verdankt man die erfte Einführung ber Reagen 
tin mit beftimmterer Anweifung zu ihrem Gebrauch, und wenn aud fen 
analntifhes Verfahren in vieler Hinficht abgeändert und verbeffert worden 
ift, fo bedienen wir uns doch in vielen Faͤllen zur Erkennung gewifſer 
Korper noch immer derfelben Merkmale, welche Bople zuerft angab. 
Seine Vorfhriften find fchen ganz im Geiſt der neueren Zeit gehalten. So, 
um nur einige Veifpiele anzufuͤhren, bediente er fich bereits der Pflunsrm 
farben und damit getränfter Papiere als Reagentien ; das Ammoniak lebett 


IV.) Beitalter ber phlogiſtiſchen Theorie. 169 


reennen durch Austreiben aus feiner Verbindung mittelft Kalks oder 
i's, wo es mit Säuren in Berührung meiße Nebel bildet. Für viele 
per fuchte er folche charakteriflifche Kennzeichen aufzufinden und benugte 
z die früheren wie feine eigenen Erfahrungen. Wohl hatte er bemerkt, 
Eine ausgezeichnete Erfcheinung bei der Werbindung zweier Körper une 
jeden berfelben ein Mittel der Entdedung abgiebt. So gab ihm die 
ywerlöglichkeit der fchroefelfauren Kalkerde Veranlaffung, in loͤslichen 
kſalzen und in Schwefelfäure die Mittel zu finden, ſich gegenfeitig in 
Adfungen erkennen zu laffen; fo kannte er die Reaction des Silbers auf 
ilzſaͤure; er benugte nebenbei noch die Metallfällungen als Hülfsmittel der 
alyfe, und wo ihm die Niederfchläge nicht genugfam charakteriftifch 
jenen, fuchte er Farbenveränderung der Auflöfung durch Zufag von Re⸗ 
mtien als ficherered Kennzeichen anzumenben. 

Das hier Mitgetheilte wird binlänglich fein, um in Boyle den erften 
gruͤnder der analptifhen Chemie auf naffem Wege erblidten zu laſſen, 
ı den Beweis zu geben, daß die Principien feiner Verfahrungsweiſe 
u; die noch jest eingehaltenen find. 


Ebenfo ſcharfſinnig, wie in ber Zufammenftellung einzelner Erfahrungen 
e Begründung eines befondern Zweiges der MWiffenfchaft, zeigte ſich auch 
onle in der Beobachtung von Erfcheinungen, melde man damals ale 
miger bedeutend anzufehen geneigt war. Unter mehreren Verſuchen über 
: Eigenfchaften des Phosphors, deffen Entdeckung in feine Zeit fällt, ift 
B. feine Beobachtung wichtig, daß diefer Körper beim Verbrennen einen 
uͤckſtand giebt, der alle Eigenfchaften einer Säure hat, namentlich fich 
it Alkalien und Kalt unter Aufbraufen verbinde. So madıte er die 
ntbetung der SPhosphorfäure; fo find feine Schriften mit unzähligen 
zelnen neuen Beobachtungen angefüllt. Die Entdedung des Kupfer: 
loruͤrs, der flüchtigen Schmefelleber, die erfte fichere Nachweiſung eines 
nterfchieds der Alkalien einmal in fire und flüchtige, auch nach ihren 
emifchen Cigenfchaften, fodann in folche, welche mit Säure aufbraufen 
nd mit MWeingeift gerinnen, im Gegenfaß zu denen, welche diefe Eigen: 
hͤmlichkeiten nicht befigen — gehören zu den befonders hervorzuhebenden 
ner zerftreuten Erfahrungen, geben aber von der Reichhaltigkeit derfelben 
mr einen ſchwachen Begriff. 

So find auch feine Wahrnehmungen über die Eigenfchaften animalifcher 
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Bert. Stoffe, und ber Reactionen, welche fie bei Zufag von anderen Subſtanzen 
zeigen, ohne Vergleich verbienftvoller für die Thierchemie, als Alles, mas 
die Jatrochemiker in folher Beziehung ausfpradhen. Die Wirkung ber 
Wärme, der Säuren und Alkalien auf Eiweiß, Blut, Milch u. ſ. m 
unterfuchte er genauer, und legte durch feine ohne Vorurtheil und mit 
Umficht angeftellten Verſuche einen feften Grund zu weiteren Forfchungen. 


a Aber nicht allein bie reine, auch die angewandte Chemie verdankt 
Boyle viele Erteiterungen. Obgleich Gegner ber mebicinifch = chemiſchen 
Theorie verfannte Boyle doc nicht die Bedeutſamkeit der Scheidekunſt 
für die Heiltunde; er empfahl im Gegentheil dringend bie Anwendung 
hemifcher Präparate als Arzneimittel und fuchte Über die eigenthuͤmche 
Wirkfamleit neu entdeckter oder noch nicht angerandter Subftanzen fm = 
durch eigene, ald auch durch Beobachtungen ihm befreundeter Aerzte, ſich näher . 
aufzuklären. I 

Bon noch größerer Bedeutung find Boyle’s Bemühungen um Wie ; 
technologifche Chemie. Die Metallurgie bereicherte er, indem er auch in dieſe 
Wiſſenſchaft feine Methode, Erze auf naffem Wege zu probiren, einzuführen -; 3 
ſuchte, und auch auf andere Zweige des gewerbtreibenden Lebens erftrediie-ss 
ſich fein aufklaͤtender Einfluß. So gab er verbeſſerte Worfchriften ya: 
Salmiakbereitung, zur Scheidung von Metallen, zur Bereitung von — 
Beizen, Glasfluͤſſen, zur Beſtimmung einer Erde auf ihren Sal 
fo fuchte er auszumitteln, für welche fabritmäßige Operationen, wobei 
Hige nöthig hat, ſtatt Holz ein wohlfeileres Brennmaterial (Sei 
Zarf) antendbar ift, und tie deſſen Güte noch erhöht werden kann; 
zeigte er fich ftetd als einen Mann, in beffen Händen weitere 
in den Naturwiſſenſchaften fogleich eine nügliche praktiſche Ar 
finden. 








Ich habe hier-nur ben kleinern Theil der Verdienfte Bopie's 
getheilt; um ihn ganz wuͤrdigen zu koͤnnen, muß ich auf bie fpeciele € 
ſchichte der analptifchen und technolegifchen Chemie, der Lehre ven 
Elementen und der Verwandtſchaft, der Verhrennung u. f. w. vermdl 
es ift faft kein Zweig der Chemie, für deffen Gefchichte ſich nich 

@seiteen. Boyle's Werken intereffante Wahrnehmungen finden. — Bei ber gs 
Anzahl der Schriften diefes ausgezeichneten Forſchers kann ich hir M 
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r bie mwichtigften etwas mittheilen, obgleich eine ſolche Auswahl ſchwierig 
— Der bildereeihen und mpftifchen Sprache, hinter welcher noch viele 
emiter feiner Zeit die Unbeftimmtheit ihrer Anfichten zu verbergen fuch> 
‚ und die Boyle, als eines aufrichtigen Naturforſchers unwuͤrdig, 
hrmals tadelte, konnte er Beinen größern Gegenfas vorhalten, als den 
yl feiner eignen Werke, die mit großer Klarheit abgefaßt find. Es kamen 
fe meift gleichzeitig in englifcher und lateinifcher Sprache heraus, und da 
berlei Ausgaben gleich verbreitet find, fo werde ich in den folgenden 
wilen, wo es nöthig ift, feine eigenen Ausfprüche zu vergleichen, dieſe, 
e fie mir gerade vorliegen, bald in der einen, bald in der andern Sprache 
zgedruͤckt mittheilen. — Voll von intereſſanten Erfahrungen und Anſichten 
fein Sceptical chemist (Chemista scepticus), den er 1661 publicirte; 
chſter Zweck des Werkes war, die Elemente ber Peripatetiler ebenfomohl, 
I namentlidy die von den Alchemiften angenommenen, zu befämpfen. In 
sen Certain physiological essays (Tentamina quaedam physiologica), 
gleichfalls 1661 zuerft herauskamen, befpriht Boyle namentlidy die 
t, Verfuche anzuftellen, die Urſachen, weßhalb die Verfuche oft mißlingen 
w andere Erfcheinungen hervorbringen, al& die erwarteten. Eben barin 
Bert er ſich auch über die Corpusculartheorie und uͤber die Urfachen des 
gregatzuftandes, Feſtigkeit und Ftüffigkeit, der Körper. Seine Consi- 
rations and experiments touching the origin of qualities and forms 
569) enthalten Vieles, was über feine Begriffe von der Verwandtſchaft 
iſſchluß giebt, viele Wahrnehmungen über die Eigenfchaften mehrerer 
Inten und Salze und Überhaupt einen reihen Schag einzelner Erfahrun: 
u — Sonft ſtehen noch viele Beobachtungen von ihm Uber Säuren und 
falten, namentlich in Hinficht ihrer verfchiedenen Einwirkung auf die 
Ronzenfarben, ſowie tiber die Veränderung und Hervorhringung von Farben 
ı Allgemeinen durch Einwirkung von Reagentien in feinen Experiments 
d considerations touching colours (Experimenta et considerationes 
teoloribus), die er 1663 der Deffentlichleit übergab. Weber flüchtiges 
mgenfalz, tmelches er außer anderen Subftanzen auch aus Blut zu ge: 
Wann wußte, tiber die chemifchen Cigenfchaften bes Bluts und anderer 
hieriſchen Fluͤſſigkeiten theilte er 1684 viele Beobachtungen mit in ſeinen 
Memoirs for the natural history of human blood (Apparatus ad histo- 
Ram naturalem sanguinis). Seine Verſuche und Anfichten über Ver: 
Kennung, Galcination und verwandte Gegenftände finden ſich hauptfſaͤchlich 
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in feinen Tracts, containing suspicions about some hidden qualıts 
of the air (1674) und feinen Experiments to make Fire and Flas 
stable and ponderable (Experimentis novis, quibus ostenditur pos 
partes ignis et flammae reddi stabiles ponderabilesque) , welche 
1673 herausgab. — Ueber die Anwendung analptifcdyer Operations & 
naffem Wege ift vorzüglich bemerfenswerth fein Previous hydrostztm 
way of estimating ores und an Account of a way of examiaf! 
waters as to fressness and saltness, welche leßtere Schrift erſt a 
feinem Tode publieirt wurde. — Mehrere andre, obgleich auch inteefa 
Thatfachen enthaltende, Schriften muß ich hier übergehen; auch die PI 
losophical Transactions (für 1668 bis 1692) enthalten mehrere Arhe® 
von ihm. Die rafche Verbreitung, welche alle feine Schriften ufahe 
wird durch die große Zahl der Auflagen in den verfchiedenften Lab 
bezeugt; Sammlungen davon wurden zu wiederholten Malen in engife 
und Iateinifcher Sprache veranftaltet. 


Das Vorbild, welches Boyle den Chemikern aufgeftellt hatte, wu 
keineswegs fogleich allgemein befolgt. Langfam nur ließen fich die 8 
urtheile verdrängen, welche bisher noch fo viele befangen hatten ; die Anhängl 
keit an die Ältere Methede, alle Beobachtungen zu Gunften der hergebrad 
Anfichten zu deuten, ließ viele Forfcher, die fonft redlichen Willen bat 
weit hinter Boyle zurudbleiben, der Eräftig die Mängel der früh 
Meinungen aufzudecken und helleres Licht zu verbreiten gefucht hatte. Di 
Kefthalten an früheren Anfichten finden wir in diefem Zeitraume über 
Chemiker der meiften Länder noch verbreitet, auch für die Deutſchla 
welche wir zunaͤchſt unferer Betrachtung zu unterwerfen haben. 

Das ntereffe für chemifche Unterfuchungen, welches fchon m | 
vorhergehenden Zeitalter viele Deutfche zu den bedeutenderen Repräfente: 
der Chemie hatte merden Laffen, erloſch auch in diefer Periode nicht : 
Sinn für vereinigte wiffenfchaftliche Thätigkeit hatte auch in Deutſch 
Murzel gefaßt; der Zerfplitterung des Randes und der Mühfeligkeiten # 
eben erft beendeten langwierigen Krieges ungeachtet, bildete ſich ſchon 1! 
ein Privatverein von Gelehrten, der bald ſich vergroͤßernd zu einer 
Deutfchlande wiffenfchaftliche Fortbildung wichtigen Akademie ward, € 

Aerzte in Schweinfurt waren es, welche fich zuerft zum Zweck der M 
forfchung vereinigten. In abgefonderten Schriften gaben die erften Mitg 
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Dieter Eorietät ihre Abhandlungen heraus ; erft nachdem die Zahl der Theil: 
whmenden fi) vermehrt und durch alle beutfche Ränder verbreitet hatte, ers 
Minen, von 1670 an, jährlich ihre Miscellanea curiosa sive Epheme- 
res medico - physicae Germanicae Academiae Naturae curiosorum. 
: Di Geſelſchaft erhielt 1672 vom Kaifer Leopold I. ihre Beftätigung, 
u nannte fih) nun Academia Caesareo- Leopoldina. Die Schriften 
Dafer Alademie fchon aus jener-Zeit enthalten vieles auf Chemie Bezügliche ; 
wir indeßg, was den Geift der damaligen Periode von der Schattenfeite 
Ran lehtt (da viele Abhandlungen noch ganz unter ber Abhängigkeit hers 
Khachter Vorurtheile gefchrieben find, und bei der freien Verfaffung der 
Ceuſchaft überhaupt oft die erforderliche Sichtung des Aufzunehmenden 
BR ausfuͤhrbar war), als was ber Chemie zur rafchern Förderung ges 
Wih hätte. Die bebeutenderen Chemiker, welche Deutfchland damals aufjus 
When hatte, ſtehen mit diefer Akademie und ihrer Zeitfchrift nur in fehr 
enfernter Verbindung ; einige chemifche Beobachtungen wurden indeß doch 
derin von einem Manne mitgetheilt, der durch feine Entdeckungen überhaupt, 
ach den hohen Ruhm, den er feiner Zeit als Chemiker genoß, bier eine 
wögedehntere Betrachtung in Anfprud nimmt. Kunfel, ein Zeitgenoffe 
Boyle’ 8, förderte die Chemie durch eine Menge wichtiger Beobachtungen, 
man er auch leider dem englifchen Gelehrten an Gelehrfamleit und an dem 
ꝛeemoͤgen, fid) von Vorurtheilen loszureißen, nachftand. 


Johann Kunkel war 1630 zu Rendsburg in Holftein geboren, mo 
m Pater als Scheidetünftler und Alchemift von dem Herzog unterhalten 
we. Er befchäftigte fich ſchon früh mit der Chemie, mit der technifchen 
wehl ald auch mit der pharmaceutifchen, nahm indeß zugleich jegt ſchon 
lhemiſtiſche Begriffe in fi) auf, welche fpäter vielen feiner Forfchungen 
me fhiefe Richtung gaben. Diefes Streben, welches er unverdroffen ver⸗ 
Nat, und feine unter den damaligen Atchemiften nicht häufig gefundene 
Beickeit, beitimmten meift feine Rebensverhäftniffe; er diente vorzugsmeife 
ven Fuͤrſten, die am die Möglichkeit der Goldmacherkunſt glaubend einen 
erlifigen Mann auf ihre Koften arbeiten laffen wollten. So fam Kun: 
kel ſhon 1654 im die Dienfte ber Herzoge Kranz Karl und Julius 
Heinrich von Lauenburg, ald Kammerdiener, Chemift und Auffeher der 
Def: und Reibapothefe. Mit feinen Herren unterfuchte er viele Proceffe, 
We man angeblich Gold erhalten koͤnne, ohne daß jedoch ein gänftiges Re⸗ 
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Kuntel. ſultat erzielt worden wäre. Er verließ feine Stellung in Lauenburg, um ü 
gleichen Verhältniffen in ben Dienft des Kurfürften Sohann Georg Ile 
Sachſen überzutreten ; fein Aufenthalt in Dresden wurde ihm indeß, namentid 
durch die Anfeindungen und Verleumdungen mißgünftiger Gehülfen, fo ver 
leidet, daß er aus dem fächfifchen Dienfte austrat und nad) MWittenben 
überfiedelte, wo er, jedoch nur kurze Zeit, an der Univerfität Vorlefunge 
über Erperimentalcyemie hielt. Von Wittenberg wurde er 1679 durch de 
Kurfürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg nach Berlin berufen 
wieder als geheimer Kammerdiener und Director des (alchemiftifdyen) Labs 
ratoriums. Nach dem Tode diefes Fürften ſchien er überflüffig zu werben 
fein Laboratorium wurde ihm durch Brandſtiftung zerftört, und aud a 
Berlin fühlte er ſich nun nicht laͤnger zufrieden. Er kaufte ſich ein Landgm 
in der Markt, um da ungeftört feinen chemifchen Arbeiten nachgehen yı 
tönnen, blieb indeß auch hier nicht lange, fondern folgte nun einem Ruf 
nach Stodholm, wo ihn Kart XI. zum Bergrath ernannte, ihn auch fpb 
ter, mit dem Beinamen von Lömwenftern, in den Adelftand erhob. Kun 
tel ftarb zu Stodholm 1702. 


Agemeinee Sa Kunkel's unvolllommene Erziehung ließ ihn noch vielen Vorurthä 
leen huldigen, und namentlidy die Möglichkeit der Metallverwandlung um 
die Auffuchung der Mittel, fie zu bewerkſtelligen, befchäftigte ihn mehr, ei 
fonft in der Richtung der aufgeklaͤrteren Chemiker feiner Zeit lag. Er glaubt 

feft an die Eriftenz eines Steine der Weifen, und daß berfelbe fchon day 
geftellt worden fei; feine Mebergeugung, daß ſich Gold kuͤnſtlich hervorbria 

gen und vernichten laffe, beruhte auf mißverftandenen Verſuchen, deren ich 
beffer in der fpeciellen Gefchichte der Alchemie erwaͤhne. Die Werleumdun 

gen feiner Gehülfen, daß Kunkel das Geheimniß der Goldmacherkunſt be 
fige, aber es für ſich behalten wolle, zogen ihm, namentlich in Dresden, 
Unannehmlichkeiten zu ; fie hingegen verfchafften ihn auch den Ruf ned 
Berlin. Kunkel feibft jedoch gab in keiner Meife zu einem folchen Giaw 

ben Anlaß; er wollte nicht für einen Befiger des Steine der Weifen gebe 
ten, und täufchte Beinen feiner Gönner, deren Ungeduld im Gegentheil durch 
feine Aufrichtigkeit nicht befriedigt wurde. Mit Redlichkeit handelte er fer 
wenn aud mit Vorurtheilen ; er miachte fich ſtets nur anheifchig, zu ſuchen 
nicht aber zu finden. Wahrheitsliebend zeigte er fih in allen feinen Scherf] 
ten; er verhehlt nicht das Unfruchtbare feiner eigenen Bemühungen, u 
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offen deckt er die Betrügereien anderer Alchemiften auf. So zeigte er nas 


mentlich die Uingereimtheit des Glaubens an ein allgemeines Auflöfungsmit: 
wi, das Alkaheſt, die Täufhungen mit den fogenannten Goldtincturen, 
weildye damals noch oft zu hohen Preifen verkauft murden, und von benen 
er barthat, daß fie keine Spur von Gold enthalten, fondern nur aus ges 
wärztem Branntwein beftchen, dem durch einen Zufag von gebranntem 
Zucker eine Goldfarbe mitgetheilt if. Ebenfo eiferte er gegen den Glauben 
on eine Palingenefie der Gewaͤchſe und viele andere Geiftesverirrungen ber 


damaligen Zeit. 


Aehnlich wie Boyle, wenn aud nicht feine Anficht durch fo fcharfe Esemifte Auf 


Gcußfolgerungen unterftügend, zeigte Kunkel das Unbegründete der 
Unfichten , welche viele Chemiker bis dahin über die Elementarzufammens 
‚Pamg aller Körper hegten. Er kaͤmpfte eifrig dagegen, daß Duedfilber, 
Gewefel und Salz die legten Bellandtheile aller Körper feien, und zeigte, 
huj in den organifhen Subftanzen fein Quedfilber, in den reinen Metal- 
. Im kein Schwefel enthalten fein koͤnne. Aber andrerfeits vertheidigte er auch, 
aß alle Metalle Quedfilber in fich enthalten, und gab durch feine Autori- 
ji biefem Irrthum eine neue Stüge. Daß feine analptifchen Kenntniffe 
nicht die ausgebildetiten, felbft nach dem Zuftande der damaligen Zeit, wa⸗ 
‚sn, zeigt fich ſchon hieraus; außerdem auch noch in vielen anderen feiner 
: Ingaben. Ob er gleich im Zinnober, Spießglanz und mehreren anderen 
Mineralien einen Schwefelgehalt richtig erfannt hatte, leugnete er biefen 
: bh für Bleiglanz, Rothguͤltigerz, Glaserz und andere folher Stoffe, die 
aeſowohl Schwefel enthalten, und das noch dazu feinen eigenen Verfu- 
3 den entgegen, nach welchen er auf fpnthetifhen Wege, durch Zufammen: 
—9— von Schwefel mit Blei und Silber, aͤhnliche Subſtanzen hervor⸗ 
geracht hatte. Solche Verirrungen ließ er ſich zahlreich zu ſchulden kom⸗ 
= men; fie finden ſich wieder in ſeiner Annahme, daß aller Weingeiſt eine 
F Gkure enthalte, daß fi Alkalien und Säuren in einander umwandeln 
= lfen u. f. m. 
Kunkel's Anfichten über die Verbrennung find die herrfchenden ſei⸗ 
3 z ab Zeitalters. Den Schwefel betrachtet er als aus einem verbrennlichen 
2 Ef und Schwefelfäure zufammengefegt, die Gewichtszunahme bei der 
„. Berkaftung der Metalle ſchrieb er, wie Boyle, der Verdichtung von waͤg⸗ 
berrt Zeuermaterie zu. 
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Seine Berdienſte um die Chemie beitzben weniger in ber ? 
al’zzmeine ern, als wieimehe m der Cenitatirung eimzeiner 5 
mit teren Entdeckung er die chemiſchen Kenntniffe erweiterte. % 
den folgenden Theilen feicher einzelnen Erfahrungen viele zu em 
ben, und bebe hier nur die felgenden aus, als Beweis für feine ( 
keit im Errerimenticen und Beobachten. Für die Bercitung des 
entdeckte er die richtige Metbede, nachdem die von einem Andern 
baltenen Verſuche die Eriftenz diefes Körpers angezeigt hatten; 
er den neu entdeckten Stoff sleich medicinifdy anzumenden. Er 
die Faͤllung von Geld = oder Zilberfolution durch organifche Me 
Vitriol; er nahm zuerit die Bildung von Stearopten in fluͤcht 
wahr, und lehrte die Bereitung des Salpeterätbers. Seine chemift 
niffe wandte er verzüglid auf die Glasbereitung an, mo man 
alfgemeineren Borfchriften namentlich genauere Angaben zur Darf 
Beinglafes, des Aventuringlafes und zur Faͤrbung bdeffelben mi 
verdantt. 


Kunkel's Echriften find alle in deutfcher Sprache verfaßt, 
den fie, der Sitte der damaligen Zeit gemäß, fogleich nach ihrem 
auch in lateinifher Sprache verbreitet. Seine Ausbrudisweife 
oft durch die beftändige Bezugnahme auf alchemiftifche Grundf 
ftändlich ; in ber Entwicklung theoretifcher Säge ift er felten Mar 
die Thatſachen meift mit Deutlichkeit befchrieben. Er publicirte 16 
liche Observationes oder Bemerkungen von den firen und flüchtig« 
Auro et Ärgento potabili, Spiritu mundi und dergleihen.« Di 
ten 1677 feine » Chnmifchen Anmerkungen, darin gehandelt wird 
Principiis chymicis u. f. w.« Die erteiterte lateinifche Ausgabe 
führt den Titel Philosophia chymica. Ueber den Phosphor ga 
eine » Deffentliche Zufchrift von dem Phosphoro mirabili und d 
den Wunder:Piluen u. f. w.« heraus; über den Weingeift 1681 ei 
contra Spiritum vini sine acido , welche angegriffen tourde, un 
Rechtfertigung er 1685 einen »Probirftein de Acido et Urinoso 
lido et frigido «, an die Societät zu London gerichtet, fehrieb. 
Glasbereitung handelte er 1689 in feiner Ars vitraria experime 
Die Caͤſareo⸗Leopoldiniſche Geſellſchaft nahm 1694 einen Auffas 
über die Austreibung der Sulpeterfäure durch weißen Arſenik, in il 
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3 munf, Nach feinem Tode (1716) wurde fein Collegium physico - chy- 
=] win erperimentale seu Laboratorium chymicum publicitt, worin fich 
Zr mp viele Nachrichten über feine Lebensverhaͤltniſſe von ihm felbft erzählt 
2 = ln. — Eine (unvoltftändige) Sammlung feiner Schriften wurde 1721 
= 5 Wr Im Titel: „, V curiofe chymiſche Zraktätlein herausgegeben. 
= Bleichgeitig mit Kunkel lebte Becher, deffen Anfichten zur Grund: 
4 Inge ker leitenden Theorie diefes Zeitalters, über die Verbrennunggerfcheis 
7 men, wurden, und ihm eine Stelle unter den einflußreicheren Chemikern 
Wen. Johann Joachim Becher war 1635 zu Speyer geboren, mo 
t ſin Kater Prediger war. Die Schreien des dreifigjährigen Kriegs zerruͤt⸗ 
Me den Wohlſtand feiner Familie, und bei dem baldigen Tode feines Va⸗ 
nr Becher genöthigt, fchon in frühfter Jugend ſich und feine An⸗ 
gen durch Unterricht zu ernähren. Diefe ungünftigen Umftände ver: 
| nicht, feine Neigung zu moiffenfchaftliher Ausbildung zu unter: 
Sıkken; mit regem Eifer ftubirte er, was nur immer in fein Bereich kam, 
Wh emwarh fich vielfeitige und tiefe Kenntniffe. Konnten indeß auch diefe 
igen Verhältniffe, unter denen Becher's erfte Jugend verfloß, 
wiffenfchaftlichen Sinn nicht lähmen, fo ſcheinen fie doch Urfache ges 
m fein, daß er immer eine Bitterkeit und flete Unzufriedenheit mit 
Umgebung beibehielt, welche ihn felbit die glüdlichfte Lage nicht aners 
: Ämaen ließ. Später fand er Gelegenheit, außer Deutfchland noch Schwe⸗ 
d a, Holland und Stalien zu bereifen, und ſich hier den ausgezeichnetiten 
Öeeketen bekannt zu machen. Er wurde 1666 duch den Kurfürften von 
I Ban zum Profeffor der Medicin an der dortigen Univerfität und bald 
Maauf auch zum Leibarzt ernannt, gab aber diefe Stellung fehr bald auf, 
ie er als Leibarzt des Kurfürften von Baiern nach München ging. Auch 
> der konnte er Unannehmlichkeiten nicht vermeiden, und wandte fid nun 
; E ad en, wo er an dem Grafen Zinzendorf, der damals das Finanz: 
= Befen ber öfterceichifchen Monarchie leitete, einen mächtigen Gönner gewann. 
iet wurde er zum taiferlihen Gommerz = und Kammerrath ernannt; er 
bruxte ſich indeß auch Zinzendorf's Gunft nicht lange erhalten, die im 
Sexntheil ſich in ſolche Anfeindung verwandelte, daß es Becher zu ſeiner 
Sonbeit für noͤthig erachtete, nicht nur Wien, ſondern auch Deutſchland 
a verlaſſen. So ſehen wir ihn 1678 zu Haarlem in Holland, mo er einige 
Iaber derweilte, aber fhon 1680 ging er wieder weg, nach Gropbrittanien, 
BEN Ceichichte der Chemie. 1. 12 
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wo er die Bergwerke und die Art ihres Betriebs flubirte und zu verbeffer: 
fuchte ; und mitten in diefen Befchäftigungen endete er 1682 fein ruhelofei 
und thätiges Leben. 


Beher’s Wichtigkeit für die Gefchichte der Chemie befteht wenige 
in der Entdeckung neuer Thatfachen, als vielmehr in der Erklärung umb 
Zufammenfaffung fchon früher befannter. An Kunkel ſchließt er fih am 
was den Slauben an Metallverwandlung betrifft, aber von der befcheibenen 
Ausdrucksweiſe diefes Chemikers fticht Becher? 8 oft lächerlich eitle Sprade 
gewaltig ab. An Glauber, aber ihn weit übertreffend, erinnert mande 
mal Becher in feinem Hange zur Projeltmacherei, die er indeß au 
thätig zu realificen fuchte. So machte er ſchon 1673 ben Generalflasten 
von Holland den Antrag, ihnen durch Zugutemachung des Meerfandes, nad: 
Abzug aller darauf zu verwendenden Unkoſten, eine jährliche Einnahme vos 
einer Million Thaler zu verfchaffen. Sand nämlich, mit gewiſſen Zuthates 
gefchmolzen, follte an eine Mark Silber, die man beifege, immer 1 AB Geb: 
mittheilen, und ftelle man den Proceß täglich mit 1,000,000 Markt Silber 
an, fo würde der jährliche Gewinn die angegebene Summe betragen. Die 
Staaten von Holland fanden den Vorfchlag nicht übel, und ficherten 1678 
dem Erfinder eine Prämie und eine Dividende an dem zu hoffenden Ge 
winn zu; 1679 wurde eine Probe veranftaltet, und durch Zufag von 1 Mai 
Silber zu Meerfand 6 Ab Gold ausgebracht. Diefes gluͤcklichen Anfangt 
ungeachtet wurde der Verſuch nicht weiter fortgefegt, und nad) Becher’ 
Abreife von Holland murde das Projekt ganz aufgegeben. Solcher Bew 
ſchlaͤge, welche für Becher's Speculationsgeift charakteriftifch find, machs 
er mehrere; die Möglichkeit der Metallerzeugung bewies er durch Verſuche, 
indem er Lehm mit Del tränkte und glühte, und das fo erzeugte Eiſen 
dann mit dem Magnet auszog. — Uebrigens waren Becher’ alchen— 
ftifche Bemühungen nie durch Habfucht geleitet, er uͤberlaͤßt es dem Pen: 
dochemiker, die Darftellung von Gold ale einzigen Zwed feiner Arbeit im 
Auge zu haben, er aber fuche, verficherte er, nach der Wiffenfchaft, die ihm 
lieber ſei, als alles Gold. : 





Die theoretifchen Anfichten, durch welche Becher großen Einfluß auf 
die Chemie ausgehbt hat, gehen hauptfächlic, auf die Zufammenfegung be 
Körper. Die wefentlihften feiner Behauptungen find folgende: Alle um 
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weirbifchen Körper (die Subflanzen der unorganifchen Chemie) find erdiger 
Ratur, und zwar laffen ſich ihre Beſtandtheile auf die einfachen erdigen 
Subſtanzen zurüdführen. Die drei Grunderben find die verglasbare, die 
kennbare (Terra pinguis) und die merceurialifche, als Principien der Schmelz: 
bereit, Brennbarkeit und Klüchtigkeit ; der Begriff, den er diefen drei Elemen⸗ 
ten beilegte, nähert ſich alfo fehr dem, was die Aichemiften unter Satz, 
Schwefel, Queckſilber verftanden, und Becher's Theorie fucht die der Al⸗ 
chemiſten meniger zu betämpfen, als vielmehr ſich an fie anlehnend nur zu 
berichtigen. In allen Metallen find nach Becher jene drei Grunderden 
wehanden, nur in verfchiedenen Verhältniffen mit einander vereinigt; mit 
Baffer verbunden, bilden fie die Salze, und namentlich entfteht durch dieſe 
Verbindung eine gewiſſe Urfäure (Acidum primigenium), welche als Beſtand⸗ 
Geil in allen Säuren enthalten fei, und diefen die faure Eigenfchaft mittheite. 
Infofern er eine brennbare Erde in ben Metallen und in den anderen ent: 
Hndlichen Körpern annahm, und die Verbrennung als auf der Vertreibung 
ber brennbaren Erde beruhend anfah, legte er den Grund zu ber phlogifti- 
ſchen Theorie, die wir bald durch Stahl weiter ausgebildet fehen. 

Die praßtifhen Angaben Becher's find weniger bedeutend. In feiner 
: Angabe, daß aus Vitriol oder deſſen Säure mit Weinfteinöl oder Borar 
m fluͤchtiges Salz erhalten werden könne, hat man die Entdedung bes 
Sedativſalzes ſehen wollen ; offenbar mit Unrecht. Auf einem Irrthum 
weh auch feine Angabe beruhen, daß er WVitriolöl und Meingeift, beide rec⸗ 
Sfeirt, bei der Mifchung ſich habe entzünden fehen. Durch Geheimnißkraͤ⸗ 
merei find einige Entdedungen von ihm unfruchtbar geworden, Denn fie 
musten noch einmal gemacht werden, damit feine Angaben nur verftändlich 
ud glaublich wurden, und dann waren dieſe ſchon vergeffen. Ich werde 
bi der fpeciellen Gefchichte der Phosphorfäure 3. B. hierher Gehöriges zu 
berichten haben. Range noch nach feiner Zeit waren hingegen die tragbaren 
Eden geſchaͤtzt, welche er zu chemifchen Verſuchen conftruiren Ichrte. 


Becher’s Schriften find zahlreich; ein großer Theil derfelben ift ber 
bemichen Literatur fremd und betrifft Geſchichte, Finanzweſen, Technolo: 
Se, Pädagogik u. f. m. Von feinen chemifchen Werken nenne id) hier die 
wehtigeren. Aus der Zeit feines Aufenthalts in München rühren her die 
Acta laboratorii ch ymici Monacensis seu Physica subterranea, 1669; dies 
Det, beannter unter dem legtern Titel, den auch die ſpaͤteren Auflagen 
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EHE allein führen, enthielt unter anderm die Grundlage ber phlogiftifchen Ar 
fihten über die Verbrennung ; drei Supplementa dazu bilden das Exper 
mentum chymicum novum, quo artificialis et instantanea metall 
rum generatio et transmutatio ad oculum demonstratur (1671, weni 
die Erzeugung bes Eiſens gelehrt wird), die Demonstratio philosophica | 
gleihem Zmed (1675), und das Experimentum novum de minera arı 
naria perpetua (1680, die oben befprodyene Goldfabrication betreffen 
Seine Theorie uͤber die Zufammenfegung der Körper ftellte er concentrirt 
als dies in der Physica subterranea gefchehen war, in feinem legten Wert 
dem Alphabetum minerale seu viginti quatuor theses Chymicae (168! 
zufammen. Die Berbefferung einiger chemifchen Gerätbfchaften lehrt fe 
Laboratorium portabile (1680). — Becher's Schriften erfchienen A 
erft in Iateinifcher Sprache, feinen Styl erkennt er felbft als fehlerhaft «a 
(Excuso latinitatem in hoc opere, quam barbaram esse fateor. R« 
bus attentus, verba neglexi, fügt er in der Physica subterranea). D 
deutfchen Weberfegungen, bie immer bald nachfolgten, ungeachtet, wur 
feinen Büchern wenig Aufmerkſamkeit gefchentt, und erft Stahl Inf 
diefe darauf hin, indem er zeigte, wie die darin enthaltenen Anfichten 4 
Erklärung vieler chemifcher Erfahrungen treffliche Anhaltspunkte bieten. 

Diefe Anerkennung und Ausbildung der theoretifhen Angaben B 
cher's fund indeß nicht mehr in dem 17. Jahrhunderte Statt ; nur wen 
fümmern ſich darum die bedeutendften Chemiker deffeiben, welche na 
Becher und noch gleichzeitig mit Kunkel als Repräfentanten der Chem 
zu nennen find. Einige franzöfifche Chemiker haben wir als ſolche noch a 
diefer Zeit anzuführen, bevor wir die meitere Entwidlung der Becher 
fhen Theorie betrachten Tonnen. 


ntänte Frankreich hatte in dem vorhergehenden Zeitalter keinen Chemiler b 

——— vorgebracht, deſſen Einfluß auf die Wiſſenſchaft ein entſchiedener und felb 
ftändiger gewvefen wäre. In dem jest zu befprechenden fehen wir groͤß 
Zheilnahme für die Chemie in dieſem Lande, gleichfall® hervorgerufen du 
ben immer zunehmenden Forſchungsgeiſt, der auch in Frankreich fich in I 
Bildung einer der einflußreichften gelehrten Befellfchaften concentrirte. 

rifee Atatemie. Schon um die Mitte bes 17. Jahrhunderts bildeten ſich zu Pa 
Vereine von Gelehrten, die ſich vorzugsmeife mit naturteiffenfchaftlichen © 
fuchen befchäftigten,, allein es fehlte ihnen an öffentlihem Anfehen und ı 
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Unterflügung. Beides wurde der Academie des sciences zu Theil, deren 
Errichtung, nach dem Mufter der kurz zuvor zu London geftifteten Cocie- 
tat, Ludwig XIV. auf des Minifters Colbert Antrag 1666 genehmigte. 
Doc, beftand fie immer noch, wenn aud unter Böniglicher Protection, eis 
gentlich mehr als Privatgefellfchaft, und die Arbeiten ihrer Mitglieder wur⸗ 
ben damals noch nicht gefammelt zu beftimmten Zeiten herausgegeben. Erft 
von 1692 an publicirte die Akademie ihre Memoires, regelmäßig feit 1699, 
wo fie als Staatsinflitut anerkannt wurde und eine Reorganifation erhielt. 
Diefe Memoiren, die bis 1793 regelmäßig erfchienen, fchließen eine Menge 
Arbeiten ein, melde an ber Erweiterung ber Chemie und der fpätern 
Umgeftaltung ihrer theoretifchen Anfichten großen Antheit haben; von ber 
erſten Entftehung ber Akademie an war die Scheidefunft in ihr wohl ver: 
teeten und ihre Ausbildung vorzüglich berüdkfichtigt. Unter den Mitgliedern 
ber Gefellfchaft aus jener Zeit, deren Betrachtung uns jegt befchäftigt, find 
Homberg und Lemery befonders zu nennen. 


Wilhelm Homberg, einer urfprünglich fächfifchen Familie anges 
berig, war 1652 zu Batavia geboren, mo fein Water in Dienften der oft: 
mdifch hollaͤndiſchen Compagnie ftand. Noch fehr jung, ale diefer nach Eu⸗ 
repa aurüdkkehrte, empfing Homberg feine erfte Ausbildung zu Amfter: 
dam; er beftimmte ſich dem Studium der Rechte, ftudirte zu Jena, Leip: 
39 und Prag, und ließ fi 1674 als Advocat zu Magdeburg nieder. Hier 
befhiftigte er fich nebenbei mit Naturmiffenfchaften, zuerft mit Botanik und 
Aſtronomie, dann mit den phyſikaliſchen, worin er hauptfächlid durch den 
kerühmten Otto von Guerike, damals Bürgermeifter zu Magdeburg, 
geleitet und unterftüst wurde. Das zunehmende Intereſſe an ſolchen Kor: 
fbungen ließ endlih Homberg den Entfchluß faffen, fich ihnen ganz zu 
widmen; er gab die Ausübung der Rechtswiffenfchaft auf und ging nad) 
alien, wo er längere Zeit zu Padua, Bologna und Rom Naturmiffen: 
haften und Medicin fludirte.e Won bier reif’te er durch Frankreich nad) 
England, wo er mit Boyle befreundet wurde, in deffen Laboratorium er 
fih einige Zeit mit Chemie befchäftigtee Nach Deurfchland zuruͤckgekehrt, 
langte er zu Wittenberg den Doctoregrad in der Medicin und machte 
Kunkel's Bekanntfchaft. Er bereifte nun Ungarn, ging nach Schweden 
und von da zum zweiten Mal nad, Frankreich, wo er ſich an die bedeu= 
tenderen Chemiker in Paris ganz anſchloß. Im Jahr 1682 trat er zu 
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der Eatholifchen Religion uͤber und lebte zu Paris bie 1688, mo er wieder 
nad) Rom ging. Während eines mehrjährigen Aufenthalts in diefer Stade 
erwarb er fich einen bebeutenden Ruf als Arzt, und als er 1691 nad Pa 
vis zuruͤckkehrte, wurde er zum Mitglied der Akademie ermählt. Seine per 
fonlichen Berhältniffe wurden noch mehr gefichert, da ihn 1704 ber Der 
von Orleans zu feinem Leibarzt ernannte, melche Stellung er bie zu feinem 
Zode, 1715, bekleidete. 


Homberg hat viele für die Chemie wichtige Entbeddungen gemadt, . 
aber fie ftehen zu vereinzelt da, als daß ich hier einen zufammenhängenben 
Ueberblick über alle geben könnte. Theoretiſche Anfichten finden fich wenige 
bei ihm in der Art erörtert, daß die Wiffenfchaft Vortheil davon gezogen hätte; 
als Urbeftandtheil der Korper nimmt er noch ganz, wie die Alchemiften, Schu 
fel, Salz und Quedfilber an; hinfichtlich desjenigen Schwefels, den er - 
Element betrachtet, nähert fih indeß fein Begriff dem, was Becher unte 
feiner brennbaren Erde verftand. Homberg bielt allen verbrennlichen Ans 
theil jedes Stoffe für Schwefel, und behauptete, er fei gleich in den Pflw . 
zen und in den verbrennlichen Mineralien. Den gemeinen Schmefel bie 
er für eine Zufammenfesung von Erde, Säure und verbrennlichem St . 
Die Annahme diefer legten beiden Beftandtheile charakteriſirt wieder da 
Anhänger der leitenden Theorie biefes Zeitalterd. Uebrigend war auch How. . 
berg noch von der Möglichkeit der Metaliverwandlung feft uͤberzengt; fe 
Verfuche hierüber, und worauf fein Irrthum beruhte, werde ich in ber w. 
ciellen Gefchichte der Alchemie angeben. 

Die Aufzählung einiger praßtifchen Arbeiten Homberg ’$ zeigt ung, we 
er gut zu beobachten, weniger gut aber feine Beobachtungen zu interpretises . 
verftand. Er entdedte die Bereitung des Pprophors durch Galcinirung uw 
brennlicher Subftanzen mit Alaun ; er beobachtete die Phosphorescenz bed ge. 
fhmolzenen falzfauren Kalte; ihm gelang e8 zuerft, die Borarfäure aus beit 
Borax durch Vitriolöl abzufcheiden, ohne daß er indeß ihre Natur und 2 | 
Verhaͤltniß zum Borar erkannt hätte, da er fie für ein vitriolifches 2 
felfäurehaltiges) Satz hielt. Ex ftellte viele Beobachtungen an über die —— 
zuͤndung der Oele duch Miſchung mit Schwefel: und Salpeterſaͤure, über 
die leichte Schmelzbarkeit einer Legirung von Zinn, Blei und Wisnuch 
über die Wirkungen, welche (mittelft eines großen Vrennglaſes hervorg⸗ 
brachte) fehr verftärkte Hitze auf die Metalle und Mineralien ausübt, uud 
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hmliche Gegenftände. — Den Gehalt an eigentlicher Säure in einer gege: 
men Quantität einer Verbünnung derſelben Iehrte er genauer beftim- 
ien durch Concentriren an einer beflimmten Menge Alkali, und fuchte fo 
agleich auszumitteln, mit wieviel Säure ſich eine beftimmte Menge Alkali 
a Salz verbindet (auf die Refultate werde ic) in der Gefchicht der analpti= 
ben Chemie und der Stöchiometrie zuruͤckkommen). Auch bemühte er fich, 
ir die Technologie feine Erfahrungen nüglich zu machen ; er lehrte die Be: 
ktung von Tuſche und Carminlack, verbefferte die Methode für die Schei⸗ 
ung ber edlen Metalle, gab einen Firniß an, um Eifen vor Roft zu 
hüsm u. a. So ftellte er noch viele einzelne Unterfuchungen an, welche 
ndeß in den folgenden heilen beſſer Platz finden. 

Seine fchriftftellerifchen Leiftungen find fämmtlich in den Memoiren 
er Parifer Akademie niedergelegt; die Jahrgänge 1692 bis 1714 enthal- 
m über dreißig Abhandlungen von ihm. 


Homberg’s& College in ber Akademie war Nicolaus Lemery, 
er fi) gleichfalls. einen in der Gefchichte der Chemie geehrten Namen zu 
merben mußte. Diefer mar 1645 zu Rouen geboren, und zeigte fchon 
übe große Neigung zur Scheidetunft. Er beftimmte ſich deßhalb dem Apo-: 
eerftande, und kam zu einem Verwandten feines Haufes, der diefe Kunft 
trieb, in die Lehre; aber der Unterricht, den er hier empfing, genligte ihm 
ht. Er ging 1666 nach Paris, mo ihm aber auch die geiftlofen Be: 
hftigungen der damals berühmteften Chemiker diefer Stadt wenig zufag- 
rn und fein ftrebender Geift unbefriedigt blieb. Bald verließ er Paris wie: 
r, und ließ ſich zu Montpellier nieder, wo er die Heiltunde ausübte, und 
gleich fich mit dem Alnterricht junger Leute in der Chemie abgab. Mebh: 
re Sahre hindurch lag er diefen Befchäftigungen ob, und fein Ruf als 
theer der Chemie hatte fich bereits ziemlich feft begründet, als er 1672 
ah Paris zurückehrte. Hier errichtete er nun eine Officin, deren Ertrag 
m reichliches Austommen ficherte, und hielt öffentliche Vorleſungen über 
Ihemie, welche ſtark befucht wurden und den Ruhm feiner Gelehrfamteit 
R alle Claſſen der Sefellfchaft und meithin trugen ; von dem Auslande her 
krömten Wißbegierige zu, um feinen Unterricht zu genießen. Aber nur we⸗ 
nige Jahre genoß er diefes gluͤcklichen Zuſtandes. Schon 1681 begannen 
De Berfolgungen gegen ihn wegen feiner Religionsmeinungen (er war Pro: 
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R. Semern. teſtant); doch hielt er ſich noch in Frankreich für ficher und lehnte einen Ruf 
nach Berlin ab, wohin ihn der Kurfürft von Brandenburg als Profeffer 
der Chemie zu gewinnen wuͤnſchte. Allein fchon 1683 mußte er nad 
England flüchten, wo ihn Karl II. wohlwollend aufnahm. Inzwiſchen 
ſchien ſich die Aufregung in Frankreich gelegt zu haben, und Lemer y kehrte 
1684 zuruͤck, hoffend, er werde nun , wenn auch nicht al& Lehrer der Wi 
ſenſchaft, doch als Arzt geduldet werden. Er erwarb fid auf der Univerfitdt 
zu Caën den Rang eines Doctors der Medicin, und trat wieder als prakt⸗ 
fcher Arzt in Paris auf. Aber noch fand er Feine Ruhe; die Aufhebung 
des Edikts von Nantes (1685) entzog den Proteftanten das Mecht, die Ary 
neiroiffenfchaft ausüben zu dürfen, und Lemery fah ſich fo mit feiner Fe 
milie dem Mangel und der Verfolgung preisgegeben. So widrige Umſtaͤnde 
zu ertragen, mar er nicht ftark genug; 1686 opferte er feine Weberzeugung 
und trat zur katholiſchen Religion über ; obgleich felbft nach diefem Scheitt 
die mebicinifche Facultät und das Gremium der Apotheker ihm anfangs die 
Aufnahme verfagten, wurden ihm nun doch fpäter wieder die früheren ange 
nehmen Verhältniffe zu Theil. Als Arzt und Chemiker gewann er bh 
wieder großes Anfeben; 1699 murde er in die Akademie aufgenommen, 
deren thätiges Mitglied er bie zu feinem Ende (1715) blieb. 


hemiſche Kennt⸗ Lemern’s Verdienſte um die Chemie find auf einige eigene nen 
Mahrnehmungen, befonders aber auf thätige Verbreitung der Wiffenfcheft 
begründet. — Un der Ausbildung der theoretifchen Anfichten hat er www 
wenig Antheil; wie Boyle und Kunkel fchrieb er die Gewichtszunahne 
bei Verkaltung der Metalle auf Rechnung eines ponderablen Keuerftoffl. 
Seine Erperimentalunterfuhungen behandeln alle fehr vereinzelte Gegen 
ftände ; ich ermähne hier nur, daß er die zu feiner Zeit noch fehr gangbare 
Anficht widerlegte, in dem Quedfilberfublimat ruͤhre die aͤtzende Eigen 
fchaft von einem Gehalt an Vitriolfäure her ; feine Arbeiten über Kuhharn, 
Kelteraffeln und ähnliche Gegenftände zeigen die Art, wie man zu jene 
Zeit Analyfen organifcher Stoffe auszuführen fuchte, können indeß hier nick 
weiter befprochen werden. — Was Lemery noch außzeichnete, war bi 
Anwendung, welche er von feinen chemiſchen Kenntniffen zur Erklärung von 
bisher raͤthſelhaften Naturerfcheinungen zu machen mußte; fo wandte e 
feine Beobachtung, daß Eifenfeile mit Schroefel feucht gemengt ſich erhikt, 
und bei größeren Mengen wohl gar Entzündung eintreten kann, zur Ev 
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zung der vultanifchen Erfcheinungen an, und betrachtete zuerft dieſe als 
f anem dyemifchen Proceß beruhend. 

Seine Entdedungen hat Lemery in mehreren Abhandlungen mitgetheilt, 
Kche in den Memoiren ber Parifer Akademie für die Jahre 1700 bie 
112 enthalten find. — Eine große Reihe von Verſuchen über das Antimon 
d die Präparate aus demfelben befchrieb er 1707 in feinem 'Traite de 
mtimoine. Sein Hauptwerk aber, das ihn vorzüglic berühmt gemacht 
t, ift das Lehrbuch der Chemie, welches er unter dem Titel: Cours de 
ıymie, zuerft 1675 publicirte, ein Buch, welches alle feiner Zeit bekannten 
emifhen Wahrnehmungen umfaßte und durch einen innern Zufammenhang 
ı verfnüpfen ſuchte. Lemery's Cours de Chymie war viele Jahre 
durch das befte Lehrbuch der Chemie, und felbft, als biefe Wiffenfchaft 
dentend weiter vorgefchritten war, wurde noch dad Wortreffliche ber 
fpeimglichen Anlage diefes Werks, wie fie Lemery conftruirt hatte, an- 
kannt, und in neuen Ausgaben die fpäteren Entbeddungen bem alten Plan 
ur eingefchaltet. Noch während des Verfaſſers Kebzeiten wurde der Cours 
e chymie dreizehnmal aufgelegt, und noch 1756 erfchien in Frankreich unter 
m alten Zitel eine freilich nunmehr fehr veränderte Ausgabe diefes Buche. 
uch, außerhalb Frankreich ficherte die Worzüglichkeit deffelben ihm weite 
zerbreitung, wie viele Ueberfeßungen in die lateinifche, deutſche, englifche, 
anzöfifche und fpanifche Sprache beweiſen; es ſchien fogar im Auslande 
b noch länger fein Anfehen zu erhalten, da noch 1763 eine neue italiänifche 
usgabe deffelben veranftaltet murbe. 


Mit Nicolaus Lemern ift nicht fein Sohn Ludwig Lemery zu 
wecfeln, der ſich ebenfalls als Chemiker befannt gemacht hat, hier indeß 
ae kurz zur Unterfcheidung angeführt werden mag. X. Lemery mar 
577 zu Paris geboren, war Arzt und Mitglied der Akademie und ftarb 
143; ich werde in den folgenden Theilen mehrere Entdedlungen von ihm 
zuführen haben; feine Schriften find in den Memoiren der Parifer 
kademie für die Jahre 1701 bis 1743 enthalten. 
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war die Grundzuͤge einer ſolchen enthalten, aber er wußte ſeine Anſicht 
nicht zu der herrſchenden zu erheben ; unter den anderen kam ihm Homberg 
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binfichtlich feinee Meinungen über die Verbrennung am nächften, aber auch 
durch diefen wurde die Theorie der Chemie noch nicht feſtgeſtellt. Mit dem 
Ende des 17. Iahrhunderts aber fehen wir in Deutfchland Die Andeutungen 
Becher’s wieder aufgenommen und zu einer Xheorie entwidelt, welcher 
bald ungetheilte Beiftimmung allee Chemiker zu Theil wird. 

Die Entwidlung der Chemie lehnt ſich jest vorzugsmeife an dieſe 
Theorie an; um ihre Ausbildung zu verfolgen, muß ich indeß in der folgen 
den Darftellung weniger die ftreng chronologifhe Aufeinanderfolge der 
Chemiker betrachten, als vielmehr den Zufammenhang, in welchem de 
verfchiedenen Chemiker zu einander ftehen. Won Deutfchland geht de 
Zufammenfaffung der michtigften chemifhen Erfahrungen in Eine Theorie 
aus, und die deutfchen Chemiker diefes Zeitalters folgen fich in einer Reihe, 
die fich nicht wohl unterbrechen läßt; in Frankreich wird diefe Theocrie 
fogleich angenommen, und gleichfalls von einer Neihe Chemiker bearbeitet, 
deren Tchätigkeit in einem fortlaufenden Zufammenhange fteht. Gegen da 
Ende diefes Zeitalter werden in Schweden und England chemifche Unter 
ſuchungen ausgeführt, zunächft noch an die bisherige Theorie fidy anlehnene, 
aber den Uebergang zu einer neuen vermittelnd; die Gelehrten je eine 
Landes üben gleichfalls den größten Einfluß auf einander aus. So ge 
ftaftet fi) die Darftellung der Fortfchritte der Chemie in dem Reſt dieſes 
Zeitalter zu der Betrachtung verfchiedener Gruppen von Gelehrten, melde 
mir nach einander durchgehen wollen, ohne jedoch das Gemeinfame, wa 
die gleichzeitigen Chemifer verbindet, aus den Augen zu verlieren. 

In Deutfchland kommen die theoretifchen Anfichten Becher’s zuaf 
zur weitern Ausbildung, und zwar ftehen die beutfchen Chemiker dieſer 
Periode alle mit Einem Centrum in weiterer ober engerer Verbindung, von 
wo aus für Deutfchland mährend diefer Zeit die Bearbeitung der Chemit 
befonders gefördert wird. Berlin ift für fie diefer Mittelpunkt mährend bed 
Zeitalters der phlogiftifchen Theorie, und die Reihe ausgezeichneter Chennite, 
welche jegt an die wiffenfchaftlichen Anftaiten diefer Stadt fich zu Unkpfen 
beginnt, zieht fich in einer ununterbrochenen Reihe auch durd) das folgende 
Zeitalter hindurch bi® auf unfere Tage fort. 

Auf den Betrieb von Leibnig hatte im Jahre 1700 König Fried» 
rich 1. eine Akademie der Wiffenfchaften errichtet, meiche von 1710 m 
ihre Denkfchriften unter dem Titel Miscellanea Berolinensia in ungeregeiten 
Zwifchenräumen herausgab. Mach ihrer, durch Friedrich II. 1744 
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eführten, Reorganifation wurden von 1746 an ihre Arbeiten jährlich 
lieirt, in diefem Zeitalter in feanzöfifchee Sprache, bis 1770 unter dem 
{: Histoire de I’ Academie Royale--avec les Memoires - de cette 
‚demie, von da an als Nouveaux Memoires de I’ Academie Royale. 
Chemiker, weiche diefem Inſtitute angehörten, haben wir für die Zeit 
1780 etwa als die Repräfentanten der in Deutfchland herrſchenden 
ichten zu betrachten. 


Der erfte Chemiker, den wir bier als den Führer fämmtlicher folgenden 
uerkennen haben, iſt Georg Ernft Stahl. Er mar 1660 zu Ansbach 
een ; der Arzneitunde ſich wibmend, fludirte er zu Jena, mo er 1683 pro: 
iete und ſogleich ſelbſt als akademiſcher Lehrer auftrat. Von dem Derzog 
bann Ernft von Sahfen = Weimar wurde er 1687 zu feinem Leibarzt 
mt. Mac der Errichtung der Univerfität zu Halle (1693) wurde 
ahl dahin ale zweiter ordentlicher Profeffor dee Medicin berufen. Hier 
erde er Lehrer einer Menge ausgezeichneter Männer, welche das Stubium 
Naturwiſſenſchaften betrieben und denen er Liebe zur Chemie einzupflanzen 
Ste; er bildete hier die Schüler, welche fpäter den eifrigften Antheil an 
Verbreitung bee Stah l'ſchen Theorie und der Ausbildung der Chemie 
ommen haben. Zmeiundzwanzig Jahre lehrte er zu Halle mit dem 
ßten Beifall, bis er 1716 als Eöniglicher Keibarzt nach Berlin berufen 
tde. Won feinem Aufenthalt in Berlin her batiren noch mehrere ihm 
ehoͤrige chemiſche Schriften, feinem eifrigen und erfolgreichen Streben 
te der Tod 1734 eine Grenze. 


Stahı’s mwiffenfchaftliher Charakter war ehrenmwerth in jeder Be: 
ung, wenn man ihn gleich des Hochmuths befchuldigte, und allerdings 
rachtung der Andersdenkenden und felbftgefällige Hervorhebung feiner 
men Derdienfte und Anfichten in feinen Schriften öfters nicht zu ver: 
men if. Aber wie-fehr die Erforfchung der Wahrheit das einzige Ziel 
w, welches feine Beftrebungen leitete, zeigt fich in der feharfen Sonderung 
ner verfchiebenartigen Kenntniſſe, wo er nie feine Einfiht in Eine Wiſſen⸗ 
aft dazu anmandte, fein Anfehen in einer andern zu heben. Obgleich als 
at ausgezeichnet, wie er denn in ber Gefchichte der Mebicin einen ehren- 
Men Rang behauptet, und als Chemiker unbeftreitbar der erfte feiner Zeit, 
uchte Stahl doch nicht eine Verſchmelzung diefer Wiffenfchaften, mie 
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BLU es die Mediciner des frühern Zeitalter zur Aufftellung biendender Soſten⸗ 
lie. gewagt hatten. Mit gefundem Sinn begriff er ben Unterfchied zwifden 
den Vorgängen im thierifchen Organismus und rein chemifchen Procefies; 
und je genauer er diefe Eannte, um fo mehr fah er ein, daß jebenfalls bie 
Kenntniß berfelben noch nicht weit genug gebiehen war, um eine allem 
darauf gegründete Erklärung aller phyſiologiſchen Erfcheinungen zu geftutten. 
Zugleich aber auch erfannte er die Chemie als eine Wiffenfchaft, welche mit 
Liebe zu bearbeiten, es feines andern Zweckes als ben ihrer eigenm Au 
bildung bedarf. — Wuhrheitsliebend zeigte fih Stahl in jeder Hinficht; 
auf Anderer Koften ſich Ruhm zu erwerben, verſchmaͤhte er, und wo ex bi 
Aeußerungen Früherer zum Ausgangepunkt feiner Betrachtungen made, 
fchrieb er jenen eher mehr Verdienſt zu, ale daß er es gefchmätert hits; 
verkleinerte er felbft ben eigenen Antheil, den er an ber Ausbilbung eime 
Lehre hatte, um ben feiner Vorgänger zu vergrößern. Wahrheitslieben 
zeigte er fich noch, indem er einen Anftand nahm, felbft gehegte Irrthuͤme 
zu berichtigen; fo fehen wir ihn in feinem Alter vor der Alchemie warnen, 
welche in früherer Zeit von ihm vertheidigt worden war; er hatte in feiner 
Jugend die Ueberzeugung von der Möglichkeit ber Metallverwandlung, ven 
der Mahrfcheintichkeit, daß Mittel, fie zu bewirken, barftellbar feien, öffent 
befannt, aber fobald er richtigere Anfichten gefaßt hatte, ſprach er and 
ebenfo offen Über die Ungereimtheit, an eine Verwandlung einer Übergrefen 
Menge unedlen Metalle in edles durch eine winzige Menge des Steine de 
MWeifen zu glauben, rieth Jedermann ab, ſich mit der Aufſuchung biefer 
festern Subſtanz zu befaffen, und weit entfernt, fein frühere Borurtbel 
beminteln zu mollen, ftellte er jich felbft als Beiſpiel dar, wie nur mi 
geringer Sachkenntniß Zutrauen zu der Alchemie beftehen kann. 





Throretifce Viel genauer, ald irgend einer der im Vorftehenden genannten Chemile, 
nun faßte Stabi die Erklärung der Erſcheinungen auf, welche ſich bei dem 
Erhisen von Metallen oder brennbaren Körpern überhaupt zeigen. Becher's 
Annahme, daß auch in den Metallen ein verbrennlicher Stoff enthalten fe, 
gewann in Stahl's Betrachtung erft ihr rechtes Gewicht, wenn gleich 
diefer das Hauptverdienſt für Becher bewahren will, und fich nur ale Gem 
mentator hinftelle. Becheriana sunt, quae profero, fagt Stahl, aber e— 
bedurfte eines folchen Auslegers, um die phlogiftifche Theorie einzuführen. — 
Nah Stahl muß in allen verbrennlihen Körpern ein und derfeibe Ber 
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ſandtheil enthalten fein, welcher ihnen die gemeinfame Eigenſchaft, bie 
Berbeennlichkeit, mittheilt. As foihen kann man Becher’s brennbare 
Erde, die Stahl beftimmter definirte und ale Phlogifton bezeichnete, an⸗ 
ſchen. Ein Körper, welcher nicht verbrennlich ift, enthält nach Stahl 
fein Phlogiſton, ein leicht verbrennlicher hingegen viel; Verbrennung, bei 
ven Metallen Verkalkung, ift Abfcheidung bes Phlogiftone; mas dabei 
grüdbleibt, war in dem verbrannten Körper mit Phlogifton verbunden, 
fo Phosphorfäure in dem Phosphor, Schwefelfäure in dem Schwefel, 
Netallkalke in den Metallen. Erhitzen eines Körpers, der reich an Phlogifton 
iR, mit einem ſolchen, der gar keins enthält, trägt es auf letztern Uber und 
macht diefen zu einer verbrennlichen Subftanz; daher die Gewinnung von 
Potphor aus Phosphorfäure, von Metallen aus Metallkalken, durch Er- 
Kam mit Kohle. 

Diefes Refüme der Phlogiftontheorie, fomweit fie Stahl ausbildete, 
mußte ich hier nochmals anführen, um die folgenden Anfichten beffeiben 
beffee würdigen zu laffen. — Stahl nahm bei der Entwidlung feiner 
Theorie keine Rüdficht darauf, daß die Metalle, welche beim Verkalken 
Pelogiſton verlieren follen, doch an Gewicht zunehmen, obgleich er diefe 
Ihatfache fehr wohl kannte. Es bemeift dies deutlich, wie menig die 
antitativen Verhaͤltniſſe in biefem Zeitalter zur Entfcheidung über bie 
Guͤltigkeit einer Theorie berechtigt ſchienen; Stahl fpricht felbft davon, 
def jener Umftand Statt hat; er fucht ihn nicht zu verbergen aber auch ihn 
ht als Einwurf zu befeitigen ; alfo fah man darin keinen Beweis gegen 
die Richtigkeit feiner Anſicht. Er fpricht aus, da bei der Verkalkung das 
PMlegifton weggeht, »obgleih« eine Gewichtszunahme beobachtet wird; bei 
der Reduction wird es wieder aufgenommen, und »nichts deftomeniger« 
wigt fich eine Gewichtsabnahme. Uebrigens war. bie Meinung, daß dies 
zur auf dem Zutritt und Fortgang von ponderabler Feuermaterie beftehe, 
neh immer die herrfchenbe. 

Das Phlogifton ift nah Stahl audy die Urfache noch anderer Eigen⸗ 
ſhaften; ber Gehalt an demfelden bedingt nach ihm die Farbe, ohne daß 
ide ein Zufammenhang zwifchen beiden beftimmter dargethan wird. Auch 
chemiſche Eigenſchaften der verfchiedenen Körper find durch den Gehalt an 
Plogiiton bedingt, und Stahl ftellt namentlich zwei Anfichten auf, von 
denen die eine, twahre, erft lange nach ihm anerkannt, die andere, falſche, 
auch erft einige Zeit nach ihm widerlegt wurde. Er fagt, Metalle feien 
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en nur mit Schwefel oder Säuren verbindbar, fo lange fie einen Gehalt au ı 
fen. Phlogiſton hätten; kein Metall, was feines Phiogiftons ganz beraubt fü ı 
(ein Oxyd nach unferer Sprache), nehme nody Schwefel auf. So richtig ı 
dies war, fo falſch urtheilte Stahl, wenn er weiter fagt, kein feines A 
Phlogiftons beraubtes Metall fei mit Säuren verbindbar, wie man banıs 'ı 
fehen koͤnne, daß recht ausgebrannte Metallkalke, 3. B. Eifenorpd, ven je 
Säuren nicht mehr angegriffen würden. Diefe falfche Anficht, daß ſich na !- 
Metall nur im regulinifchen Zuftande mit Säure verbinde, wurde ned | 
einige Zeit beibehalten; jedenfall indep kann man von Stahl nicht vn 
langen, daß er die Ummanblung der Opyde durch ſtarke Hitze in [hie 

(östliche Modificationen hätte kennen follen. 


ı tt eh 


milde Erfah. In dem Vorhergehenden zeigt fih ſchon, dag Stahl zu beobadken 

enfgan wohl verftand; mir fehen dies noch beſſer, wenn wir bie einzelnen praktiſchen 
Entdeckungen durchgehen, womit er die Chemie bereichert hat. Fuͤr be 
Affinicätsiehre hat er mehrere gute Angaben geliefert, fo z. B. über bie 
Reihenfolge der Verwandtfchaftsgröße, in welcher die verfchiedenen Metalle 
zu den Säuren im Allgemeinen ftehen; über die Ordnung, in meldet ei 
Metall bei erhöhter Temperatur aus einem andern Schmefelmetall bs _ 
Schwefel abſcheidet und mit fich vereinigt, über die Affinitätsreiheder Saͤnren 
zu Alkali. Er hatte über ben Vorgang bei folhen Zerfegungen fehr richtig 
Begriffe, und Eannte felbft die Wirkungen der gegenfeitigen Affinität, We - 
verfchieden nämlich, und oft bem Erfolg nad) geradezu: entgegengefegt, ſich De 
Zerfegungserfcheinungen bei verfchiedenen Temperaturen dußern. In be: 
fpeciellen Gefchichte der Verwandtfchaft werde ich auf feine hierhergehörigen - - 
Erfahrungen weitläufiger zuruͤckkommen. - 

hre Gäuren, Ueber viele Säuren hatte Stahl genauere Kenntniffe, als irgen 
einer vor ihm; er lehrte zuerft die Natur der Dämpfe Eennen, welche bei 
Verbrennung des Schwefels entftehen; er zeigte, daß ſich eine, wenn auch 
ſchwache, Säure bildet, welche er zugleich richtig dahin beftimmte, daß fie 
phlogiftifirte Schmefelfäure (Schtwefelfäure, welcher Sauerftoff entzogen iſh 
fi. Er zuerft beobachtete die Entzündbarkeit der möglichft concentrirtet: 
Effigfäure; ſtatt der bis dahin gebräuchlichen Weife, möglichft ſtarken 
Effig durch Deftillation von Grünfpan oder Bleizucker zu gewinnen 
ſchlug er bereite den richtigern Weg ein, rohen verbünnten Eſſig au 
Laugenfalz zu binden, zur Trockne zu verdampfen und mit KWitrioldl 
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beftilliren, oder auch diefe legtere Operation geradezu mit Bleizuder —* 


unebmen. 


rungen 


Erfal 


Stahl’s kheoretiſche Anſichten über die Alkalien und ihr Verhaͤltniß tere Allallen 


en Erden ſind unklar, ſofern er die erſteren nur fuͤr verfeinerte Erden 
irte, und annahm, beide Arten von Körpern koͤnnten in einander übers 
n. Wichtiger find feine Beobachtungen über einzelne baſiſche Sub» 
zen, deren Gigenthümlichkeit er zuerft einfah, ohne fie indeß evibenter 
eweiſen. Er bereitö gab an, in dem Kochfalz ftede ein eigenes Alkali, 
n Verbindung mit Salpeterfäure ee von dem gewöhnlichen Salpeter 
h die Kroftallform unterfchied; und die Alaunerde glaubte er gleichfalls 
eine eigene Erde anfehen zu dürfen. Die Beweisfuͤhrung theilte er 
$ nicht mit und mit Recht wird deshalb anderen Chemifern bas Vers 
ft zugefchrieben, die Eigenthuͤmlichkeit diefer beiden Baſen zuerft- bes 
ſen zu haben. 


Viele andere Beobachtungen finden ſich no in Stahl’s Schriften, 
von ich die meiften erft in ber Folge anführen werde. Ich bemerkte hier 
d, daß feine Anfichten Über die Gährung den Weg zu einem richtigern 
ſtaͤndniß bahnten, indem er diefen Vorgang ale eine Auflöfung des 
renden Körpers in feine Beſtandtheile und als eine Zufammenfegung 
ee zu neuen, beftändigeren, Verbindungen anſah. Für die Lehre von 

Metallen war feiner Zeit die Erinnerung noch nöthig, daß fich mit 
m regulinifhen Metall ein anderes gleichfalls nur im regulinifchen Zu⸗ 
de verbindet, und daß fomit bei der Meffingbereitung das Kupfer nicht 

ganzen Galmei, fondern nur das darin enthaltene Zint aufnimmt. — 
n Wichtigkeit für die Begründung feiner Verbrennungs⸗-Theorie war, daß 
aus fchmefelfauren Salzen den Schwefel wieder herzuftellen mußte; er 
bte ſchwefelſaures Alkali mit Kohle, um der Säure Phlogifton zuzufüh: 
; und fo Schwefel zufammenzufeßen ; die entftandene Schwefelleber fällte 
mit Effig. Auch die auflöfende Kraft, welche Schwefelleber auf Metalle 
Bert, kannte er, und es ift bezeichnend für den Geift feines Zeitalters, 
$ er, auf dieſe Kenntniffe geftüst, dadurch die Gefchichte zu erklären 
uhte, auf welche Art Mofes das goldene Kalb verbrannt, aufgelöft und 
m Iſraeliten zn trinken gegeben habe. Daß Salpeter, für deffen Gewin⸗ 
wng er brauchbare Vorfchriften gab, in mehreren Pflanzen ſchon gebildet 
enthalten ift, mußte er gleichfalle. Intereſſant ift noch feine Kenntniß der 
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Eiſenſaͤure (dev Auflöfung von Eifen in Alkali, fagte man bamals); er ber 
reits toußte, daß, wenn man Eifen mit Salpeter verkalkt und die Maffe in Waſ⸗ 
fer giebt, das vom Salpeter übrig bleibende kauſtiſche Arkali einen Thei 
des Eifens mit Amethyſt⸗ oder Purpurfarbe aufgelöft hält. Als eine zwein 
Vorſchrift dafür gab er an, fehr verdünnte Löfung von Eifen in Salpetw 
fäure nad Heinen Portionen in ſtarke Kalilauge zu gießen, wo fich beim 
Umſchuͤtteln alles Eifen mit blutrother Farbe auflöfe. 


&o fehen wir mehrere fpäter wieder vergeffene und dann neu es 
deckte Thatfahen in Stahl's Schriften bereite erwähnt. Es find Die 
letzteren ſeht zahlreich ; ein großer Theil gehört der mebicinifchen Literatur an; 
ich nenne hier folgende, als die für die Chemie bedeutenderen. Die Sprache 
derfelben ift oft ſehr incorrect, der Styl manchmal verworren, gelehete G⸗ 
tate bot er wenig; Stahl felbft erfannte dies an, aber er habe, fügt m, 
keine Zeit gehabt, ſich im Schulftaube zu wälzen und antiquarifche Bible⸗ 
theken zu durchkriechen. Seine fchriftftellerifche Laufbahn in Beziehung par 
Scheidekunſt bezeichnete zuerft 1697 feine Zymotechnia fundamentalis, 
seu fermentationis theoria generalis, qua nobilissimae hujus artis— 
— causae et effectus— — eruuntur simulque experimentum novam 
sulphur rerum arte producendi et alia utilia experimenta atque ob- 
servata inseruntur. Hierin bereitd wurde die von Becher aufgefiele 
Meinung ald die einzig richtige behauptet, daß der Proceß ber Schwefel 
dung aus Schwefelfäure und die Metallreduction ganz analoge Exfcheinme 
gen feien. Im demſelben Jahre begann er eine chemiſche Monatöfdxift: 
Observationes chymico-physico-medicae mensibus singulis bono cum 
Deo continuandae, welche inbeß bald rein mebdicinifchen Inhalte und 
dann nicht weiter fortgefegt wurde. — Zur Einführung der Phlogifen 
theorie gab er zuerft Becher’s Physica subterranea 1702 neu heran, 
ein opus sine pari, primum hactenus et princeps, tie er es auf dem 
Titel nannte; ald Anhang fügte er, zur weitern Begründung und Entwid⸗ 
lung der Becher’fchen Anſichten, ein Specimen Becherianum, funda- 
menta, documenta et experimenta sistens , hinzu. Vieles barüber mb 
halten noch feine »Zufaͤllige Gedanken und nuͤtzliche Bedenken Über ben Gteik 
von dem fogenannten sulphure« (1718), und feine Experimenta, obser- 
vationes, animadversiones, CCC numero, chymicae et physiem 


(1731). Von feinen anderen Schriften mag noch, als wichtige chewiſche 
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bekannt wurde. Sein Aufenthalt in Minden veranlaßte, daß er 1685 da 
hin als Garniſons- und Stadtarzt berufen wurde; er vertauſchte dieſe Stel⸗ 
lung 1688 mit einer gleichen zu Halberſtadt. An dem letztern Ort zei 
nete er fich als gefchichter und glücklicher Arzt aus, und fein Ruf vergri 
Berte fich fo fchnell, daß er 1693 bei der Errichtung der Univerfität zu Halle 
als erfter Profeffor der Medicin dahin berufen wurde. Hoffmann zeigte 
fi) der Auszeichnung mürdig; fern von aller Eiferfucht fuchte er für bie 
noch unbefesten Stellen Männer zu gewinnen, welche der Univerfität und 
der Wiffenfchaft nügliche Thätigkeit erproben würden. So verbankte ihm 
Stahl feine Berufung nach Halle, und ein freundſchaftliches Verhaͤlmiß 
entfpann fich zwifchen beiden, was indeß bald durch Meinungsverfchiedenbeit 
über miffenfchaftliche Gegenftande geftört wurde. Achtundviersig Jahre lang 
lehrte Hoffmann zu Halle mit dem ausgezeichnetften Beifall, ſtets eifrig 
ben Pflichten feines Berufs obliegend und für das Beſte der Univerfirät 
wirkend; nur wenige Jahre (1709 — 1712) war er von Kalle abmejmb, 
wo ihn Konig Friedrih Wilhelm als Leibarzt nach Berlin berufre 
hatte. Hier indeffen Unannchmlichkeiten mit feinen Amtsgenoſſen ausge 
ſetzt, kehrte Hoffmann bald an feinen eigentlichen Wirkungsort zurüd, 
wo er durch die Verbindung mit den angefehenften Inftituten ausgezeichnet 
(er war Mitglied der Safareoleopoldinifchen, der Berliner, Londoner und ı 
derer Akademien) in feinem dreiundacdhtzigften Febengjahre (1742) jtarb. 


Aehnlich wie Stahl, wußte auh Hoffmann das Verhältnik ruht 
zu beurtbeilen, welches der Chemie nach dem damaligen Zuftande ihrer Iuk 
bildung zu anderen Wiffenfchaften einzuräumen war. Bei feiner ausgeride 
neten Gelehrſamkeit in der Medicin und dem großen Ruf, den er als Ant 
genoß, verfuchte er doch nicht, feine chemifchen Kenneniffe zur Grundig 
feiner medieinifchen Anſichten au machen ; am nachdrüdlichiten vielmehr ur 
ter den Aerzten der damaligen Zeit beftritt er das chemiſch-mediciniſche SP | 
ftem des fruͤhern Zeitalters, zeigte er die willfärlichen Annahmen der Ju 
trochemiker und das Ungereinte der Meinung, alle Krankheiten nur veR 
einem Vorwalten der Saure oder des Laugenſalzes ableiten zu wollen. Üt 
bewies, daß Feine diefer Zubitanzen, in den meilten Sällen, mo fie die Je 
trochemiker vorausſetzen, wirklich verbanden ift, und wurde fo, für Deurde 
land wenigſtens, zu einer der bedeutenditen Autoritäten gegen die chemifdr 
medicinifche Lehre. — Von feinen theoretifhen Anſichten aus der Chem 
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haben wir hier zundchft die über die Verbrennung zu berüdfichtigen.. Im 
Afgemeinen nimmt Hoffmann die Stahl’fche Theorie an, und betrach⸗ 
tet namentlicy ale einen überzeugenden Beweis dafür, daß der Schwefel aus 
Säure und Phlogifton beftehe, die Entjtehung der erftern durch Verbrennung 
des Schwefele. Was hingegen die Verkalkung und die Reduction der Metalle 
angeht, fo ift Hoffmann anderer Meinung ale Stahl; er hält es 
für wahrfcheinlicher, daß bei der Reduction nicht ſowohl dem Metallkalk ein 
Stoff zugeführt wird, als vielmehr, daß fich eine in dem Metallkalk bisher 
enthaltene Subflanz davon trennt. Er flellt hierfür die Anficht auf, daß 
in den Kalten ein faures Princip mit dem Metall vereinigt ift, deffen Ent: 
fenung den Uebergang in den regulinifchen Zuftand zur Folge hat. Ueber 
Nefes faure Princip, sal acıdum, wie er ed nennt, äußert er indeß nichts 
Genaueres; er giebt e8 im Allgemeinen als eine Art Schwefelfaure an. 
Diefe theilweife richtigere Betrachtung des Verkalkungs⸗ und Reductions⸗ 
xoceſſes hat übrigens offenbar wenig Wichtigkeit; Hoffmann fuchte mit 
Kefer einzelnen Erklärung nicht feine Anfichten über Verbrennung über: 
haupt in Uebereinftimmung zu bringen ; feine Behauptungen ftehen fogar 
dem entgegen, mas eigentlich den Werth der Phlogiftontheorie und jeder fol 
genden allgemein angenommenen Verbrennungstheorie ausmacht, naͤmlich 
die Verbrennung und Verkaltung als ganz gleichartige Vorgänge zu betrach⸗ 
ten, und eine und diefelbe Erklärung darauf anzumenden. 


Der empirifhe Theil der Chemie verdankt Hoffmann mehrere wid; 
ige Ermeiterungen. Als folche find hervorzuheben die Nachmweifung, daß 
ne Bittererde und die Alaunerde, welche man bis dahin ale mit der Kalk: 
tde bis auf Zufälligkeiten identiſche Erden betrachtet hatte, eigenthümliche 
ind vom Kal verfchiedene Korper find. Wenn freilich auch feine Unterfu: 
hung noch der Art war, daß fpätere Beftätigungen tiber die Verfchiedenheit 
Kefer Subftanz keineswegs überflüffig erfchienen, fo gehörte doch zu Hoff: 
mann’s Zeit eine gründliche Kenntniß der verfchiedenen Stoffe dazu, 
nen Unterfchied derfelben mit Beftimmtheit zu behaupten. Als Kennzei⸗ 
Gen dienten ihm vorzüglich die phufitalifchen Eigenfhaften im reinern Zus 
Kande, und dann der Gefchmad der Salze; die hemifchen Reactionen wur⸗ 
den wenig berücfichtigt und fogar ziemlich unrichtig von ihm angegeben. — 
In feinen Bemühungen, die Mineralwaffer zu zerlegen, um ihre wirkfamen 


Beftandtheile Eennen zu lernen, ift mehr die Abficht als der Erfolg anzu> 
13° 
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fernen: der Send. werher Bor!e zu derartigen Unterfuchungen gelegt 
Aume, DI ICH Sa mens ara werden, als daß genauere Refultate a 
‚aacz werden Inn. Dech Baur Heffmann das Verdienit, als dareb 
sritrender Beſtaadtoer sler Sunsrmerin einem und benfelben Beſtau—⸗ 
Kerl, ſeraen Spiritam »uiphureum eder Priacıpium spirituosum , erfanz! 
su Auer: ee mens he Menseamarer zuerſt mach ihrem chemifchen Gehalt 
r aba. ermaunse, Berrermöfter und Salzwaſſer; er entdeckte in dem 
Sartuzr Mmrinıtfır 18 Btrzecriatz. — Rech viele einzelne Beobachten 
ger eſen TR mer our Mur arbren: er kauptiächlich machte auf bie eigen⸗ 


de Fig : um Sameiniiters a6 er vecbefferte Vorfchriften, 
mie dena Ne Yalanz des Lesern in Weingeiſt durch den noch gebräude 
sicher Rımen liquor anodinus Hoffmannı oder Hoffmann'ik 
Trorfen sa ca eranert 


Hef mann wor an ausgezeichnet ebätiger Schriftſteller, der namens 
lich Nie mecmfbe Yıreesser mir fänsaburen Werfen bereicherte ; feine open 
omnia phvsico - medica falen in den verfchiedenen Ausgaben 11 bis 27 
Bine Der Sei ın ale faneın Schriften iſt Bar und beſtimmt; im Ab 
gememen mird renge Confeguenzs — die namentlich feinen medicinifhen Ar 
baren einen greken Vaihen ven Gruͤndlichkeit mittbeilend, diefe mit ia 
lebbafteſten Beifal aufnebmen w&— un ibm anerkannt; daß in feinen de 
miihen Erförunsen dieſe mınhmal vermift wird, butten wir oben Gels 
genbeit wabrzunebmen. Zeine —* tungen chemiſchen Inhalts find in 
einer Menge von Adbandltungen zerſtreut: die wichtigſten find in einer Zumm 
lung aufammingefeit, welche den Titel führe: Observationum phrsic 
chynncarum selectiorum * III. die zuerſt 1722 veroöͤffentlicht um 
nachher mehrmals neu aufgelegt wurde: auch cine franzoͤſiſche Weberfepung 
derfeiben erfchien 1754. Es finden fih darin viele chemiſche Beobachtum 
gen, Monographien einzelner Stoffe und andere abgefhloffene Unterfuhus 
gen. Ueber die Mineralmafferanalnfe beſenders bandelt fein Methodus ex» 
minandı aquas salubres, welcher 1703 zuerſt herauskam, und dem in meh 
reren Beinen Schriften Unterfuchungen einzelner Heilquellen nuchfolgte® 
As Lehrbuch von Bedeutung war feine Chymia rationalis et experimen- 
talıs, die indeß erft nach feinem Tode (1784) publicirt wurde. 


Die Bemühungen von Stahl und Hoffmann hatten offenbar wid 
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zu beigetragen, der Chemie einen mifjenfchaftlicheren Charakter zu verleihen, 
durch das Verſtaͤndniß berfelben erleichtert und ihr Studium verbreiteter 
irde. Che wir indeß betrachten können, welchen Gebrauch die Nachfols 
e diefer Gelehrten in Deutfchland von den Anfichten derfelben machten, 
hffen wir noch eines holländifchen Chemiters aus dem Anfang des 18. Jahr⸗ 
nderts erwähnen, ber gleichfalls einen fehr beftimmten Einfluß auf die 
semie ausübte. Boerhave, deffen ausgezeichnete Thätigkeit zwar dem 
oͤßern Theil nach der Medicin zugewendet war, bat fich doch auch mit der 
jemie fo erfolgreich befchäftige, daß eine befondere Würdigung feiner 
iftungen bier nicht unterlaffen werden darf. 


Hermann Boerhave war 1668 zu Voorhout, einem Dorfe nahe 
i Lenden , geboren, too fein Vater Prediger war. Gleichfalls dem geiftlis 
m Stande beftimmt, warf er fich fchon früh mit Eifer auf alle Studien, 
eiche dem der Theologie zur Vorbereitung dienen; nebenbei lag er mit gros 
m Erfolg dem Studium der Mathematit ob, und der Unterricht in der 
htern Wiffenfchaft mußte ihm längere Zeit die Mittel des Lebensunterhal⸗ 
8 verfchaffen, da er fhon in feinem fechzehnten Sahre vermaift und ver: 
ffen daftand. Bon feiner früheren Beftimmung kam Boerhave ab, in- 
m er ald Anhänger der fceptifchen Philofophie und namentlich der Kehren 
jpinoza's befannt wurde. Da er nun bei der damals herrfchenden Dr: 
ederie alle Ausficht verlor, je ein Unterfommen ale Geiftlicher finden zu 
nnen , fo entfagte er dem Studium ber Theologie; er begann das ber Heil: 
mde und gelangte faft ohne allen mündlichen Unterricht, nur durch fleißi= 
$ Korfchen in den medicinifhen Schriften aller Zeiten, zu tiefer Einſicht. 
n dem Jahre 1693 nahm er zu Harderwyk, einer Eleinen hollandifchen 
niverfität, den Grad eines Doctor der Medicin, und fah ſich nun bald 
ach den immer fteigenden Ruf, den er ale praßtifcher Arzt fchnell gewann, 
ı den Stand gefegt, forgenfrei und feinen Neigungen gemäß zu leben. Er 
wırde 1702 als Profeifor der Arzneiwiffenfchaften nad) Kenden berufen und 
bernahm fpäter auch noch die Profeffuren für Chemie und Botanik. Sein 
Ruhm als Arzt verbreitete fich bald über ganz Europa; aus allen Ländern 
komen ihm Schuͤler zu, unter feiner Leitung fich auszubilden, und bie 
36 Jahre, welche Boerhave in diefer Stellung zu Leyden zubrachte, 
varen die glänzendften diefer Univerjität. Sein Tod erfolgte 1738. 


Boerhave. 


Leben. 
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—RX Wir haben hier von Boerhave nur in ſeiner Beziehung zur Chemie 
ẽbeni⸗ zu ſprechen; er machte ſich dafür weniger bedeutend durch neue empiriſche 
Entdedungen, als vielmehr durch geiftvolle Benusung der fchon früher bes 
kannt gemachten Erfahrungen, durch richtige Würdigung bes WBerhältniffee 
der Chemie zur Medicin und durch feine Verdienfte um die Werbreitumg 
chemifcher Kenntniffe. — Boerhave hat für die Chemie nur wenige eis 
zelne Erperimentalunterfuchungen von größerem Umfange angeftellt, aber vor 
dem größten Einfluß ift er für die Auffaffung der theoretifhen Gegenſtaͤnde 
in unferer Wiſſenſchaft. Sem durchdringender, aͤcht wiffenfchaftlich amd 
gebildeter Verſtand ließ ihn alle Erfcheinungen unter allgemeinere Geſicht⸗⸗ 
punkte ordnen ; alle Fragen, deren Beantwortung die Erklärung eines Com 
pleres von Thatſachen einfchließt, hat er mit Scharffinn und oft ganz ers 
ginell behandelt. Sch werde in den folgenden Xheilen Boerhave’s [db 
ner nur da zu erwähnen haben, mo es fi) um die empirifche Erkennt 
der einzelnen Stoffe handelt, aber oft, wo die fpecielle Gefchichte der eim 
zelnen Kehren abgehandelt wird. Hier ift er nicht nur Mepräfentant ber 
berrfchenden Meinungen einer beftimmten Zeit, von Meinungen, bie & 
zum Theil felbft ausgebildet, zum Theil hauptfächlich verbreitet hat, ſondeen 
oft feibftftändiger Forfcher auf dem Gebiete der theoretifchen Unterfuchungen. 
— Für die Geltendmachung des richtigeren Verhältniffee der Chemie ya 
Medicin, einen wichtigen Punkt zu einer dem vorhergehenden Zeitalter ned 
fo nahen Zeit, trug Boerhave gleichfall& weſentlich bei, befähigt durch ferne 
Autorität als Mediciner und durch die richtige Auffaffung des Zweckes ber 
Chemie. Weber diefen Außert er die Anfichten, welche jegt noch bei der Aut 
bung diefer Wiffenfchaft leiten; es ift ihm hierbei nur um Naturforfcung 
zu thun, nur um Erfenntniß und Erklaͤrung der chemifchen Thatſachen, 
und kein Nebenzweck ſchwebt ihm dabei vor; er betrachtet die Chemie aid 
feibftftändige Wiffenfchaft, verfchmilzt fie mit Eeiner andern und ordnet fit 
keiner andern unter. Treffend fchilderte er in einer zu Lenden 1718 gehaltenen 
Nede de Chemia errores suos expurgante bie falfche Richtung, in welcher 
die Chemie während des vorhergehenden Zeitalterd behandelt worden war, 
und dedite den Mißbrauch auf, welchen die Satrochemiler mit der Scheide 
kunſt getrieben hatten. — Ebenfo treffend wies er aber aud) das Fehlerhafte 
in den Bemühungen der Alchemiften nach, welche er übrigens zu gelind 
noch beurtheilte. Er betrachtete die Erfahrung als das Kundament der de 
mifchen Anfichten ; mehrere Angaben der Alchemiſten hatte er beftätigt ges 
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ihr Verhälmiß zur Verbrennungstheorie noch befonders anzugeben; afl 
gegen das Ende diefes Zeitalters, wo es fih um die Vertheidigung be 
Stahl’fhen Spftems handelt, ift die individuelle Auffaffung beffeiben von 
einem jeden Gelehrten wieder befonders hervorzuheben. — Die Arbeiten 
der Chemiker in Deutfchland und Frankreich merben indeß bei den gemein 
famen theoretifhen Anfichten,, die fie leiten, immer mehr ineinandergreifent, 
und was früher, dem richtigen Verſtaͤndniß der Entwicklung unferer Wiſſen 
fchaft unbefchadet, der fpeciellen Gefchichte der einzelnen Gegenftände be 
(affen merden konnte, das Datum jeder Entdedung genauer anzugeben 
darf nun oft nicht länger vernachläffige werden, wenn das wahre Verdiraf 
eines jeden der hier zu befprechenden Chemiker richtig gewürdigt werden fol 


Betrachten wir nun Stahl's bedeutendfte Anhänger in Deurfclauh, 
welchen in bdiefer allgemeinen Darftellung der Gefchichte der Chemie em 
befondere Befprechung zu midmen ift. Bon den Berliner Gelehrten, meldt 
diefe Stadt fortwährend zum Mittelpunkt der phlogiftifchen Theorie machtek 
ift der Zeit nach als erfter Cas par Neumann zu nennen. Diefer ww 
1683 zu Zullihau in der Mark Brandenburg geboren. Neigung we 
aͤußere Umftände bewogen ihn, fi) der Apothekerfunft zu widmen, ob 
daß er jedoch bier feinen Trieb nach Ausbildung befriedigt gefunden bit 
Nach fehr abmechfeinden Schickſalen murde ihm befondere Begünftigumg 
des Konige von Preußen zu Theil, auf deffen Koften er Holland, Englac 
Frankreich und Stalien durchreif’te. Überall knuͤpfte er mit den bedeutendſta 
Männern feiner Fächer Bekanntſchaft an, und namentlich blieb cr auh 
nachher noch ftets mit den Gelehrten und den wiſſenſchaftlichen Anftaltek 
Englands, wo er längere Zeit verweilt hatte, in enger Verbindung. AM 
er 1724 nad) Deutfchland zuruͤckgekehrt war, wurde ihm die Stelle em 
Profeffors der Chemie an der medicinifch= chirurgifhen Bildungsanftalt F 
Berlin übertragen; er verband mit diefem Amte den Befip einer Aporbeit 
und wurde fpäter durch die Titel ale erfter Hafapotheker und Hofrath au 
gezeichnet ; auch war er Mitglied der Berliner Akademie, fchon früher Ku 
ihn die koͤnigliche Befellfhaft zu London ale folches aufgenommen. New 
mann flarb 1737. 

Neumann’s chemifche Arbeiten behandeln felten einen Gegenſtad 
von allgemeinerem Äntereffe; fir die damalige Zeit Muiterbilder in de 
Scheidekunſt (und hauptfächlid des Rufs, deffen fih Neumann I 
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änen Zeitgenofjen erfreute, weniger feiner Arbeiten wegen wird er bier Reumann 
ufgeführt) bemweifen fie nur, wie die mwichtigeren chemifchen Fragen damals Xeunmiffe. 
kr faft ganz durh Stahl erledigt gehalten wurden. Seine richtigeren 

Ingaben gehen auf unwichtige Subftanzen, wie 3. B. daß getrodnetes 

kiweiß nicht identifch ift mit Bernftein, daß die Unterfcheidung des Franz⸗ 
rannteweins von anderm Branntewein durch die Färbung, welche erfterer 

wenn erineichenen Gefäßen aufbermahrt wurde) mit Eifenvitriollöfung giebt, 

ine unfichere ift u. f. w. Wo er wichtigere Gegenftände behandelt, find 

eine Anfichten meift unrichtig und oft noch mehr zu Irrthuͤmern geneigt, 

us die feiner Vorgänger. So werden nad) Neumann die Alkalien bei 

er Verbrennung von Holz erft durd das Feuer in der Afche aus Säure, 
Phlogiſton und Erde erzeugt, find aber keineswegs fchon vorher im Holz 
mthalten. Bon feinen fonftigen Wahrnehmungen erwaͤhne ich hier noch die 

es flichtigen Dels aus Ameifen, durch Deftillation diefer Thiere, welches 

re suerft genauer beobachtete ; auch machte er noch Wahrnehmungen über die 

Bidung von Stearopten in mehreren flüchtigen Delen aus dem Pflanzen: 

reiche, und Ähnliche. 

Zugeftehen muß man jedvoh Neumann, daß er die Verbreitung der Ggriftm. 
Chemie nach Kräften förderte und zur Belebung der Neigung zu diefer 
Wiffenfhaft beizutragen ſuchte. Mehrere ausgezeichnete Chemiker ber 
naͤchſten Zeit erkennen an, daß ihr Sinn für die Scheidetunft durch das 
Studium von Neumann’s Schriften gewedt wurde. Es beftehen diefe 
m einzelnen Abhandlungen, welche er in den Philosophical Transactions 
für 1724 — 1734, und in den Denffchriften der Berliner Akademie für 
1727 — 1737 erfcheinen ließ. Auch in den Schriften der Eniferlichen 
Akademie deutfcher Nuturforfcher finden fich einige Arbeiten von ihm. — 
Andere Abhandlungen gaben Probeſtuͤcke feiner Vorleſungen, die er ale 
Profeffor an der oben erwahnten Anftalt hielt; fo ließ er 1727 »Lectiones 
ebrmicas von Salibus alcalino - fixis und vom Camphora, um daraus 
wa feben, wie alle übrigen Lectiones bei dem Collegio medico-chirurgico 
pablice abgehandelt und die chymiſchen Materien bearbeitet oder demonſtrirt 
werden,« druden; 1730 zu gleihem Zweck »Lectiones von vier Subje- 
etis pharmaceuticis« (Bernftein, Opium, Gewuͤrznelken und Bibergeil) ; 
1732 »von vier Subjectis chymicis« (Sulpeter, Schwefel, Spiefglunz, 
Eifen), 1735 »von vier Subjectis diaeteticis« (Thee, Kaffee, Vier und 
Rein), und endlid 1737 »von vier Subjectis pharmaceutico - chemicis« 
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Reumann. (Kochſalz, Weinftein, Salmiak und Ameifen. Nach feinem Tode wurden 
Schriften. 
feine Vorleſungen in mehreren Sammlungen (Praelectiones chrmice 
1740, Chymia medica dogmatico - experimentalis u. a.) heransgegeben, 
auch in's Holländifche und mit Zufuͤgung feiner anderen chemiſchen Abs 
handlungen in die englifche und franzofifche Sprache überfebt. 


Eier. Einen Genoffen Neumann's nennt uns noch die damalige Fat 
als einen ausgezeichneten Chemiker, wenn wir auch jest nur fehr felten az 
das frühere Anfehen deffelben erinnert werden. Es war die Johann Then 
dor Eller, geboren zu Plögkau in Anhalt: Bernburg 1689. Einer ſehe 
begüterten Familie angehörend, erhielt Eller eine vorzägliche Erziehung; 
er ftudirte zu Quedlinburg und Jena Jurisprudenz, dann aber mit vielmm 
Erfolg Medicin und Naturwiffenfhaften. Diefe legteren Studien ſetzte r 
in Halle, Leyden und Amfterdam fort; ebenfo fpäter in Paris, wo er ih 
namentlich in der Chemie durch den belehrenden Umgang mit Lemery, 
Homberg und anderen damals bedeutenden Chemikern ausbildere. Ve 
Paris aus ging er nad Kondon, wo er gleichermaßen ben berühmterm, 
Aerzten und Naturforfchern bekannt wurde. Nach feiner Zuruͤckkunft nah 
Deutfchland wurde ee 1721 zum Anhalt Bernburgifchen Leibarzt ernanst; 
1724 aber fchon berief ihn der König von Preußen ale Profeffor der Anıte 
mie nach Berlin. Später wurde er zum erften Leibarzt und 1755 ve 
Kriedrich dem Großen zum Geheimen:Rath ernannt; in demfelben Jah 
wurde er Director der phrfikalifchen Claſſe bei der Berliner Akademie. E 
ftarb 1760. 

wild Kennt: Eller nüßte der Chemie weit mehr mittelbar — indem durch ferne 
Einfluß und feine Vorliebe für unfere Wiffenfchaft die Anſtalten zur Ver 
breitung und Forderung derfelben amtlich mehr unterflüpt wurden — 
daß er durch eigene bedeutende Arbeiten den Kreis der chemifchen Erfah 
gen erweitert hätte. Fuͤr den Geift feines Zeitalter iſt die Ueberzeugung We 
zeichnend, welche er über die Ummandlung des Waffers in Luft formel 
als in Erde ausfprach (beide Umfepungen glaubte er durch Werfuche nude 
gewiefen zu haben), ebenfo feine Anfichten tiber die Erzeugung der Metall 
und anderer verwandter Stoffe, die einen Beleg dafür abgeben, eine mE 
ausgedehnte Anwendung man damals ſchon ven dem Begriff des Pie 
ftons machte, indem jede anfcheinend beobachtete Veränderung willkuͤrlith 
aus der Aenderung diefes hrpothetifchen Grundſtoffs erklärt wurde. Einig 
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Herr  Unterfuchungen; und mas er auf diefe Art neu erfannt hatte, theilte € 
mit einer Offenheit und einer Klarheit mit, welche für die damalige Zeit be 
fonders hoc anzufchlagen ift, wo noc vielfach, Dunkelheit in der Darf 
lung für tiefe Gelehrfamteit gehalten wurde, und uneigennügige Mittheilun 
wichtiger Entdedungen im Ganzen etwas Seltenes war. 


— In theoretiſchen Betrachtungen wenig ausgezeichnet, machte ſich Pet 
befonderd durch feine empirifchen Arbeiten bekannt. Der Phlogiften 
theorie hing er in ihrem ganzen Umfange an, und wollte fie zur Ext 
rung mancher Erfcheinungen anmenden, was ihm indeß weniger gluͤckte. 4 
betrachtete er die rothe Farbe der Dämpfe von der rauchenden Salpeterfäuu 
als auf der Ausdehnung der durin enthaltnen entzündlichen Theilchen beruhen 
Das Phlogifton, welches auch feiner Anficht nach mit den Metallkalken die reg 
Iinifchen Metalle bildet, bezeichnet er, den älteren Anfichten ſich wieder al 
bernd, als eine eigenthüumliche Art von Schwefel. Seine praktifdyen Unten 
fuchungen führten ihn auf manches Wahre, was zu feiner Zeit noch will 
erfannt mar; fo bewies er die Eigenthuͤmlichkeit der Bernfteinfaure, weich 
unter dem Namen des Bernfteinfalzes bis dahin ganz widerfprechend Kal 
für flüchtiges Alkali, bald für Mineralfäure, gehalten worden war; einer da 
erften leugnete er 1756 die Verwandlung des Waſſers in Erde und be 
muͤhte ſich, die Verfuche, auf welche hin diefe gefolgert wurde, als mu 
fheinbar und trügerifch nachzuweifen ; diefe Anficht bildete auch eine Du 
Streitfragen, die er gegen Eller behandelte. — Den Werth feiner richt 
gen Beobachtungen hat er öfters durch Zufügung unrichtiger Erfiärungel 
gefehmälert. Er nahm bereits 1754 wahr, daß aus der Auflofung von Sa 
felerde in Alkali manchmal durch Säuren die Kiefelerde nicht ausgefaͤllt wich 
aber er fieht darin eine Ummandlung der Kiefelerde in eine alkaliſche abi 
Ballichte Erde, welche mit Säuren lösliche Salze bilde. 

Pott's hauptfüchlichfte Arbeiten hatten zum Gegenftand die Untes 
ſuchung, wie ſich die verfchiedenen Mineralien verhalten, wenn fie für. fl 
oder mit anderen Stoffen gemifcht fehr erhöhter Temperatur ausgefept uns 
den. Er verbefferte behufs diefer Unterfuchungen ben ſchon von Bedei 
angegebenen tragbaren Ofen, um möglicft ſtarke Dige anwenden zu Ela 
nen; er zeigte, tie man Gefäße bereiten muß, welche die heftigfte Dig 
aushalten ohne zu reißen, zu ſchmelzen oder die leichtflüffigften Glaͤſer ud 
Salze durchzulaffen. Zur Prüfung der Mineralien benutzte er ſtets m 
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f:öurı2 Zum zer Erz, Dächer mca Zeuer und Licht handeln“ J 
ITAG ihm: Kemraezaer iz sad er nah 1751 und 1754 herauf. 
nom Balz, weise am Kein Zeusaik über jene Ausdauer bei wi 
Ber. iun Umgrichenzen siieı, and ale feine Verſuche einzeln beſchrie 
und cha Yimmihe Recicze in Tabellen geerdnet; eine franzef 
Uebertegung eitien 1753. Zontt Anden fi noch chemiſche Abhand 
ger son Peeria der SEortten der Betiiner Akademie von 1727 — N 
die er sum Ike ſeldſt geſammelt und unter dem Titel: Exercitatic 
chrmicae 1733 berausgesſsthen Dit; außerdem erſchienen noch (1739 
1741; Collectiones observationum et animadversionum chrmicar 
meiche namentiich bie Bamazigen dhemiihen Kennmiſſe über einzelne Met 
wie Wismuth, Zink u. ſ. w. veilitändig enthalten. Auch feine polemif 
Schriften, deren Reibe feine Animadversiones phvsico - medicae c 


zur um Imre: 


varias hvpotlieses et experimenta Dr. Elleri 1756 eröffneten, 
halten viele neue chemiſche Mahrnehmungen, doch kann ich hier nick 
eine Herzählung aller einzelnen Srreitichriften eingeben. — Die wichtig 
feiner Eleineren Abhandlungen wurden aud 1759 von Demachr geſam 
und in franzofifcher Sprache herausgegeben. 


Mit Port gleichzeitig und ihn an Verdienſten um die Ausbild 
der Chemie noch übertreffend, lebte zu Berlin Marggraf, der legte 
deutendere Chemiker Deutſchlands innerhalb des Zeitalters der phlogiſtiſ 
Theorie. Andreas Sigismund Marggraf mar 1709 zu Be 
geboren ; von feinem Water, ber eine Apotheke in diefer Stadt befaf, m 
er in den Anfangsgründen der Pharmacie unterrichtet, und unter ben 
bier befannt werdenden Faͤchern zog ihm die Chemie vorzüglich an. 
dieſer Wiſſenſchaft bildete er fich zunächft unter Neumann weiter i 
fpäter durch längeres Studium auf ben Univerfitäten zu Frankfurt an 
Dder, Straßburg und Halle, und auf der Berafchule zu Freiberg. ' 
einem reichen Schatz der ausgebreitetiten Kenntniffe kehrte er nach Bi 
zuruͤck, wo er ſich nun ausfchließlich mit chemifhen Forſchungen beſchaͤfti 
er wurde Mitglied der Akademie und 1760 nah Eller's Tode Dir 
der phrfibalifchen Claſſe dieſes Inſtituts. Von den Streitigkeiten, w 
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un? 52 mebrere Marken an, dieſes Laugenſalz in reinerer Geflaki 
berezen. 

Es keseusen Diele sur durchgefübrten Unterfubungn Margot: 
Gerchickichkeit in der Analrſe: er br für diefen Zweig ber Chemie 
fenit nech einige sure Wabrnebmungen geliefert; fo 3. B., dab A 
mehrere Mersie, Se es zus einer ſauren Leſung faͤllt, wieder auflöf't, m 
es im Ueberſchus zugeſezt wird. — Schen 1750 zeigte er, daß der Gyps 
Verbindung ven Schwefelidure, Kalkerde und Maffer ft. Weniger g 
lich, als bei ben eben angeführten, mar er bei einigen anderen feiner Arkti 
den Braunitein unteriuhte er 1773, obne das befondere Metall dantı 
entdeden; den Schmweripach (für die Zerfegung diefer Subſtanz gab er 
Gluͤben mit firem Alkali an) 1750, und hielt doch immer noch bie } 
enthaltene Baſis für Kalkerde; den Flußſpath 1768, ohne die Flufſaͤm 
entdeden; er glaubte vielmehr, als er diefed Mineral mit Schwefelf 
in einem Glasgefaͤß beitillirt batte, eine flüchtige Erde daraus abgeſchi 
su haben. Ebenſo mar er noch der falidyen Anſicht ergeben, daß alles, 
das reinfte, Waſſer fih in Erde vermandle, und jtellte viele Deri 
darüber an, mo er immer nach dem Abdampfen des deftillirten Waſſer 
Gemiſch aus Kalkerde und Kiefelerde erhielt. Viele Beſorgniß erregte 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts feine Angabe, daß alles Zinn, | 
das reinfte Baufliche, bedeutende Mengen Arfenit enthalte; eine Behaupt 
die um fo fchmerer zu widerlegen war, als die Mittel zur Beltimmuns 
Arfenits damals noch im hoͤchſten Grabe unficher waren. 

Von den fonftigen zahleeihen Arbeiten Marggraf's mill id 
nur noch einige anführen. Die Bereitungsart des Phosphers aus - 
verbefferte er weſentlich; er ftellte Beobachtungen an über das Verhalter 
Phosphors zu Metallen, zu Schwefel und zu Saͤuren; er unterfucte 
Urinfalz genauer, morin er Phosphorfäure und flüchtiges Alkali entd 
auf feine Refultate über die Darftellung des Phosphors aus Phos. 
faure wandte er die pblogiftifche Theorie an, der er ganz anhing, 
erklärte erfteren für zufammengefegt aus diefer Säure und Phlogiiten 
Ueber die Bereitung phosphorescirender Steine hat er viele gute Bes 
tungen gemacht, die gehörigen Orts angeführt werden follen. — Che 
reines Zilber lehrte er aus Hornſilber darftellen, duch Behandeln defl 
mie Ammonia bei Zufag von reinem Quedfilbee und durch Abtreiben d 
gebildeten Amalgamed. — Gegen die noch fehr herrfchende Anficht, dal 
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Baugeafı im Weinftein, Holz und anderen organifhen Subftanzen noch 
nicht wifire, fondern erft bei der Erhigung durch das Feuer erzeugt werde, 
bewieh er, daß daraus das Alkali auch anders ald durch Verbrennung, durch 
Behandeln mit Säuren u. ſ. w., erhalten werden kann, und alfo nicht erft 
kucch das Einäfchern entfteht ; die feither herefchende Meinung, daß ſich das 
Eilber nicht mit den vegetabilifchen Säuren vereinigen Laffe, widerlegte er, 
und yigte, daß diefe Säuren jenes Metall allerdings aufnehmen, wenn es 
haen im bereitö verfalkten Zuftande dargeboten wird. 

Auch für die technifche Chemie hat Marggraf viel geleiftet; diber 
ige Metallgemifche zum technifchen Gebrauch, aus Kupfer, Zinn und 
Bat, und die befte Art ihrer Bereitung ftellte er Verfuche an, und machte 
nehcere für die Kärberei wichtige Beobachtungen bekannt. Vorzüglich 
Blgeriic, waren feine Nachweifungen Über den Zudergehalt der Runkelruͤben 
m anderer einheimifchen Pflanzen, und über die Art, wie diefe zur Zuder: 
ekation zu verwenden feien. 


Marggraf’s Verſuche und Entdeckungen finden fich meift in ben 
Beriten der Berliner Akademie für die Jahre 1747 bie 1779. Er ſelbſt 
Mmelte die meiften diefer Auffäge und gab fie in zwei Theilen (1761 und 
ET) unter dem Titel »Chymiſche Schriften« heraus. Der erfte Theil 
Kr Sammlung wurde 1762 auch in die franzöfifche Sprache Überfest. 
Engeine Heine Abhandlungen von ihm erfchienen fonft noch befonders, ohne 
Rinde ihre Anführung hier nöthig wäre. 


In dem zunächft Vorhergehenden haben twir die bedeutenderen Chemiter 
lanen lernen, weiche auf Stahl während des Zeitalters der phlogiflifchen 
Dari in Deutſchland folgten. Durch ihr Beiſpiel, durch ihren Einfluß 
ſerine fich das Studium der Chemie immer mehr aus; immer großer wurde 
De Zahl der an Erweiterung diefer Wiffenfchaft Arbeitenden. Es mehrte 
DA negleich die Zahl der periodifchen Schriften, worin neue Arbeiten zur 
Defentichkeit gebracht wurden, mit der zunehmenden Zahl der gelehrten 
Sehcaſten. Fuͤr dieſes Zeitalter noch haben außer den bereits beſprochenen 

der in Deutſchland gegruͤndeten Akademien ſolche Chemiker als fuͤr ſie 
Kai thätige Mitglieder aufzumweifen, welche fchon hier ausführliche 

tung in Anfpruch nehmen koͤnnten; doch muß einiger Inſtitute bier 
ud erwähnt werden, deren Stiftung in das eben zu fchildernde Zeitalter 
14 * 
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fällt, und die fpäter für die Fortfchritte der Chemie von Einfluf | 
Sn Göttingen wurde 1751, unter dem Vorfig Albrecht's von 
eine Geſellſchaft der Wiffenfchaften geftiftet, deren Commentarien vs 
an für die Jahre 1752 — 1755 veröffentlicht wurden ; nach eine 
Unterbrechung erfchienen fie wieder von 1771 an ale Novi Comm 
von 1778 an ald Commentationes regelmäßig, Ununterbre 
1753 bis jest erfchienen die Göttinger gelehrten Anzeigen. — 
bedeutfam war die Münchener Akademie, welche, 1759 geftiftet, ihre 
ungen von 1763 veröffentlichte. — Hier auch mollen wir der holl 
Gefelifchaft der Wiffenfchaften zu Haarlem gedenken, die 1754 zufan 
und zugleich auc die Herausgabe ihrer Arbeiten begann; fie x 
Beginn des folgenden Zeitalter mehrere fleißige Chemiler un 
Mitgliedern, deren Arbeiten in den anderen Xheilen dieſer Gefd 
weſentliche Beiträge zu der Erkenntniß wichtiger Stoffe zu ſchaͤt 
die Geſellſchaft fuchte zugleich, wie aud) die Göttinger, durch Preis 
die nähere Unterfuchung einzelner Gegenftände zu veranlaſſen. & 
die Stiftung noch mehrerer anderer Akademien in Deutfchland 
Niederlanden die rafchen Fortfchritte ber natueroiffenfchaftlichen Fı 
ohne ung jedoch hier mit den ausführlicheren Angaben Über die mind 
gen aufzuhalten, wollen wir zu der Betrachtung zuruͤckkehren, wi 
Chemie in Bezug auf ihre hauptſaͤchlichſte Theorie gleichzeitig in der 
Ländern geftaltete. 


Die Chemiker, weldhe nah Stahl in Deutfchland deſſen 
aufrecht bielten, mußten ihr dadurch immer größeres Gewicht zu geber 
diefelbe zur Erklärung aller neu entdeckten Erfcheinungen ſogleich o 
Keftftehendes anmandten. Mit den Discuffionen, welche an d 
diefes Zeitalterd den Uebergang zu dem folgenden vermitteln, ſta 
der bisher genannten Chemiler in Verbindung. Der Anfang des 
gegen die Gültigkeit der phlogiftifchen Theorie, worin diefe unter! 
zwar noch in die legten Lebensjahre Marggraf’s, aber diefer nab 
Antheil daran, es auch mohl nicht für nöthig haltend, da die Zu 
keit der Stahl'ſchen Anfichten faft allen Chemitern, deren Thaͤ 
der Chemie fich fchon vor 1770 etwa confolidirt hatte, kaum noch 
Beweiſe oder Widerlegungen gegen zu machende Einmwürfe zu bebürf 
Paffend durften mir daher die Betrachtung diefer Reihe von GC 
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j&reffeon. UM in einer Ahnlihen Stellung wie in England, als Leibarst des Her 
u, 


Theoretifche 
Anfichten. 


von Louvois, diefen nad) Italien zu begleiten. Auf allen diefen Rei 
widmete er neben der Pharmacie der Medicin befonbre Aufmerkfamteit, w 
nad) feiner Zurüdkunft erlangte er 1704 zu Paris den Grab eines Docte 
der Heiltunde. Bald darauf, 1707, murbe er zum Profeffor der Chem 
an dem Jardin des plantes ernannt, und 1709 zum Profeffor am Colleg 
royal. Zum Mitgliede der Akademie war er ſchon 1699 ermählt worden 
und als Lehrer wie als forfchender Chemiker mit Erfolg thätig, lebte a 
bis 1731. 


Ueber die VBerbrennungserfcheinung im Allgemeinen hat fi Geoffrer 
nicht ausgefprochen,, indeß nähern ſich feine Anfichten denen Stahl“ ſch 
wenn er auch in anderen Namen und Heinen Abweichungen ſich cher fü 
eınen Anhänger der verbefferten Hypotheſe der frühern Zeit, als derneu aufge 
ftellten Theorie ausgeben zu wollen ſchemt. — Den Schwefel betrachtete a 
als aus Saure und brennbarem Stoff zufammengefegt, und bemühte M 
durch Verſuche, wo er Bildung von Schwefel durch Zufammenfegung I 
Beftandtheile zu bewirken glaubte, dies außer Zweifel zu ſetzen; im Im 
Metallen nahm er gleichfalls eine erdige Grundlage an, mit derjenigl 
Subftanz verbunden, welhe Homberg ale Schwefel bezeichnet babe, ud 
die offenbar nur Stahl's Phlogifton if. Nach Verfuchen, wo er mitnl 
eines großen Brennglaſes aus verfchiedenen Metallen jene erdige Grundlag 
die Metallkalke, ausgefchieden hatte, behauptete er, daß die erdigen Beo 
ftandtheile der verfchiedenen Metalle eigenthuͤmlich verfchieden feien (di 
weſentlicher Fortfchritt in der Erfenntniß des Begriffe eines chemiſche 
Elements) ; der fogenannte Schwefel, der in allen Metallen befindlich fd 
fei aber immer eine und diefelbe Subſtanz. Er glaubte auferdem neh 
daß in den Metallen auch eine Saure enthalten fei. In der Aſche we 
fchiedener Holzarten hatte er Eiſen nachgewieſen; er hielt diefes, aͤhnlich i 
früber Becher, für bei der Einäfcherung künftlich erzeugt; aus brennbail 
Stoffen, namentlih Kohlen, glaubte er durch Erbigen mit (eifenhalcigem 
Thon gleichfalls Eifen erzeugen zu koͤnnen, und Del wie Eiſen mi 
hiernach aus erdiger Brundlage, Säure, die im Del angenommen wur 
und brennbaren Stoff bejichen. Diefe Anficht, über die kuͤnſtliche 3 
ſammenſetzung des Eifens wurde indeß fogleich von dem jüngern Lemer 
angegriffen, und der wahre Vorgang erklaͤrt. — Solcher Irrthuͤmer ließ M 


it dieſer Kunft, indem er bie hiftorifchen Beweiſe dafuͤr ſaͤmmtlich 
r zweifelhaft hinſtellte, zu ſchwaͤchen. 
tinen lange andauernden Einfluß bat Geoffroy auf die Chemie 
bt durch feine Unterfuchungen Uber die Affinität, hinſichtlich 
das Genauere bei der fpeciellen Geſchichte diefer Lehre nachgefehen 
mag. Er zuerft verfuchte, die verfchiedenen Körper nach ihren vers 
en Verwandtſchaftsgraden zu Einer beſtimmten Subftanz in voll 
ere Tabellen zu ordnen. Diefe Methode, die Mefultate der Beobach⸗ 
über die Verwandtſchaft leicht anſchaulich zu machen, blieb lange 
ı unerfchüttertften und großentheild wohlverdienten Anfehen; den 
ndften Chemifern, die auf Geoffroy folgten, war es lange noch 
t bauptfächlichften Aufgaben, feine Tabellen nur zu verbeffern und 
vollftändigen, ohne eine Abänderung des Principe, auf dem fie 
n, zu magen. | 
Sonft auch hat er nody viele für die Chemie wichtige Erfahrungen 
t, deren vollftändige Aufzählung bier zu fehr in Einzelheiten führen 
So erwähne ich hier nur, daß er die Kenntniß des Berlinerblau’s 
ımentlich der Körper, aus welchen die zu feiner Bereitung nöthigen 
mzen erhalten werben koͤnnen, verbreitete, und genauere Methoden zur 
mung der Säuren in Auflöfungen anempfahl, worin ihm indeß 
Domberg zuvorgelommen war; ähnliche Gegenftände hat er noch 
4 bearbeitet. 


Kennrniffe über 
die Verwandtſchaft. 


Sonftige Beob⸗ 
achtungen. 
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‚Beotfron. des Verfaffers in der Scheidetunft kamen auch diefer Arbeit zu gut, und bad 

var Merk erhielt fich an dreißig Sahre lang in ungefchwächten Anfehen (suefl 
wurde es 1741, nad dem XZode Geoffron’s, publiciet, und noch 1778 
erfchien eine neue, allerdings mit Zufägen bedeutend vermehrte, franzöftfde 
Auflage davon), tie denn auch fein ausgezeichneter Werth durch Leben 
feßungen in die franzofifche, deutfche und englifhe Sprache allgeme 
anerkannt wurde. 


I. Geofftov. Nicht ganz fo bedeutend ale der Vorhergehende und von ihm zu unten 
fcheiden ift ein jüngerer Bruder beffelben, Claude Joſeph Geoffroy, 
der 1686 zu Paris geboren, 1752 dafelbft ſtarb. Diefer war gleichfait, 
feit 1707, Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften, und die Memoiren 
derfelben für 1707 bis 1753 enthalten viele Abhandlungen von ibm. Er 
bat vieles über die Dele gearbeitet, die er nach ihrer Verfeifung mit Allaß 
und Abfcheidung durch Säure weit lößlicher in Weingeift fand, als vorher; 
über die Entzündung der Atherifchen Dele mittelft Suipeterfäure, bie @ 
durch einen Zufas von Schwefelfäure ficherer hervorbringen lehrte, über bie 
qualitative Zufammenfegung mehrerer Salze, Über die verfchiedenen Fleiſch 
arten, deren Waſſergehalt er zur Beftimmung ihrer Tauglichkeit «ai 
Nahrungsmittel ausmitteln wollte; über den Borax und einige Kennzeichen 
des Sedativſalzes; über den Spießglanz, wo er die pyrophoriſche Erfcheinung 
eines (Faliumhaltigen) durch Glühen von fehmeißtreibendem Spießglanz mit 
fchroarzer Seife erhaltenen Präparate zuerft entdedite, und über aͤhnliche 
einzelne Gegenſtaͤnde. Worzüglich war er für die Pharmacie thätig, welche 
ihm vieles‘ für die Arzneibereitung, namentlid über die Kenntniß ber 
Darftellung mehreree Geheimmittel, des Seignettefalzes 3. B., verdankt. 











An die Thätigkeit der beiden Geoffroi ſchließt fih die Johann 

Herten Hellot's an, eines gleichfalls fehr verdienten Chemitere. Hellot wa 
“1685 zu Paris geboren; von feinem Vater, dem er eine gute Erziehung 
verbankte, wurde er zum geiftlihen Stande beftimmt, allein eigene Vorlieb 

309 ihn zu den Naturmwiffenfchaften, befonders zur Chemie, hin. Diefe frät 
Neigung murbe durch feine Belanntfchaft mit St. F. Geoffroy, meld 

bald zur innigften Freundſchaft wuchs, noch gefteigert. Er ftubirte Längen! 

Zeit zu Paris, und ging dann nad) England, um auch die Kenntniffe ba 

dortigen Gelehrten fi anzueignen. Nach feiner Zuruͤckkunft nad Park 
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m feine, früher fehr günftigen, Vermögensumftände durch die damals Helle 
tautteih herrſchenden Sinanzunorbnungen einen harten Stoß; er fah 
möthigt, neben feiner Lieblingswiſſenſchaft noch ein anderes, einträgs 
4, Geſchaͤft zu betreiben, und übernahm bie Redaction eines politifchen 
6, der Gazette de France, wobei ervon 1718 bis 1732 befchäftigt war. 
ihr 1735 wurde er Mitglied der Parifer Akademie, und zeichnete fich 
ch feine Thätigkeit befonders aus; er wurde zu allen Commiffionen 
‚ von welchen ein Bericht oder ein Gutachten über einen Gegenftand 
ı war, der mit der Chemie irgend in Beziehung ftand, und viele feiner 
jaftlihen Arbeiten wurden auf ſolche Beranlaffungen hin unternoms 
r ftarb 1765. 
:(Lot’6 Arbeiten behandeln großentheild Gegenftände von nur fpes Tnmifde 8m 
Intereſſe; viele feiner Unterfuchungen haben nur die Auffuchung 
er Darftellungsmethoden zum Zweck, fo 3. B. die über den Phos⸗ 
er das DBerlinerblau , über den Aether und Ähnliche, auf welche ich 
olgenden Theilen zuruͤckkommen werde. Bei mehreren feiner Fors 
leiteten ihn falfhe Vorausſetzungen; fo 3. B. gab er fich viele 
das metallifhe Zink zu zerlegen, wobei er indeß body brauchbare 
e erhielt, toie 3. B. über die Zufammenfegung des Zinkvitriols, das 
n bes Zinks und feines Kalle gegen mehrere Säuren, die befte Bes 
ver Zineblumen u. f. w. Manchmal aud) 309 er aus richtigen Bes 
gen fonderbare Schlüffe; fo foll nach ihm die rothe Farbe der ſal⸗ 
Säure, welche er aus dem Salpeter unter gewiſſen Umftänden ſich 
n fah, von Eifentheilhen, die im Dampf aufgelöft feien, herruͤhren. 
el wichtiger ale ſolche Speculationen waren einige Arbeiten von Del: 
lche namentlid auf die angewandte Chemie einen großen Einfluß 
t, und die von ihm meift in amtlicher Stellung ausgeführt wurden. 
bte er fih um die Porzellanmanufactur von Sevres fehr verdient; 
fte viele neue Farben zur Porzellanmalerei, deren Anwendung das 
diefer Anftalt bedeutend fleigerte. Won allgemeiner Nüglichkeit wa⸗ 
Unterfuchungen, melde er über den Proceß des Faͤrbens anftellte. 
1740 mit der Inſpection ber Kärbereien beauftragt worden; gleich- 
twidkelte er in mehreren Abhandlungen die Theorie der Zärbekunft, 
refchied ber haltbaren und vergänglichen Farben, die Wirkung der 
el u. ſ. w., und gab fo zuerft Aufklärung über diefe bisher nur 
Ismäßig betriebene Kunft. — In ähnlichem Auftrag unterfuchte er 





EEE 
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Herten. die Brauchbarkeit der Methoden, Gold und Silber zu ſcheiden, und im All 
gemeinen ben Gehalt einer Legirung an edlem Metall zu beftimmen. Er 
ſuchte auf diefe Kunft gleichfalls die neueren Fortfchritte der Chemie anzu 
wenden und die Fehler ber Älteren Methoden ausfindig zu machen; er zus 
erft machte namentlich darauf aufmerkfam, daß die Beftimmung ber Menge 
des Silbers durch Cupelliren keineswegs fehlerfreie Refultate giebt, fondern 
vielmehr den Silbergehalt gewöhnlich etwas zu Hein ausfallen läßt. 

Schriften, Hellot's Arbeiten finden ſich meift in den Memoiren ber Parifer 
Akademie, für die Jahre 1735 bis 1763. Einzelne diefer Abhandlungen, 
3. B. die über Färberei, wurden auch abgefondert in das Deutfche überfegt. 
Ueber Metallurgie und Dokimafie gab er noch (1750 — 1753) ein befons 
deres Werk heraus, unter bem Titel: »De la fonte des Nines, desFoa- 
deries u. f. w.« als eine Ueberfegung eines beutfhen Buchs: Chriſtoph 
Andreas Schlüter’6 »gründlicher Unterricht von Huͤttenwerken ſammt 
angehängten Probirbuch« (welches 1738 herausgelommen war), und vergti⸗ 
Berte die Brauchbarkeit deffelben durch reichhaltige Zufage und beffere Anerde 
nung bes Inhalte. 


Dubamel. Aus derfelben Zeit, in welcher Hellot wirkte, darf noch ein Chemb 
ker nicht unermähnt bleiben, ber, in vielen Zweigen ber Wiffenfchaft ducch 
feine ſchoͤnen Arbeiten ehrenvoll bekannt, auch die Chemie mit neuen En _ 
deckungen bereichert hat. Heinrich Ludwig Duhamel du Monceas 
tar zu Paris 1700 geboren; er gehörte einer urfprünglich niederländifen 
Familie an, welche indeß fchon feit dem Anfang des 15. Jahrhunderts fh ” 
in Frankreich niedergelaffen hatte. Er erhielt zu Paris feine erfte Ausb . 
dung, und ftudirte dann an ber dortigen Univerfität, two er in der Chem 
St. 5. Geoffroy und Lemery zu Lehrern hatte. Die Chemie war ind u 
nicht das einzige Fach, welches ihn befchaftigte; Botanik, Phyſiologie ud 
andere Wiffenfchaften zogen ihm gleichfalls an. ine Anftellung in bw 
Marinedepartement, die er erhielt, leitete ihn vorzugsmeife zu einer pri _ 
fhen Anmendung feiner bedeutenden Kenntniffe, ohne daß jedoch few | 
Thätigkeit für die Förderung der Wiſſenſchaft an ſich darunter gel 
hätte. — Von 1740 an, wo er von der Akademie zu Paris ale Mitgfih 
aufgenommen worden war, bie zu 1781, wo ber Tod ein fo nügliche 
Wirken unterbrach, lebte er nur feinen wichtigen und erfolgreichen Untw 
fuchungen bingegeben. Seine ausgezeichneten Verdienfte um die Phyfieloge, T 


it imo 


it 






IV.) Bettalter der phlogiſtiſchen Theorie. 219 


ie Agricultur, die Meteorologie (fo unausgebildet diefe auch damals noch 
var) und andere Wiffenfchaften können hier nicht zu ihrer vollen Anerkennung 
argeftellt werden; ich befchränfe mich auf die Darfegung feiner wichtigeren 
bemifhen Unterfuchungen, bie unferer Wiffenfchaft zur mwefentlichen Bes 
micherung gereichten. 

Unter diefen ift die toichtigfte die Beweisfuͤhrung, dag das Natron 
im eigenthümliches, von dem Kali verfchiedenes, Raugenfalz if. Wenn 
md fchon Stabi früher angedeutet hatte, in dem Kochſalz fei ein Alkali 
igener Art enthalten, fo mar doch diefe Angabe weder durch Verfuche außer 
Zweifel gefegt, noch von irgend einem Scheidefünftler angenommen worden ; 
md für Duhamel ift defhalb das volle Verdienft diefer Entdedung zu 
vohren. In einer Abhandlung über die Baſis des Seeſalzes zeigte dieſer 
1736, daß die weiße Erde, melde aus einer Auflöfung des gewöhnlichen 
kechſalzes durch Kali niebergefchlagen wird und die bisher von den meiften 
Shemifern für die Grundlage jenes Salzes gehalten wurde, nur eine 
fällige Verunreinigung ift, da fie nur wenig beträgt und mit Salzſaͤure 
wrbunden nicht wieder Kocyfalz giebt. In dem reinen Kochſalz fand er 
gegen eine Baſis, welche, für fidy und mit Säuren vereinigt, andere Eigens 
Waften zeigt, als die gemmöhnlichen Kaliverbindungen. Er gab verfchiedene 
Nethoden an, die Soda rein barzuftellen, und mies zugleich das Vor⸗ 
ommen diefer Baſis in der Afche der Pflanzen nah, melde an der 
Keereskuͤſte wachſen; fpäter fügte er noch die intereffante Entdeckung hinzu, 
a die Menge des Natrons in diefen Gewaͤchſen ab=, der Kaligehalt darin 
ingegen zunimmt, wenn fie von dem Strand weg in das Binnenland 
erpflanzt werden. 

Dubamel’s fonftige chemifche Arbeiten machen eine genauere 
Befprehung bderfelben für diefen Theil der Gefchichte nicht nothwendig; 
eine Arbeiten Über Aetherbereitung, uͤber die Darftellung des auflöslichen 
Reinfteins, über den Aetzkalk und den Salmiak vervoliftändigten die 
Renntniffe, welche man damals von diefen Körpern hatte, aber begründeten 
benfo wenig eine neue Reihe von chemifchen Forſchungen, als fie für eine 
igenthuͤmliche Unterfuchungsmweife Duhamel's Beweis geben. Sehr 
ttereffant für die damalige Zeit waren noch feine Beobachtungen über die 
riwillige Entzündung, welche Hanf, mit Del getränkt, ſtark zufammen: 
preße und fich felbft uͤberlaſſen, zeigt. 

Bon Duhamel's zahlreihen Schriften mögen hier nur bie auf 
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aim Chemie Bezug habenden ertwähnt werden. Seine bahin gehörigen Abhandlun⸗ 


Racquer. 


Leben, 


gen find in den Memoiren ber Parifer Akademie für 1732 bis 1767 enthalten. 
Nur wenige Schriften, die mit bee Scheidekunſt in Verbindung ftehen, gab 
er abgefondert heraus ; und es waren biefe meift technologifche, für ein größeres 
Yublitum abgefaßte. So publicirte er, zum Xheil gemeinfchaftlich mit 
anderen Gelehrten, 1763 L’art du Tuilier et du Briquetier, 1764 L’art 
de convertir le cuivre rouge enlaiton, 1771 L’art de faire la colle, 
1775 La fabrique de l’amidon, 1777 L’art du savonnier und no 
mehrere ähnliche gemeinnügige Anmeifungen, deren Brauchbarkeit buch 
Ueberfegungen in die deutfche Sprache auch weiterhin nüste. 


Wir kommen nun zu der Betrachtung bes legten unter denjenigen 
bedeutenderen franzöfifchen Chemikern, welche ganz im Sinn und als Anhänger 
der phlogiftifchen Zheorie arbeiteten. Peter Joſeph Macquer ſah ned 
die Angriffe gegen das Syſtem, dem er huldigte, mächtig auftreten, ohne 
baß er indeß weder es halten konnte, noch zu der Partei der Gegner 
deffelben uͤberging. Macquer gehörte einer Kamilie an, welche urſpruͤnglich 
aus Schottland flammte, aus Ergebenheit zu den Stuarts nad dem 
Sturz diefes Haufes Vaterland und Vermögen zum Opfer gebracht und 


U 


ſich nach Frankreich bergefiedelt hatte. Er war zu Paris 1718 gebe, -: 
und widmete fi dem Studium der Mebdicin und Chemie mit außerordenb 


fihem Eifer; fhon 1745 wurde er Mitglied der Akademie, und nahm vor 
diefer Zeit an den thätigften Antheil an der Beurtheilung aller wichtigere 
Entdedungen, welche diefem Inſtitute vorgelegt wurden. Als Profefier 
der Chemie an dem Jardin des plantes hatte er vorzügliche Gelegenheit, 
für die Ausbreitung dieſer Wiffenfchaft zu twirken, die er außerdem mE 


zahlreichen Driginalarbeiten bereicherte; und wenn auch feine zu greſe 
Vorliebe für das Ältere Syſtem und daraus entfpringende Mifachtung der . 


Arbeiten, welche zur Aufftellung einer neuen chemifchen Theorie hinleiteten, 
feinen legten Publicationen eine gemwiffe Cinfeitigkeit und Gezwungenheit 
mittheilte, fo find doc) feine empirifchen Forſchungen für die Chemie won 


der geößten Wichtigkeit gemworden. Zu verfchiedenen amtlichen Commiſſionen 


berufen, widmete er den ihm hier anvertrauten Gegenftänden bie größte 
Sorgfalt. So verdankt ihm die Kärbekunft fchäsbare Belehrungen, 
und die Manufactur zu Sevres gelangte zur Benutzung ber trefflichers 
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gellanerde in Folge eines Preifes, den er für die Auffindung einer 
den Erde ausſetzte Macquer farb 1784. 


Seine Arbeiten erinnern in der Art der Ausführung ſchon ziemlich 
die in dem folgenden Zeitalter und noch jest gebräuchliche ; namentlich 
Bergleicdy mit denen mandyer unter den erfteren Chemikern diefer Periode. 
m feinen einzelnen Unterfuchungen hebe ich hier einige aus, die ihm 
zäglich feinen Ruhm ale Scheidetünftlee erwarben. — Er unterfuchte 
Auflöslichkeit der verfchiebenen Dele in Weingeift und glaubte nach 
fen zu können, daß fie alle eine Säure in fich enthalten, und daß ber 
fhieden große Gehalt an diefer die Urfache ihrer verfchiedenen Aufloͤslich⸗ 
t fe — Ueber die Auflöstichkeit der verfchiedenen Salze in Weingeift 
Kte er gleichfalls viele Beobachtungen an, und legte den Grund zu dem 
bie analytiſche Chemie nicht unmichtigen Verfahren, Salze von einander 
helft Weingeift zu trennen. Intereſſant find noch für uns feine Unter: 
hangen über die Auflöslichkeit des elaftifchen Federharzes, wo er zeigte, 
fich daffelbe in Aether und flüchtigen Delen löfrt, und daß es aus ber 
Loͤſung eingetrodnet feine vorige Elafticität wieder erhält. — Seine 
ngen, Slintglas zum optifhen Gebrauch möglichft rein zu bereiten, 
ienen ebenfalld Erwähnung, fie bemweifen, wie Macquer die Kort: 
auch anderer Wiffenfchaften durch Anmendungen der Chemie zu 
fuchte. — Hauptſaͤchlich verdienen feine Arbeiten über Arfenik: 
hervorgehoben zu merden; er zuerft ftellte aus dem Ruͤckſtande, nad 
gen des weißen Arſeniks mit Salpeter, das Ernflallifirte arfenikfaure 
bar, welches noch lange den Namen Macquer’s arfenikalifches 
als führte; auch die entfprechenden Salze mit Natron und Ammoniak 
er, doch gelang es ihm nicht, die Arfeniffäure felbft im ifolicten 
beroorzubringen. 

Ebenfo wichtig waren feine Unterfuchungen über das Berlinerblau 
den darin enthaltenen Farbeftoff. Seine erften Arbeiten darüber 
zum Zweck, das befte Verfahren, diefe Farbe auf Zeuge zu befeftigen, 
ig zu machen. Später zeigte er, daß in dem Berlinerblau eine 
Subftanz enthalten ift, welche durch Gluͤhen zerftört wird; daß 
auch einigermaßen faure Eigenſchaften befigt, fofern ſie durch Kochen 
sfifchem Kali von dem Eifen an diefes übertragen werden kann, 
ſich eine Salzlöfung bildet, die noch das Vermögen befigt, Eifen 
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aus feiner Auflöfung mit blauer Farbe niederzuſchlagen. Die grüne i 
des entitebenden Nicderſchlags ſchrie Macguer dem Umftande zu, 
bier das Eiſen nicht vellfemmen mit färbendem Stoff gefättigt fei, ſor 
noch Eiſenoxpd von gelber Farbe enthalte, welche mit bem Blau 
Niederſchlags vermifcht diefen grün erſcheinen laſſe. Werbe bad 
Eifenoprd durdy Salzfüure entfernt, fo trete die blaue Farbe berva 
Macquer bielt die fürbende Subftanz für reines Phlogiſton; d 
gemäß nannte er die durch Kochen des Berlinerblau’s mit Kali entflel 
Löfung phlogiftifirtes Alkali. — Einen Nachfolger in feinen Unterfuchu 
über die Arfenikfäure fomwohl, als über die färbende Subſtanz im Ber 
blau fand Macquer bald in Scheele, der die unvolllommneren Refı 
diefer erften Vorarbeiten zu einer deutlihern und umfaffendern Erken 
erhob. Wir werden hierüber noch in diefem Zeitalter zu berichten h 
und wenden uns jeßt zu der nähern Betrachtung, in welchem Verb) 
Macquer zu der Phlogijtontheorie fand. 


Macquer's erſtes Auftreten in der Chemie fiel in die Zeit, 


Stahl's VBerbrennungstheorie ſich des allgemeinften Beifalls erfı 


Die Iſolirung des Phlogiftond wurde, wie wir [don oben bemeı 
damals gar nicht gefucht; der Begriff deffelben war einer fruchtbaren 
wendung zu Erklärungen fühig und murde namentlidy da herbeigcholt, 
es ſich um die Definirung von Stoffen handelte, die man gleicherm 
nicht darftellen konnte. So fehen wir auch Macquer, einen ganz 
fequenten Anhänger der Stahl'ſchen Kehre, das färbende Princii 
Berlinerblau, weil es durch Hitze zerftört (abgefchieden) wird und er es 31 
fo wenig wie das reine Phlogifton ifoliren konnte, geradezu als Phblo— 
betrachten. Aber in ber lesten Zeit von Macquer’s Thaͤtigkeit & 
neue Zhatfachen, neue Betrachtungsweifen zur Spradye; man mi 
Faͤlle, wo ein Metallkalk ohne Zufag eines brennbaren Stoffe, der 
Phlogifton abgeben könnte, reducirt werden Eonnte, duch bloße Wi 
application, wie 3. B. der Queckſilberkalk. Mit diefer Erfcheinung | 
die Phlogiftontheorie nah Stahl’fhen Begriffen nicht beftchen zu koͤn 
die Fehlerhaftigkeit derfelben wurde behauptet, aber Macquer verfud 
nody zu halten und die neuen Zhatfachen mit ihr in Uebereinftimmur 
bringen, indem er als Phlogifton den Kichtftoff betrachtete, welcher durchſi 
Gefäße durchdringend unter Beihülfe der Wärme Queckſilberkalk zu 
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ſſchem Duedfilber herſtellen koͤnne. Diefe Hppothefe, zur Erklärung raraner 
zer neuen Thatſache aufgeftelft, machte indeß die ganze Phlogiftontheorie Ohisgikuniges 
e noch verwidelter; die Verwirrung, welche daraus hervorging, trug 

1 bei, einer richtigeren neuen Anficht den Sieg über die Phlogiftontheorie 

alien ihren Mobdificationen zu verfchaffen. — Was übrigens Macquer 

onders noch als dem phlogiftifchen Zeitalter ganz angehörig charakterifirt, 

die Vernachläffigung der quantitativen Verhältniffe zur Entſcheidung in 

chtigen theoretifchen Fragen. Er ftellte mehrere quantitative Unterfuchuns 

a an, in Betreff auf Mineralmaffer, metallurgifche Gegenftände u. f. w.; 

rw fcheinen fie ihm nuͤtzlich, aber er hält fie doch für ganz unerheblich), 

es ſich um die Widerlegung feiner Berbrennungstheorie handelt. Ale 

au gegen biefe geltend machte, daß die Verbindung des Metallkalkes mit 

blegifton meniger wiege, als der eine Beftandtheil, der Metallkalk, als 

an hieraus Schlüffe zog, der Metallkalk möge die Verbindung, das 

tetall der Beſtandtheil fein — meinte Macquer, ihn habe die Nachricht 

forzt gemacht, man fei auf Thatſachen gelommen, welche die phlogiftifche 

beorie mit einemmale flürzen müßten, aber da er jegt erfahren, es feien 

es nur die eben genannten quantitativen Werhältniffe, fei er um ben 
wtbeftand des alten Syſtems wieder ganz beruhigt. 


Das Verhältnig Macquer’s zur Phlogiftontheorie war hier hervor: 
abheben, weil die Anfichten der legten Gelehrten diefes Zeitaltere in Betreff 
ieſes Gegenitandes mit dem Lebergange zu einem neuen Zeitalter in engem 
Ifammenhange fteht. Won feinen einzelnen Arbeiten habe ich viele hier Schriften. 
merwähnt laffen müffen, deren Anführung den folgenden Theilen vor: 
ehalten bleibt; fie find von ihm befchrieben hauptfächlich in den Memoiren 
er Parifer Akademie für die Jahre 1745 bie 1779. Mehrerer Eleinerer 
Schriften nicht zu gedenken, erwarb er ſich namentlicy noch großes Verdienft 
de die Verbreitung der Chemie durch die Abfaffung von Lehrbüchern, welche 
wit Klacheit und Einfachheit große Wollftandigkeit verbanden. Seine 
Elements de chymie theoretique (1749), denen er Elements de chymie 
patique (1751) nachfolgen ließ, toaren als Compendium in Frankreich 
md feibft mehreren Univerfitäten des Auslandes weit verbreitet; alle neuen 
Entbefungen berüdfichtigte er noch forgfältig in feinen Elements de la 
heorie et de la pratique de la Chymie, welche 1775 heraus kamen. 
Sein Dictionnaire de chymie, der zuerft 1766 und bedeutend erweitert 
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Daccarı. 1778 erſchien, genoß eines vorzüglichen Anfehens; bei ber Mu wm 
Thatſachen, welche, chne noch in dem gehörigen Zuſammenhang u 
einander zu ftehen, in einem volftändigern chemifchen Werke eh db 
anzuführen waren, fennte allein bei diefer Einricytung, Monograpfin di 
Stoffe in alphabetiſcher Ordnung zu geben, erfchöpfende und Jah 
mäßige Darſtellung erzielt werden. Der Einfluß, welchen alle dick Bei 
auf die Verbreitung chemiſcher Kenntniffe äußerten, ergiebt ſich an N 
großen Zahl wiederholter Auflagen und der Menge von Ueberfegunge, I 
davon in deutfcher, englifcher, italienifcher, fpanifcher, dänifcher und rufiä 

Sprache veranftalter wurden. 


—* Obgleich in Frankreich ſchon zu jener Zeit ein Centraliſiren der Wiſ 
santreıc. fchaft ſtark hervortritt (mehr noch ald in Deutfchland, wo inde& bam 
auch die berlihmtejten Chemiker faft fämmtlidy mit den gelchrten Anfta 
Einer Stadt in Verbindung fteben), obgleich die bier befprochenen fram 
fhen Scheidefünftier ihre Thaͤtigkeit alle zu Paris geltend machten, bee 
fi) doch auch in dem übrigen Frankreich das Beſtreben, die Chemie di 
ſelbſtſtaͤndige Arbeiten zu fordern, aus. In dem gegenmirtigen Zeit 
entftehen in vielen Städten Frankreichs Akademien, welche auch der Chr 
Aufmerkſamkeit zu Theil werden laffen ; die Refultate ihrer Beftrebungen w 
bei den meiften diefer Gefellfchaften nicht bedeutend genug, um bier ein genan 
Eingehen indie Gefchichte ihrer Stiftung und ihrer Leiſtungen zu veranlafl 
nur einer muß bier erwähnt werden, welche gerade beiden Schluffe dieſes Zeital 
tarmie zu tüchtige Chemiker heranbildete. Es ift dies die Academie des sciences, : 
"et belles lettres zu Dijon, welche, ſchon feit 1693 vorbereitet und 
1725 dem Namen nach beftehend, doch erft feit 1741 fich thätig bewies. 2 
Memoiren erfchienen von 1769 an, fie enthalten ſchaͤtzbare Abbandium 
deren wir bei der Befchichte der erften Chemiker des folgenden Zeitalter 
erwähnen haben; für diefes Zeitalter noch iſt für Eeins ihrer Mitgli 

eine genauere Befprechung feiner Leiftungen nöthig. 


iidana Mit der Reihe der franzoͤſiſchen Chemiker, welche wir bis he 
Prien betrachteten, gleichzeitig, wirkten in England mehrere Männer, welche 
nr alle aus der Schule der phlogiftifhen Theorie bervorgehend, dieſer 
Reſultate ihrer Arbeiten unterordnen; welche den Sturz diefer IM 
eintreten fahen, theilmeife dann der neuen beffern Anficht beitretend, thein 
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ig an ber Altern feſthaͤngend. Aber jeber von dieſen englifchen ursitung, 
m, mochte er nun von der Hypotheſe des Phlogiftons fich fpäter = Engtand 
oder nicht, trug weſentlich zur Begründung einer entgegengefeßten 
bei, duch Entdedung von Thatfachen, deren Erklärung 
mern des phlogiftifhen Spftems bie ftärkften Beweisgruͤnde für 
tigkeit ihrer Sache gab. Als folhe Schlußpuntte der Entwidlung 
üftifchen Theorie in England, als den Uebergang zu einem neuen 
vermittelnd haben wir hier die Leiftungen und Anfihten Blad’s, 
bifh’s und Prieftlen’s zu betrachten. 

; langer Zwiſchenraum trennt den legten Chemiler Englands, dem 
allgemeinen Geſchichte der Chemie eine ausführlichere Betrachtung 
nen war, von ber Zeit, in welcher bie jet zu befprechenden Ge⸗ 
ebten. Wenn gleich nody gegen 1700 und aud in der eriten 
8 18. Zahrhunderts einzelne Chemiker jenes Landes lebten, deren 
ungen verdienftvoll genannt zu werden verdienen, fo wußte doch 
n biefen feine Anfichten zu den allgemeiner angenommenen zu 
einer mußte fich fo hoch zu ftellen, um als Nepräfentant der ganzen 
u einer beflimmten Zeit oder als der Vertreter einer gewiffen ein= 
a Richtung in biefer Wiffenfchaft angefehen werden zu Eönnen. 
ezeichneteren Talente, welche zu diefer Zeit in England fich dem 
ber Naturmwiffenfchaften widmeten, waren zu fehr damit befchäftigt, 
Newton eröffnete Gebiet, Anwendung der Mathematik auf die 
fhung, zu bebauen, ale daß die Chemie, welche damals diefer 
ingsweiſe noch nicht fähig war, vieler Anhänger und Förderer von 
eifender Bedeutfamkeit ſich hätte erfreuen dürfen. Doch mar bie 
ing naturmiffenfchaftlicher Forſchungen auch in England überall im 
ten; durch Bildung neuer gelehrter Gefellfchaften berhätigte fie fich 
und bot Aufforderung zu neuen Unterfuchungen. — In Schottland 
n 1731 zu Edinburg durch das Zufammentreten mehrerer Aerzte Cninburger 
e Geſellſchaft ſich gebildet, deren Zweck zwar zunächft Förderung ber 
ſſenſchaft mar, — (mie denn auch die erften Schriften diefer Societät, 
Essays and Observations, 1733 — 1744, faft ganz mebdicinifchen 
find) — die aber fpäter mit erweiterter Aufgabe ihre VBefchäftigung 
gefammte Naturmwiffenfchaft ausbehnte, und feit 1754 in ihren 
ınd Observations Physical and Litterary read before a Society 
wrgh auch viele chemifche Auffäge publicirte. Won 1788 an, wo 
Gerichte der Chemie. 1. 15 


abliner 
aßentie. 


Zlad. 


ben, 


226 Allgemeine Gefſchichte ber Ghemie. 


die Gefellfhaft als königliche Akademie anerfannt wurde, erſchiener 
Dentfchriften als Transactions of the Royal Society of Edinburg 
In Irland wurde erft 1782 eine ähnliche Gefellfchaft zu Dublin ge 
deren Schriften, Transactions of the Royal Irish Academy, feit 
herausfamen, und gleichfalls für die Chemie wichtige Abhandlungen 
halten. Die legtere Akademie, obgleich tüchtige Scheidekuͤnſtler, wie na 
lich den in den folgenden Theilen öfters zu erwähnenden Kirwan, zu 
Mitgliedern zühlend, hat indeß doch keinen Chemiker von folder B 
ſamkeit aufzumweifen, daß ihm ſchon hier eine ausführlichere Betrachtu 
widmen wäre ; der Edinburger Gefellfchaft hingegen gehörte ein Gelehrti 
Blad, mit deffen XThätigkeit wieder ein größerer Einfluß der chem 
Unterfuchungen in feinem Vaterlande auf die gefammte Wiffenfchaft beg 
feine Entdeckungen, die fchnell von den meiften Chemilern anerkannt wu 
berichtigten einzelne höchft wichtige Anfichten in der Chemie und bildet 
ein Vorfpiel zu der großen Reform, welche bald unfere Wiffenichaft 
geftaltete. 


Joſeph Blad war 1728 zu Bordeaur geboren, wo fein X 
der aus Schottland ſtammte, in Handelsgeſchaͤften Ichte. Um eine nati 
Erziehung zu erhalten, wurde Black ſchon früh aus Frankreich ent] 
von 1740 an erhielt er feine erfte Ausbildung zu Belfaſt in Irland, 
1746 bezog er die Univerſitaͤt Glasgow. Er ftudirte bier Medicin, 
wurde zugleich mit den Nuturmiffenfchaften vertrauter. Namentlich m 
Chemie begann er ſich naher zu befchäftigen, angeregt durch die Vorlefu 
welche der ale Arzt berühmt gewordene Dr. Cullen *) damals zu Gi: 


> 


*, William Gullen gilt in England als der Führer rer Reibt 
(Shemifern, melde in dieſem Lande etwa feit ver Mitte Des vorigen Jabrbr 
die Chemie aus Dem wiſſenſchaftlichen Geitchtäpunfte bearbeitet haben: er er 
diefen Ruhm, ob er gleich fait gar Feine felbitfländige chemiſche Arkeit « 
führt hat, durch den Erfolg feiner Vorlefungen, in welden er tn Zu 
Ebemie bei Vielen zu weden, und Die Scheidekunſt ſelbſt als eine Wiñer 
vie phileſephiſcher Behandlung fähig und der Nufmerfiamfeit aller Geb 
würtig fei, nicht bloß als eine Summe empirifcher Tharfachen, hinquntellen ! 
Enllen war 1712 in Yanarfjbire in Schottland geboren: er wurte 1746 
rer Ehemie an Der Univerfität zu Glasgow, 1756 an der zu Grinkurg. G 
ein thaͤtiges Mitglied Der gelehrten Geſellſchaſt ver lentern Stadt: ven 17 
beſchäftigte er ſich auaſchließlich mit Mediein, in welcher Wiſſenſchaſt er ſich w 
lich ihrem theeretiſchen Theile nach vieles Auſehen erwarb. Gr farb 1790. 





— — 
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wine der Kalk nicht mehr kauſtiſch iſt, wenn er zur Aetzendmachung anderer 
—— Alkalien gedient hat — er enthält die Feuermaterie nicht mehr, da er fie an die 
Alkalien abgetreten hat. Black zuerft zeigte, daß die Hypotheſe eines folden 
Feuerſtoffs falſch if; daß bie milden Alkalien nicht einfache Subftangen, 
fondern Verbindungen find; daß die Kauſticitaͤt ihmen micht mitgetheiit 
wird durch Verbindung mit einer Subftanz, ber Feuermaterie, ſondern 
durch Entziehung einer Subftanz (dee Kohlenfäure), welche er als fire Luk 
begeichnete. Black conſtatirte, daß nichtägender Kalt an Gericht verliert 
wenn er zu Ägendem wird; er ſchloß daraus, daß ber erſtere dem lettern 
als Beſtandtheil in ſich enthält; er zeigte, dag die Alkalien in dem Zuftande, 
wo fie nicht Ägend find, mit Säuren aufbraufen, und eine Zuftart von fh 
geben, welche ganz biefelbe iſt, wie bie aus nicht Ägendem Kalk durh 
Gluͤhen ausgetriebene; er fand in diefer firen Luft den zweiten Beſtandtheil 
der milden Altalien. So ftellte er feft, daß dieſe Körper im einfacheren 
Buftande aͤtzend find, und erſt durch Verbindung mit firer Luft diefe Eigene 
fhaft verlieren; daß die Aetzendmachung ber Alkalien durch Kalt darecf 
beruht, daß die fire Luft von ben erftern an ben legteren tritt. — Diefe 
richtige Auffaffung der Kaufticität wurde bald allgemein angenommen, torn& 
auch nody im Anfang ſich einige Chemiker dagegen erhoben und andere eine 
Uebereinftimmung zwifhen Black's neuer Lehre und ber Altern falſchen 

zu erfünfteln fuchten. 
ge ae Noch mehrere andere chemifche Unterfuchungen, welche Bad anfteie 
(03. B. teug er dagu-bei, den Unterfcied der Magnefia von der Kalkeue 
noch fefter zu begründen; mehrere Mineralmwafferanalpfen führte er ame 
die Methode, Salpeteraͤther durch Uebereinandergiegen von Saͤure, War 
und Meingeift zu bereiten, fo daß nur langfame Vermifchung der vor 
ſchiedenen Schichten ftatthaben kann, ift ihm eigenthämlih u. f. we 
befpreche ich hier, als minder folgereich, nicht weitlaͤufiger; aber herver⸗ 
gehoben zu werden verdient noch eine Arbeit von ihm, welche, wenn gleich 
mehr der Phyſik angehörig, doch auch für die Chemie von großer Wichec 
keit geworden iſt, nämlich feine Forſchungen über die latente Wärme 
Diefen Theil der Wärmelehre begründete er; er zuerſt zeigte, noch oäfemi® 
feines Aufenthalts zu Glasgow, daß eine geroiffe Menge Wärme erforderüch 
ift, um feſte Körper (wie Eis) in den flöffigen Zuſtand (Waſſer) bes 
zufuͤhten; daß biefe gewiſſe Menge Wärme nicht die Temperatur bed 
Körpers erhöht, ſondern nur zut Aenderung feines Aggregatzuftandes vos 
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wird; daß fie abforbirt wird, ohne dann für das Thermometer _ »Bıaa. 
weiter wahrnehmbar zu fein; meßhalb er fie als latente Wärme bee teren 
Ebenfo that er fpäter dar, daß auch bei dem Uebergang einer 

Ngkeit in den dampfförmigen Zuſtand die Abſorption einer gewiſſen 

ige Wärme flatthat, die gleichermaßen nicht durch das Thermometer 

igt wird und als latente betrachtet werden muß. Er fuchte auch bie 

mitaͤt Wärme zu beflimmen, welche bei der Verwandlung des Kifes 

Bafler und des Waflers in Dampf latent wird, und wenn auch feine 
mungen fpäter durch richtigere erfegt wurden, fo find fie doch für 
maligen Zuftand der Erperimentalphpfit genau zu nennen, und die 

‚, welche er zu diefen Beflimmungen anmwandte, bezeugen feinen 

Baffinn und feine Geſchicklichkeit im Erperimentiren hinlänglich. 


















NuWya 


Black's Verhättniß zur Phlogiftontheorie ift hier noch zu befprechen. gerbäi 
be der größten Zierden des Zeitalters diefer Theorie trug doch Bla dl u 
hütterung berfelben viel bei. Er bekannte ſich lange zu ihr; feine wiſſen⸗ 
Ausbildung in dee Chemie verdankte er ber foftematifchen Zus 
sfaffung der Thatfachen, welche Stahl's Hypotheſe möglich gemacht 
%e; in biefe Lehre eingeweiht, fand er zunaͤchſt keinen Grund, fie zu 
iten. Und doch beftritt er fie indirect, indem er, bem Geiſt der phlos 
fischen Lehre zuwider, bei der Erklaͤrung der qualitativen Erſcheinungen 
ie quantitativen Verhältniffe als entfcheidend gelten ließ, indem er eine von 
Rer Phlogiftontheorie recipirte Lehre, die der Kaufticität, flürzte, weil er 
einen fchwerern Körper als Beftandtheil eines abfolut leichtern an» 
Bamtaunte; indem er feiner Anficht Anhänger zu gewinnen wußte, daß, wenn 
wen aus einer beftimmten Quantität eines Körpers eine geringere Quantität 
Gr ae andern erhält, dieſe Ießtere nicht eine Verbindung des erflern fein 
Eier, fondern als ein Beſtandtheil deffelben zu betrachten iſt. Als diefe 
S Benadtungsmeife, die Blad nur auf die Erfcheinungen ber Kauſticitaͤt 
36 Kalks und der Alkalien anwandte, ſpaͤter auf die allgemeinften Vorgänge 
- Ir Chemie, auf die Verbrennungserfcheinungen, ausgebehnt wurde und 
dan Umſturz des geſammten chemifchen Syſtems herbeiführte, konnte 
Blaͤck kein Bedenken tragen, der neuern Anficht beizutreten, einer Anficht, 
weiche fich auf diefelbe Art der Beurtheilung vieler Thatſachen fügte, wie 
ex fie für wenige zuerſt geltend gemacht hatte. Black ift der einzige bier 
zu betzachtende Chemiker des jetzt in Rede ftehenden Zeitalters, der noch die 
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Unrichtigkeit der phlogiftifhen Xheorie offen anerkannte, aber er war bed 
ın diefer Gefchichte noch dem Zeitalter der phlogiftifchen Theorie, und nich 
dem folgenden, zuzutheilen, weil feine wiffenfchaftliche Thaͤtigkeit faſt gan 
in die Zeit fällt, wo er fich noch als Anhänger dieſer Theorie bekannte. 


Seine literarifhen Leiftungen find nicht zahlreich ; fein ſchwaͤchlicha 
Gefundheitszuftand und eine gewiſſe Sorglofigkeit hinſichtlich der Gelbe 
machung feiner eigenthümlihen Unterfuchungen ließen ihn nur wenig ve 
öffentlihen. Seine Inauguralbdiffertation, woran ſich feine Unterſuchunga 
über die Kaufticität der Erden und Alkalien zuerft knuͤpfen, erfchien 1754 
unter dem Titel: Dissertatio de humore acido a cibo orto et de m» 
gnesia. Vollſtaͤndig erörterte er diefen Gegenftand in einer Abhandlung: 
Experiments upon Magnesia alba, Quicklime, and other Alcalme 
Substances, welche 1755 in den Schriften der Edinburger Gefekfhaf, 
und fpäter, 1796, noch einmal (gleichfalls in englifcher Sprache) als feibfh 
ftändiges Werk publicirt wurde. Auch die fpäteren Schriften jener Geſch 
(haft enthalten, bis zu 1790, noch mehrere Auffüge von ihm; die Um 
fuchungen über latente Wärme erfchienen in den Philosophical Transactiemg 
für 1775. Seine Vorlefungen über Chemie, von welchen er ein Muum 
feript hinterlaffen hatte, wurden nad) feinem Tode (1803) unter dem Ad 
»Lectures on Chemistry « veröffentlicht. 


Black hatte die Aufmerkfamkeit der Chemiker auf diejenige Gadaul 
gelenkt, welche in den milden Alkalien enthalten ift ; er zuerft zeigte eigen 
lid, wie ein Gas ale chemifcher Veftandtheil in cine Verbindung einteill 
kann. Er hatte dadurch auf das Studium der Gafe überhaupt hingemie 
fen, und noch zu feinen Lebzeiten fehen wir mehrere Gelehrte mit Erfolg fd 
diefer Art von Unterfuchungen befleißigen, in England zunaͤchſt Cavendiſh 
der die Lehre von den Gafen in chemifcher Beziehung durch genaue wu 
richtige Verſuche ungemein forderte. 

Heinrih Cavendifh war 1731 zu London geboren; feine Zum 
gehörte einem der älteften Häufer Englands an, und mar mit Gtädegäte 
reidy gefegnet. Won feinen Lebensverhältniffen ift wenig zu berichten; li 
zu dem Tode feines Vaters in befchräntten Vermoͤgensumſtaͤnden leben 
eignete er fich im diefer Zeit eine Zuruͤckgezogenheit und ein abitoßendes U 
nehmen an, was ihn auch fpäter, ale er durch verfchiedene Erbſchaften i 
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u Beſitz eines ungemeinen Reichthums gekommen mar, nicht mehr vers 
F. Die Wiffenfchaften waren feine Lieblingsbefchäftigung ; vorzugsweife 
ib er fidy mit Chemie ab, doch erwähnt auch die Gefchichte der Phyſik ſei⸗ 
w ebrenvoll, tie er denn bie fchwierigften Unterfuchungen über die Dich⸗ 
zkeit der Erde mit Erfolg durchführte; auch über Gegenftände der Elektri⸗ 
tslchre, der Aftronomie und noch andere hat er Abhandlungen publicirt. 
fein wenig leutfeliger Charakter ließ ihn nur mit einer fehr Meinen Zahl 
m Chemikern in Berührung treten; von 1790 an fcheint er fich von der 
Scheidetunft faft ganz abgemandt zu haben. Zurüdgezogen lebte er, faft 
us in London, bis 1810, wo er im 79. Jahre feines Alters ftarb. 


Diejenigen Unterfuchungen, wodurch fih Cavendiſh hauptfächlich 
Chemiker ausgezeichnet hat, ftehen alle in mehr ober weniger naher Be: 
ung zu der Lehre von den Gaſen. — Bis in die Mitte des 18. Jahr: 
uaberts zmeifelten noch Diele, ob luftfoͤrmige Stoffe, welche andere Eigens 
Beften als die gemeine Luft beſitzen, als von dieſer wirklich verfchiebene 
Marten angefehen werben müßten, ober ob nicht vielmehr die Verſchie⸗ 
Ibeit nur auf der Beimengung irgend eines Stoffs zu gemöhnlicher atmo⸗ 
Maſcher Luft beruhe. Cavendifh zeigte 1766, daß es Gaſe giebt, 
Wire auf keine MWeife als gewöhnliche Luft mit irgend einer Beimengung 
erachtet werden koͤnnen, er zeigte dies an ber Kohlenfäure (melche er mit 
zlack fire Luft nannte) und an dem Waſſerſtoffgas (das er als brennbare 
uft unterfchied). Für beide Gaſe ftellte er eine genaue Unterfuchung aller 
Igenfhaften an. — Das Wafferftoffgas, welches er durch Auflöfen von 
Betallen in verduͤnnter Schwefelſaͤure ſich bereitete, fand er bedeutend ſpe⸗ 
Wh leichter als die atmofphärifche Kuft; feine Angabe der Dichtigkeit 
Baihe genau, allein es ift dies um fo weniger zu verübeln, als Caven⸗ 
ifh überhaupt der Erfte war, der bei der Beftimmung ber Eigenfchuften 
m Sofen Rüdficht auf das fpecififche Gewicht nahm. Er fand, daß das 
Beferftoffgas die Verbrennung und das Athmen nicht unterhält, daß es 
ber feibft brennbar ift; er entdeckte an ihm die Eigenfchaft, mit atmoſphaͤ⸗ 
Wer Luft gemengt und entzündet heftig zu erplodiren, und fuchte das Men: 
merhaͤltniß zu beftimmen, bei welchem bie Erplofion am ftärkften ift. — 
raahm wahr, daß gleiche Gewichte verfchiedener Metalle bei ihrem Auf: 
em in Schwefelſaͤure verfchiedene Mengen von Wafferftoffgas entwickeln, 
dſuchte dieſe auszumitteln; er beobachtete, daß die Schmwefelfäure con⸗ 
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eentrirt die Metalle nicht angreift, und erft bei dem Erhigen eine GUN 
(fchroeflige Säure) entwidelt, die nicht Wafferftoffgas iſt. Caven 
nahm an, das MWafferftoffgas fei mit Phlogifton identiſch; aus feiner 
bindung mit Metallkalk werde es aus ben Metallen unverändert abge 
den, wenn die darauf wirkende Schtefelfäure verdünnt fei; es verbinde 
mit einem Theile der Schwefelfäure, wenn man biefe im concentrirten 3 
ftande einwirken Iaffe, und diefe Verbindung fei dann die ſchweſlige SS 
(fhon Stahl hatte diefe als phlogiftifirte Schwefelfäure bezeichnet). DU 
Anfichten tiber die Identität des Phlogiftons mit Wafferftoff wurde he 
von den meiften Phlogiftitern angenommenen. 

Um die Eigenfchaften der Koblenfäure kennen zu lernen, bereitete fi 
Cavendiſh durch Auflöfen von Marmor in Salzſaͤure; er unterſuchte N 
Abforbirbarkeit diefes Gafes in Bezug auf Waffer, Alkohol und Del, m 
beftimmte ihr fpecififches Gewicht ziemlidy genau. Ihr Unvermögen, U 
Verbrennung zu unterhalten, conftatirte er, und ſuchte auszumitteln, ei 
wie große Menge firer Luft der gewöhnlichen Luft beigemifcht fein muf, ı 
den Verbrennungsproceß gänzlich zu verhindern. Cr fand, daß die fi 
Luft mit Kali vereinigt, daffelbe leicht Ernftallifirbar madıt. Da verfchieben 
Stoffe (Marmor, Potafche u. f. m.) durch Behandeln mit Säuren ungleid 
Mengen von firer Rufe ausgeben, fo beftimmte er auch die quantitatine I 
fammenfegung mehrerer foldyer kohlenfaurer Salze; feine Refultate weiche 
noch fehr von den. richtigen Verhältniffen ab, bildeten aber doch ein Fund 
ment, was der weitern Vervolllommnung fähig war. — Endlich zeigte ı 
auch noch, daß bei der Meingahrung ſich Koblenfäure entwidelt, und de 
das auf dieſe Art ſich bildende Gas in feinen Eigenfchaften ganz mit da 
übereinftimmt, mas man durch Behandeln von Marmor mit Säuren v 
hält; in der Luft, welche fich bei der Faͤulniß thierifcher Subſtanzen enne 
kelt, fand er außer firer Luft auch noch brennbares Gas enthalten. 

Sch habe bei diefer erften Arbeit Savendifh’s etmas ausführlich de 
weilt, ale bei einer Unterfuchung, die, von allen früheren Arbeiten über } 
Safe fehr verfchieden , ſchon ganz den Stempel der noch jetzt gebräuchlich 
Forſchungsweiſe trägt, und zuerft dabei die Punkte ale bauptfächliche br 
vorhebt, welche wir auch jest noch als die für die chemifche Natur ein 
Gaſes wiffensmertheften anertennen. — Eine andere wichtige Abhandlu 
publicirtre Cavenbdifh fpäter (1783) Uber die quantitative Zufammenfepu 

der atmofphärifchen Luft, im welcher Sauerftoff und Stidftoff einige Jal 
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—* daß ſalpetrige Säure erzeugt wird, wenn Stickoxyd ſich mit dem Sauerftuf 

bl, Ei der Atmofphäre vereinigt; — und endlich, daß die Salpeterfäure aus Et 
ftoff und Sauerftoff befteht (da feine Verſuche nachtwiefen, bag ein Gem 
aus diefen Gafen in den rechten Verhältniffen durch fortgefeßtes Durdyfhles 
gen des elektrifchen Funkens in Salpeterfäure verwandelt wird, welche fh 
fammeln und nachweiſen läßt, wenn das Gasgemenge mit Waffer in Be : 
rührung iſt). — In diefer Arbeit find alfo die wichtigften Entbedungm 
enthalten, welche eine Umgeftaltung der ganzen Chemie mit ſich being : 
mußten; am folgereichften erwies fich die im ihr gelegte Grundlage zu eine ' 
richtigen Anficht über das Waffer, als einen zufammengefegten Körper, usb ' 
über feine Beftandtheile. Diefe Erkenntniß diente den eben damals auflommen 
den Bemühungen, die phlogiftifche Theorie zu fürzen, zur Eräftigften Unter 
ftüsung ; fie feßte die Gegner der phlogiftifchen Theorie erft in den Sumb, 
alle Erfahrungen ohne Annahme des Phlogiftons confequenter zu interpew 
tiren, fie gab den Schlüffel zu der Erklärung, warum bei Auflöfen von 
Metallen in verdünnter Säure fi) Waſſerſtoffgas entmwidelt, indem 
nun eine Zerlegung des Waſſers in feine Beftandtheile dadurch angezeigt 
war, und ftellte auch bie letzte Ausflucht der Phlogiftiter als unhaltbar ber, 
dag naͤmlich der MWafferftoff als Phlogifton im Zuftande der größten Rein 
heit angefehen werden müffe. 


äuniß nur Cavendiſſ ſelbſt indeß, ob er gleich zur Umsgeftaltung der chemiſchen 
Theorie, zur Widerlegung des phlogiftifhen Syſtems, durch feine Ent: 
tungen von Zhatfüchen fo weſentlich beitrug, war doch weit entfernt, dies 
felbft anzuerkennen; er blieb vielmehr der Theorie, deren Sturz er befchleu: 
nigen half, getreu, durch eine Deutung feiner Beobachtungen, die den 
Phlogiſtiker ſtets ſcharf charakteriſirt — durch Vernadhläffigung der Gerichte: 
verhältniffe und bloße Berudfichtigung der qualitativen Erfcheinungen. — 
Wir fahen fhon oben, daß er den Mafferftoff für Phlogiſton anerkannte, 
und feine Entwidlung aus Metallen mit Säuren für eine Zerlegung des 
Metalle anfah, während doch hier eine Verbindung bes Metalle (mir em 
Suuerftoff des Waſſers) vor fich geht. Aehnlich deutete er alle feine anderen 
Crfahrungen, ſtets Zerfekung da annehmend, wo eine Verbindung Star 
hat. Die Chemiker diefes Zeitulters fahen die Verbrennung ale eine Abgabe 
des Phlogiſtons von dem verbrennlichen Aörper an einen andern, z. B. die 
Luft, an; ale man verfchiedene Luftarten entdeckt hatte, welche die Ver⸗ 
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kennung ungleich gut unterhalten, fügte man die Annahme hinzu, eine — 
Basart befoͤrdere die Verbrennung um fo lebhafter, je weniger fie Phlogiſton Piiogitanı 
bereits enthalte ; fie fei unfähig, die Verbrennung zu unterhalten, wenn fie 
mit Phlogifton bereits gefättigt fe. So fah man den Stickſtoff als phlo⸗ 
giſtiſirte (mit Phlogiſton ganz geſaͤttigte), das Sauerſtoffgas ale dephlogiſti⸗ 
Arte (von Phlogiſton ganz freie) Luft an. Demgemaͤß erklaͤrte Cavendiſh 
Nie Bildung von Salpeterfäure aus Stickſtoff und Sauerftoff nicht als eine 
Berbindung diefer beiden Stoffe, fondern als eine Zerlegung ber phlogifti» 
ſtieten Luft; er fchloß, daß phlogiftifirte Luft nichts anderes als Sulpeterfäure 
weit Phlogifton luftfoͤrmig verbunden fei; durch die Einwirkung der Elek 
wiität bei Berührung mit Sauerftoff trete das Phlogifton an diefe, und bie 
Galpeterfäure werde frei. Aehnlich faßte er feine Erfahrungen über die 
Bildung von Waffer aus Sauerftoff und Wafferftoff auf; er erklärte den 
GSauerftoff für dephlogiftifirtee Waſſer, aber man könne auch den Waſſer⸗ 
Hoff für eine Verbindung von Phlogiſton mit Waffer halten ; nach der erfteren 
Anficht bildete fich dann das Waſſer durch Zuführen von Phlogiften (Waſ⸗ 
ſerſtoff) zum Sauerftoff, nad) der letztern durch Wegnahme des Phlogiftong, 
deech Abgabe deffelben an (d. h. Verbrennung mit) Sauerftoff. Dier haben wir 
effenbar wieder den Gonflict der Altern phlogiftifchen Anficht mit der fpäter 
ausgebildeten (vergl. Seite 152), mo zuerft Verbindung mit Phlos 
siiten fo viel hieß, als jest Zrennung von Sauerftoff, und umgekehrt, 
— fpäter aber Verbindung mit Phlogifton gleichbedeutend wie Verbindung 
mit Waſſerſtoff war. — Durch diefes Fefthalten an dem einmal erfaßten 
Syoſtem, durch diefes zwangsmaͤßige Streben, Thatſachen in der Sprache 
einer Theorie zu erklären, welche diefer doch mwiderfprechen, hat Cavendifh 
mleugbar das Verdienſt feiner Entdedungen fich felbft gefchmälert; er nıuß 
es mit Anderen theilen, welche die Erklärungen feiner ausgezeichneten Beob⸗ 
achtungen in der unzweideutigen Ausdrucksweiſe einer richtigen Theorie gaben, 
und die von ihm gemachten Entdeckungen als einzelne und vorzüglich wich⸗ 
üige Theile eines umfaffenderen Syſtems zur Anerkennung brachten. — 
Cavendiſh's Abneigung gegen alle Neuerungen in der Chemie, in 
der Theorie und in der Nomenclatur, ließ ihn ſtets Anhänger der Phlogifton: 
bepothefe bleiben. Er räumte zwar 1784 ein, baß fich die meiften chemi- 
fen Proceffe auch ohne Annahme des Phlogiftons erklären laffen, aber be 
bauptete auch, daß es nicht nöthig , und deßhalb fehlerhaft fei, die Annahme 
des Phlogiftons zu verwerfen; er veröffentlichte eine Darftellung der Phlo⸗ 
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giſtontheorie, die mit großem Scharfſinne ausgearbeitet ſich auf alle Ein 
wuͤrfe, welche man dieſer Theorie machte, einließ, und deren Beacht 
vielleicht den Sturz dieſes Syſtems noch etwas verzögert hätte; allein wm 
1785 murde bereitö, wie wir weiter unten fehen werden, ber Streit bie 
diefen Gegenftand für faft entfchieden gehalten; Capvendifh’s Verthe 
gung, auf die ich hier nicht näher eingehen Tann, da fie ohne bebeutenka 
Einfluß auf die Geftaltung der Wiffenfchaft blieb, fam zu fpät und erregh 
nur wenig Aufmerffamteit; feine Gegner ließen ihe faft gar keine Berbd 
fichtigung zu Theil werden. Später hat Savendifh ſich über die dem 
fche Theorie nicht mehr ausgefprochen; nie aber befannte er ſich als eme 
Gegner des phlogiftifchen Syſtems. 


Mehrere andere Arbeiten von Cavendiſh beſpreche ich hier nicht ge 
nauer, ob fie gleich auch (mie 3. B. die Nachweifung, dag Kalt und Me 
gnefia durch einen Ueberfchuß von Kohlenfäure in Waffer loͤslich roerden, Wi 
Unterfuchungen über die Gefrierpunkte von Quedfilber und Mineralfäure 
u. f. w.) fchäßbare Erweiterungen der chemifchen Kenntniffe abgaben. — 
Seine fchriftftellerifchen Leiftungen, die wenig zahlreich find, legte er in ba 
Philosophical Transactions für 1766 bis 1792 nieder ; einzelne feine 
Abhandlungen kamen auch in England als feibftftändige Werke heraus, fi 
die Experiments on air 1784, ein Account of a new Eudiomete 
1783 u. a. 


Cavendiſh hatte wenige Gasarten, diefe aber gründlich, unterfuct 
ein Zeitgenoffe von ihm, Prieftlen, übertraf ihn weit, was die Anzahl de 
von ihm entdedten gasformigen Körper betrifft, nicht aber in der fo fcharfe 
Ausmittelung ihrer Eigenfchaften und Reactionen. Joſeph Prieftie 
war 1733 zu Fieldheat, einem Dorfe nahe bei der Stadt Leeds in Yerl 
fhire, geboren. Von feinem Vater zum Kaufmann beftimmt, genof er em 
diefer Befchäftigung entfprechende Erziehung ; doch blieb er auch gelebriem 
Unterricht nicht fremd, und das Etudium der alten Sprachen feffelte ib 
befonders, da er fchon früh mehr Beruf in fich fühlte, dem geiſtlichen al 
dem Handelsftande fi) zu widmen. In feinem neunzehnten Jahre entſchl 
er fih, feiner Neigung zu folgen, und ftudirte nun drei Jahre bindur 
Theologie auf der Akademie zu Daventry. Diefe Anftalt verlieh er 1755 
er hatte fich hier in religiöfen Anfichten beftärkt, weiche von dem in Engla 
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errſchenden bedeutend abwichen, und eine gewiſſe Unbuldfamteit in religid- 
ea und auch politifchen Dingen in fi aufgenommen, welche fpäter den 
sachtheiligften Einfluß auf feine Lebensverhättniffe ausübte. Er ließ fich 
möcht zu Needham in der Graffchaft Norfolk nieder, als Prediger der 
bertigen biffentirenden Gemeinde. Diefe Stellung, welche für ihn reich an 
Usannehmlichkeiten war, vertaufchte er 1758 mit einer gleichen zu Nentwich 
ia Cheſhire, wo er angenehmere Verhältniffe fand. Hier begann Prieftley 
zuerit, ſich mit Naturwifienfchaften abzugeben, die Elektricitätsichre beſon⸗ 
Ders befchäftigte ihn und das Studium berfelben wurde feine Schule in ber 
Kunſt zu erperimentiren. Im Sahre 1761 folgte er einer Aufforderung, 
die Stelle eines Sprachlehrers an der Akademie zu Warrington zu überneh: 
men, die er ſechs Jahre lang bekleidete; er hatte bier mehr Muße als je 
gor und befchäftigte ſich um fo eiftigee mit den Naturmiffenfchaften. Seine 
Geſchichte der Elektricitätsiehre, welche 1767 erfchien und felbft in Frank: 
wich und Deutfchland damals hochgefchägt wurde, verdankt diefem Zeitrnume 
ihee Entftehung ; Damals wurde er auch Mitglied der königlichen Geſellſchaft 
we London und erhielt zur Anerkennung feinee Verdienfte um die Wiffen: 
ſchaft von der Univerfität zu Edinburg das Diplom eines Doctors der Rechte. 
Uber auch zu Warrington blieb er nicht lange; ſchon 1767 fah er fich vers 
anlaßt, feine Lehrftelle aufzugeben, und trat nun zu Leeds wieder ald Pre⸗ 
diger auf. Er befchäftigte fich immer noch ſowohl mit Naturwiffenfchaften 
als auch mit der Zheologie; in eriterer Beziehung find feine Arbeiten im 
Gebiete der Optik zu erwähnen, welche namentlich binfichtlich des Hiftorifchen 
ſchaͤzbar waren. Bald verließ er auch wieder Leeds; er nahm 1773 das 
Anrrbieten eines reichen Engländers, des Grafen Shelburne (fpäter 
Marquis von Lansdomn) an, ale Sefellfchafter mit ihm zu ziehen, und 
begleitete dieſen auf feinen Reifen durd Holland, Frankreich (mo er in Pa⸗ 
us mit den bebeutendften Chemikern bekannt wurde) und einen heil von 
Deutſchland. Eifriger als je betrieb er nach feiner Zuruͤckkunft feine natur: 
wniſſenſchaftlichen Arbeiten, und namentlidy fallen in diefe Zeit feine Arbei⸗ 
ten über die verfchiedenen Gasarten. Auch mit dem Grafen Shelburne 
Mid Priefilen nicht lange in volllommenem Einverftändniß; feine philos 
ſephiſchen Anfichten, deren hartnädiges Feſthalten ihm ſchon viele Streitig> 
keiten zugezogen hatte, entfremdeten ihn auch feinem Gönner, und veran: 
laften 1780 feine, doch friedliche, Trennung von diefem. Obgleich er nod) 
fortwährend von Shelburne Unterftügungen genoß, wurden body nun 
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heiehten feine Vermoͤgensumſtaͤnde fo dürftig, daß feine Freunde durch ben Eriay 
einer Subfeription für die noͤthigen Mittel feines Lebensunterhalts ferge 
muften. Cinigermaßen wurde diefem drüdenden Verhaͤltniß abgeholfen, ei 
er die Stelle eines Predigers bei der biffentirenden Gemeinde zu Birmicj 
ham erhielt; er hatte nun geeignete Mittel, auch feinen naturwiffenfhefilß 
chen Arbeiten fich wieder bingeben zu können, aber vorzugsweiſe vermidli 
er ſich auch zu Birmingham in theologiſche und politifcye Streitigkeiten. © 
kam in den Ruf eines Anhänger der franzoͤſiſchen Revolution, und der Huf 
des Volkes fteigerte fi in dem Grade gegen ihn, daß 1791 am Ya 
tage der Zerftorung der Baſtille, welchen einige Freunde von ihm feiern web 
ten, Volksunruhen ausbrachen, bei welchen fein Haus, bie Kirche fein 
Gemeinde und die Wohnungen feiner Freunde zerftört oder den Klum 
preißgegeben wurden. Prieitlen war noch gluͤcklich genug, fein Leben dah 
Flucht zu retten, allein fein Name war in England fo verhaßt gewerbei 
daß er von nun an nirgend mehr eine Zufluchtsftätte fand. Sogar bie M 
glieder der Eöniglichen Gefellfchaft zu London, welcher er boch ebenfalls «u 
gehörte, feindeten ihn an, und das Betragen derſelben veranlafte ihn, au 
diefem Inftitut förmlich auszutreten. — So faßte er 1794 ten Entihtul 
England ganz zu verlaffen; und er wanderte 1795 nad Norbamerita ml 
wohin ihm ein Theil feiner Samilie ſchon vorangegangen war. Dan be 
ihm in Philadelphia eine Profeffur der Chemie an, allein er ſchlug fie am 
und ließ fi) an den Quellen des Susquehannah, in Northumberland, niebe 
Noch bier befchäftigte er fih mit Chemie, mehr aber noch mit Theologie, wu 
bis zu feinem Todestag unabläffig literarifchen Arbeiten hingegeben, lad 
er 1804 in einem Alter von 71 Jahren. 


— — Waͤhrend eines fo bewegten Lebens, deſſen weitlaͤufigere WRiteheilum 
m Agemanen. der Wichtigkeit von Prieſtley's Leiſtungen in ber Chemie zukonnnt, em 
wickelte diefer doch eine ungemeine wiffenfchaftliche Thaͤtigkeit, deren eine 

Hälfte nur den Naturmiffenfchaften und von diefen nur ein Bleiner Theil da 
Scheidetunft zugemande war. Seine meiften Schriften behandeln theolag 

ſche, metaphofifche oder politifche Gegenſtaͤnde; diejenigen, melde auf Rı 
turwiffenfchaften, aber zunächft nicht auf Chemie, Bezug haben, find b 

reits in dem Vorftehenden angedeutet worden; hier habe ich über das zu b 

richten, was er in Beziehung auf unfere Wiffenfchaft Wichtiges gefördert ha 

Mit der Chemie befchäftigte ſich Prieftley feir 1768, ohne weitere Be 
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untniffe, als daß er kurz zuvor in Liverpool Worlefungen über Clemens 
wecdhemie gefolgt war; feine chemifchen Einfichten waren nicht groß genug, 
ba er in irgend einem Zweige der Chemie, der fchon bis zu einer gewiſſen 
Denfe der Erkenntniß bearbeitet toorden war, ſich durch neue wichtige Er: 
mesiterungen biefer Erkenntniß hätte auszeichnen können; aber indem er ſich 
wines Theils ber Chemie bemächtigte, auf dem faft noch gar nichts gearbeitet 
mar, gelang es ihm, ohne tiefe chemifche Kenntniffe, durch Gefchicklichkeit 
Isa Eonftruiren von Apparaten und genaue Beobachtung Entdedungen erften 
langes zu machen. — Seine Verdienfte um die Chemie beruhen auf der Ents 


Prise 


Bedung der meiften wichtigen Gasarten; er hat biefe Lehre mehr bereichert Arbritenütert 


wis irgend ein anderer Naturforfcher, und wenn er auch mehr die Größe des 
Weines, weiches zu bearbeiten war, zeigte, als daß er felbft es in die Tiefe 
Buscfucht habe, wenn auch feine Korfchungen ſich meift auf die Conſtati⸗ 
mung der Sriftenz, auf die oft unvollkommene Befchreibung der phyſikaliſchen 
Migenihyaften verfchiebener Luftarten befchränten, und in keiner Weife hins 
Veelich der Zufammenfegung und fonftigen chemifchen Eigenſchaften großes 
Mit verbreitet haben, fo boten fie doch für neue chemifche Sorfchungen fo 
Mefimmte und zahlreiche Anhaltspunkte, daß ber jegige Umfang der Lehre 
Saga den Safen als durch Prieſtley's Arbeiten zuerft zugänglich gemacht 
erkannt werden muß. 

Prieftlen übertraf an Vielfachheit der Gegenftände, auf die er feine 
Unterfuchungen cusdehnte, weit den Vorgänger und den Zeitgenoffen, bie er 
in der Begründung der pnneumatifchen Chemie hatte, Blad und Caven⸗ 
bifh; zu der forafältigen Unterfuchung, welche diefe beiden auszeichnete, er- 
bob er fich nicht, aber hinzufügen müffen wir, daß er dem legtern viele Facta 
Beferte, welche diefem erft feine genaueren Forſchungen möglich machten (fo die 
Endeckung des Suuerftoffgafes). Prieftley hat überdies für die Methode, 
Watartige Subflanzen zu ſammeln und zu unterfuchen, viel gethan, und 
mehr, ald irgend einer vor ihm; der pneumatiſche Apparat in feiner jegigen 
Geſtalt ift großentheild nody der, wie er von Prieftley angegeben und ges 
braucht wurde; er zuerft verfuchte, Quedfilber ftatt Waffer zue Sperrflüffig: 
bet anzumenden und bahnte fo den Weg zu der Unterfuchung aller Gasarten, 
weiche durch Waſſer abforbir> oder zerſetzbar find. 

Die erften chemiſchen Publicationen Prieftley’s dutiren aus dem 
Jahre 1772, und haben zum Gegenftande die Sättigung des Wafferd mit 
Roblenfäuce, um künftiiche Säuerlinge hervorzubringen. Von diefer Anwen: 
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dung eines ſchon bekannten Gaſes mendete fi Prieſtley zu de 
ftellung noch nicht gefannter; die Unterfuchung des Stickoryds befd 
ihn zunaͤchſt, deffen Eigenfchaften er zuerft genauer beſtimmte. Nar 
erfannte er fein Verhalten, mit atmofphärifcher Luft zufammengebre 
zu verdichten, und wurde hierdurch fpäter darauf geleitet, bie Ana 
Luft auf diefes Princip zu gründen. 

Die bedeutendfie Entdedung Prieftley’s war bie des Saue 
ſes, weiches er zuerft, 1774, aus dem rothen Queckſilberoxyd durch 
erhielt; es bildete diefe Entdeckung gemwiffermaßen ben Grund, auf 
bin bald ein neues Gebäude der chemifchen Theorie errichtet wurde. 
kannte in dem fo erhaltenen Gaſe eine Luftart, welche das Verbrenr 
das Achmen lebhafter und länger zu unterhalten vermag, als ein 
Bolum gewöhnlicher Luft, und zeigte fpäter, daß diefer Theil der atm 
fchen Luft bei dem Athmen in den Lungen auf das Blut wirkt, u 
die röthere Färbung mittheilt. Den Antheil, welchen das Sauerftofl 
der Verbrennung nimmt, erkannte Prieftley nicht richtig; er Ba 
zu dem Schluß, daß Verbrennung die Vereinigung eines verbrennlid 
pers mit Sauerftoff, und Verkaltung die analoge Vereinigung eines ! 
mit diefem Gafe ift — er 309 aus feiner Entdedung nicht felbit die 
tifchen Solgerungen, welche fie nothrvendig hervoreufen mußte, aber d 
dienft der empirifchen Erkenntniß der Thatſachen ift für ihn um fo aı 
licher hervorzuheben, als ſpaͤter derjenige Chemiker, welcher zuerit de 
halten des Sauerſtoffs hinfichtlich der Verbrennung und Verkalkung cı 
auch, mit Unrecht, die empirifche Entdedung dieſes Körpers gq 
maßen für fi in Anfprudy nahm, ob er gleich beftimmte Mittbeitu 
über von Prieftlen felbft erhalten hatte. 

Prieftley entdedite zugleih noch an dem Suuerftoffgafe die 
fchaft, daß, wenn man es mit atmofphärifcher Luft mifcht, die Vol 
minderung durch Salpetergas bedeutender ift, al wenn man n 
vermifchter atmofphärifcher Luft operiert; daß die Bolumverminderung 
nem Sauerftoffgas am ftärfften if. Diefe Emdeckung ließ ihn das 
tergas als ein Prüfungsmittel des Gehalts der Luft an Sauerftoff 
chen, und feine Methode wurde bald von den meiften Chemikern 
ahmt. Erwaͤhnt rourde bereits, daß erft Cavendiſh fich diefes Prı 
mittel® mit hinlänglichee Sorgfalt und Gefchidtlichkeit zu bedienen mul 
die Luft als überall und jeberzeit gleich zufammengefegt zu erfennen. 
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Eine weitere Entbedung Prieftley’s hinfichtlic des Sauerftoffgafes, 
weiche zu wichtigen Schlüffen leitete, war die, daß diefes Gas durch die Ve⸗ 
tation aus den Gewaͤchſen ausgefchieden wird, und er bereits gründete auf 
ine Beobachtungen die finnreichen Folgerungen, daß die durch den Athmunge: 
m Verbrennungsproceß verfchlechterte (an Suuerfloff ärmer gemachte) Luft 
sch den Vegetationsproceß wieder verbeffert wird, daß beide Arten von Pro: 
fen in einer nothwendigen Wechfelwirkung flehen, um die Zufammenfegung 
x Luft ftets gleich zu erhalten. 


Prieſtle! 


Bon anderen chemiſchen Entdeckungen Prieftley’as erwähnen wir enn⸗ung an 


er noch die des Stidflofforpduls (1776) und des Kohlenoxyds (1799); diefe 
btere Entdedung bildete den Schluß feiner Arbeiten, womit er die Chemie 
zeicherte ; er machte fie während feines Aufenthalts in Amerika. — Cine 
sihe anderer Gaſe, welche er zuerſt kennen lehrte, find hier noch zuſammenzu⸗ 
Hm; es find die vom Waſſer abforbirbaren, zu deren Unterfuchung die 
mwendung des Queckſilbers im pneumatifchen Apparat nothiwendig ift; mit 
dtfe diefes fand Prieftley das ſchwefligſaure (1775), das falzfaure (1774), 
w Ammonint = (1774) und das Fluorkieſelgas (1775). 


Ich habe ſchon bemerkt, daß ſich Prieſtley's Unterfuchungen felten Andere „Boot 


m auf die chemifche Gonftitution der von ihm entdediten Körper genauer 
nließen, daß manche feiner Beobachtungen erft unter den Händen Anderer 
Lihrer vollen Bedeutung erfchienen, fo daß diefe den großten Theil des 
kerdienites hinfichtlich der Entdedung in Anfprudy nahmen. In der That 
n Priefilen für viele wichtige Thatfachen die Vorarbeiten fo gefördert, 
ed nur bei feinen geringen Kenntniffen in der Chemie im Allgemeinen und 
amentlidy in der analntifhen Chemie begreiflich ift, wie er die richtigen 
Shlusfolgerungen verfehlen konnte. So entdedite er, daß fich in gewoͤhn⸗ 
er Luft vermittelt fortgefesten Durdhfchlagenlaffens von elektrifchen Fun: 
m eine Säure bildet, ohne diefe Säure als Salpeterfäure zu erkennen; 
fand er, dag mittelft deifelben Verfahrens das Ammoninfgas unter Wo: 
emvermehrung zerlegt wird, ohne nachzumeifen, daß die Zerjegungsproducte 
Sacitorf und Waſſerſtoff und diefe alfo Beftandtheile des Ammoniaks find. 
Beide Entdeckungen werden daher anderen Chemikern zugefchrieben, und nicht 
ut Unrecht ; denn nicht bloß die rohe Beobachtung, daß etwas eriflirt oder 
geht, fondern die genaue Conſtatirung, was eriftirt und was vorgeht, 
e Gonftatirung einer Erfcheinung zum Zweck einer Erklärung berfelben, 
kimmt mefentlic, das Verdienft einer Entdedung. 

Kuyy's Beiräte der Chemie. I. 16 
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Sb wer 02 den eigenen Theilen Prielilen’s Namen nach ef 
kei er Biker ameine Ze zu ermibaen haben; bier will ich zunkäß 
nee ia Werfiionis sur Peucsifteztherrie undeinamderiegen. 


Prietizr mir ne der lestes und umerfcbütterlichiten Vertheibige 
des phiecitnien Ertomd, mibem ale ieine Entdeckungen unzupafe 
ſuchte. Ven ikm sehr fie Inzıhme ans, eine Luftart unterhalte die Ber 
erennuns um is iechcfer on® cm ie iänger, je mehr Phlogiften fie u 
dem verkrennlihen Korper zunebmen kann, d. b. je weniger Phlogiſton fe 
bereits enthiei. Demsemis nenne er das Suueritefflgas ale von Pla 
fien ganz reine Luft die derblegiſtrſirte, den Stickſteff als mit Pblociſta 
ganz geñttigte Luft die pkicsiftwirte: aemeiphärifche Luft, die Miſchung ud 
beiden, iſt mit Phiesiiten tbeilweiſe gefärtigte Luft: und die Gubiometelt 
hat zum Zweck, nachzuweiſen, wie viel Phlogiſten in der Luft enthalten ißz 
es iit dieſe um fe geſuͤnder, zum Athmen um fo geichidter, je weniger Yylh 
giſten fie enthält; duch Verbrennen und Atbmen wird die Luft phlogiſtiſtch 
durch die Vegetation wieder dephlegiftifirtt. — Die Gegenwart von Luft fl 
zum Verbrennen nethig, weil das Phlogiiten, wenn ed aus dem verbrenn 
lihyen Körper austreten fell, einen andern vorfinden muß, mit dem es ſi 
wieder vereinigen ann; die Luft unterhlit das Feuer vermöge ihrer Affinich 
zum Phlogiſten. — Daß Phlogiiten mit Waſſer identifch fei, erkannte auf 
Prieitlen an, und nach ıhm enthalten alle brennbare Stoffe Waflenteffi 
e8 wird diejer aus dem Metalle abgefchieden durch Saͤuren, die fich mit da 
überbleibenden Metallkalken vereinigen; ein weiterer Beweis für die Rich 
tigkeit dieſer Anfiche ift nah Prieftlen die (ihm gleichfalls eigenthümlie| 
Beobachtung, dab Waſſerſtoffgas in Berührung mit erhigten Metallkalken der 
rebucirt, d. h. ſich wieder mitihnen verbindet. — Die Thatſachen, daß Waf 
ſerſtoffgas in dephlogiftifirter Luft verbrannt, nicht phlegiftifirte Luft, fonders 
Waſſer giebt; daß die Verbrennung anderer Körper nicht die Erzeugung wei 
phlogiftifieter Luft, fondern von Kohlenſaͤure zur Folge hat, daß bei der Ver 
beennung des Waſſerſtoffs in atmofphärifcher Luft, wo der letztern feiner Am 
ſicht nad Phlogiſton noch zugefügt werden fell, fih das Volum der Eu 
vermindert, und der Meft doch Leichter ift als atmofphärifche Luft — # 
fcheinen ihm ale unmefentlich gegolten zu haben, da fie ihm nicht wohl umbe 
anne bleiben konnten. Die Schwaͤche Prieftlen’& in der Aufftellung ther 
vetifcher Anfichten beruhte Hauptfächlich auf feiner mangelhaften Kenntnis all 
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nechwendigen; es zeigt fich dies auch noch in der Verwechſelung ganz ver: Oiedifentk 
ſchiedener Gasarten, mas ihm häufig begegnete; fo 3. B. bei feiner Beweis⸗ 

faeung, daß die Metalle Waſſerſtoffgas enthalten, wo er Hammerſchlag 

ht ganz von Phlogifton befreites Eiſen) mit fohlenfaurem Kalk glühte, 

ud das ſich entwickelnde Kohlenoryd, bloß auf den Grund feiner Entzuͤnd⸗ 

barkeit bin, als Phlogifton ober doch großentheild aus Phlogifton heftehend 

wach. Prieſtley ließ fich indeß nie von der Unrichtigkeit feiner Anfichten 
überfuͤhren; noch 1796 und 1800, als über die Zuldfiigkeit der phlogiftifchen 

Deorie laͤngſt abgeurtheilt war, fuchte er fie zu vertheidigen und blieb bie 

we feinem Ende ein überzeugter Anhänger derfelben. 


Es bleibt noch übrig, Über Prieſtley's Literarifche Leiſtungen, ſo @geifın 
weit fie der Chemie angehören, eine kurze Ueherficht zu geben. Sie zeichnen 
Mb aus durch eine große Reichhaltigkeit an Beobachtungen, aber man ver: 
wißt in ihnen den Zufammenhang, den Uebergang von einem Verfuche zum 
dern, den nur das Streben nad; Erklärung jeder Thatfache, das Aufſu⸗ 
gen einer allgemeimeren Erklaͤrung für die Beobachtungen, geben kann. — 
Sn den Philosophical Transactions für 1766 bis 1791 finden fich viele 
Übandlungen von ihm; über die Gaſe gab er noch felbftftändige Summ: 
kungen feiner Korfchungen heraus. Den Anfang derfelben bilden feine 
Directions for impregnaling water with fixed air etc. (1772); dann 
efhienen Observations on different Kinds of Air (1772); Experiments 
aad Observations on different Kinds of Air (1774), denen er noch Fort: 
ſeungen (bi 1777) folgen ließ. Seine fpäteren Beobachtungen publicirte 
e als Experiments and observations relating to various branches of 
Natural Philosophy (1779 — 1786), und beffer ordnete er feine Beobach⸗ 
fangen felbft noch in Experiments and Observations on different Kinds 
ef Air and other Branches of Natural Philosophy (1790) in drei Baͤn⸗ 
Im Das ntereffe, welches diefe Schriften damals erregten, zeigt ſich durch 
Die Menge von Ueberfegungen und Auszuͤgen in deutfcher, franzöfifcher, ita⸗ 
leniſcher und anderen Sprachen. — Als der Chemie auch nicht ganz 
fremd mögen noch feine Disquisitions relating to wmatler and spirit 
(1782) erwähnt werdert. — In Amerika publicirte er noch mehrere Auf: 
füge in den Philosophical Transactions of the American philosophical 
Society, welche von einer zu Philadelphin (feit 1769) beftehenden Gefellfchaft 
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FIRE Seeschssieer 2er, um in mediciniſchen Zeitfchriften, wie in dem 
Yorx medical repositorr m x — Briefe ven ihm aus diefer Zeit n 
seh am mama Wihe.fen’s Jeurnal u. a. publiirt. Zur 
eberdrsues Nee Peisuristceene ichrueb er noch in Amerika mehrere € 
ihrer: ie 1796 Comsiderations on Ihe docirine of phlogiston an 
composition of water. meidhe sen dem franzefiihen Gefandten in 
zmerik:, Y>er, in's Krımschtide überiegt und beantwortet wurden 
neh 1=00: the doetrine of phloziston established and that of the 
position of water reiuted. 


Ader dieſe Sreichhrifeen kamen zu init; fie bielten die pblogiftifch« ? 
nicht tänger. Die Leiſtungen der im Vorbergebenden betrachteten Che 
ch ich Diele gleich im Algemeinen ncb zu dieſer Theorie befannten, 
Thatſachen feſtgeſtelt, die mit derraiben unvereinbar waren, und au 
und eigene wichtige Verſuche geſtuͤtzt batte bereits Lavoiſier bie: 
ſtiſche Ibeorie wideriest. Ehe wir indeß zu der Verachtung übergehr 
nen, wie ſich eine ſeiche Umwandlung des chemiſchen Eritems geltend n 
muͤſſen wir noch zweier Maͤnner ausfuͤhrlicher gedenken, welche, glei 
ſich noch zu den Anhängern der phlogiſtiſchen Theorie bekennend, aud 
in dieſem Zeitalter ihre Stelle finden müffen. Es find dies zwei ſchw 
Chemiker, Bergman und Scheele. 

X Bei der Foͤrderung der naturwiſſenſchaftlichen Forſchungen durch 
are "tung geehrter Gefellfchaften waren die nordifchen Zander nicht zurüd 
ben, wenn audy die Thaͤtigkeit ihrer Gelchrten in Bezug auf die allgı 
Geſchichte der Chemie erft fpät Einfluß gewinnt. So war in Pere 

inurger At hon 1724 duch Peter I. der Grund zu einer Akademie der V 
ſchaften gelegt worden, welche feine Nachfolgerin Katharina l. 
vollends zu Stande brachte und Peter Il. beftätigte;; fie gab von 112 
Schriften heraus, die zwar fchon damals viele chemifche Abhandlunge 

aber nur von untergeerdnetem Intereffe, enthalten. Es gilt daffelbe v 

mis yn Ra Akademie zu Kopenhagen, welche, 1742 geftiftet, von 1745 an ihre 
9J ſchriften veröffentlichte. Wichtiger waren ſchon damals die Bemuͤt 
ber ſchwediſchen Chemiker, und die Zeugniffe ihrer Verdienite knuͤpfe 

ade gu Mrs am die Thaͤtigkeit der Akademien zu Upſala und Stockholm. Die koͤr 
a Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Upfala wurde 1728 errichtet, und gi 
Acta von 1740 an heraus. Die Stodholmer Akademie bildete ſich 
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ch dad Zufammentreten mehrerer Gelehrten, worunter auch inne, und 
hielt die Eonigliche Beftätigung 1741; ihre Schriften erfchienen von 1739 
r Diefe Sammlungen chemifcher Abhandlungen aus Schweden enthal: 
a von 1770 an Arbeiten, die für das Kortfchreiten der gefammten Chemie 
a größten Erfolg hatten; und wie in der neueften Zeit von Schweden 
8 die wichtigften und folgereichiten Arbeiten in ber Chemie ausgingen, fo 
ya damals durch die Bemühungen eines Bergman und Scheele. 


Zorbern Bergman war 1735 zu Katbarinaberg, einem Meinen 
rte in Weftgothland geboren ; fein Vater war dort Einnehmer der koͤnig⸗ 
hen Gefälle. Bergman befuchte bie in fein fiebzehntes Jahr das Gym⸗ 
Kam zu Skara, und begann 1752 feine Univerfitätsjtudien zu Upfala. 
einer Neigung zu der Mathematik und den Naturwiffenfchaften fland der 
Kile feiner Familie entgegen, die ihn mit Theologie oder Jurisprudenz bes 
Mftige reiffen mollte; heimlich fludirte Bergman feine Kieblingsfächer, 
ihn zu angeftrengtes Arbeiten die Univerfität zu verlaffen zwang. Als 
wieder hergeftellt war, durfte er feinem Lieblingeftudium fich ganz hinge⸗ 
R; die Mathematik befchäftigte ihn vorzüglich; von den Naturmwiffenfchaf: 
machte er ſich nicht allein mit Chemie vertraut, in welcher Wiffenfchaft er 
kter fo berühmt wurde, fondern auch Phyſik, Botanik, Entomologie und andere 
her murden ihm zu eifrig bearbeiteten Gegenftänden, und Linn e’8 Nähe 
Fibn namentlich ſich viel mit Naturgefchichte befchäftigen, für welche Wiſ⸗ 
haft er ebenfalls mehrere Abhandlungen publicirt hat. Doc ſchien er 
: Mathematik als feine hauptfüchlichfte Richtung zu verfolgen; auch be: 
abelt diejenige akademiſche Schrift, welche er bei Gelegenheit feines Auf: 
tens als Univerfitätelchrer 1758 vertheidigte, einen rein mathematifchen 
egenftand. Er murde 1761 zum adjungirten Profeffor der Mathematik 
Upfala ernannt und verblieb in diefer Stellung bie 1767, zu welcher 
it die Profeffur der Chemie an diefer Univerfität erledigt wurde. Berg: 
an, der fich neben feinen mathematifhen Studien auch eifrig mit Chemie 
Khäftigt hatte, bewarb fich darum, und man feste hinlängliches Vertrauen 
feine Zähigkeit, obgleich bis dahin in Bezug auf Chemie noch keine Ar- 
t von ihm zur Deffentlichkeit gelommen war. Er erhielt die Stelle, hart: 
Sger Dppofition ungeachtet, und von nun mar Verbreitung und Förde: 
ig der Chemie fein eifrigftes Streben, und wichtige Unterfuchungen reihten 
ununterbrochen an einander an, bie bald feinen Ruhm unter den Che: 
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Jesaman. mikern weit verbreiteten. Im Jahre 1776, als fein Ruf bereits hoc ge 
fliegen war, fuchte Friedrich der Große ihn nad Berlin zu zichen 
und für die dortige Akademie zu gewinnen; allein Bergman konnte fih 
nicht dazu entfchließen, fein Vaterland zu verlaffen; er lehnte das ehrenvelke 
und vortheilhafte Anerbieten ab, und fand Erfas in dem Beſtreben feine 
Landes, ihm zu feinen wifjenfchaftlichen Unterſuchungen alfe Mittel in be 
Hande zu geben, in dem ausgezeichneten Erfolge feines Wirkens als Pre 
feffor zu Upfala, wo er Echter bildete GGahn, Gadolin, die Elhn⸗ 
parts und andere), deren fpäter zu ermähnende Verdienfte um die Wiffen | 
ſchaft die mittelbaren Früchte von Bergman’s Bemühungen find. Abe 
unter den fleten und angreifenden Arbeiten wankte feine Gefundheit, ſcha 
feit 1769 ränkelte er, und von 1780 an nahm fein Uebelbefinden ſtets m 
Er ftarb 1784 in den Bädern zu Medewi am Wetterfee, wohin er ſich mw 
Miederherftellung feiner Kräfte begeben hatte, ſchon im 49. Jahre. 



















Igemeiner has Sn verhättnigmäßig Eurzer Zeit führte Bergman eine Reihe der wih 
tigſten Arbeiten aus, die feinem Namen undergänglichen Ruhm fichern. * 
unterſtuͤtzte hierbei ſein richtiges Urtheil, bis zu welchem Grad nur man “ 
Speculation in den Naturwiffenfchaften Einfluß geftatten darf, wie 
andererfeitd die Erfahrung allein als Führerin anerfannt werden muß. 
richtigen Anſichten, welche er in feiner einleitenden Abhandlung de ind 
gando vero als die fürderfamften zur Entdeckung der Naturiwahrheiten 2 
kannte, befolgte er ſelbſt ſtreng; geuͤbt im Combiniren von Beobachtun a 
und folgerichtig in ſeinen Schluͤſſen ließ er ſich doch nie von der Sucht, mög 
zu erklären, als wozu ihn feine Erfahrungen berechtigten, hinreißen ; forige 
feste Beobachtung als den zwar mühfamen aber fichern Meg der Nat 
forſchung anerkennend, brach er fuͤr das Fortſchreiten der Wiſſenſchaft 
Wege, die ſpaͤter zu den wichtigſten Reſultaten fuͤhrten. Vorzuͤglich folz⸗ 
reich waren ſeine Bemuͤhungen, die analytiſche Chemie auf einen höher 
Standpunkt zu erheben, und feine Arbeiten legten eigentlich das Sue 
ment für die jegige Zerlegungstunft der unorganifchen Körper. 


eine um Bi Die von Boyle zuerft eingefchlagene Methode der Analpfe auf naf: 
Wege war von feinen Nachfolgern nur fehr wenig ausgebildet worden; WE 
chemifche Unterfuchung der Dineralien wurde nur durch Anwendung erhäfim 
Temperatur verfucht ; für die Mineralwaffer allein blieben Reagentien MM 
naffem Wege in Gebrauch, allein nur wenige waren ihrer Wirkung! 
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nach bekannt; die Unterfuhhungen waren in qualitativer Hinſicht unficher MT; 
ed 


enfe um 


und felten, quantitative Beftimmungen durch bie Analpfe auf naffem Wege zu «uatyufge Ex 


erbalten, war endlich faft noch gar nicht verfucht. Bergman zuerft gab eine 
vehfländigere Lehre über die Wahl der Reagentien und über ihre Wirkung ; 
e nahm die Zahl der in Anwendung zu bringenden Prüfungsmittel nicht 
groß, aber er beitimmte genau die Wirkung eines jeden auf alle häufiger 
vertommenden Stoffe, mit forgfültiger Angabe der Farbe des Niederfchlags, 
eb Auflöfung oder fonftige Veränderung beffelben unter gewiffen Umftänden 
eintritt u. ſ. w. Er zuerft gab Anweiſung für den Gang, den man bei ber 
enalptifchen Unterfuhung auf naffem Wege im Allgemeinen einzufchlagen 
bet; und feine Arbeiten in diefee Hinficht tragen fchon ganz das Gepräge 
ber neueren , eracteren MWiffenfchaft. Die quantitative Analyſe auf naffem 


Wege brachte er zuerft zu einiger Vollkommenheit; einen twefentlichen Forts. 


fheitt ließ er fie machen, indem er nicht fuchte, jeden Beftandtheil ifolirt zu 
erhalten und zu beftimmen, fondern die leichtere und fichere Methode in Ans 
wendung brachte, jeden Beflandtheil in eine Verbindung zu bringen, bie 
rer Zufammenfegung nad) genau befannt und zudem leicht vollftändig zu 
felicen iſt. — Doch find feine quantitativen Angaben wenig genau; fie ent: 
fernen ſich fogar meift mehr von der Wahrheit, als die einiger feiner Zeit 
geaoſſen. Man kann nicht fagen, daß er die genaueften Analyfen damals 
angeitellt hat, aber Feiner analpfirte mehr Körper als er. Bergman hat 
das Verdienft, über die Zufammenfesung einer großen Menge von Salzen 
arbeitet zu haben, morunter viele noch nie in dieſer Hinſicht unterfucht 
werden waren; er zog auf diefe Art neue Gegenftände in das Bereich der 
chemiſchen Forfhung und gab zu Arbeiten Anlaß, welche feine Refultate 
duch beſſere und genauere erfesten. Doc, dauerte ed lange, bis die Unrich- 
Gskeit der Bergman’fchen Angaben über die Zufammenfegung vieler Koͤr⸗ 
yer anerfannt wurde; fein Ruf als der eines genauen Scheidekuͤnſtlers ftand 
mfeft, als dag man fchnell an Mängel in feinem anafptifchen Verfahren 
olaubt hätte ; die richtigeren Reſultate minder berühmter Zeitgenoffen von 
im blieben lange unbeachtet, da ihre Anerkennung die Autorität vor einem 
Hohen Namen verhinderte; erft zu der Zeit, wo die analntifche Chemie durch 
De Lehren von den felten Proportionen unterftügt wurde und leßtere eine 
Centrole für alle quantitativen Angaben abgab — erft zu diefer Zeit erlofch 
das Vertrauen auf Bergman’s analytifche Refultate. 

Ich werde auf Bergman's Verdienfte um die analptifche Chemie 


Bergman. 
“enfle uns bie 


ytifche Chemie. 
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und auf den Werth feiner Refultate in der fpeciellen Geſchichte jenes Im 
unferer Wiffenfchaft zuruͤckkommen; hier muß ich indeß noch bemerken, 
feine Bemühungen, die quantitative Zufammenfegung der Salze zu er 
ſchen, veranlakt waren durch feine Verſuche, Mineralwaffer zu analrfi 
In Betreff diefes Gegenftandes muß aud) das Verdienft feiner Arbeiten 
niger nach den einzelnen Zahlenangaben als nad der Methode im Al 
meinen gewürdigt werden, und bdiefe ift ſeitdem nicht wefentlich abgeän 
worden, fie hat nur einzelne Verbefferungen und Erweiterungen erbal 
Bergman fucht ſchon alle Beftandtheile genau auszumitteln ; fr die Befl 
mung der gasformigen fchreibt er vor, das zu unterfuchende Mineralmi 
in einem Deftillationsapparate abzudampfen, der mit einem pneumarifi 
Duedfilberapparate in Verbindung ſteht, -fo daß die entweichenden Gaſe 
gefangen werden, wo er dann die atmofphärifche Luft von der Koblenfi 
oder dem Schmwefelmafferftoff unterfcheiden lehrt. Nach Beſtimmung 
gasförmigen Beftandtheile erft geht er zu der Ausmittlung der feſten ü 
den trodnen Ruͤckſtand fucht er zuerft duch Digeftion mit Alkohol, fod 
mit einer beflimmten Menge alten Waffers, endlich durch Digeſtion 
kochendem Waffer weiter zu zerlegen; was die Genauigkeit der hierdurch 
langten Refultate angeht, fo gilt hierfuͤr das bereits oben Bemerkte. 

Bergman’s Streben, die analntifhe Methode auf naffem 9 
möglichft anwendbar zu machen, ließ ſich nicht durch Schwierigkeiten 
ſchrecken, die bei einzelnen, gemeinhin als unlöslich angegebenen, Suki 
zen entgegenftanden. Seine Arbeiten über die Zufammenfegung der E 
fteine geben hierfür den Verweis; wenn gleich die Nefultate bier noch ' 
weniger mit den jeßt als wahr erfunnten zu vergleichen find, als die fe 
Unterfuchungen über Mineralwaffer u. f. w., fo liegt doch in feinen 
ftrebungen der Grund zu unferer verbefferten Erfennmiß ; feine Methode, 
Lösliche Stoffe durdy Schmelzen mit äsendem oder Eohlenfaurem Alkali 
li) zu machen, bildete einen der wichtigften Kortfchritte der Kunft, zu ı 
Infiren. 

Seine Beltrebungen für die Verbefferung der analytiſchen Metbı 
ließen ihn indeß nicht einfeitig bloß das Verfahren auf naffem Wege b 
gen; auch um die Anulnfe auf trodnem Mege bat er die größten $ 
dienfte. Er fuchte den Gebrauch des Loͤthrohrs in allgemeinere Aufna 
zu bringen, und zeigte, wie daffelbe zur Beftimmung von Mineralien 
dem größten Vortheil angewandt werden kann. Aud was diefe Art ar 


IV.) Beltalter ver phlogiftifhen Theorie. 249 


ſcher Unterfuchungen angeht, beruht unfere Kenntniß noch hauptfächlich 
uf den von Bergman ihr gegebenen Grundlagen ; auf den Unterfchieb 
r innern und ber äußern Löthrohrflamme machte er zuerft aufmerffam, 
ab bildete die Anwendung der vorher ſchon hauptfächlich angewendeten Rea> 
entien für Löthrohrverfuche, Borax, Phosphorfalz und Soda, weiter auß. 
Mit ſolchen Huͤlfsmitteln in ber Analnfe ausgeflattet, mußte Berg- 
san nothwendig bei feinen Unterfuchungen über die Zufammenfegung wich⸗ 
ne Entdeckungen machen, und in der That fehen wir aus feinen Händen 
sch analptifche Arbeiten hervorgehen, deren Reſultate noch zu uns 
ner Zeit beachtungsmwerth find. Dahin gehören feine Verfuche über den 
Isterfchied zwiſchen Schmiedeeifen, Stahl und Gußeifen, eine Arbeit, die 
anz im Geifte der neuern analptifchen Chemie ausgeführt if. Er prüfte 
iefe verfchiebenen Arten durch Auflöfen in verduͤnnter Schwefelfäure und 
Refien des entwickelten Wafferftoffgafes; er fand, daß Schmiedeeifen fo das 
wife, Stahl weniger, Gußeifen am wenigften Wafferftoffgae abgiebt ; daß 
gegen Schmiedeeifen am wenigften, Stahl mehr und Gußeiſen am meiften 
wiöslichen Rüdftand läßt; er beurtheilte richtig ihre Werfchiebenheit, indem 
efie als Verbindungen in verfchiedenen Verhältniffen aus Eifen mit Gra⸗ 
Sit, mit welchem auch noch oft Mangan und Kiefelerde verbunden fei, ans 
bh Bergman's Ausdrudömweife war zwar in etwas verfchieden, fofern 
tnoh das Eifen als einen zufammengefegten Beſtandtheil anfah, aber die 
Refultate feiner Verſuche reichten hin, die richtige Aufklaͤrung zu geben, fo: 
nd fie in eine andere theoretifche Sprache überfegt wurden. — Ebenſo er: 
ammte er den Brechmweinftein richtig als ein Doppelfalz von Weinfteinfäure, 
Rali und Antimon ; das Knallgold als eine Verbindung von Goldkalk mit 
Kmmoniat; das Bleiweiß, das bis dahin feiner Bereitungsweiſe nach für 
in, dem Gruͤnſpan Ähnliches, effigfaure® Salz gehalten worden mar, als 
hlenfaures Blei. — Sn anderen Källen täufchte er fich indeß auch, ober 
fine noch unficheren Methoden leiteten ihn zur Aufftellung unrichtiger An- 
ben. So hatte er die verfchiedenften Eifenforten von allen Hochöfen Schwe⸗ 
bad gefammelt, um durch die chemifche Unterfuchung die Urfachen ihrer ver: 
Kiedbenen Güte und Eigenfchaften zu finden; er erkannte dad Vorkommen 
wa Mangan in mehreren Eifenforten, allein es war ihm nicht möglich, die: 
m Beitandtheil einigermaßen rein abzufcheiden, fo daß er in einigen Arten 
m Echmiedeeifen über ein Drittheil des Ganzen an Mangan zu finden 
aubte. So hielt er auch anfangs den weißen pulverfürmigen Rüdftand, 
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Bergman. welchen kaltbruͤchiges Eifen beim Auflöfen in verbinnter Schwefelſaͤure zeigt, 


Wedungen uf 


—— und deſſen Beimiſchung er richtig als bie Urſache jener Eigenſchaft wahe⸗ 
“me nahm, für ein eigenes Metall, und erſt ſpaͤter wurde entdeckt, daß es eine 
Verbindung von Eiſen mit Phosphor ſei. Ebenſo erkannte er den Einfij 
nicht recht, warum ber Zufag von Kali zu roher Alaunlauge behufs da 
Auskryſtalliſirung des Alauns nothwendig ift, ba er die Wirkung allein der 
volllommenen Neutralifirung der Schwefeifäure, nicht der Bildung eines 
Doppelfalzes, zufchriedb. In dem Seewaſſer, über deſſen verfchiedene Zu 
fammenfegung, je nachdem es in verfchiebener Tiefe gefchöpft ift, er zunft 
eine Unterfuchung anftellte, fand er Kochfalz, falzfaure Bittererde und fe 
felfauren Kalk, ohne des Gehalts an ſchwefelſaurer Magneſia zu erwähnen; 
und fo laffen ſich noch in vielen feiner Arbeiten Unrichtigkeiten nachmeifen, 
die indeß nur zeigen, mie mangelhaft die anafntifchen Kennmiffe zu Berg 
man's Zeit überhaupt waren, aber keineswegs fein Werdienft um Forte 

rung derfelben aufheben. 


dito übe di Bergman’s Thaͤtigkeit befchränkte fich nicht bloß auf analrtifde 
Unterfuchungen ; auch andere Zmeige der Chemie wußte er mit vielem Ge 
(hi und großem Erfolg zu bearbeiten. So nahm er cifrigen Antheil au 
den Korfhungen über die chemifchen Cigenfchaften der Gafe, und namend 
lich feine Arbeit uber die Kohlenfäure, welche er als Luftfäure bezeichnete, 
verdient durch die Gennuigkeit der darin enthaltenen Angaben hier angefüht 
zu werden. Bergman erkannte in diefer Puftart, die er Durch Auflofen 
von Kalkfpath in verdiinnter Schwefelfäure darftellte, eine wahre Saͤure, 
fihig Ladmus zu röthen und fih mit Alkalien zu verbinden; er erfunnte 
ihr Vorkommen ın der Atmofphäre und leitete Davon den Namen ab; übe 
fpecififches Gewicht beftimmte er ziemlich genau. Muß er gleich den Ruhm emo 
ger Entdeckungen, die er in feinen Arbeiten mit anführt ohne der früheren Une 
terfuchungen zu erwähnen und die wir bereits ald von Black und Cavendiſh 
ausgemittelt kennen gelernt haben, an diefe abtreten, da fie ihm der Zeit der Auf 
findung nach zuvorgefommen waren und ihm fogar ihre Refultate nicht wehl 
unbekannt fein konnten, fo trug doch feine Unterfuhung in hohem Grabe 
zur Kenntniß der Kohlenfüure und die von ihm eingefchlagene Methede 
zur Kenntniß der Gaſe Überhaupt viel bei. 


beiten uber du Eine der wichtigften Arbeiten Bergman's, und melde ihm zu ber 
“damaligen Zeit am meiften Ruhm zuzog, war die Über die Verwandtſchaft. 
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Bergman die andere die auf trodinem Wege angeben follte. Für alle wichtigeren chemi- 

—* ſchen Subſtanzen, welche damals bekannt waren, conſtruirte er ſolche 
Tabellen, und von der Umfaſſendheit feiner Arbeit ergiebt ſich eine Wer 
ftellung, wenn man bedenkt, daß er für 59 verfchiedene Körper die Affinitaͤt 
der anderen zu einem jeden in doppelten Reihen angegeben hat. (Finige 
derfelben werde ich zur beſſern Verdeutlichung feiner Anfichten im II. Theile 
anführen) Nicht allein die Erfcheinungen der einfachen Wahlverwandt 
ſchaft fuchte Bergman auf diefe Art überfichtlich zu ordnen, fondern auch fe 
die der doppelten, wenn fich zwei Verbindungen gegenfeitig zerfegen, fuchte @ 
für eine Menge von Fällen das Refultat zu ermitteln, und nad) feine 
Anfichten (daB die größte Summe der Anziehungen unter je zweien da 
einzelnen Beftandtheile den Erfolg der Zerfegung bedinge) zu erklären. — 
Die Lehre von der Affinität fuchte er noch dadurch weiter zu begründe L 
daß er einen Zufammenhang zwifchen der Stärke der Verwandtſchaft zweir 
Beftandtheile einer Verbindung zu einander und dem Mengenverhältniß, ia 
welchem fie ſich verbinden, auszumitteln fuchte; die wahre Darlegung feine 
Meinungen hierüber würde hier zu weit führen und ich muß fie bie zu J 
ſpeciellen Geſchichte der Affinitaͤt verſchieben. 

Ueber die Richtigkeit der Anſichten von Bergman, hinſi chtüch da 
Verwandtſchaft uͤberhaupt, über die Zulaͤſſigkeit und allgemeine Anwendbas 
keit feiner Tabellen namentlich, war zu feinen Lebzeiten nur Eine Stimm 
unter den Chemikern. Die von ihm aufgeftellten Grundfäge wurde 
allgemein angenommen. und faft ungeandert beibehalten, bis zu Anfang ie 
18. Sahrhunderts ein berühmter Chemiker diefelben lebhaft bekaͤmpfte wb 
fpäter die Entdedungen des Gefepes der beftimmten Proportionen WW 
Richtung der Unterfuchungen über die Verwandtſchaft ganz veränderte. I 
Allgemeinen haben ſich fpäter die Meinungen der Chemiker denen Berg 
man’s wieder genähert, und man pflegt wohl die Lehre von der Affinith, 
wie fie fich jest ausgebildet hat, al8 die durch neuere Entdeckungen beraihe®-E 
Bergman’s zu bezeichnen. _ 


Pt 


—— Auch für andere Wiſſenſchaften als nur die reine Chemie hat Berg 
fe man Vieles geleiftet, was mit unferer MWiffenfchaft in Zufammenhang ſteht 
und wenn er auch hier feinen Arbeiten oft nicht den Grad der Vollendung 

gegeben hat, welcher nur durch eine ausfchließliche Befchäftigung mit be 


Gegenftand erreicht werden kann, fo beurkunden feine Verfuche doch immel- 
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Nie Kraft des Genie's, das bei allen feinen Befchäftigungen wichtige Refultate x Bergmaı 
mwegte. Für die Geologie war feine Arbeit über die vulkanifchen Producte Gemifäen Re 
von hohem Werth; er unterfuchte die Zufammenfegung der Körper, welche 
yewerläffig von Vulkanen ausgemworfen worden waren; er verglich damit die 
Bufammenfesung anderer Gefteine, wie Bafalt u. f. w., deren Urfprung 
zweifelhaft war, und fchloß aus der Uebereinftimmung zwifchen beiden, bie 

Urt ihrer Entftehung müffe diefelbe fein. — Für die Mineralogie fuchte er 

dine Anwendung feinee chemifchen Erfahrungen zu machen, indem er auf 

Wie chemifche Gonftitution der Mineralien ein Klaſſificationsſyſtem derfelben 

geändete. Er war auch einer der erften, welcher in Beziehung auf die 
Sennzeichen der Mineralien der Kryſtallgeſtalt die gebührende Wichtigkeit 

belegte, die Entftehung einer fletö gleichen Grundgeftalt durch Spaltung 

Wer verfchiedenartigften Varietäten eines Minerals nachwies, und einen 

Begriff zu geben fuchte, wie ducch die Annahme einer Jurtapofition der 

Weinften Theilhen, wenn man biefen die Grundgeſtalt beilegt, die Ent: 

Petang ganz verfchiedenartiger Kryſtallformen erklärt werden kann. (Vergl. 

qhemiſche Mineralogie im II. Theil.) 


Bergman's theoretiſche Anſichten über die Verbrennung gehören verdaliniß 
noeh ganz dem Geiſte dieſes Zeitalters an; ob er es gleich war, der mit vruantani 
unter ben erften die quantitativen Werhältniffe in der Chemie erforfchte und 
fe Anwendung mathematifher Schlußfolgerungen für dieſe Wiffenfchaft 
verbereitete, bielt er doch durch die Erfahrung, daß eine gegebene Menge 
Netall weniger wiegt ale der daraus entitehende Metallkalk, keineswegs 
be Theorie für umgeftoßen, dag das Metall eine Zufammenfegung von 
Netallkalk mit Phlogiften fei. — Das Phlogifton ſchien auch ihm identiſch 
nit Waſſerſtoff zu fein; wie er fich Uberall bemühte, die Zufammenfegung 
uch Gewicht auszumitteln, fo wollte er auch den verfchiedenen Gehalt ber 
Netalle an Phlogiften durch Werfuche beftimmen und feine Methode, 
esleidh, ungenaue Nefultate gebend, zeichnet fich durch Scharffinnigkeit der 
Erfindung aus. Bergman mußte, daß fih die Metalle nur im 
vekalkten Zuftande mit Säuren verbinden; er Eannte die Phänomene der 
Netalfaͤllung und erklaͤrte fie dahin, daß das fällende Metall fein Phlogifton 
giebt an den Metallkalk, der in einer Säure aufgelöft ift, daß die Menge 
des füllenden Metalls, welche ſich auflöft, gerade fo viel Phlogifton abgiebt, 
als die Menge des gefällt werdenden zur Eriftenz im regulinifchen Zuftande 
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nöthig hat. Er fuchte nun zu beflimmen, wie viel von einem Metal 
gewiffe Menge eines andern aus feiner Auflofung im regulinifchen Zufı 
ausfällt; er erhielt fo diejenigen relativen Mengen zweier Metalle, in weid 
feiner Anficht nach gleich viel Phlogifton enthalten ift, und durch ſe 
geſetztes Vergleichen fuchte er die meiften Metalle nad) der Gröpe if 
Gehalts an Phlogifton zu ordnen. Seine Verſuche entbehren de 6 
nauigkeit in den unmittelbaren Daten der Beobachtung, wie dies bei jknf 
Verfahren, wo leichtorydirbare Metalle pulverförmig und benegt erhalten 
doch als Metalle beftimmt wurden, fein mußte; fonft hätten fie fpäter bei ri 
tigerer Erklärung des Vorgangs zur Beftimmungder Zuſammenſetzung der # 
tallkalke dienen Eönnen, und wie werden in der That ſehen, daß beidem Umſta 
der Phlogiftontheorie, wo man nun bie Metallkalke ale Verbindungen au 
Eannte, die Verbindungsverhättniffe diefer Klaſſe von Körpern auf dem ı 
Bergman eingefchlagenen Wege auszumitteln gefucht wurde. — Beı 
man blieb bis zu feinem Ende ein Anhänger der phlogiftifchen The 
allein man darf hierbei nicht überfehen, daß 1784, mo er ſtarb, die € 
fheidung über die Ungültigkeit derfelben noch nicht definitiv anerfannt n 
wenn es gleich feiner Worurtheilsfreiheit zum Ruhm gereicht hätte, un 
den erften gewefen zu fein, melche die Fehlerhaftigkeit dieſer Theorie 
geftanden, fo ift doc) auch nicht zu bezweifeln, daß er bei laͤngerm Le 
dies anerkannt hätte und in die Reiben der Antiphlogiſtiker übergetreten w 


Bergman’s iterarifche Leiſtungen, foweit fie in die Che 
einfchlagen, erfchienen urfprünglic entweder in den Denkfchriften 
Akademie zu Stodholm oder Upfala (für die Jahre 1756 — 1783), ı 
als akademiſche Gelegenheitsfchriften, wie z. B. feine Disserlatio de ana 
aquarum 1778, eine Dissertatio de minerarum docimasta humida 17 
und viele andere; auch hiftorifche, wie 1779 eine Disserlatio de primor 
Chemiae; 1782 eine Disserlatio sistens Chemiae progressus a me 
sacculi VII, ad medium sacculi XVH. — Leine Schrift de tubo fer 
minatorio ejusdemque usu in explorandis corporibus praesertim mim 
libus ſchikte Bergmann 1777 an einen der berühmteren damali 
Metallurgen, den Bergrath von Born nah Wien, und fie wurde 
1779 gedrudt. Die Arbeit über die Affinirät, welche zuerft 1773 in 
Upfaler Denkfchriften berausgefommen war, erfhien 1783 erweitert w 
dem Titel De attractionibus eleclivis in der Sammlung feiner Werte, : 
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in mehrere Sprachen uͤberſezt. Bergman felbft war nämlich Sıman 
gzeweſen, feine Schriften zu fammeln, und veranftaltete 1775 und 
kleinere Bufammenftellungen; am vollftändigiten, bedeutend weiter 

beitet und mit Zufägen vermehrt, erfchienen feine Abhandlungen ale 

es Wert unter dem Titel Opuscula physica et chemica, wovon 

dem Tode des Verfaſſers drei Bände (1779 — 1783) heraus: 

n waren. Die in diefee Sammlung noch nicht enthaltenen 

ıngen wurden nah Bergman’s Ableben durh Hebenftreit 

3 in drei weiteren Bänden (1787 — 1790) herausgegeben. Webers 

in franzöfifcher und deutfcher Sprache machten fie auch ben Chemi- 

rer Länder allgemeiner zugänglich. Diefe Sammlung enthält alle 

ı Abhandlungen Bergman’s, nur fein Verfuh, ein Mineral: 

ıf die chemifche Zufammenfegung zu gründen, fehlt darin ; dieſer 

uerſt in den Denkfchriften der Upfaler Akademie, und 1782 felbft- 

(8 Sciagraphia regni mineralis, und wurde ebenfalls durch Ueber 

meiter verbreitet. 


engfter Verbindung mit Bergman ftand Carl Wilhelm Sgqèeele. 
', ber legte Chemiker, den wir in diefem Zeitalter zu betrachten 

in Entdeder, deffen Ruhm unabhängig von jedem Wechfel ber 

ft, und welchem für immer eine ausgezeichnete Stelle unter ben 

fien Kornphäen der Chemie gefichert bleibt. 

yeele war der Sohn eines Kaufmanns zu Stralfund, dem er em. 
voren wurde. In diefer Stadt erhielt er auch feine erfte Erziehung, 

6 ſchon früh die großen Talente an den Tag zu legen, die ihn 
zeichneten; für das Studium der Sprachen zeigte er wenig An: 

ehr Beruf fühlte er in fich zu der Pharmacie. Er trat 1757 in 

ıthefe zu Gothenburg ein, wo er auch nad Vollbringung feiner 

och einige Jahre blieb; während feines dafigen Aufenthalts legte 

zrund zu feinen Kenntniffen in der Scheidetunft, unabläffig in 
ußeftunden fi dem Studium der Werke von Lemery, Kun: 

ahl und Neumann hingebend, fo viel es ihm nur immer feine 
literariſchen Hülfgmittel erlaubten ; durch fleißiges Erperimentiren 

: fi zugleich in der Kunft aus, die ihn fpäter die michtigften 

in befchränkter Lage ausführen ließ, mit wenigem und aͤrmlichem 
ſchwierige Berfuche anzuftellen. Er verließ Gothenburg 1765 und 
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war bie 1773 in einigen Apotheken zu Matmd und Stockholm beſch 
in gleicher Stellung, als Gehülfe, kam er 1773 nad) Upfala, und hir 
ed, wo er zuerft Aufmerkfamteit buch feine chemifchen Einfichten «a 
309, und Gelegenheit fand, fein Talent und feine tiefen Kenntniffe « 
zu machen ; ein Zufall ließ ihn mit Bergman perfönlich bekannt m 
Scheele’s Principal hatte bemerkt, daB Salpeter längere Zeit beinicht z 
fer Hige im Schmelzen erhalten, nach dem Erkalten noch neutral blie 
auf Zuſatz von Effigfäure rothe Dämpfe ausfließ; weder er, nc 
fpäter berühmte Gahn, welcher damals in Upfala ſtudirte und un 
Elärung befragt wurde, mußten über diefe Erfcheinung genügende R 
[haft zu geben; ebenfo wenig Bergman felbft, welchem Gabı 
Vorgang mittheilte. Scheele gab feinem Principal die richtige Erklo 
ihm war befannt, daß außer der Salpeterfäure noch eine andere, ihr verw 
die jest ald unterfalpetrige Saure bezeichnete, eriftirt, daß das falpete 
Kali fih durch Erhisen zuerft in unterfalpetrigfaures verwandelt, 

Säure zu der Baſis eine nur ſchwache Verwandtfchaft hat und 
Bildung rother Dämpfe von Effig ausgetrieben wird. Gahn erfuh 
Erklärung; er theilte fie an Bergman mit, der in derfelben foglei 
Anzeichen ungewöhnlicher chemifcher Kenntniffe zu würdigen wußte, 
Scheele’s Belanntfchaft zu machen wuͤnſchte. Diefer jedoch war 
weniger al8 geneigt, Bergman’s Kinladung Folge zu leiſten; er 
bereit8 zu Stodholm eine Arbeit über die Weinſteinſaͤure und ihre 
bindungen beendigt und die Refultate an Bergman mitgetbeilt, 

diefer fie der Stodholmer Akademie vorlege; die Abhandlung blieb 
unbeuchtet liegen, bis Scheele fie nochmals abfaßte und dem Adjı 
der Akademie Negius übergab, durch deffen Vermittlung fie dann aud) 
in den Schriften diefer Gefellfchaft abgebrudit wurde, aber in einer Fa 
daß Viele das Verdienſt der ganzen Arbeit Retzius zuzufchreiben ver: 
waren. Es war natürlich, daß Scheele ein bittres Gefühl für 
eriten Verſuch feines Auftretens in der Wiſſenſchaft bewahrte ; erit 
wiederholten Verficherungen, daß Bergmun’s anfcheinende Geringfch 
lediglich ihren Grund in Vergeßlichkeit gehabt habe, ließ er fih bei V 
man einführen, und nun bildete fich ſchnell ein freundfchaftliches 
haͤltniß zmifchen beiden, das ungeftört fortdauerte und welchem Sd 
viel verdankte, der duch Bergman in allen Mitteln zur Anſtellung 
Unterfuchungen und zur Bekanntmachung feiner Refultate kraͤftig unte 
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mede. — Scheele verweilte in Upfala bie zum Jahre 1775; in diefer erste. 
it wandte er ſich nach Köping (einer Meinen Stadt an dem nörblichen im 
Wer des Maͤlarſee's), um dort die Verwaltung einer Apotheke anzutreten, 

siche er 1777 als Eigenthum übernahm. In Köping lebte er zuruͤck⸗ 

wegen, nur der Ausübung feines Gefchäfts und dem Studium der Chemie 
ingegeben ; feine befchränkten Außerlichen Mittel, welche in einer jährlichen 
beterftügung der Stodholmer Akademie nur wenig Vermehrung fanden, 

naßte er durch Genie und Ausdauer zu fleigern, und auf diefe Art groß: 

tige Entdeddungen zu erzwingen; im Auslande mehr berühmt als in feiner 

nlften Umgebung endete er fein thätiges und erfolgreiches Leben fchon 

1786, ale er kaum das 43. Jahr feines Alters zuruͤckgelegt hatte. 


Was Scheele unter diefen, man kann faft fagen dürftigen, Um⸗ enıckungı 

Binden, was er nach einer Erziehung, die wenig geeignet war, bie Huͤlfs⸗ 
mittel wiſſenſchaftlicher Ausbildung ihm zu eigen zu machen, was er während 
fies kurzen Lebens, das bei der Entfaltung feiner beiten Kraͤfte abges 
Reiten wurde — für die Chemie Ieiftete, muß ung ihn mit VBerüdfichtigung 
Gr diefer Verhaͤltniſſe als den Chemiker anerkennen laffen, dem kein 
wiherer vor oder nad) ihm, was Zahl und Wichtigkeit empirifcher Entdeckun⸗ 
Yen angeht, gleichlam. rfcheinen une auch jest einige feiner Arbeiten 
Mader Besiehung von minder großer Bedeutung, daß Zeitgenoffen ihm in 
der Entdedung und mehr nody in der Bekanntmachung der Refultate zu: 
Brfamen, fo fchmälert dies feine Verdienfte, feinen Ruhm als den eines 
wiginellen Forſchers nicht; eine allgemeinere Weberficht feiner Leiftungen 
nich uns diefe anerkennen lehren. 

Aus dem Umftande, dag Scheele’s erfte Abhandlung uͤber Die 1er organiſ 
Renfteinfäure handelte, nehmen wir Anlaß, die Darftellung feiner For⸗ eanen. 
ſtengen mit feinen Arbeiten über organifhe Säuren zu beginnen. In 
Defer Art von Arbeiten hätte er faft keinen Vorgänger; Unklarheit in dem 
ankengange, der die Anftellung von Verfuchen leitete, Unficherheit, wie 
lie dabei erhaltenen Refultate anzufehen und zu erklären feien, charakterifirt 
de die, welche fi) vor ihm mit diefem Theil der organifchen Chemie 
Iihäftigten. Scheele zuerft erkannte in den vielen fauren Säften, welche 
da Pflanzenreich dacbietet, in den Salzen, die ſich in ben Vegetabilien 
Winden oder aus ihnen erhalten werben, eine mannichfache Anzahl unter 
ſih ganz verfchiedener Säuren; mit Gefchidlichkeit wußte er diefe zu ifolicen, 

Rayp’ 5 Geſchichte der Epemie. 1. 17 


258 Allgemeine Geſchlchte der Chemle. 
Barcte. mit Scharfſinn ihre Eigenthuͤmlichkeiten, nachzuweiſen. So verdankt mu 


2* —* ihm die Entdeckung eder die erſte genaue Unterſuchung ber Weinſteinſaͤn 
der Kleeſaͤure, der Aepfelſaͤure, der Citronenfäure, der Gallusſaͤure; v 
der Kleefaure kannte er das Vorkommen in Gewaͤchſen und ihre kuͤnſtüe 
Bereitung aus Zuder mitteljt Salpeterfüure. Die Eigenfchaften aller diej 
Säuren hatte er fo gut erforfcht, daß er fie fogar bei gemeinfamen Be 
fommen nody unterfcyeiden konnte. Mit gleichem Erfolg ftubdirte er 4 
animalifchen Säuren; die Harnſaͤure entdedte er und die Milchſaͤure; a 
Product der Einwirkung von Salpeterfäure auf Milchzucker erfannte er! 
Schleimſaͤure ald einen eigenthämlihen Körper. — Die Entdedung je 
einzelnen diefee Sauren wırd um fo werthvoller durch die Methode, weil 
Sſccheele zu ihrer Iſolirung anmandte, und die der Lehre von den organic 
Säuren einen neuen Aufibwung gab. Vor ihm lannte man kaum rm 
andern Weg hierzu, ald die Sublimation zu verſuchen; auf diefe Art ſtellte am 
Benzoefiure, auf diefe Art Bernfteinfaure 3. B. dar. Scheele befeij 
einen andern Gang, der nady ihm nach lange von den Chemikern eingehalt 
wurde; er fällte die Auflofung, worin eine ſolche Säure enthalten war, bau 
Kreide, wo bie entftehende Verbindung der Süure mit dem Kalk m 
unlöslich ift; er zerfegte diefe Verbindung durch Salzſaͤure, wenn die iſeln 
organifche Säure in kaltem Waſſer ſchwer loslich ift (mie die Benzoefäure), bus 
Schmwefelfiure, wenn umgekehrt die organifhe Säure (wie die Aepfelſaͤn 
Weinſtemſaͤure u. f. w.) ſich in Waſſer leicht Iöft. Kür Säuren der legen 
Art wandte er auch bereite die Methode an, fie mit Bleioryd zu unloͤtlich 
Sulzen zu verbinden und diefe dann mit Schwefelfäure zu zerfegen. 

Für die Ausbildung der organifhen Chemie arbeitete Scheeie m 
dadurch vor, daß er zuerft das Glyceril oder Deifüß darftellen Ichrte. 4 
erkannte es als einen Beltandtheil aller Kette und zeigte feine Abfcheibu 
durch Bleiglaͤtte. Bei dem genauen Studium der Eigenfchaften erfamm 
er auch die Eigenthümlichkeit, welche feiner MAnung nach die Aehnlicht 
des Glycerils mit dem Zuder beweif’t, daß nämlich auch erfteres deor 
Behandlung mit Satpeterfäure in Kleeſaͤure umgewandelt wird. 


vr amerganifde Ebenfo fruchtbar zeigte fih Scheele auf dem Gebiete ber unorganiſch 
Chemie; die Lehre von den Säuren verdankt ihm auch du viele na 
Beobachtungen. Er entdedte die Molybdaͤn⸗ und die Wolframfäure, wu 
(egte damit den Grund zu der fpätern Entdeckung der zwei neuen bau 
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mthaltenen Metalle ; er zuerft ftellte die Arfenikfäure ifolirt dar, welche bis 
bahin nur in ihren Salzen befannt geroefen war, und lehrte fie aus dem 
weißen Arſenik ducch Chlor und durch Koͤnigswaſſer bereiten. 


Scheel 
nttedung 


Am ergiebigften für die unorganifche Chemie war Scheele's Arbeit ter Brom 


über den Braunftein. Er entdedite darin das Mangan ale einen eigenen 
metalliſchen Stoff; doch gelang es ihm nicht, diefen im regulinifchen Zuftande 
berzuftelien ; durdy Behandeln des Braunfteins mit Salzfäure entdedte er 
bad Chlor, deſſen Eigenfchaften er gut befchrieb. Bemerkenswerth ift, daß 
pa einer Zeit, wo faſt alle Anhänger ber Phlogiftontheorie unter Phlogifton 
Wefferftoff verftanden, Scheele nad feinen Verſuchen das Chlor ale 
beyhlogiſtiſirte Salzſaͤure (als Salzfaure, welcher Phlogifton entzogen fei), 
Imeichnete, eine Anficht, die zwar keineswegs genug durchgeführt war, um 
über die Conſtitution des Chlors und der Salzfäure volles Licht zu geben, 
Be aber viel Intereffe hat, weil bie Entdedung des wahren Verhaͤltniſſes 
Düefer beiden Subftanzen zu einandee Scheele’s Andeutung volle Beſtaͤti⸗ 
gang ertheilte. — Außer dem Mangan und dem Chlor machte Scheele 
Si Gelegenheit diefer Arbeit noch eine Entdedung, welche fuͤr die ganze 
Mpemie wichtig wurde. Die meiften der von ihm unterfuchten Braunſtein⸗ 
in enthielten Baryt. Scheele erkannte hier wieder eine eigenthuͤmliche 
Wabftanz ; er ifolicte fie und unterfuchte die charakteriftifchen Merkmale berfelben. 
& fand namentlich in der Barptlöfung ein ficheres Reagens auf Schwefel: 
fünre, und von diefer Zeit an wurde die bisherige unfichere Erkennung diefer 
Säure mittelft Kalkerde durch die neuere fchärfere erfest. 


Ueber Ep 


Ueber Barı 


Nicht minder lehrreich, wenn aud) nicht durch eine ſolche Fülle neuer neber den & 


Erdelungen ausgezeichnet, war Scheele’s Unterfuchung des Flußſpaths. 
& erlannte diefes Mineral ale eine Verbindung von Kalk mit einer 
“smthümlichen Saure, welche er als Flußſpathſaͤure bezeichnete. Doch 
fannte er diefe nicht rein barftellen, da er ſtets die Zerfegung des Fluß: 
Wehe in gläfernen Deftillationsgefäßen vornahm, und fo ftatt reinen Fluor⸗ 
wiſſerſtoffs immer Fluorkieſelgas und in dem vorgefchlagenen Waffer Kiefels 
ade erhielt. Scheele hielt wirklich zuerft die Kiefelerde für eine Verbindung 
it älupfpachfäure mit Waffer ; der Irrthum wurde von anderen Chemilern, 
weichen mannichfaltigere Apparate zu Gebote fanden, fpäter aufgeklärt, 
ud Scheele ftand nicht an, feine Meinung aufzugeben und der berich⸗ 
Ssten beizutreten. 


Einen andern Beweis feiner Gefchiclichkeit im Erperimentiren und lebe Berlinen 


17° 
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Sarete. „(eines Scharfſinns gab er in feiner Arbeit Über den färbenden Stoff bes 
Bertinerbtau. Berlinerblau's. Es glüdte ihm, diefen durch Deftillation des Berlinerblau’s 


ber Luft und 
Teuer. 


mit Schroefelfäure zu ifoliren ; er erfannte zugleich bie qualitative Zufammen 
fegung der fo erhaltnen waͤſſerigen Blauſaͤure, als deren Beſtandtheile er 
Ammoniak, Luftfäure und Phlogifton annahm. 


Diele neue Entdeckungen knuͤpfen ſich an eine größere Arbeit Scheele“, 
an feine Unterfuchungen über Luft und Feuer. Er wies darin nad), def 
die atmofphärifche Luft aus zwei verfchiedenen Beftandtheilen befteht, woven 
der eine (von ihm Feuerluft genannt) die Verbrennung und das Athmen unten 
hält, der andere (melchem er den Namen verdorbene Luft beilegte) nichts ar 
Unterhaltung diefer Proceffe beiträgt. Zur Zerlegung der Luft bedienn 
fi) Scheele einer Auflöfung von Schwefelleber, von der er erkannte, dah 
fie den Antheil an Feuerluft vollftändig abforbirt; er fuchte das Verhälmf . 
dieſes Gaſes zu der verdorbenen Luft quantitativ zu beftimmen, ohne jedeh 
genauerer Inftrumente ermangelnd, ein richtiges Nefultat zu erhalten. DE | 
chemifchen Eigenfchaften beflimmte er mit vieler Genauigkeit, und ſellß 
das fpecififche Gewicht im Allgemeinen richtig. Er zeigte, daß die Metal 
bei ihrer Verkalkung Feuerluft aufnehmen und bei ihrer Reduction wire ' 
davon befreit werden. Die Entdedung des Sauerftoffgafes, welches er am. 
Queckſilberoxyd, Braunftein und anderen Metallornden, auch aus Salpettt, 
zu gewinnen mußte, machte Scheele ganz feibftitändig ; furz vor ihm ode‘; 
gleichzeitig hatte e8 Prieftley erhalten, der ihm in der Veröffentlichung . 
feiner Entdeckung zuvorkam; allein es ift ausgemacht, und wurde durch 
Prieftley felbit anerkannt, daß des Lestern Erfahrungen Scheele e 
Zeit der Arbeiten des Erftern uber diefen Gegenftand nicht befannt fc 
fonnten. — Noch eine Menge anderer Entdedungen von der größten Wich 
tigkeit und uͤber die verfchiedenartigften Korper ſchließt Scheele’s Ark. 
uͤber Luft und Feuer ein; in feiner Unterfuchung bed Knallgoldes, beffen 
Erplofion als eine Feuererfcheinung bier zu ftudiren war, entbedite er WE 
Entwidtung des Stickgaſes bei der Zerfegung jenes Körpers, und auf ei 
große Menge von Verfuchen geſtuͤtzt, erklärte er das mit Goldkalk in beui 
Knallgold vereinigte Ammoniak fir eine Verbindung von Stidfteff wi 
Phlogifton ; genauere Unterfuchungen Über die Verbindungen bes Schwefels wit 
Waſſerſtoff finden ſich ebenfalls in diefer Schrift zuerft durchgeführt, ul 
auch die qualitative Zufammenfegung derſelben wurde von ihm richeg 
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altannt. Die Grundlage zu der nähern Kenntmiß des Pprophors, daß 
nimlich nothwendig ein Kalifalz bei der Bereitung bdeffelben vorhanden 
fein muß, ſchaͤtzbare Beobachtungen über die Salpeterfäure, die falpetrige 
Säure u. f. w., viele Wahrnehmungen über Verbrennung und Athmen, 
den hemifchen Einfluß der Wärme und des Lichtö, welche wir alle beffer 
fpäter bei den betreffenden Stoffen genauer durchgehen, find in biefer 
Arbeit noch enthalten. 


Scheele 


Vorzuͤglich intereſſirt uns hier Scheele's Verhaͤltniß zur Phlogiſton⸗ ——— 


theorie, ſeine Anſichten uͤber die Verbrennung, deren Betrachtung wir am 
seffendften an feine Arbeit über Luft und Feuer, worin er vieles darüber 
piußert hat, anknüpfen; doch hat er auch noch nach dem Erfcheinen diefes 
Werks fi in diefer Beziehung weiter ausgeſprochen. Scheele belannte 
Ih noch zu der Phlogiftontheorie, allein er taufchte fich felbft, infofern 
‚enbar feine Anfichten über die Verbrennung von denen Stahl’s ganz 
‚ Wefhieden waren. Er fuchte den Begriff des Phlogiftons feftzuhalten, und 
Ae fi) darauf ftugende Theorie mit den neueren Erfahrungen in Einklang 
n bringen; aber feine Erklärungen waren alle — dem Geiſt ber Theorie, 
» uogu er fi) bekannte, getreu — nur auf Beachtung der qualitativen That⸗ 
. " faden geftügt, denn die Ausmittelung der quantitativen WVerhältniffe lag 
Überhaupt auch in Scheele’s Methode, zu arbeiten, nicht. Scheele 
hatte erkannt, daß während der Verkalkung der Metalle und wahrend der Ver: 
kennung Suuerftoffgas von dem verbrennenden Koͤrper aufgenommen 
werd, daß fich hierbei Licht und Warme entroidelt; er bildete ſich hiernach 
de Vorftellung, Phlogifton, das er in allen verbrennlichen Korpern noch 
emahm, fei eine auferjt feine, wenig gewictige Subftanz, mie etwa 
Vaſſerſtoffgas, das Suuerftoffgas hingegen fah er als zufammengefegtan aus 
ner geroiffen wenig wiegenden falinifhen Materie und Waſſer, in welcher 
Berbindung nur fehr wenig Phlogifton enthalten fei. Bei der Verbrennung 
einige fich das Phlogifton des verbrennlichen Körpers mit der falinifchen 
Materie des Sauerftoffs zu Licht und Wärme, es bleibe zurüd als Product 
her Verbrennung eine Verbindung des Beftandtheils, der mit dem entwichenen 
delogiſton zufammen den verbrennlichen Korper bildete, mit dem Waſſer 
det Sauerſtoffs. — Scheele erflärt das Phlogifton für den Hauptbeftund- 
Heil des Lichts und auch der brennbaren Luft; mit vielem Waͤrmeſtoff 
verbunden bilde es das erftere, mit wenigem das MWufferftoffgas. In der 
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Anwendung feiner Theorie indeß verfteht ee manchmal unter Phlogiſton 
Waſſerſtoffgas ſelbſt, fo 3. B. betrachtet er auch das Schwefelmafferfto 
als eine Verbindung von Phlogifton mit Schwefel ; manchmal auch bezei 
er damit nur den Gegenfas zum Sauerftoff, wie Stabi unter Pt 
ftifirung eines Körpers nur Abfcheidung des Sauerftoffe aus demfelben 
umgekehrt verftehend. So ift nah Scheele bie falpetrige Säure, m 
er in rothen Dämpfen aus der rauchenden Salpeterfaure durch WW; 
abfchied, als phlogiftifirte Satpeterfäure anzufehen. Die Zufammenfe 
des Waſſers aus Suuerftoff und Warferftoff erfannte er nicht an, fon 
erlärte die Bildung deſſelben durch Verbrennen bdiefer beiden Gasarter 
eine Abfcheidung des fchon in denfelben präeriftirenden Waſſers, und nahn 
die Vereinigung der anderen, mit dem Waſſer vorher den Waſſerſtoff 
Sauerftoff bildenden, Beftandtheile zeige fi in dem Reſultat der £ 
und Wärmeerzeugung. — Diefe Brucftüde genügen, um Scheer 
Anficht Über die Verbrennung anſchaulich zu machen; feine Theorie erfi 
fich keines dauernderen Beifalls; es war ben Gegnern der Phlogiftenth 
zu leicht, fie zu entkräften. Scheele hatte die Thatfachen in Beziehung 
Gewicht bei feiner Erklärung ganz vernadhläffigt; nach ihm müßte 
Product der Verbrennung weniger wiegen, als der verbrennliche Körper 
das Metall mit dem verfchmundenen Sauerftoff zufammen, da ja ein 4 
der wiegbaren Subftanz als Licht und Wärme weggehen foll, alleir 
wiegt genau gerade fo viel, und feine Önpothefe war fomit unrichtig. 
trug Scheele dazu bei, richtigeren Anfichten über die Verbrennung Eine 
zu vermitteln; er konnte fi nicht von dem Namen Phlogifton losfa 
an den er fich bei der Ermerbung feiner chemifchen Kenntniffe gewöhnt b 
und es ging damals vielen Chemikern gerade fo, welche eine richt 
Theorie gleich angenommen hätten, wenn bamit nicht zugleich die tt 
Abſchaffung des Begriffs Phlogifton verbunden geweſen wäre. 1 
Sceele lehrte die Zahl feiner Anhänger doch, fih dem Einfluf 
Stahl'ſchen Fehre allmählig entwinden; Stahl hatte in der Verbrenn 
nur einen Trennungsproceß annehmen zu müffen geglaubt, Scheele 
darin eine gleichzeitige Zerlegung und Vereinigung des brennbaren Körz 
und bildete fomit den Uebergang zu der herrfchenden Theorie des folge 
Zeitalterd, mo die Verbrennung nur ale eine Verbindung ber brennb 
Stoffe mit Suuerftoff erfannt wurde. Und es unterliegt wohl, bei fei 
fo oft hervortretenden MWahrheitegefühl und dem fo oft ausgefprody 
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ufgeben eigener Anfichten, 100 gegründetere ihm entgegen gehalten wurden, ir 
inem Zroeifel, daß Scheele bei Länger vergönnter Wirkſamkeit zu der antis a 
besiftifchen Theorie übergetreten waͤre. Doc) laßt ſich auch mit eben diefer 
Bahrfcheinlichkeit annehmen, daß er dann an der Entwidlung bes damit ges 

ebnen neuen Zeitalters infofern wenig Antheil genommen hätte, als er die von 

hm ſtets durchgeführte und bei ihm mit fo viel Erfolg gekroͤnte qualitative 
Interfuchungsmethode ſchwerlich gegen die quantitative, beren Befolgung 

we Anhänger des folgenden Zeitalters eigentlich charakterifirt, vertaufcht 

Wer die leztere nur in eben dem Grade fich zu eigen gemacht hätte. 


Wir haben hier Scheele’s Entbedungen und eigenthümliche Anfichten Bericrgung 
derchgegangen; fügen wir noch, um bie Weberficht feiner Leiflungen zu 
sevellftändigen, hinzu, daß er auch für die Irrthuͤmer anderer Chemiler 
en aufmerkfamer Verbeſſerer war, und daß viele Arbeiten von ihm die 
ußetungen Anderer, welche dieſe falſch gedeutet hatten, erft in das wahre 
Sir ſezten. So 3. B. zeigte Scheele, nad) Bergman’s Angabe 
da defondern Metalls im kaltbruͤchigen Eifen, daß dies nur eine Ver 
‚Makıng von Phosphor mit Eifen fei; auf die Angabe eines feanzöfifchen 
Mlniters, daß man aus phosphorfaurem Natron eine eigene Säure, die 
Ieföure, erhalten könne, ließ Scheele die Erläuterung folgen, daß diefer 
Ieper faures phosphorfaures Natron fei, und ähnliche Berichtigungen von 
ner Seite trugen viel dazu bei, daß die Refultate der Chemiker jener 
kit erft mehr geprüft und beffer erwogen wurden, während man bisher es 
Kt dem Veröffentlichen von halb mwahrfcheinlihen Angaben wenig genau 
mommen hatte. — Auch viele fchon länger hergebrachte irrige Anfichten 
den ihre völlige Erledigung duch Scheele's genauere Arbeiten; fo 
erlegte er die damals noch oft behauptete Anficht, daß fich durch wieder⸗ 
Mies Schmelzen mit Kali die Kiefelerde in Thonerde verwandeln laffe, 
Rd zeigte, daß wenn diefes Statt zu haben fcheint, der Gehalt an Thonerde 
t dem Präparat von ber Maffe des Tiegels herrührt, in welchem die Schmel⸗ 
ing vorgenommen worden fei; fo widerlegte er den Glauben, daß ſich Waffer 
ı Erde verwandeln laffe und beim Abdampfen (in Glasgefaͤßen) in diefe 
bergehe, indem er zeigte, daß hierbei das Glas zerfegt wird und der erdige 
kaͤckſtand des Waffers nur die Beftandtheile des Glaſes enthält. 


Diele andere Beobachtungen, deren Angabe mir hier verfchieben Osritum. 
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muͤſſen, finden ſich nohin Scheele’s Schriften. Seine Sorglofigkeit in der 
Wahrung feiner Eigenthumsrechte auf Entdedungen hat überdies mande 
Unficherheit darauf geworfen, welche Arbeiten von ihm unter Anderer Namen 
publiciet worden find. Im Anfange feiner wiſſenſchaftlichen Laufbaha 
begegnete ihm dies öfters; wie fchon erwähnt, wurde dem Derausgebe 
feiner Abhandlung über die MWeinfteinfaure, Retzius, von Vielen da 
Verdienſt diefer Arbeit beigelegt; die Entdedung der Kleeſaͤure publicze 
Bergman, ohne Scheele’s, dem bas ganze Verdienft gebührte, p 
erwähnen; es ift zweifelhaft, wie weit die Entdedung der Phosphorfüue 
in den Knochen, welche Gahn bekannt madte, Scheele zukomm 
Scheele veröffentlichte feine Arbeiten meift inden Denffchriften der Ste 
holmer Alademie, wo fie in den Sahrgängen für 1770 bie 1786 emthalm 
find; auch in den erften Bänden von Crell's chemifchen Annalen, fir . 
1784 bie 1787, find mehrere Abhandlungen von ihm aufbewahrt. Sellß 
ftandig erfchien 1777 feine » chemifche Abhandlung von Luft und Kaum 
mit einem Vorbericht von Bergman, die aud) bald durdy Ueberfegunget ' 
in England und Frankreich befannt wurde. ine vollſtaͤndige Sammluig 
feiner einzelnen Abhandlungen wurde duch Hebenftreit zu Leipzig 1788. 
in lateinifcher Sprache veranftaltet, unter bem Titel »Opuscula chemie 
et physica; auch Ueberfegungen in die englifhe und franzöfifche Sprade. 
erfchienen davon ; eine andere Sammlung in deutfcher Sprache wurde ducch 
Hermbſtaͤdt in Berlin 1792 ald »Scheele’s fämmtliche phufifche uud 
chemiſche Werke« beforgt. 








Mit Scheele ſchließt die Reihe der Chemiker, welche wir bier a 
dem Zeitalter der phlogiftifhen Theorie angehörig zu betrachten hatten. 
Welche Mobdificationen und verfchiedene Auslegungen diefe Theorie bis hierhe 
erfahren hatte, ſahen wir bei den einzelnen Chemilern ; unterfuchen muͤſſe 
wir jegt, twie diefe Theorie einer andern Plag macht, mie das Zeitalter We 
phlogiftifchen Theorie in ein anderes übergeht. 


Um eine deutliche Einſicht in die Entwidlung der Chemie im Allge 
meinen zu gewinnen, und um namentlid die Richtung rohrdigen zu fie 
nen, welche das folgende Zeitalter charakterifict, iſt es angemeffen, bier mail 
einmal auf die hohe Bedeutſamkeit der phlogiftifhen Theorie aufmerkfam ya 
machen, auf den Einfluß, den fie im Allgemeinen auf. die Chemie ausgeht Jet 
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Die Wichtigkeit der phlogiftifchen Theorie befteht einmal unzweifelhaft —& 
daß fie zuerſt eine zahlloſe Menge von Erſcheinungen umfaßte, und "de —* 
nnomenen, bie vorher nur als ganz iſolirte Erfahrungen befannt wa⸗ 
a8 Analoge nacdyzumeifen mußte. Die phlogiftifche Theorie ift die erfie, 
rationelle Erflärungen von größerm Umfang in die Chemie einführte, 
uͤr den wichtigften chemifchen Proceß, den Verbrennungsproceß, eine 
3 genügende Theorie gab; welche in einer Menge Erfcheinungen, 
auch dabei keine Entwicklung von Feuer bemerklich ift, doch gleichen 
ng wie bei dem VBerbrennungsproceß erkannte, und ihre häufig vor: 
nden Benennungen bdephlogiftifirt und phlogiftifirt richtig fuͤr die vie⸗ 
atfachen anwandte, mo wir jest Aufnahme und Abgabe von Sauer: 
oder Austreten und Eintreten von Wafferftoff nachweiſen koͤnnen; 
ducch die Hppothefe, daß alle verbrennlichen Körper Ein Princip ent⸗ 
‚ und durch die Anmwendung biefer Öppothefe auf bie Verbrennung 
inzelnen Körper und auf die Erfcheinung, daß einem nicht verbrenn» 
Körper (einem Metalllalt, der Phosphorfäure u. f. w.) durch Zufühs 
mes Principe Verbrennlichkeit mitgetheilt werden kann, zuerft die Che: 
a Allgemeinen auf den Standpuntt der wiſſenſchaftlichen Naturfor⸗ 
erbob. 
ie Phlogiftontheorie betrachtete den Verbrennungsproceß ald auf einer 
ıng beruhend; es ift fpäter erkannt worden, daß er in der Bildung 
erbindungen beruht. Man hat die Anficht ausgefprochen, die Gründer 
ılogiftontheorie hätten von zwei möglichen Betrachtungsweiſen gerade 
richtige gewaͤhlt; man hat behauptet, die Phlogiftontheorie fei für die 
itniß der Wahrheit mehr ein Hinderniß al fordernd gewefen. 
Yaß dem nicht fo fei, ergiebt eine vorurtheilsfteie Betrachtung leicht. 
Theorie fordert die MWiffenfchaft, wenn fie, dem Zuftande der Kennt: 
zrer Zeit genügend, den Anlaß zu verbefferter Erkenntniß in fich trägt, 
legtece dann die Theorie, durch welche fie veranlagt murde, ſelbſt 
durch eine beffere erfegen laßt. Jede Theorie fordert die MWiffenfchaft, 
fie etwas richtigeres giebt, al8 man vorher wußte, und wenn fie ihre 
fferungen allgemein angenommen zu machen weiß. Jede Theorie, aus 
ıe allgemeine Vermehrung ber Intelligenz hervorgegangen ift, war dem 
m Zuftande ihrer Zeit angemeflen; zur Vermehrung der Intelligenz 
ft eine Theorie mehr beigetragen, welche, einiger Mängel ungeachtet, 
ch die Zuftimmung aller zu gewinnen, und diefen eine beffere Rich 
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8 aut ten tung mitzutheilen mußte, als die Aufftellung einer volllommeneren Tee, 


un ECıadnt 


Entegiten: menn für die Auffaſſung dieſer der Geift der Zeit noch gar nicht vorbereit 


mar, und die alsdann meiſtens, ihrem Urheber zum Ruhm gereicyend, ve 
für die Wiſſenſchaft im Allgemeinen ſich unfruchtbar bewies. 

Hiernach mülfen wir auch beurtheilen den Werth der leitenden Then 
der Chemie, der über die Vertrennung. Im Anfang des im Vorhergehmit 
befprochenen Zeitalter®, wo ihre Auffaffung auerft verfucht wurde, war ber®e 
folg ihrer Wirkſamkeit in zweifacher Dinficht bedingt und bemerkbar ; fie min 
fi an die damals herrfchende Meinung anlegen, um diefe zurecht zu leteafi 
diefe Meinung mar, daß Verbrennung eine Zerftörung, eine Zerlegung, #4 
— fie theilte der Wiffenichaft eine beftimmte Richtung mit, und diefe Rip 
tung war Erflärung der beobachteten Thatfachen in der Chemie. 

Die Erklaͤrung der Thatſachen in der Chemie ſchließt zunaͤchſt zei 
Arten von Erſcheinungen ein, die qualitativen und die quantitativen; mb 
kann ausfchließlich unterfuhen, von welcher A rt find bie Verbindung 
oder Zerfegungsproducte bei chemifchen Proceffen, und auch zugleich, Mi 
welchen Gewichtsverhältniffen ſtehen die Verbindunge > oder Zw 
fesungsprobucte. Dem unge der menfchlidhen Erkenntniß ift «8 um 
meffen, und jede fichere Erkenntniß hat in der Art Statt gefunden, If 
von folhen zwei Richtungen zuerft die eine, leichter faßliche, vorzugsweiſe a 
gefchlagen wird, mit Vernachlaͤſſigung der andern; die Unterfuchung W 
erftern führt dann nothmendig zuletzt auf Verüdfichtigung der leptern; Wi 
Summe von Kenntniffen, welche durch Unterfuhung der erftern erlangt A 
bleibt ungefchmälert, wenn auch die letztere mit in Betracht gezogen wel 
und wenn hierdurch die Art ber Unterfuchung eine neue Geſtalt gewinnt. 

Am Ende des 17. Jahrhunderts mußte die Aufftellung einer Threat 
welche die Verbrennung ale Verbindung behandeln, welche die qualitarivenun 
die quantitativen Erfcheinungen zugleich umfaſſen wollte, unfruchtbar bleiben 
die Aufftellung einer Theorie hingegen, welche ſich auf Erklärung der er 
ren Erfcheinungen befchrankte und dem geiftigen Zuftande jener Zeit any 
meffen war, förderte die Chemie fo rafch, daß nach verhaͤltnißmaͤßig kury 
Zeit auch die quantitativen Verhältniffe in das Bereich der Unterfuchus 
gesogen und zum hauptfächlichften Gegenftande der Forfchung gem 
werden konnten. Die phlogiftifche Theorie, zufrieden mit dem Erfolge ihe 
Verſuchs, die qualitativen Erfcheinungen zu erklaͤren, befümmerte fidh i 
Anfang nicht um die Gewichtsverhätmiffe der Stoffe, welche an den dyem 
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uSrocefien Antheil nehmen; als fie der qualitativen Erklaͤrungsweiſe üzsıiz au 
ht hatte und fich der quantitativen zumandte, ergaben ſich Thatſachen, ver — 
e nicht erklaͤren konnte, durch die fie geſtuͤrzt wurde. 
Nach verhaͤltnißmaͤßig kurzer Zeit war dies die Frucht der phlogiſtiſchen 
je, und in der Kürze dieſer Zeit und in der Fuͤlle chemiſcher Entdek⸗ 
n, welche die Periode, toorin diefe Theorie die leitende mar, auszeichs 
bewährt fich das Verdienſt des phlogiftifchen Spftems für das fichere 
irtöfchreiten bee chemifchen Forſchung. — Tauſende von Jahren 
a erft fo viel chemifche Erfahrungen, daß ihre Zufammenfaffung zu 
Ganzen, mit dem Zwecke als Alchemie, möglich, war; taufend Jahre 
die Chemie von den Aldyemiften bearbeitet werden, um einer Ans 
ig wie der als mebicinifhe Chemie fähig zu fein; an 150 Jahre 
die Chemie mit der Medicin verfchmolzen bleiben, um den Grab 
shildung zu erlangen, daß ſich eine ſolche Verſchmelzung der Chemie 
er Medicin als unzuläffig erwies, daß die Chemie als felbftftändige 
ſchaft auftreten Eonnte. Die phlogiftifche Theorie, welche nun auf 
mie angewandt wird, läßt in Eurzer Zeit eine Menge der wichtigften 
ben bekannt werben und giebt über die qualitativen Erfcheinungen 
haftliche Erklaͤrungen; zu den Thatfachen, welche ihr zur Unterftügung 
rn, kommen bald ſolche, die mit ihr nicht mehr vereinbar find, und in 
als 100 Fahren hat die phlogiftifche Theorie bie Chemie fo weit ges 
daß biefe nun einer umfaffenderen Unterfuchungsmeife fähig ift, daß 
ven qualitativen auch die quantitativen Vorgänge erforfcht und auf 
tfchungen neue Theorien gegründet werden können. — Weit entfernt 
iß bie Phlogiftontheorie als eine Verirrung zu beklagen ware, ift fie 
e al& die nothmendige Bafis der richtigern Anficht unfers Zeitalters 
ennen; ebenfo wie aud) unfere jegigen Theorien in der Chemie nicht 
beriich daftehen, fondern nur zu dem Ende aufgeftellt und vertheidigt 
um ſich fpäter durch noch richtigere, durch noch umfaffendere erfegen 
ı, und ſolche Berichtigungen, vielleicht unbewußt, jest ſchon vorbereiten. 


ie phlogiftifche Theorie fahen wir ſchon oben bei der Betrachtung der ‚Nisrsen 
hemiker, toelche ihr zuzurechnen find, Mobdificationen erleiden, welche auf d«n —XR 
ne Epoche ſchließen laſſen. Die Meinungen dieſer legten, unter ſich 
tigen, Chemiker uͤber die leitende Theorie ſind weit von der Ueberein⸗ 


ng entfernt, welche gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts ſich kund 
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gem that; es giebt diefer Mangel an Webereinflimmung zu erfennen, dej is - 


phlogiftifche Theorie unzureichend geworben ift; die hauptſaͤchlichten Acb 
male des Zeitalters der phlogiftifchen Theorie beginnen ſchon auf vide VRR. 
legten Chemiker nicht mehr ganz zu paffen.] Auffaffung des, Verbrennungign- 
ceffes als nur eine Zerfegung, Vernachlaͤſſigung der quantitativen 
niffe find der hauptfächlichfte Inhalt ber Phlogiftontheorie, die Bed 
ihrer Eriftenz. Aber von ben befprochenen Chemilern um 1770 — I 
paffen diefe Merkmale in aller Strenge nur auf Macquer und Prie 
ley; — Blad, Cavendiſh, Bergman hatten ber Unterfuhung 
Gewichtsmenge eine geößere Aufmerkſamkeit gefchenkt, als eigentich 
Geiſte der Phlogiftontheorie lag, der Erftere fogar diefer Unterfuchung di 
entfcheidende Stimme über die Zuläffigkeit einer Theorie eingeräumt; 
Scheele neigte dazu hin, in der Verbrennung nicht allein eine Zerſ 
fondern auch die gleichzeitige Bildung einer Verbindung anzunehmen. 

Diefe Abweichungen in der Auffaffung der Phlogiftontheorie, We 
zeichen des nahen Untergangs derfelben, find indeß nicht bloß Folgen 
den Bemühungen der Phlogiftiter felbft, welche Thatſachen entdeckten, 
mit diefer Theorie nicht vereinbar maren, fie find auch Solgen des K 
der fich bereitd von 1774 an gegen die Annahme des Phiogiftons 
hatte. Wenn man die Zeitalter der Chemie nach einander durchgebt, 
Phlogiſtikern die Entdedungen wahrt, welche ihnen zufommen, und dc 
zu den Bemühungen der Antiphlogiftiter übergeht, fo fcheint es, a4 d 
jene diefen kaum noch die für die Aufftellung einer neuen Theorie noch 
Entdeckungen zu machen übrig gelaffen hätten ; als ob die Phlogiftonthel 
allmälig fih aus fich felbft zerftört habe, und es dann den (Gegnern WM 
felben nicht ſchwer geweſen fei, die fchon vorhandenen Materialien au ein 
neuen Gebäude zufammenzufügen. Man hat in der That behaupter, Et 
vendifh, Prieſtley und Sceele hätten volftändig und felbiitas 
faft alle Kacta feftgeftellt, deren ſpaͤter Lavoiſſier bedurfte, um fein v 
phlogiftifches Spftem herzurichten; es ift dies ein Irrthum, entſtanden © 
aus, daß manche glauben, ein Zeitalter hoͤre überall gleichzeitig auf, und d 
man mit dem Ausdrud, ein Chemiker gehört einem fpätern Zeitalter an i 
ein anderer, ben Glauben zu verbinden genoͤthigt ift, die Entdedlungen | 
lestern gingen denen bes erſtern jedenfalls voraus. Wir konnen Gare 
diſh, Scheele und die mit ihnen thatigen Chemiker feinem andern Zeil 
ter zutheilen, als dem der phlogiſtiſchen Theorie, da fie entweder ſtets oder d 
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end der Zeit ihrer hauptſaͤchlichſten wiffenfchaftlichen Thätigkeit fich ſelbſt tetregang 


befennen ; aber die Mobdificationen, welche wie von diefen Gelehrten 
rt Iesten Jahren des phlogiftifchen Syſtems angewandt finden, werden 
Zeweiſe dadurch verurfacht, daß bereitö zu ihrer Zeit fchon ein neues 
tee bee Chemie angefangen hat, dag eine neue Richtung, die der quanz 
en Unterfuchungen, von einigen Chemilern ſchon als die hauptfächlichfte 
wird. In Frankreich beginnt fchon um 1775 ein neues Zeitalter 
ahn zu brechen; in diefem Lande hat das Zeitalter der phlogiftifchen 
e fein Ende erreicht, während in England, Schweden und Deutſch⸗ 
as phlogiftifche Spftem immer noch das herrfchende if. Won 1780 
90 etwa haben gleichzeitig noch zwei Zeitalter Statt; die Richtung 
uen bedingt die Modificationen, zu welchen fich die Anhänger des als 
yſtems verftehen muͤſſen; die Entdeckungen diefer tragen indeß viel 
ei, den Begruͤndern eines neuen Zeitalters wichtige Hälfsmittel an die 
zu geben. Dies gleichzeitige Statthaben zweier Zeitalter erfchwert in 
das Verftändniß, wie die phlogiftifche Theorie geflürzt, wie die anti= 
Rifche begründet wurde, weil wir hier gleichzeitige Chemiker, deren Thaͤ⸗ 
in einander eingreift, in verfchiedenen Perioden abhanden müffen ; 
Verſtaͤndniß wird indeß doch Mar werden, wenn mir jebt, wo wir bie 
Sungen und die Aenderungen binfichtlich der Anficht über die Vers 
ing Für das phlogiftifche Zeitalter vollftandig durchgegangen haben, zur 
hung der gleichzeitigen Begründung eines entgegengefegten Syſtems, 
urdy jene unterjtügt wurde und zu ihnen Anlaß gab, Übergehen. Dies 
nauen Betrachtung müffen wir aber die vollftändigere Charakteriſtik 
talterd, welches durch die Begründung des neuen Syſtems eingeleitet 
vorausfchiden. 


fe 
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V. Beitalter. 
Zeitalter Der quantitativen Unterſuchn 


Danır. Das neue Zeitalter, deſſen Begründung den Sturz der ph 
Theorie in fich fchließt, und welches wie als das der quantitati 
terfuhungen bezeichnen, begreift in fic) die Zeit von dem legt 
bes 18. Sahrhunderts bie zu der Gegenwart; von der Begründun 
tiphlogiftifchen Spitems durch Lavoifier bis zu den Leiftungen 
miler in unferen Zagen. 


arafterikif. Der allgemeine Charakter des neuen Zeitalterd ift von dem 
bergehenden nicht verfcyieden ; Selbftftändigkeit der Chemie als eiı 
dern Naturmiffenfchaft bezeichnet auch die nun eintretende Period 
nung der Naturwahrbeiten in Betreff der Zufammenfegung und ; 
der Körper, Erklärung der hierbei ſich zeigenden Exrfcheinungen, 
jest noch der legte Zweck bei ber Ausübung chemifcher Unterfuchung: 
gleich mit dem größern Erfolg jener Richtung, mit der großern 
rung an die Erreichung diefes Zwecks die Anmendung ber erkannte! 
wahrheiten zunimmt, wenn gleidy in diefem Zeitalter die angemandt 
ſich weiter erſtreckt und einen wichtigern Einfluß auf eine größere 
verfchiedenartigften Difciplinen ausübt, als je vorher. 

t iörmne: Bon dem vorhergehenden Zeitalter unterfcheidet fidh hingegen ! 

zanonnianven indem dieſes die Erklärung der chemifchen Erſcheinungen umfaff 
jenes verfucht, und ſich dabei auf mannichfaltigere Beobachtungen | 
find jegt nicht mehr die qualitativen Erfcheinungen der ausſchließl 
genftand der Erklärung, fondern auch die quantitativen Verhaͤltniſſe 
nun berüdfichtigt; was dieſe anzeigen, wird jest als entfcheiden 
Gültigkeit einer Theorie betrachtet; ihre Ausmittelung, die Entded 
Regelmaͤßigkeiten, weiche hinfichtlich ihrer Statt haben, bilden da 
fächlichfte Ziel der Korfhung in dem ganzen Umfange des neuen 3 
paffend bezeichnen wir es fomit ald das der quantitativen Unterfuct 
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Bon dem vorhergehenden Zeitalter unterfcheibet fich alfo das neue im stigtung: % 
meinen durch feine Unterfuchungsmethode; im Befondern unterfcheibet arte 
der Anfang des neuen von jenem durch eine andere Anficht über die 
mennung. 
Diefe Anfiht ift, daß Verbrennung nicht eine Zerftdrung, nicht 
Zerlegung ſei, fondern daß fie auf einer Bereinigung der Be: 
pheile des verbrennlichen Körpers mit einem andern, dem Sauer: 
‚ berube ; daß die Hypotheſe des Phlogiftone unrichtig und zu verwer⸗ 
fi Inſofern kann man die Zeit, mo zunaͤchſt diefe Anficht geltend 
acht wurde, al& Zeitalter der antiphlogiftifhen Theorie bezeichnen. Die 
vhlogıftifche Theorie leitet unfer gegenmwärtiges Zeitalter ein; fie war bie 
Frucht der quantitativen Unterfuchungsmethode , wodurch die uͤberwie⸗ 
ve Wichtigkeit diefer außer allen Zweifel gefegt wurde. Die antiphlos 
ſche Theorie repräfentiet im Anfange des gegenmärtigen Zeitalter bie 
kung, welche daffelbe in feinem meitern Verlauf beibehält, ebenfo wie 
Richtung des vorhergehenden Zeitalter in der phlogiftifchen Theorie vors 
ich repräfentirt wird. Aber während wir das vorhergehende Zeitalter 
wohl nach dieſer Theorie benennen konnten, an beren Vorbereitung, Bes 
sung, Ausbildung und Vertheidigung von Anfang bie zu Ende beffels 
die ausgezeichnetften Chemiker betheiligt find, dürfen wir für das gegen: 
tige Zeitalter Beineswegs den Namen von der Theorie entiehnen, welche 
feinem Anfang allerdings die ganze neue Richtung in ſich fchließt und 
: Anhänger ber neuen Richtung zur Bekaͤmpfung der vorhergehenden vers 
st. Daß in ber erften Zeit der gegenwärtigen Richtung dieſe als anti: 
ogiſtiſches Syſtem der vorhergehenden gegenüber fteht, berechtigt nicht, jene 
tung auch nody in ihrer weitern Ausbildung als antiphlogiftifche zu bezeich⸗ 
a Denn bad ift die Anficht ber die Verbrennung nicht mehr bie eigent> 
h kitende in der Chemie; andere Gegenftände, die mit der Frage über 
R Bebrennungsproceß in wenig ober gar keinem Zufammenhange ftehen, 
Hein die Aufmerkſamkeit der Chemiker und bedingen die Eigenthümlichkeit, 
Me nun die Arbeiten diefer auszeichnet. — Die Benennung: Zeitalter 
IK miphlogiſtiſchen Theorie, laßt fih unmöglich bis auf unfere Zeit au: 
; aber es ift ebenfomwenig eine weitere Eintheilung des Zeitraums von 
bog Eur des phlogiftifchen Syſtems bis auf die Gegenwart angezeigt, da 
Ve Richtung der Wiffenfchaft innerhatb deffelben eigentlich nicht, mag 
Ve Guuptfache angeht, ändert, fondern nur die ſchon im Anfange diefer Zeit 
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en mad, — meer son am Beuröniee des neuen Zeitalters in verhäll 
niämatigee Surmar Zei sur Nrecfeanung gebrsche;; es zeigt Die jebt eintrefrail 
Pr ın ihrer Grafiken: nibe mehr die almalige Enmwidiung, weil 
reie Ser dan Feihesen Ucbersängen von einem Zetraiter sum andern nubmef 
men Eimneen. An den Aeöheren Perieden verſchmolz ſich in einzelnen DB 
Kmunantin Chemhr — undnur au? diere kommt es bier an, nicht aM 
Beenizen, web: Th son dem Seit ihrer Zeit zwar leszuſagen, auch mod 
Rechtigeres au erfenzen vermeteen, dech aber ibren Anſichten keinen allg 
meinen Einfluss sur die Winſſenſchaft geitend au machen mußten) — die Rich 
tung ameier Zeitzirer viel iunniger, als in der jekt au beiprechenden Zeit: 59 
ter den Chemikern aus dem Zeitalter der Alchemie zogen bereits mehrere I 
Medicin in Verbindung mit der Chemie: unter den Jatrochemikern hänge! 
mehrere noch der Alchemie an, aber sinige aus dem Zeitalter der medical 
(hen Chemie verfolgen auch fhen die wiſſenſchaftliche Chemie ohne den We 
benzweck fefortiger andermeitiger Anwendung: aus dem Zeitalter der pbI® 
giftifhen Theorie find gleichfalls einige noch der Alchemie zugethan. Ei 
fothe Vermittelung zweier Zeitalter iſt weniger moglih für die Chemiket 
weiche den Uebergang von der Periode der phlogiſtiſchen Theorie zu der jch 
zu befprechenden bilden; mit der Anerkennung der quantitativen Unterfs 
chungsmweife als der entfcheidenden ift unvereinbar der Glaube an die Rich 
tigkeit des phlogiftifchen Erftems ; fchroff, wie der Gegenfüg zwiſchen be 
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Hchließlich qualitativen und der quantitutiven Forfhungsmethode ift aud) 
Uebergang des vorigen Zeitaltere zu dem kommenden ; die Früchte, welche 
Phlogiſtontheorie tragen mußte, als fie die Grenze ihrer möglichen Ent⸗ 
ung erreicht hatte, die Begründung eines neuen Zeitalter concentriren 
b in Einem Wanne, der im Anfang feiner Reformation der leitenden 
beorie mit allen Chemilern in Widerſpruch fteht, und dem es doch gelingt, 
ne Anſichten zu den herrſchenden zu erheben. 


Lavoiſier war es, der zuerſt zur Anerkennung brachte, welche Wich⸗ —R 
keit die quantitative Unterſuchungsweiſe fuͤr die Scheidekunſt hat; der die Sin gar 
hechtung der Gewichtsverhaͤltniſſe zunächft darauf antwandte, an die Stelle 
ie Phlogiſtontheorie eine richtigere Anficht Über die Verbrennung zu ver- 
bien. Die fhon lange befannte, aber durch Ravoifier fchärfer be 
Peumte und nad) allen ihren Beziehungen bin genauer unterfuchte, That: 
he, das eine beſtimmte Menge Metall ein größeres Gewicht an Metall: 
| liefert, mußte, fobald man ihr auf den Grund zu gehen fuchte und ſich 
mehr mit leeren Andeutungen über verdichtete Feuermaterie u. f. w. 
en wollte, die Phlogiftontheorie flürzen. 

Einzelne Chemiker, welche ſchon früher (vergl. die fpecielle Gefchichte 
Meinungen über die Verbrennung) die richtige Urſache der Gewichtsver⸗ 
ehrung in einer Luftabforption erfannt hatten, mußten diefe Anficht nicht 
erzeugend zu beweiſen, nicht zu der allgemein angenommenen zu machen; 
a eine der Urſachen bier fuͤr iſt wohl auch darin zu ſuchen, daß ſie ſelbſt ſich 
iR Bedeutſamkeit ihrer richtigeren Erklärung nicht bewußt waren, daß fie 
Sicht einſahen, wie eine genügende Erklärung Über die Verkaltung der Me: 
ie ſich nicht hierauf allein beſchraͤnken, fondern in alle Theile der wiffen: 
haftlichen Chemie tief eingreifen mußte. — Ihre Anfichten blieben unbe: 
tthtet; die bedeutenderen Chemiker des vorigen Zeitalters beruͤckſichtigten die 
Seihtösunahme bei der Verkalkung faft gar nicht, fie betrachteten fie ale 
ine dem Verbrennungsproceß an fich fremde, ihn zufällig in manchen Fällen 
lezleitende Erſcheinung; und als ale man es nicht mehr von der Hand wei⸗ 
er konnte, Nechenfchaft daruͤber zu geben, verfuchten einige Anhänger der 
logiſtontheorie, um diefe zu retten und doch für jene Thatſache einen 
heoretiſchen Begriff aufzuftellen,, die mwiderfinnigften Annahmen. Ohne uns 
kidiefen aufzuhalten (3. B. bei der Verwechfelung der Begriffe von abfo- 
Inter und fpecififcher Reichtigkeit; bei der Annahme, daß das Phlogifton ein 
Reyn’s Geſchichte der Cheinie. I. 18 
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Körper fei, welcher, ſtatt wie die anderen nach der Erde hin zu gravitiren 
vielmehr ein Beſtreben habe, ſich von ihr weg zu entfernen, und daß bien 
nach eine Subftanz, wenn fie ihr Phlogifton abgebe, nothwendig ſchwerer 
werten müffe u. a.), und ihre Erörterung der ſpeciellen Gefchichte der Werben 
nungstheorie und des Phlogiftons in den folgenden Theilen Überlaffend, 
wenden wir uns bier gleich zu der Betrachtung, mie die Aufnahme be 
quantitativen Unterfuchungsmeife mit dem Umfturz der Phlogiftontheorie ah 
zugleich eine Veraͤnderung der chemifchen Forfchung überhaupt mit fh 
brachte; wie fich diefe Unterfuchungsroeife in’ einzelnen Richtungen ent 
Eelte und zu welchen hauptfächlichften Entdeckungen fie nothwendig babd 
führen müßte. 

Lavoiſier zeigte zuerft in dem lebten Viertel des vorigen Jahrhus 
derts die Ungereimtheit der Annahme, daß möglichermweife ein abfolut fees 
rerer Körper (ein Metallkalk) ale Beſtandtheil in einem abfolut leichtem 
(ben daraus zu erhaltenden Metalf) enthalten fein Tonne. Aber er begnoͤ 
fi) nicht damit, hierdurch die Unrichtigkeit der Altern Theorie nachzuweiſei 
ſondern er ſetzte auch eine richtigere an ihre Stelle. Er bewies, daß bei Wi 
Verkalkung der Metalle, bei der Verbrennung überhaupt, ſich ein gewiſſſ 
Körper, ein Beſtandtheil der Atmofphäre, mit der verbrennlichen Subſtaij 
verbindet; daß diefer Körper, der für fich luftförmig dargeftelle werden tun 
in der Art zu der verbrennlichen Subftanz tritt, daß das Product der DE 
brennung genau fo viel wiegt, als das Gericht der verbrannten Subſteh 
und des bei der Verbrennung aufgenommenen luftförmigen Körpers zufanf 
men. Somit begründete Lavoifier eine neue Verbrennungsrheorie, «bl 
noch folgenreicher war die durch ihn bewirkte Geltendmachung ber Wahrkeik 
daß uͤberall, wo eine Zunahme des Gewichts fich zeigt, eine Verbindunf 
ftatthaben muß ; daß das Gewicht jeder Verbindung fo viel beträgt, " 
das der Beftandtheile zufammen, daß bei allen chemilchen Operationen I 
Bezug auf das Gewicht der Materie keine Schaffung, keine Zerftörung ei 
treten kann, daß jede Zunahme an Gericht nur durch Vereinigung , ſch 
Abnahme nur durdy Ausfcheidung eines waͤgbaren Stoffe hervorgebradß 
werden Tann. J 





Betrachten wir nun im raſchen Ueberblicke die Folgen, welche mit De 


eingangs Ausbildung diefer Anfichten Über das Gericht der Materie fhr unfere Wiſſes 


weiſe. 


ſchaft eintraten. Der Erfolg, welchen die Beruͤckſichtigung der quantitative 
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rhaͤltniſſe für die Erfenntniß der Verbrennung gehabt hatte, leitete dahin, Zeigen te 


fen Verhaͤltniſſen auch bei der theoretifchen Auffaffung anderer Erfcheis —e 
mgen viel mehr Wichtigkeit beizulegen, ale es bis dahin geſchehen war; 
alle Zheile ber Chemie fuchte man bie Betrachtung der Gewichtsverhaͤlt⸗ 
ſe einzuführen ; als einen wichtigen Verſuch einer ſolchen Betrachtungs⸗ 
eäfe nenne ich hier vorerft nur den, die Lehre von der Verwandtſchaft neu 
ı geflalten,, gerade indem man die Erfolge der Affinität nicht mehr allein 
qualitativen Eigenſchaften der Körper zufchrieb, fondern das Gewicht 
ws jeden als weſentlich die Aeußerungen der Verwandtſchaft bedingend 
Yab. 

Vorzugsmeife folgereich wurde indeß die quantitetive Unterfuchungsmeife 
& die theoretifhe Kenntmiß über die Zufammenfegung der Verbindungen ; 
d was in diefer Beziehung Wichtiges Überhaupt geleiftet worden ift, gehört 
a jest in Mede ftehenden Zeitalter an. Die jest erlangte Ueberzeugung 
r der Unveränderlichkeit des Gewichts der Materie führte zuerft dahin, der 
umittelung der Zufammenfegung nach Gewicht größere Aufmerffamteit 
umwenden. Wit diefer Ueberzeugung beginnt die Zeit der genaueren ches 
ſchen Analyſe; in dem Unftand, daß das Gewicht der gefundenen Be⸗ 
ndtheile zufammen dem der analpfirten Subftanz gleich fein muß, gewinnt 
analntifche Chemie den erften Anhaltspunkt, ihre Reſultate zu control: 
m; es wird hierdurch zuerft auf Fehler der Altern analptifchen Methoden 
fmerffam gemacht, neue Methoden werben eingefchlagen, und die ver: 
Terte Kunſt zu zerlegen leitet bald zu der Erkenntniß, daß chemifche Ver: 
dungen eine conftante Zufammenfegung befigen. Mit biefem Fortſchritt 
rd aber die Ausmittelung der Zufammenfegung nach Gewicht für jede Ver: 
wung noch wichtiger; die Angabe derfelben wird jegt bei jeder genaueren 
miſchen Befchreibung irgend einer Subftanz gefordert, was in dem vor: 
rgehenden Zeitalter nie der Fall mar. 

Als man die quantitative Zufammenfegung der chemifchen Verbinduns 
m beftimmte, fuchte man zunächft, mieviel von den Betandtheilen in 
ner conftanten Menge (gewöhnlich 100 Gewichtstheilen) der verfchiedenen 
Subftanzen enthalten if. Bald aber machte man einen meitern Fortfchritt, 
Dem man nicht allein unterfuchte, wieviel von den Beftandtheilen in gleis 
ben Gewichten der verfchiedenen Verbindungen enthalten find, fondern auch, 
wieviel der verfchiedenen Beſtandtheile fi mit Einer conftanten Gewichte: 
enge Eines Beftandtheild zu chemifchen Verbindungen vereinigt; eine wie 
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ze scoke Menge einer Zubitang noͤtbig ift, um eine gewiſſe Menge einer an 


dern Sutſtanz in Verbindungen zu erfegen. — Man kommt fo zu dem & 
crif̃ des hemiſchen Aearivalents, und legt die Grundlage der Stoͤchiometrie 
man erfenat, DE, wenn man für jeden Beſtandtheil eine eigene Gewicht 
einbeit annimmt, chemiſche Verbindungen nicht allein in conftanten, ſonden 
immer auch in einfachen Gewichtsverbaͤltniſſen ftatthaben. 

Es verdindet fich hiermit die Unterfuchung , in welchem VBerhältnif U 
Gewichtsmengen eines Beſtandtheils ftehen, der in verfchiedenen Quani 
ten mit Einer cenſtanten Menge eines andern Beſtandtheils verfchiedene de 
miiche Verbindungen bilden kann; und man entdeckt fo auch noch das Ge 
fea der multiplen Preorertionen. — Nach dem Vorhergehenden ift der Be 
griff dos chemiſchen Aequivalents bereits erfannt; man vergleicht das Aequ 
valentgewicht einer Verbindung mit denen der Beſtandtheile, und findet Du 
eritere Durch die Zumme der Aequivalentgewichte der Beftandtheile gegeben 

Es erbebt ſich mit der Erkenntniß dieſer Regelmäfigkeiten das Wie 
tiber die quantitative Zufammeniegung von unficheren rein empirifchen Ref 
taten zu abfelut wahren. Div Beſtimmung der procentifhen Zufammenfekug 
ift ftets nur apprerimativ; fie ändert fi) mit der Auffindung anderer an 
Intifcher Metboden, fie kann nicht mit volllommner Genauigkeit ausgefuͤt 
werden. Die Frucht einer ſcharfſinnigen Speculation, welche man auf bie 
Beobachtungen anmandte, mar es, in der Angabe der Zufammenferum 
nach Neguivalenten, in der Auffindung der multiplen Proportionen, abieis 
wahre Reſultate uͤber die quantitative Zufammenfegung zu Tage W 
bringen. 

Mir der Erkenntniß diefer Regelmaͤßigkeiten ging weiter Hand in Km 
die Erklärung derfeiben durch eine Hppotheſe; die Theorie, auf melche ermigt 
derfelben hinfuͤhrten, leitete fogar zur Entdedung oder Beſtaͤtigung ande. 
In der atomiftifchen Theorie fuchte man alle beobachteten Geſetzmaͤßigkriten 
zuſammenzufaſſen, und es gewann Diefelbe fiir die Chemie zuerſt Wis 
keit, als die Verbältniffe zreifchen den Sewichten je Eines Atome ven Mi 
einzelnen Körpern durch die Aequivalentgewichte ausgedruͤckt zu fein fchirmet 
As die atemiftifche Theorie einmal fi für dir Chemiker annchmbar gan 
batte, fab man bald ein, die Folgen der atemiftifchen Conſtitution mürt 
fidh nech in anderen Figenfchaften, welche fir die verfchiedenen Korper durd 
Zablenverbaͤltniſſe ausdruͤckbar find, wiederfinden, und ce entwickelte ſich R | 
dieſe Art aus der quantitativen Unterfuchungeweife die Folge, daß Die M 
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fen Forſchungen mit den phyſikaliſchen vielfältiger und inniger in ein: Feigen ber 


bergreifen,, al& je vorher. ungen 

Der erfte Anlaß hierzu fleht mit einer einfachen Erweiterung ber quan⸗ 
tiven Unterfuchungsweife in Verbindung. Die Menge eines Körpers kann 
ı Alfgemeinen nad zweierlei Art beflimmt werden, nad) Gewicht und 
ch Bolum. Die erftere Methode der Beſtimmung ift die bie jegt in der 
yemie vorzugsweife in Anwendung gebrachte, nur für die Gafe wurden 
on früh auch die Verbindungsverhältniffe nach den Volum der Beftandtheile 
nerfuscht ; es leiten diefe Unterfuchungen zu der Erfenntniß des Gefeges, 
$ fi) die Gaſe nach einfachen Mafverhältniffen unter einander verbinden, 
ib daß das Volum des entftehenden gasförmigen Products gleichfalls in 
sem einfachen Verhältnig zu der Summe der Volume der gasförmigen 
eſtandtheile fteht. 

Die Combinirung diefer Gefegmäßigkeit mit der ſchon erfannten hin: 
lich der Verbindung nady Aequivalentgewichten leitet auf die Entdeckung 
5 Zufammenhangs zwifchen fpecififhem Gericht und Aequivalentgerwicht 
fü ben gasförmigen Körpern. Bei dem Bedürfniß, außer den Refultaten 
er chemifchen Analnfe noch andere Anhaltspunkte zu der Beſtimmung der 
ltomgewichte zu haben (ba die erfteren nicht in allen Fällen zu unter fich 
bereinftimmenben und unzmeifelhaften Annahmen führen), und zudem duch) 
yeeretifche Folgerungen hinfichtlich des Zufammenhange der atomiftifchen 
Sonftitution mit den phpfitalifchen Eigenfchaften ſich befonderg dazu berechtigt 
faubend : betrachtete man geradezu das fpecififche Gewicht der gasfor- 
igen Elemente als das Verhältniß ihrer Atomgewichte ausdruͤckend; ee 
aͤhrte fich hiermit die Unterfcheidung zwifchen Atomgewicht und Yequivalent: 
meicht ein. 

Einen meitern Zufammenhang zwifchen den Nefultaten der chemifchen 
Interfuchung in quantitativer Beziehung und den Nefultaten der phyſikali⸗ 
ben Forſchung findet man bald auch bei der fpecififchen Wärme; ich werde 
uf diefen Gegenftand unten bei der Betrachtung des Vechaltmiffes der Che: 
mie au anderen MWiffenfchaften während diefes Zeitalter weitläufiger zurüd: 
kommen. 

Die in dem Vorhergehenden aufgezählten Entdeddungen geben Anhalte- 
yankıe, um bie Atomgemichte der Elemente feftzufegen ; man beftimmt da⸗ 
mit zugleich genauer das Atomgemicht der Verbindungen, und wieviel Atome 
jedes Beftandtheils in Einem Atomgewicht einer Verbindung enthalten find ; 
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3 es gehen aus dieſer Richtung der quantitativen Unterſuchungsweiſe neue Re 
moeweiſe. ſultate hervor. 

Man findet, daß bei Verbindungen, wo gleiche Atommengen aͤhnlicher 
Elemente zu analogen Verbindungen vereinigt find, die äußere Eigenſchaft, ver 
Allem die Kryſtallform, eine ähnliche ober gleiche ift. Die Lehre vom Ie 
morphismus wird begründet, und man benugt fie, um aus der bekannten 
Atomconſtitution von Körpern Rüdfchlüffe auf die unbekannte damit ifo 
morpher zu ziehen. 

Man entdedt anbererfeits, daß Subftanzen, welche dem Gericht nad 
gleiche Zufammenfegung haben, doc) verfchiedene Eigenfchaften befigen fie 
nen; es begründet fich die Lehre von den Mobdificationen, von dem Dimer 
phismus; man findet die Urfache für mehrere dahin gehörige Fälle in der 
Entdedung, daß Subftanzen, welche der empirifchen (procentifchen) Zufams 
menfegung nach gleichartig find, doch ein verfchiebne® Atomgeroicht haben 
tönnen, daß diefelben Elemente in demfelben Verhaͤltniß der Atommengen 
verfchiedene Verbindungen bilden Eönnen, wenn naͤmlich die abfolute Menge 
der Atome der Elemente in je Einem Atome der Verbindungen verſchieden 
ift; das Statthaben polymerer Verbindungen wird erkannt. 

Bei allen diefen Unterfuchungen aber begnuͤgt man ſich nicht mit be 
genauern Beſtimmung der Atomgemwichte der Elemente und ber Verbinden 
gen, mit ber Ausmittelung, wieviel Atomejedes Elements in Einem Atome: 
einer Verbindung enthalten find, man begnügt fi nicht mit der Auffer 
chung der empirifchen Atomconftitution der Verbindungen, fondern mau’ 
fucht fich zugleich Rechenſchaft darüber zu geben, welche Elemente, und wie 
viel Atome eines jeden, in einer Verbindung zu näheren Beftandtheilen wer 
einigt find. Man befümmert ſich auch fortwährend um die rationelle 
Atomeonftitution, deren Unterfuchung allerdings dadurch vorbereitet wat, 
dag man fchon lange Beſtandtheile in Verbindungen erkannt hatte, bie mas 
früher als einfache, fpäter zwar als zufammengefeßte, aber doch immer ned 
als nähere, anfah. Mit dem Studium der rationellen Atomconſtitutien 
durchdringt ein wiffenfchaftlicherer Geift, al& je vorher, die Chemie; mit den 
erhöhten Anforderungen an genaue Beobachtungen verbindet fich auch die «m 
vermehrte geiftige Einficht, an die Fähigkeit combinirender Speculation. Die 
Unterfuchung der rationellen Atomconftitution umfaßt nun bie für unfers 
Miffenfchaft wichtigften Fragen, über die Conftitution der Säuren, ber 
Salze 3. B.; fie leitet zu der Erkenntniß, daß für Verbindungen von glei⸗ 





mir L— ve rem en‘ in wenig 

on Bm te rs mer — 21 mm une 

malt nme irmir mim memiar Rerzinge durch ie 
ANTaTT Stumm STH TI TTITE 


wem Aernae Power ve or Vioeherzeienden auforiNies 


m 
ůů. eu er ale menden "ner ellaciich urteriäi 


ee mem 0 "Toter Demon sorted ach amige Peale 
m Br. mı Te ndmen Defziruns eimelne ie 


welter Ieare zmern Boca mann mem. Alt sm 


Ser.ne tin muse Metnee gie her Sort che, meiche früher il 

4 - Atmen Brenn mern: ne Bean? Ber Eremie sur Alchen 
Pre Terre Deren men neh smiuführen, ale 6 gi 
zo mim te me nr In mm ver Bester des neuen Zeitalu 


ve Iemecder or ıe Derte N Meriserintung mit feld 
Zmeesmer mer our Yırlsım. wine Shrmiläriken Tendenzen W 


eelfmenmtm Gerede vote Jeriead se nihe mehr die Rede iſt. D 
un. Wimmer rd on demeiften Sozubend mid befonderg beitärft ben 


.. 2 Kuss un. be Yıber vın un Amen Eiomenten, und durch Ne D 
nraz, _ .- . . . . . 
Bunen edisn on fat Ser, weh Buch chemiſche Mittel ni 


wir sicli Farmer su mie in smanNer senmandeit werden font 
ä 


Dir: Inter zur Bemrfsor Gemente Biber während des ganzen jett! 
Krerskin!n Zoums unsirintee: Mnficheitch eintelner dabin sehen 


chen Zeiten dir neuen Periede Sa tanzen neh ald unzerlegbare anerkan 
werten, dern Beſtandtbeile ausrzuſcheiden erit ſpaͤter gelingt, und me d 

Bann die Liſte der chemiſchen Elemente eins Correction erfährt. 
en Chbarakteriſtiſcher, als die eben befprochenen Verbaͤltniſſe, find für d 
neue Zeitalter andere Eigenthümlichkeiten, welche zum Theil gleichermaf 
als unmittelbare Folgen feiner berrfchenden Richtung, der quantitativen Ü 
terfuchungsweife, anzufchen find. Es ift dahin zu rechnen vorzuͤalich 
Ausbildung der analntifchen Chemie, welche einmal durch die Verichrign 
der chemiifchen Theorie im Allgemeinen größere Sicherheit und richrigere & 
ſicht in ihre Operationen erhätt, fodann aber auch in der quantitativen Ri 
tung ſogleich eine Controlle fir ihre Arbeiten gewinnt, wilde mit a 
weiteren Entdeckungen, Die bezuͤglich der quantitativen Werhältniffe gema 
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weben, fich erweitert und vermehrte Zuverläffigkeit der analntifchen Anga⸗ 
w veranlaßt. In der fpeciellen Gefchichte der analntifchen Chemie werde 
) gmauer die Fortfchritte darlegen, welche diefem Zweig unferer Wiſſen⸗ 
yaft in dem neuen Zeitalter zu Theil werden. 


Andere Eigenthuͤmlichkeiten biefer Periode bietet das Verhaͤltniß, in Aebätım 
iches nun die Chemie zu anderen MWiffenfchaften tritt, und welches ee 
dem Gulturzuftande, zu dem Erziehungsmefen u. f. w. einnimmt. 

Vorzüglich wichtig ift es hier, das Verhältniß der Chemie zur Phnfit Zur Penpt. 
Wrig zu würdigen. — Schon vor dem Beginn diefer Periode hatten die 
iyfiker begonnen, ihre Aufmerkfamkeit der Chemie zuzumenden. In 
berer Zeit zwar hatte das fcholaftifche Studium ber Phnfit mit den rein 
pirifchen Arbeiten in der Chemie einen zu fchroffen Gegenfag gebildet, ale 
heine Vereinigung beider Difeiplinen möglich geweſen wäre, aber fpäter 
t doch eine folche Vereinigung ein. Es war bies der Fall, als (mit dem 
ergang zu dem Zeitalter ber phlogiftifchen Theorie) die Phyſiker fich 
iger mit fpisfindigen und unfruchtbaren Speculationen befchäftigten, und 
bo mehr Werth auf das Erperiment, als die Grundlage aller natur: 
ſenſchaftlichen Sorfhungen, legten. So fahen mir in Boyle einen 
lehrten, deffen ausgezeichnete Leiftungen die Phyſik und die Chemie 
Khmäsig umfaßten. Seine Nachfolger in der Chemie ſchenkten indeß 
eigentlichen Phyſik weniger Aufmerkfamteit, und die Urfache davon ift 
bt einzufehen. 

Die Behandlungsmeife der Erperimentalphnfift war von Anfang an 
sch die der Aſtronomie in hohem Grabe influirt worden; gleich die erften 
geimder der Erperimentalphnfit, in dem Anfange des 17. Jahrhunderts, 
» berühmt als Aftronomen und Mathematiter. In die Phnfit war 
nit damals bereits die quantitutive Unterfuchungsmeife eingedrungen ; hier 
hte man bereits, nicht bloß Thatſachen nad) ihrem allgemeinen Stattfinden 
eonftatiren, fondern auch alle dabei in Betracht Fommenden Größen zu 
Kommen und einen Zufammenhang zmifchen diefen Größen zu ermitteln. 
ei der weitern Ausbildung der Phyſik blieb die mathematifche Behandlungs: 
fie derfelben, die Beachtung und Benugung der quantitativen Verhältniffe, 
Re im Zunehmen, mährend die Chemiker, die anf Boyle folgten, ihre 
ufmerkfamkeit ausſchließlich faft auf die Erkennung und Erklärung ber 
nalitativen Erfcheinungen richteten. Die Phnfit und die Chemie wurden 
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—— deßhalb doch bald wieder ziemlich getrennt betrieben; wenige Gegenſtaͤnbe 
reifen wurden bamals bearbeitet, welche beide Wiffenfchaften gemeinfam befchäftigeen 
am poyft. und dieſe, z. B. die Waͤrmelehre, doch auch von den Gelehrten je eines 
oder des andern Fachs in ziemlich einfeitiger Richtung ſtudirt. Aeußerkh 
zwar ſtand die Chemie immer noch in einigem Verbande mit ber Phrfik, 
infofern,, als diefe MWiffenfchaft jene ale ihr untergeordnet betrachtete; al 
die Phnfit, in ihrer allgemeinen Auffaffung ale Naturlehre, aud de 
chemiſchen Kenntniffe mit einfchließen zu müffen glaubte. Die allgemeinerm 
Folgerungen der chemifchen Korfchungen, die Kiaflification der verſchiedenen 
Subftanzen aus dem chemifchen Gefichtspunft u. f. w., wurden demgewiß 
auch in der Phnfit abgehandelt, aber anhangsweife, ohne in näherer Bea 
bindung mit den anderen und eigentlichen Gegenfländen ber Phyfik zu 
ftehen. i 

Mit den rafchen Fortfchritten dee Chemie, welche das Ende bed Zei 
alters der phlogiſtiſchen Theorie und den Anfang des jegt zu befprechenden bel 
zeichnen, konnte eine ſolche gezwungene Verfchmelzung nicht mehr fortbeftchen 
Einzelne Klaffen von Unterfuchungen wurden jest in der Chemie ald I 
ganz angehörig betrachtet, und rein wiſſenſchaftlich behandelt, roeldye ma 
bis dahin der angewandten Chemie zugerechnet und von der eigentliche 
Chemie, die man allein an die Phyſik anlehnte, getrennt hatte; fo 5. A 
die anatptifche Chemie, welche als Probirkunft der Metallurgie und Te 
nologie zugetheilt gewefen war. Der Inhalt der Chemie wurde jegt zu rei 
haltig, als daß fie fih, auch nur in ihren allgemeineren Refuftaten, iu 
Phyſik noch hätte anhangsmeife anfchliegen können. Die Chemie tra 
fih batd volltommen von der Phyſik; Selbſtſtaͤndigkeit in ihren Korfchunge 
hatte unfere Wiffenfchaft bereits feit der Mitte des 17. Sahrhunderts erlangt 
volltommen felbftitändige Darftellung, wonach ihre allgemeineren Ergebniſ 
nicht mehr einer andern Difciplin beigeordnet werden, erhielt fie in des 
Anfange des jegigen Jahrhunderts. 

Aber indem die Chemie jebt der Phyſik ganz zur Seite trat, vermehein 
fi) bald die Berührungspunkte beider Wiffenfchaften. Eine gezwungen 
Stellung hatte die Chemie, fo lange fie nur von der Phyſik als ein Anbei 
zu bderfelben betrachtet wurde; ein freier und lebendiger Verkehr trat abı 
zwiſchen beiden Faͤchern ein, nachdem bie erftere von der legtern ale gleid 
ftehend und vollkommen felbftftändig anerkannt war. Verſchiedene Umftänl 
trugen hierzu bei. Einmal die Vermehrung der empirifhen Kenntnil 
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j bie Chemiker Hinfichtlich ſolcher Gegenftände, welche auch für bie, ‚Bebätriß In 
Re Wichtigkeit hatten, wie 3. B. die Wärmelehre, die Lehre von ben“ "Karen 
m, von dem Gohäfionszuftande der Körper u. f. m. Sodann aber audy, ?" Poyfr. 
Dies ift vorziiglich hervorzuheben, konnten nun Phyſik und Chemie in 
e Wechſelwirkung zu einander treten, feitdem die in der Phyſik fchon 
⁊ berrfchende Richtung in der Chemie gleichfall® zur leitenden wurde, 
m die quantitative Unterfuchungsweife in der Chemie die höchfte Geltung 
DR. 

Der Begründer des neuen Zeitalters ſchon, Lavoiſier, wird von 
"Richtung, welche er in der Chemie zuerft repräfentirt, auch zu rein 
talifchen Forſchungen geleitet, und wie in der Chemie zeichnet er fich 
in der Phyſik durch genauere quantitative Beflimmungen aus. Seine 
foiger in der Chemie tragen von nun an flets dazu bei, die Wechfels 
uıngen zroifchen Phnfit und Chemie zu vervielfahen. — Von bem 
nge des jegigen Jahrhunderts an fehen wir, nachdem kaum erſt die 
ne von der Phyſik in der dufern Darftellung fich ganz getrennt hat, 
einzelne Segenftände von den Gelehrten beider Kächer gleichmäßig 
eitet. Die chemifche Wirkſamkeit der galvanifchen Elektricitaͤt wurde 
at und weiter fludirt; die Lehre von den Gafen und Dämpfen wurde 
Chemiker mit dem größten Erfolg bearbeitet; die Erkenntniß der 
igkeit der gasformigen Körper, eine bis dahin der Phnfit ausſchließlich 
yorige Lehre, wurde in die Chemie gezogen, indem dieſe fie auffaßte 
ne Erfenntniß der Zufammenfegung eines Körpers im gasfürmigen 
mde nach Volumen feiner gasförmigen Beftandtheile. Andere Eigen: 
en, deren Beſtimmung bis dahin Iediglich der Phyſik überlaffen mar 
mm Theil nur todte Zahlen bot, gemannen neues Intereſſe, feitdem fie 
hemifchen Eigenthümlichkeiten, namentlid der Zufammenfegung ber 
er, in Verbindung gebracht waren ; fo 3. B.die fpecififche Wärme; und 
noch dauern die Verfuche fort, die Betrachtung folcher f. g. phyſikaliſchen 
sfdyaften der Chemie zu vindiciren, die Aufgabe zu loͤſen, alle phyſikali⸗ 
Eigenfchaften eines Körpers aus der Kenntniß feiner chemifchen Zu: 
senfegung ableiten zu koͤnnen. 

Bei allen diefen Beſtrebungen leitete vorzüglich die quantitative Unter: 
mgsweife; durch ihre Einführung in die Chemie wurde die Bearbeitung 
Gebietes, welches man als das der phufitalifchen Chemie zu bezeichnen 
tt, möglih. Auch machte ſich diefe Unterfuchungsmeife für alle hier- 
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bergehörigen Arbeiten geltend, wenn auch für einige erft in verhälmifn 
fpiterer Zeit. Kür die Elektrochemie z. B. bedurfte es längerer Zeit, 
nur die qualitativen Erfcheinungen mit gehöriger Schärfe feftzuftellen, 
die quantitative Unterfuchungsmethode fand doch audy hier zulegt Fing 
und Erönte die bis dahin erlangten Nefultate durch die wichtigſten 

zuverläffigften Ergebniffe. 


Die quantitative Unterfuchungsweife übt einen fehr beftimmten Ein 
aus auf das Verhältniß der Chemie zu noch mehreren anderen Wi 
(haften ; ich hebe bier nur noch hervor, wie fie vorzuͤglich die Vereinig 
der Mineralogie mit der Chemie, die Möglichkeit, die erftere Wiſſenſ 
aus dem rein chemifchen Geſichtspunkte aufzufaffen, vermittelt hat. Ve 
war diefes fchon früher; man hatte ſchon in dem vorhergehenten Zeit 
angefangen, die Klaffification der Mineralien auf ihre chemiſche Zujamm 
fegung zu gründen. Aber ein folches Beftreben Eonnte nicht viel &y 
haben, fo lange die Zufammenfegung nur qualitativ ermittelt wurde. 

Zu große Gruppen von Mineralien haben höchft ähnliche quali 
Zufammenfesung bei twefentlich verfchiedenen Äußeren Eigenſchaften. | 
alleinige Kenntniß der qualitativen Zufamntenfegung reichte nicht Kia, 
durchgreifendes Klaſſificationsſpſtem zu begründen ; die quantitative Un 
ſuchungsweiſe mußte aud) hier fih erft Bahn brechen, die Mine 
mußten ale chemifche Verbindungen aus dein Gefichtspuntte der Lehre! 
den beftimmten Porportionen betrachtet werben, um einer rein chem 
Kiaffifiention unterworfen werden zu koͤnnen. Xehnlich wie für die erg 
fhen Verbindungen brachte die quantitative Unterfuchungsmeife in ü 
Ausbildung als Erkenntniß der Aromconftitution Ordnung und erleictd 
Studium auch für diejenigen unter den unerganifhen Subſtanzen, me 
jenen Verbindungen am entgegengefesteften find, fir die Mineralien. 


Zu meit wuͤrde es ung in diefer allgemeinern Charakteriſtik des me 
Zeitalters führen, das eigenthuͤmliche Verhaͤltniß der Chemie während deſſel 
zu allen anderen Difeiplinen genauer befprehen zu wollen, und mit Ud 
gehung vielee Beziehungen, bie jest neu hervortreten und die Scheideke 
mir anderen Wiffenfchaften, der Mathematik, der Botanik u. a. in entfer 
oder nähere Berührung bringen, wollen wir bier nur noch einige der if 
reichften und von ben allgemeinften Folgen begleiteten Cigenthümlic 
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kunshervorgehoben wurden, daß ſich dann biefe Richtung weiter verbreitete, Lerhätnik 
inanderen Ländern, wenn auch meniger einfeitig fich erhebend, doch von der * 
höeklichh humaniſtiſchen Unterrichtsmethode Conceſſionen erzwang und zur 
Heichung und Vermittelung dieſer zwei ſich bisher ſtarr bekaͤmpfenden 
ungen aufforderte. 
Wir hatten bei der Geſchichte der letzten Jahrhunderte ſelten Gelegen⸗ 
wichtige Veraͤnderungen des Totalzuſtandes der Chemie als Folgen 
mter politiſcher Begebenheiten nachzuweiſen, waͤhrend in der Zeit der 
n Geſchichte unferer Wiffenfchaft ſolche Beziehungen zahlreich und 
) bervortreten.. Der Grund davon liegt in der allgemeineren und 
indigern Behandlung, zu welcher fi die Chemie ſchon in dem 
alter zu confolidiren beginnt. Die Wiffenfchaft, als Ganzes erkannt 
pflegt, und zwar nicht mehr ald ausfchließliches Eigenthum Eines 
xeniger Völker, fondern von allen gebildeten Nationen ale Gegens 
ver Forſchung hoch geachtet, ift jegt nicht mehr abhängig von dem 
ben Zuſtande eines einzelnen Volle. Das Aufblühen oder ber 
I Eines Reiche vermehrt oder vermindert jest wohl noch die Zahl 
Eheilnehmer, aber bedingt nicht mehr den Zotalzuftand der Wiſſen⸗ 
Bei einer ſolchen größern Selbftftändigkeit derſelben in jeder 
ung tönnen nur Begebenheiten, welche mit politifcher Bedeutſamkeit 
zroße culturgefchichtliche verbinden, einen beſtimmten Einfluß auf 
jarakter der einzelnen Miffenfchaft äußern. Inwiefern die Wirkungen 
mzoͤſiſchen Revolution auf den Charakter der Chemie influiren, haben 
st zu betrachten. 
Dhne in eine ausführliche Darlegung der politifchen Creigniffe jener 
ngehen zu dürfen, genügt e8, an den Zuftand Frankreichs im Jahre 
zu erinnern. Ein Land, gewohnt die nothiwendigften Kriegematerias 
on anderen Fändern durch Kauf zu erhalten, war von jeder Zufuhr 
hnitten , in der Beifchaffung aller Hütfsmittel auf fich felbft beſchraͤnkt 
it faſt allen anderen Ländern Europa’s im erbittertften Kriege begriffen. 
als galt es, wenn Frankreich feine Seibftftändigkeit behaupten wollte, 
aterländifchen Induftrie in kurzer Zeit einen Auffhiwung zu geben, zu 
Erreichung unter anderen Umftänden eine Reihe von Jahren nöthig 
men waͤre. Es galt, die rohen Naturproducte, welche man bis dahin 
dem Ausland her bezogen hatte, in Frankreich felbft ausfindig zu 
hen und ihre Gewinnung zu lehren; Fabrikszweige, welche fonft das 
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S ausſchließliche Eigenthum anderer Völker geweſen waren, mußt (db 


Kultur, 


ftändig bearbeitet, die Verfahrungsweiſen zum Theil beinahe neu a 
det werden, um die Anfertigung von Munition, Waffen um di 
anderen Kriegsbedürfniffen möglich zu machen. Bier konnte die nur m 
tifche Verfahrungsmeife feine Hülfe bieten, welche bisher alle dead 
Gewerbszweige beherrfcht hatte, denn um durch ausichlieliches Tan a 
Probiren ſich in den verfchiedenen Theilen der Technik die Fertigkeit zu eruch 
melche die betreffenden anderen Nationen darin erlangt hatten, wäre Wi 
Zeit nöthig gewefen, deren diefe zur Erreichung ihres Standpunfte im I 
einzelnen Gewerben bedurft hatten. Und bie nöthigen Kenntniffe der Hu 
kationsweiſen vorauegefegt, mangelten die nothwendigften rohen Erzug 
Solche Umftände forderten die Naturforfcher Frankreichs auf, ihre Ardfı 
Vertheidigung des Vaterlande anzuftrengen , durch die Wiſſenſchaft be! 
treibung von Gewerben möglich zu machen, welche bis dahin in Frach 
noch nicht eriftirt hatten. Zwei Gelchrte, ein Chemiker und cin Mut 
tier, welche die praßtifche Antvendung ihrer Wilfenfchaft ſtets beil 
hatte, Berthollet und Monge waren es beſonders, die bier aus 
vollen Vertheidigung ihres Vaterland mitwirkten, indem fie die Ba 
thaten der Franzofen durch Beifhaffung aller nöchigen Materialien ml 
machten. Zu wenigen Zeiten hatte die Wiffenfchaft beitimmte praktiſche 
gaben fchneller und volljtändiger gelöft, ald damals; nicht allein dieje 
Gegenftände, weiche bisher das Ausland nah Frankreich geliefert | 
wurden nach kurzer Zeit im Inland bereitet, fondern der Erfindi 
geift jener Männer ging weiter und verfuchte neue Vertheidigungsmin 
Kriegführung. Unter dem Drang aller ungünftigen Umftände, wild 
Frankreich in jener Zeit lafteten, erhielten ſich die materiellen Araft 
Landes ungefchtwächt, fie waren im Gegentheil in mehrfacher Bazı 
reichlicyer vorhanden, ale vorher unter ſcheinbar günffigeren Bedinzu 
Kin foldyes Mejultat wurde erreicht durdy die geſchickte Anmendung 
Huͤlfsmittel der Naturwiffenfchaften auf die Praris. 

Sobald in Frankreich eine gefekliche Ordnung fid) wieder einiger 
befeitigt hatte, und neue Unterrichtsanftalten an ber Stelle der aufgebe 
errichtet werden miufren, fuchte man in den zunaͤchſt vorhergegangenen | 
niffen die Anhaltspunkte, welche hinfichtlich des einzuführenden Unten 
frftenng die Leitung abgeben follten. Genaue Kenntniß der Natur 
und der Maturkräfte, genaue Einſicht, nach welchen Gefegen die U 
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sv Derissuns fer slsmenerer Eigenttuümichkeiten der 


chem Verhältnis jetzt die Chemie su einer andern Wiſſenſchaft ſſehl 
Zufammenhang mit dir eritern bei der Charakteriſtek aller Period 
Anhaltspunkt abgab. Das Verhaͤltniß der Chemie zur Medicin mi 
bier noch befonders betrachten, da auch nach ihm ſich der Standpi 
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- So wurden denn um 1800 Theorien aufgeftellt, welche bie gefamm- — 
jkebenserſcheinungen aus dem Geſichtspunkte des chemiſchen Materialis⸗ Meriim 
zu erklären ſuchen. Syſteme erhoben ſich, wonach die dynamiſchen 
erungen des Organismus lediglich Folgen der chemiſchen Zuſammenſe⸗ 
ſeiner Gebilde fein ſollten, wonach die Geſetze der chemiſchen Affinität 
cbildung des Organismus regeln, und die Affimilation nur eine eigen⸗ 
sche Art der Kryſtalliſation ift u. f. mw. 
u diefen Erflärungsiweifen leitete das Vertrauen auf ein chemifches 
3, welches kaum entflanden fchon für in ber Hauptfache vollendet 
mwiderleglich angefehen wurde ; es leitete dazu der Dinkel, welcher 
iode einer MWiffenfchaft bezeichnet, wo eben erft große Irrthuͤmer der 
nger aufgefunden und dem Anfcheine nach vollſtaͤndig berichtigt find. 
derartige Anmenbungen ber Chemie auf die Medicin proteflirten fo: 
B aber nicht nur die ausgezeichnetften Aerzte, fondern auch alle bedeu- 
em Chemifer, welche ihre Wiffenfchaft als in rafcher Fortbildung noch 
m und vielfacher Beftätigungen und Berichtigungen bebürftig erfann- 
Befonders wirkte aber gegen diefe damaligen introchemifchen Theorien, 
Minahe gleichzeitig eine andere Erklaͤrungsweiſe für die Functionen des 
mus vorgefchlagen wurde, welche einen großen Theil derjenigen zu 
hinzog, die nach einem Zurüdführen der mebdicinifchen Vorgänge auf Er- 
ungen aus der Naturlehre, der Chemie oder ber Phyſik, hinftrebten. Die 
ehung des Galvanismus und feiner Wirkung auf den Organismus 
te dazu, einen Zufammenhang zwifchen den Lebengerfcheinungen mit dies 
Theil der Phyſik aufzufuchen; bei dem Dunkel, worin bdiefer Zweig 
Naturlehre damals noch lag, bei der Willkuͤr, welche man fich für die 
affung und theoretifche Zuhuͤlfeziehung eines fo wenig befannten Impon⸗ 
ils geftattete, mar es leichter, ihn in Erklärungen einzuflechten,, die 
mwannichfaltigen Modificationen von den materiellften Anfchauungsmeifen 
in die myſtiſchſten überfpielten. 
Es liegt nicht in dem Plane dieſer Gefchichte, die Theorien durchzugeheit, 
in biefer Richtung aufgeftellt wurden. Wichtiger ift es für unfern 
‚ über das Verhältniß der Chemie zur Medicin, welches durch die 
ten voreiligen Xheorien am Ende bes vorigen Jahrhunderts im 
Uymeinen nur wenig bedingt wurde, einen kurzen Ueberbli bie zur ges 
geamärtigen Zeit zu geben. 
Der Nugen, welcher für die Medicin aus der Chemie fhon in dem 
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Mir der weitern Entridung ber Chemie mebrt ſich die Jar 
genſtaͤnde, werke fie ihrer Ferſchung unterwirft: früber auf die ı 
ſchen Zubſtanzen fait allein befchranft, verbreiten unfere Wiſſenſc 
uch neue Aufklaͤrung Über viele Products des Pflanzenreichs. 
ſuche, auch die ehieriihen Subſtanzen genauer kennen zu lernen, b 
in dem Vorhergekenden au wiederhelten Malen befprochen. In der 
betrachtenden Zeitalter aber beſenders wird die Thierchemie der Gi 
vervielfaltigter Unterfuchungen. Bei der Schwierigkeit der derartigt 
ten bleibt die Chemie der animaliſchen Stoffe lange hinter den 
Theilen unſerer Wiſſenſchaft zuruͤck; als fuͤr die Chemie der unerg 
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ufyähtung der neue chemifche Theorie wird durch ihn zur Anerkennung gebracht, 
die vorzüglichften Mitarbeiter Gunton de Morveau, Fouı 
Berthollet zu nennen find. Es wirken diefe unter Lavoiſie 
noffen und nachften Nachfolgern mit befonderm Erfolg dahin, daßd 
giftifche Syſtem angenommen wird; fie zeichnen fid) zugleich durd 
dige Feiftungen, befonders für die theoretifche Chemie, aus. Gleich 
die analntifche Chemie große Fortſchritte; Klaproth und Vaug 
ſtimmen vorzuͤglich die Zufammenfegung vieler Mineralien ; an 
ſich Prouft, der die Zufammenfegung der tünftlichen chemiſch 
dungen genauer ermittelt. Den rein empirifchen Unterfuchungen 
mifer über die Zufammenfesung chemifcher Verbindungen folgen 
theoretifche Forfehungen über die Gemwichtsverhältniffe, in welc 
Beftandtheile zu chemifchen Verbindungen vereinigen, und Gun 
Arbeiten über die Verbindungsverhältniffe der Gaſe und viele ant 
Gegenſtaͤnde der theoretifchen und empirifchen Chemie. — Cine : 
tung in den hemifchen Korfchungen, über die chemiſche Action be 
mus und was Damitzufammenhängt, beginnt fhon etwas früher 
neben deſſen Leiftungen vorzüglich noch die von Gan Luſſac 
nard zu nennen find. Ale im VVorftchenden angedeuteten 
vereinigt Berzelius, er vervielfültigt die nach jeder derfelben au 
Refultate und bringt fie in Zuſammenhang; er giebt der Chemie 
dem neue Ausdehnung durch ihre Anwendung auf die Mineraton 
die Fortſchritte, welche er die organifche Chemie machen laͤßt. 
nigen Chemikern, welche neben Berzelius aus der Gegen 
vorzuͤglichſten Neprafentanten felbjtitindiger Richtungen in unf 
fchaft zu nennen find, betrachten wir bier noh Karadar, Mi 
Dumas, Liebig und Woͤhler, die Mittheitung der Arbe 
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mans Ir nur an die Bergrehung weniger (Gelehrten die Berichterſtattung berg 
Richtuncgen anzufnüpien, welde den Unterjchied zwifchen der Gegenmwurt mu 
der sumicit ibe verbergebenden Sabre für die Chemie hauptſaͤchlich bare 
nen. Die Unzeditändigkeie, welche hieraus für die allgemeine Geſchiche bag 
Chemie hervergebt, — iniefern für die neueſte Zeit nicht diefelbe Veriam] 
digkeit in der Schilderung aller ausgezeichneten Reprafentanten der Bi 
ſchaft eingebalter werden kann, weldhe für die frühere Zeit mit me 
cherbeit ich erreichen lied, — iſt eine norhmendige; fie geht hervor am 
Unvollkemmenbeit hiiteriicher Einſicht überhaupt, welche ſtets der Bei 
ſtattung über die Gegenwart zur Laft füllt, nenn diefe nicht ausſchli 
annaliſtiſch gehalten it. In felcher Weife Vollſtaͤndigkeit zu erzielen, 
inder nicht im Plane diefer allgemeinen Gefchichte. Weber den Zuitund 
Chemie und den Werth der leitenden Richtungen in unferer Zeit kun d 
richtiges und umfaffendes Urtheil nur die Nachwelt abgeben, welcher 
Materialien vollſtaͤndiger vorliegen; der Gleichzeitige kann nur über 
nige berichten, reas ihm biefe Richtungen hauptſaͤchlich vorbereitet zu 
und gegenwärtig zu repräfentiren ſcheint. 

So kann alfo in diefer hiſtoriſchen Arbeit die Betrachtung des 
Zuftande der Chemie nur nach wenigen Beziehungen , die Schilderung 
vorgüuglichiten Chemiker nur mit großer Unvollſtaͤndigkeit gegeben 
Meniger ift dies der Fall fr die erfte Zeit unferer gegenwaͤrtigen Perg 
meil über ihre Reiltungen die feitdem weit daruͤber fortgefchritine Wiffeni 
bereit abgeurtheilt bat; und in keiner Miffenfchaft erſebt ſich fo m 
herrfchende Richtung durch eine andere, feet ſich fo ſchnell eine neue wl 
kommnere Ertennmiß an die Stelle einer weniger umfaffenden, wird mit cind 
Wort jede Peiftung fo fehnell der Gefchichte ganz ungehörig und aus M 
Kreife der Tagesfragen entfernt, wird die naͤchſtkommende Generation ice 
zur unbefangenern Nachwelt, als gerade in der Chemie während ber [eg 
Zeit. So haben denn auch in dem Erfolg und in der Dauer der Gen 
die ihnen zugeftanden wird, die Richtungen und Arbeiten derjenigen Chem 
ker ihre Würdigung gefunden, melde unfer Zeitalter einleiten und guaf 
repräfentiren, und au deren fpeciellerer Schilderung uns diefe allgeme 
Charakteriſtik vorbereiten follte. 
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Den ausgezeichneten Sorfchungen, womit bereits in bem vorigen Zeit: 
R unſere Wiffenfchaft von franzöfifchen Gelehrten bereichert worden mar, 
. fh im Anfang des jest zu befprechenden neue an, melde bie 
an Wichtigkeit weit noch übertreffen. Das Intereſſe an chemifchen 
ungen ift während des 18. Sahrhunderts in Frankreich ftets in 
Zunehmen begriffen ; in den Jahren namentlich, innerhalb welcher 
me Zeitalter beginnt, um 1770 — 1780, find viele ausgezeichnete 
der Chemie zugemanbt ; bie Leiftungen vervielfältigen fi) und machen 
Drgane zur Verbreitung der neuen Arbeiten nothwendig; neben dem 
1665 an erfcheinenden) Journal des savants, der älteften aller wiffen- 
ſüchen Zeitfcheiften, und den Memoiren der Parifer Akademie, entftand 
| ein neues Journal, Rozier's Observations sur la Physique etc, 
in feiner Sortfegung unter dem Xitel Journal de Physique (von 
an) für die Chemie vorzügliche Wichtigkeit erlangte, und (mit einer 
ung von 1794 — 1798) bie 1823 fortgeführt wurbe. 
Die Arbeiten der franzöfifchen Chemiker bis zu 1780 etwa find im 
men noch ganz in dem Geifte der phlogiftifchen Theorie gehalten ; 
itativen Erſcheinungen find die faft ausfchließlicdy beachteten. Zu Dies 















I, deren Erfolg und weitere Wirkungen wir in dem Vorhergehenden bes 
Wangebeutet haben; die Einführung der quantitativen Unterfuchungsmeife 
wofere Wiffenfhaft, und zunächft die Aufftellung der antiphlogiftifchen 
torie, fernen mir durch die genauere Betrachtung feiner Leiftungen Een: 
I, zu welcher wir nun übergehen tollen. 


Antoine Laurent Lavoiſier wurde 1743 zu Paris geboren; 
I Vater, welcher ſich in Handelsgefchäften ein fehr bedeutendes Vermögen 
weben hatte, und feinem Sohne eine ausgezeichnete Erziehung zu Theil 
Wen ließ, war felbft ein Sreund der Naturwiffenfchaften und fland mit 
beruͤhmteſten Forfchern zu Paris in enger Verbindung. Lavoifier’s 
Kung zu den Naturwiffenfchaften wurde hierdurch fchon früh angeregt; 
!wefchiedenen Zweigen derfelben ſich des Unterrichts der damals aus: 
gihneriten Gelehrten erfreuend, fchien es eine Zeit lang unentfchieden, 
dem Sache er ſich vorzüglich hingeben wollte; mit befonderm Eifer trieb 
t Mathematik und Chemie, legtere unter dem in den folgenden Xheilen 
Min ermwähnenden ©. 3. Rouelle; außerdem aber auch Aftronomie, 
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rauch der Wage allgemeiner durchgeführt, bie quantitativen Verhaͤltniſſe 
Die hauptfächlichften Anhaltspunkte zur Erklärung der Erfcheinungen 
bannt. Durdy bie Genauigkeit, momit er quantitative Beflimmungen 
Isuführen wußte, durch den Scharffinn, womit er auf fie feine Anfichten 
R, legte er den Grund zu der Richtung, in welcher die nad) ihm folgen» 
iter zu fo vielen und fo wichtigen Refultaten gelangten. 










im einen Ueberbli der zahleeihen Arbeiten Lavoiſier's zu ges 
, wollen wir fie unter verfchiedenen Abfchnitten betrachten. Den 
feiner Leiftungen machten einige Unterfuchungen, welche für bie 
Theorie im Allgemeinen noch nichts Entfcheidendes enthalten ; diefe 
begründeten Lavoiſier's Ruf als den eines genauen Experi⸗ 
, und rechtfertigten ihn felbft auch bei den Anhängern der phlo⸗ 
Theorie als competent, eine Kritik derfelben zu unternehmen. — 
fer Art von Arbeiten hat indeg Lavoifier fich nicht lange aufge 
R; bald erkennt er die Unrichtigkeit bee Stahl'ſchen Lehre, und nun 
elle feine Bemühungen dahin, an ihre Stelle eine beffere Theorie zu 
Diefe Arbeiten Lavoiſier's, mit dem Zweck der Begründung einer 
iſtiſchen Theorie, find es hauptfächlich, welche für diefen Theil der 
ausgedehntere Betrachtung in Anfprudy nehmen. — Endlich 
m wir auch noch derjenigen feiner Reiftungen zu erwähnen, melche zwar 
Eder Chemie ausfchließlich angehören, aber doch auch für diefe Wiffen: 
R großes Intereſſe haben. Es gehören dahin feine phyſikaliſchen, phy⸗ 
tgiſchen und Ähnliche Unterfuchungen. 


Die rein chemifchen Arbeiten Lavoiſier's beginnen mit 1768, und 
erſten Unterfuchungen unterfcheiden fich von denen des vorhergehenden 
aterd nur durch eine größere Genauigkeit und den Gebrauch der Wage, 
edaß er indeß hier fehon gegen die phlogiftifche Theorie auftritt. Dahin 
kt die 1768 publiciete Analyſe des Gypſes, worin er Schmwefelfäure, 
Erde und Waſſer als Beftandtheile angiebt. Es ift auffallend, daß er 
Ralee früheren Chemiker, welche Uber den Gyps gearbeitet haben, erwähnt, 
Klusnahme Marggraf’s, ber allein diefelbe richtige Zufammenfegung 
1750 erkannt hatte, und deffen Arbeiten durch eine Ueberfesung auch 
beantreich befannt waren. — Zwei Jahre fpäter veröffentlichte er feine 
Infodtngen über die Möglichkeit der Verwandlung des Waſſers in Erbe 
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sch.zenher Arsen Füber er es Referm des chemiſchen Z: 
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nn. titen einige Gehe ie Verkalrung der Metaue als nicht auf siner ! 


Mirik. 


des Phissiteng, ſendern cs auf einer Luftabſorption beruher 
daR ader the Einflus surf die Chemie su gering iſt, als daß 

allgemeinen Geſchichte der Chemie beigrechen werden fünnten. J 
mar die richtige: fie erfisren die Gewichtszunabme bar der Verka. 
die Condenſation der mwägbaren Luft: aber fie dürfen dechen 
Begründer einer richtigen Verbrennungstheorie angefeben wei 
Begründung einer Theorie deſteht nicht in der Aeußerung einer ! 
der Bemweisführung für nur einzelne Thatſachen durch menige 
fondern fie beftebe in der Durchführung einer Idee durch das guı 
der Erfahrung, in der Erkennung und Unterordnung aller Faͤlle, 
Theorie angehören; und eine folde Begründung unternahm quer 
fier. Sein Ruhm in diefer Beziehung wird nicht im gering 
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gefchmälert, daß fchon Andere ähnliche Anfichten für Einzelnheiten 


Zavoifier. 
beiten sur e 


orgebracht hatten, noch dadurch, daß viele für die Durchführung feiner grunzun 


nöthigen Berfuche und Entdedungen ſchon von Fruͤheren oder Gleich 
gemacht wurden und ihm zu Gebote flanden oder zu Huͤlfe ka⸗ 
mm fein Verdienſt befteht nicht in einer einzelnen Entbedung, fon: 
ber Zufammenfaffung einer unendlihen Menge von Thatſachen in 
worie. Mancher feiner Vorgänger mochte vielleicht ſchon für ifolicte 
ie der feinigen ähnliche Idee haben, aber das Genie eines Lavoi⸗ 
e nöthig, um die richtigere Anficht über alle Verbrennungserfcheis 
und mas damit in Verbindung fleht, nicht nur zu erfaffen, fondern 
ber Wiſſenſchaft geltend zu machen. 

ine Arbeiten für die Reform der Berbrennungstheorie begann Lavoi⸗ 
72, mo er bei der Akademie eine Note deponirte, die in der erften 
es folgenden Jahres eröffnet und befannt wurde. Er gab hier an, 
ver Verkalkung von Metallen ebenfo wie bei der Verbrennung von 
e und Schwefel eine Gewichtszunahme ftattfindet, daß diefe von 
rption einer großen Menge Luft herrührt, und daß bei der Reduc⸗ 
Metallkalken ſich wieder Luft in großer Menge entwidelt. 

äter, 1774, gab Lavoifier genauer einige DVerfuche an, aus 
jiefe Behauptungen abgeleitet find. Diefe Verfuche find der Form 
elben, wie fie [hon Boyle (Seite 166) angejtellt hatte. In eine 
vurde Zinn gefüllt, die Deffnung derfelben hermetiſch verfchloffen 
Ganze gewogen. Bei dem Erhigen ſchmolz das Zinn und ory: 
; das Gewicht des Apparats blieb hierbei unverändert. Aber bei 
men ber Retorte drang Luft ein, und nun wog ber Apparat mehr 
e; der Ueberfhuß an Gewicht zeigte an, wie viel Luft bei dem 
eingedrungen war, und es ergab fich meiter, daß dus Gewicht bes 
i dem Verkalken genau um denfelben Ueberſchuß zugenommen hatte. 
t alfo, welche nach beendigter Dperation und beim Deffnen des 
3 eindrang, wog gerade fo viel als die Luft, welche fich bei dem 
n des Zinns mit diefem verbunden hatte. — Die Verfuche bewie⸗ 
t Elar, daß das Zinn bei dem Verkalken eine Gewichtszunahme er⸗ 
velche nur von abforbirter Luft abzuleiten ift, da die Gewichtszu⸗ 
es Zinns gerade fo viel beträgt, als die abforbirte Luft für fich wiegt. 


Re ifden 


heorie. 
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errtion bei dei 
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6 hierher finder fi in Lavoiſier's Arbeiten, welche jedoch) offen⸗ ueber ven Sau 


ff ald Bedingu 


m, daß er damals fchon die Grundzüge feiner Theorie Far vor Aus — 
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ee durch längere Erhitzung. Nach einer vollftändigen Aufzählung I 
nungen der früheren Chemiker, von van Helmont bie auf fi 
bewies er durch entfcheidende Verfuche, daß eine foldye Verwandl 
ftattfindet. Mit Scheele’s Erklärung uͤbereinſtimmend zeigte er 
beim Erhigen in Glasgefaͤßen aus dem Waſſer fich abfegende Er 
von diefem aus dem Gefäß aufgenommen ift; er zeigte es vern 
quantitativen Unterfuchungsmethode, indem feine Verſuche erg: 
bei jener Operation, wenn kein Waffer entweichen kann, ber - 
Gefaͤßes gerade um fo viel an Gewicht, an erdiger Materie, zuni 
das Gefäß felbft verliert, während Scheele den Beweis durch 
tative Unterfuchungsmethode führte, indem er die bentität der 
Erhigen im Waffer fi) findenden Subftanzen mit den Beltandı 
Glaſes darthat. 

Es waren dies die hauptfächlichften chemifchen Arbeiten, welch 
fier bis zum Jahre 1772 ausgeführt hatte. Jetzt ändert fich di 
in welcher er für die Wiffenfchaft thätig ift; es find jest nicht mel 
Thatfachen, melche ihm befchäftigen, ſondern die Aufftellung einer 
Theorie über die wichtigften Erfcheinungen in ber Chemie überh 
nun Zweck feiner Unterfuchungen , und durdy eine zufammenhäng: 
zahlreicher Arbeiten führt er diefe Reform des chemiſchen ri 
wirklich ein. 


Arbeiten zur Bes Sch habe bereits erwähnt, daß fchon im Laufe des vorigen 
—— einige Gelehrte die Verkalkung der Metalle als nicht auf einer 2 
des Phlogiftons, fondern ald auf einer Luftabforption beruhen! 
daß aber ihr Einfluß auf die Chemie zu gering ift, als daß f 
allgemeinen Gefchichte der Chemie befprochen werben könnten. Si 
war die richtige; fie erklärten die Gewichtszunahme bei der Verkal 
die Condenfation der mägbaren Luft; aber fie dürfen doch ni 
Begründer einer richtigern Verbrennungstheorie angefehen mer! 
Begründung einer Theorie befteht nicht in der Neußerung einer ? 
der Beweisführung für nur einzelne Thatſachen durch menige 
fondern fie befteht in der Durchführung einer Idee durch dag gar 
der Erfahrung, in der Erkennung und Unterordnung aller Fülle, 
Theorie angehören; und eine folhe Begründung unternahm zuerf 
fie. Sein Ruhm in diefer Beziehung wird nicht im gering! 
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‚gen hatte, keine Erwähnung eines befondern Theils der Luft, ı 

3 ſchließlich die Verkalkung berverbringt, mit Einem Worte, nody | 
nig des Zuueritoffe. Aber in demfelben Jahre 1774 rourde | 
von Prieſtler, bei dem Aufenthalt des Legtern in Paris, n 
diefem kurz zuvor entdediten Eaueritoffgas befannt gemacht, und 
defung wurde in Lavoifier’s Händen ſogleich fruchtbar. Im 
erfchien ein Aufſatz von ihm über den Beitandtheil, welcher fih n 
tallen während ihrer Verkaltung vereinigt und ihr Gewicht ven 
bier findet fi das Sauerſtoffgas in feiner Bedeutſamkeit für 
zuerft gehorig gewürdigt. Lavoiſier fuchte hier zu zeigen, dal 
eritoifsas zur Verkalkung unerlaͤßlich ift, und daß es die Verbrei 
haupt in einer Art beguͤnſtigt, welche es ale eine nothwendige 
des Verhrennungsproceffes erfennen läßt. Er ſtellte das Sauerſt 
Erhbisen von Queckſilberoryd dar, gerade wie e8 Prieftlen gi 
und diefes Verfahren zeigte zugleich die Zufammenfegung bes 
kalks durd einfache Zerlegung beffelben, und ließ einen Schluß ı 
loge Zufammenfegung aller anderen Metallkalke sieben. — Lavo 
außerdem in diefer Abhandlung, daß die fire Luft (die Kohlenſaͤur 
bindung von Kohle mit Eauerftoff fei, da bei dem Erhigen voı 
Metallkalk regulinifches Metall zuruͤckbleibt, und fire Luft entwe 
aus Kohle mit dem andern Beftandtheile des Metallkalks beftch 
außerdem auch aus, daß diefer Beftandtheil in dem Sulpeter e 
da diefer durch Erhigen mit Kohle fire Luft abyiebt. 

Auch hier ift zus bemerfen, daß Lavoiſier bei der Befchre 
Verfuche die Entdedung des Suuerfloffgafes als eine ihm eis 
erfcheinen läßt. Prieftley’s und feiner Mittheilung an Lavı 
mit Reiner Sylbe erwähnt, und fpäter geftand felbit Lavoiſie 
lifchen Chemiker nur die Gleichzeitigkeit der Entdeckung zu (vergl. 
Geſchichte des Suurrftoffs). 

In Verbindung mit der eben erwähnten Anficht Lavoiſ 
die Zufammenfegung ber firen Luft ftehen die Verſuche, 
1775 und 1776 über die DVerbrennlichkeit des Diamants anf 
früheren Unterfuchungen über dieſen Gegenftand übergche 
Lavoiſier conftatirte es zuerft, daß der Diamant zu fein 
nung nothwendig des Zutrittd von Luft bedarf, daß er fi 
etwa durch ſtarke Hige nur verflüchtige, fondern wirklich verbren 
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Lavoiſier hatte alfo bie hierher gezeigt, daß das Sauerſtoffgu gm 
Verbrennung nothivendig iſt, und bei feiner Vereinigung mit einigem Sch 
ftanzen, wie Phosphor, Säuren, bei feiner Bereinigung mit Metallen Kal 
bildet. Er fuchte nun, gleichfalls noch 1777, die Beweiſe zu vermag 
daß der Sauerſtoff in den Säuren überhaupt enthalten ift, und fiubirte 
mentlich zu dem Ende die Zufammenfegung der Schmefelfäure. — 
war, baß durch Verbrennung des Schwefels die jest fo genannte f 
Säure fich bildet, und für Lavoifier alfo auch, daß diefe aus 
und Sauerfioff befteht; befannt war ferner, fhon durdy Prieftlen’s 
deckung, daß ſchweflige Säure auch hervorgebracht werden kann durch 
higung von Schwefelfäure mit Quedfilber. Lavoifier benugte die 
um die Zufammenfesung der Schwefelfäure zu beftimmen ; er erfunnt, 
die Bildung der ſchwefligen Säure in Prieftley’s Verfuche darauf 
daß die Schroefelfäure einen Theil ihres Sauerfloffs an das Qu 
tritt; er bewies dies dadurch, daß er Schwefelfäure mit Quechſilbe 
erhigte, bis alles Queckſilber am Ende des Verſuchs wieder in den 
ſchen Zuftand zurüdgekehrt war; im Anfang ging ſchweflige Saͤur 
zulegt Sauerſtoff. So hatte er die Schmwefelfäure direct in ihre 
theite, Sauerftoff und ſchweflige Säure, zerlegt, und da die Zuf 
gung der Iegtern befannt war, fo war auch die der Schwefeljäure g 
welche ſich hiernach von der fchwefligen nur durch einen groͤßern Gebal 
Sauerftoff unterfcheidee. — Die Entdedung über die Zufammenferung 
Schwefelſaͤure befühigte Lavoifier nun au, eine Erklärung uͤ 
Umwandlung geben zu koͤnnen, welche der Eiſenkies (Schwefeleifen) 2 
Luft erleidet. Eine Abhandlung darüber publicirte er gleichfals 1777, 
zeigte, daß die Ummandfung auf einer Abforption von Sauerſtoff bei 
durch welchen der Schwefel zu Schwefelſaͤure und das Eifen errdirt m 
wo alsdann ein Salz entitehen muf. | 

Wenn Yavoifier’n die Ehre ganz gebührt, die Zufammenii 
der Schwefelſaͤure zuerſt richtig erfannt zu haben, fe theilt er hingegen 
was die Zuſammenſetzung der Verbindungen von Stickſtoff und S 
angeht, mit Cavendiſh. Schon 1776 hatte Lavoifier bemicen, 
die Salpeterſaͤure Salpetergas und Sauerftoff als Beſtandtheile eimclh 
er zeigte dies ähnlich wie bei feiner Unterfuchung der Schwefelſaͤure, ai 
Erhigen der Salpeterſaͤure mit Quedjilber, wo er Salpetergas und ml 
ten Stadium der Operation Sauerſtoff erhielt. Bei diefer Untrefuchel 
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ließ er umentfchieben, als was das Salpetergas eigentlich anzufehen 
me der Gehalt der Salpeterfäure an Sauerftoff war feftgeftelt. Ca: 
diſh's Entdeckung über die Bildung diefer Shure aus Stickſtoff und 
wftoff ſezte Alles in’s Klare; Salpetergas und Salpeterfäure wurden 
als Verbindungen von Stickſtoff mit Sauerftoff in verfchiebenen Ver: 
iſen erfannt, und durch Prieftlen’s Entdedung, daß Salpetergas 
Sauerftoff ſich zu einem eigenthuͤmlichen Körper condenfirt, war aud) 
terfalpetrige Säure als hierher gehörig erwieſen. 
Schon vor diefer Entdedung Cavendifh’s war durch Lavoiſier's 
Iyungen in den michtigften Säuren, der Koblenz, der Schwefel s, 
joephor= und der Salpeterfäure, Sauerftoff als Beftandtheil erkannt; 
m bewieſen, daß es der diefen Körpern gemeinfame Beſtandtheil, der 
ftoff, ſei, welchem fie ihre gemeinfame ſaure Eigenfchaft verdanken. 
prach Lavoifier in einer Abhandlung Über die Natur der Säuren 
aus, wo er ihn zuerft für das acidificirende Princip erklärte. — Die 
Unterfuhung der Säuren leitete ihn zu neuen Refultaten; 1780 
r die Ummandlung des Phosphors in Phosphorfäure durch Hülfe der 
erfäure ; 1781 publiciete er eine quantitative Analnfe der firen Luft, 
her fchwierigen Beftimmung er durch große Annäherung an die rich⸗ 
zahlen wieder feine Gefchidlichkeit im Erperimentiren beurkundete. 
rlegenheit diefer letztern Arbeit fchlug Lavoiſier zuerft Neuerungen 
Nomenclatur vor, um feine Anfichten beffer zu verdeutlichen; mit 
yet auf den Antheil, melden er dem bisher als Lebend = oder reiner 
terfchiedenem Gas an der Säureerzeugung zuſchrieb, nannte er dies 
,‚ und für die fire Luft, oder Kreidefäure, mie er fie auch bezeichnet 
führte er die Bezeichnung Kohlenfäure ein. 
ton der Unterfuchung der Säuren wandte fi nun Lavoiſier wie: 
der der Ornde ; dahin gehört eine Arbeit von ihm, melche in den Me: 
der Akademie für 17832 bekannt gemacht wurde und über ben Ge: 
- verfchiedenen Ornde an Sauerftoff handelt. Bergman hatte die 
j eines Metalls aus feiner Auflöfung durch ein anderes zu der Bes 
ng des relativen Gehalts der Metalle an Phlogifton zu benugen ge: 
Lavoiſier erkannte, dag bdiefelben Verfuche zur Beſtimmung des 
n Sauerftoffgehalts der Oxyde dienen können, indem das fällende 
bei feiner Auflöfung fic mit der Menge Sauerftoff vereinigt, welche 
m bisher gelöften Metalle zu Oxyd verbunden war; bie Menge des 
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kancoıfier. gefaͤllten Metalls und diedes zur Fällung dienenden müffen ſich mit glei 


Tg Sauerftoff zu Oxyd vereinigen. Die Refultate auch biefer Berec 
mußten indeß voegen ber fchon bei Bergman befprochnen Ungena 
der Verfuche nothmendig fehr fehlerhaft fein. — In einer andern Al 
fung von demſelben Jahre fuchte er die quantitative Zufammenfegu 
orpdirten Eifens noch in anderer Weife, durch Verbrennung bes Met, 
Sauerfloffgas, zu beftimmen, allein auch hier ift das Refultat Eein fd 
da er nicht beachtete, daß ſich das Eifen in mehrfachen Verhaͤltniſſe 
dem Sauerftoff verbindet und bie Verbrennung nicht immer dieſelbe 
bindung giebt. — Noch eine Arbeit über die Oxyde erfchien von Lavo 
1782, eine Verwandtfchaftstabelle der Metalle zum Sauerftoff; aud 
für waren die feiner Zeit vorliegenden Kenntniffe nicht genau unt 
faffend genug, daß feine Folgerungen noch beachtenswerth feien. 

er die Bufame Eine Schwierigkeit für die Erklärung der Auflöfung von Metal 

fer. Saͤuren nad) Ravoifier’s Theorie war bieher von diefem noch unb 
geblieben, nämlich woher die Metalle hierbei ben Sauerftoff erhalte 
fi) damit verbunden in der Säure Löfen zu koͤnnen, und woher der 8 
ſtoff ftammt, der fich dabei entwidelt. Nach der Anficht der legten 
treter der Phlogiftontheorie waren diefe Erfcheinungen leicht zu el 
Metallkalk und mit Mafferfloff identifches Phlogifton waren nach ihn 
Beftandtheile der Metalle; bei der Einwirkung der Säure entweicht na 
Meinung der Wafferftoff, wie die fire Fuft aus milden Alkalien durchẽ 
entwidelt wird. Lavoiſier wußte wohl, daß diefe Erktärung ni 
richtige fein kann, weil der Metallkalk ſchwerer wiegt als das aus i 
erhaltende Metall, allein er bemühte ſich auch lange vergebens, die . 
des Waſſerſtoffgaſes nachzuweiſen. Da benachrichtigte ihn 1783 im 
(inder Blagden von Cavendifh’s Entdedung, daß aus der Bi 
nung des Wafferftoffgafes die Bildung von Waffer refultire. Zur X 
fier, welchem jede Verbrennung nichts anderes, als Vereinigung mit 
erfloff war, wurde diefe Nachricht zum Schlüffel der Erklaͤrung für al 
fcheinungen, die bei der Auflöfung von Metallen in Säuren jtattf 
er erkannte fogleich, daR das Waffer eine Zufammenfegung von Wal 
und Eauerftoff fein muß, daß bei der Loͤſung der Metalle in Säure 
Zerſetzung des Waſſers vorgeht, deffen Sauerſtoff fih mit dem Mer 
bindet, während das Waſſerſtoffgas entweicht. Er wiederholte foglei 
Verſuch, durch Verbrennen des MWafferftoffs in Suuerftoff Waſſer & 
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sorsubringen, und beftimmte bie Zufammenfegung bdeffelben aus der Menge ufarsifier 


: verwendeten Gaſe fehr annähernd richtig. Nachdem er fo die Conftitution meafmung 
Waſſers auf fonthetifchem Wege nochmals conjtatirt hatte, verfuchte er 
h den Beweis dafiir auf dem analptifchen zu führen, und mit gleichem 
feige. Er zerlegte das Waſſer dadurch, daß er den Dampf deffelben tiber 
Mendes Eifen ſtreichen ließ, mit welchem ſich der Sauerftoff des Waſſers 
end, und der Wafferftoff Eonnte im freien Zuftande nachgewieſen wer⸗ 
a — Sin Folge diefer Arbeiten ſprach nun Lavoiſier fogleich noch bes 
aus, daß fich eine Säure nie mit einem Metall, fondern nur mit 
BOnd deffelben verbindet, daß bei der Auflofung eines Metalls in Säus 
ke Orpdation des erftern bald auf Koften des Sauerſtoffgehalts der 
pa, bald des zugegen befindlichen Waſſers vor fich geht. 

So ftand um 1785 die Lavoiſier'ſche Theorie in ihren Grundzügen „uiterkeung 
da; um diefe Zeit auch erft begannen einzelne Chemiker fich feinen 
anzufchließen und von der Phlogiftontheorie abzugcehen. Lavoi⸗ 
Bekämpfung diefer Theorie mar eine um fo fichrere, da er nicht von 
in die Ungüftigkeit derfelben als Princip aufgeftellt, fondern ganz 
dig, ohne auf die anerkannte Anficht irgend Nüdficht zu nehmen, 
den Erfahrungen feine Erklaͤrungsweiſe conftruirt hatte. Erſt nach: 
hieſe einen ſichern Halt gewonnen hatte, gebrauchte er fie zur Waffe, 
de Phlogiftontheorie zur ftürzen. In mehreren Abhandlungen hat La- 
ier diefen Kampf über die richtige Art, die Verbrennung theoretifch 
aſſen, durchgeführt; es find diefe Abhandlungen immer ald Nefumes 
bie dahin gemachten Unterfiichungen zu betrachten, deren Refultate 
kitifchen Prüfung der älteren Theorie verwendet werden. So publicirte 
178 cine Abhandlung » über die Verbrennung « und 1783 eine » Uber 
dHhlogiſton, « und zeigte in beiden, daß die Stahl'ſche Lehre mit den 
Rfadıen und jeder confequenten Erklaͤrungsweiſe im MWiderfpruche ſteht. — 
% 1785 an gemannen feine Schlußfolgerungen allgemeinere Anerkennung, 
I die zunaͤchſt zu befprechenden bedeutenderen Chemiker traten um dieſe Zeit 
feiner Theorie über; ihr Beifpiel fand bald Nachahmung, und in dem 
ka Zahrzehend des vorigen Sahrhunderts kann Lavoiſier's antiphlogi- 
be Theorie bereits als die im Allgemeinen herrſchende angefehen werben. 
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ganeifier. erden; es waren diefe die Refultate feiner richtigen Anficht über bie de 


‚ber Lie Zuſau⸗ 


a arte brennung; fie legten den Grund zu der noch heute befolgten Methede, 
Zufammenfegung derartiger Subftanzen zu ermitteln. Schon 1777, 
oben angeführt wurde, hatte Lavoiſier die Bildung von Koblenfaun 
der Verbrennung organifcher Körper erklärt; das flatthabende Erſcheinen 
Maffer erflärte fich, nachdem die Zufammenfegung und Bildung dief 
pers erfannt war; Ravoifier zeigte weiter, daB bei vollftändiger 
nung von Alkohol, Del, Wachs u. f. w. fih nur Kohlenfäure und 
bilden, und daß fomit Kohlenftoff, Wafferftoff und Sauerftoff die ala 
Beitandtheile ſolcher Körper fein Finnen. Er führte mehrere Analyfen 
durch Verbrennen in Sauerftoffgas und Ermittlung des gebildeten 
und kohlenfauren Gaſes; aus der bekannten Zufammenfegung dieſer 
Stoffe Eonnte er den Gehalt der verbrannten organifhen Suhl 
Kohle und an MWafferftoff berechnen. Somit ift feine Art der Anche. 
ganifcher Körper dem Princip nach noch ganz die jegt angewandte, 
gleich feine Zahlenrefultate fehr ungenau waren und bald durch b 
fest wurden. 





















either Lavoiſi er hat noch eine Menge anderer Arbeiten angeſtellt, 
welchen hauptſaͤchlich die auf Phyſik und chemiſche Phyſiologie Bezug 

den ſich auszeichnen. Die erſteren moͤgen hier nur kurz angefuͤhrt 

ſeine Unterſuchungen uͤber latente Waͤrme (1772) und uͤber die D 

und Gaſe als Verbindungen von Fluͤſſigkeiten mit Waͤrmeſtoff (1777 

1780) trugen weſentlich zur Verbreitung richtigerer Anſichten bei, 

gleich eigentlich hier nur die Anſichten von Black aufgeſtellt und v 

werden. Die Arbeiten, welche Lavoiſier gemeinſchaftlich mit La Pi 
ausführte, gehoeren noch mehr der eigentlichen Phrfit an; fo die Unteri 

gen Über die fpecifiihe Wärme verfchiedener Subftanzen (1780), 
Elektricitaͤtserzeugung durch Verdampfung (1781), und über die A 

nung verfchiedener Korper durch die Wärme, welche letztere Korf 

zu Lavoiſier's Pebzeiten nicht mehr publicirt wurden, waͤhrend der 

volution lange unbeachtet blieben und erft ſpaͤter durch Biot zur dff 

chen Kenntniß gebracht wurden. 

— Die phyſiologiſche Chemie hat Lavoiſier mit feinen auegeichnd 
Forſchungen über Refpiration und VPerfpiration bereichert. In feiner Ich 

über den Athmungsproceß (1777) zeigte er, daß der Suuerjtoff der eig 
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mbtheil der Atmofphäre ift, welcher das Athmen unterhält, und daß 
ch bierbei in Kohlenfäure ummandelt; daß alfo ber Archmungeproceh 
Berbrennung organifcyer Subftanzen volllommen analog ift, und folg⸗ 
uch als Wärmequelle angefehen werden kann. Ebenfo wichtig für 
heenntniß der vitalen Functionen waren die Unterfuhungen, welche 
diſier gemeinfchaftlih mit Seguin über die Ausdünftung an: 
— Bei allen diefen fchtwierigen Arbeiten gelang es ihm nicht nur, 
hicheinungen ihrem qualitativen Wefen nad richtig zu erkennen, fon: 
w beftimmte auch die Größenverhältniffe, welche dabei in Betracht 
im, mit einer Genauigkeit, daß feine Angaben neben den von fpäteren 
echtern erlangten Refultaten immer noch die Grundlage der Betrady- 
äber diefe Verrichtungen des Organismus bilden. 


Ich verfchiebe viele andere, weniger wichtige Arbeiten Lavoiſier's 
me hiſtoriſchen Betrachtung der Gegenftände, auf melche fie Bezug 
ı Das hier Mitgetheilte genügt, um den unermeßlichen Einfluß, wel 
r auf die Chemie ausgeübt hat, würdigen zu Iaffen; es genügt, um 
w den Chemiker zu charakterifiren, der zuerft den chemifchen Unter: 
Igen eine neue Richtung, die quantitative, mitzutheilen und nuͤtzlich 


schen mußte, der in ber Auswahl und der Ausführung der entfcheis 


en Verſuche ebenfo geſchickt als in der Ableitung der Kolgerungen 
innig war; ber allen einzelnen Thatſachen durch Betrachtung unter all: 
neren Geſichtspunkten erhöhte Wichtigkeit abzugewinnen, und dem gan: 
ıfland der Chemie eine andere Geftaltung zu geben wußte. Die Mög: 
: fo viel zu leiften, verdankte er großentheil® den Vorarbeiten feiner 
inger, welche die Chemie fr eine derartige Behandlung fähig gemacht 
‚7 aber befonders auch feiner Gefchidlichkeit, feiner Ausdauer, feinem 
‚ welches, ohne jemals ihn zu Nichtbeachtung wichtiger Umftände zu ver- 
m, doch auch ſtets über die kleinen Zufälligkeiten, welche große Ge⸗ 
icht immer ſogleich in ihrer Reinheit erblicken laffen, zu einer umfaffen- 
Anfchauungsmeife erhob. Kein Chemiker hat die Summe von Kennt: 
‚ welche ihm zugefommen war, fo vermehrt, Feiner die MWiffenfchaft, 
e ihm feine Vorgänger vorgenrbeitet hatten, mit einer fo veredelten 
usgedehnten Richtung befruchtet an feine Nachfolger überliefert, als 
ifier; und die Anfichten keines Chemikers der neuern Zeit haben 
ge unbefteitten in der Wiffenfchaft geherrfcht, und find größtentheile 
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noch angenommen, tie die Lavoiſier's. Die Ausbildung ber Anfıdn 
welche er in die Miffenfchaft einführte, befchäftigte die Mehrzahl der & 
miker lange Zeit nad) ihm, und die hauptfächlichften, welche uns noch wu 
leicht ale zu Lavoifier’s Zeitalter gehörig der Nachwelt erfcheinen af 
find noch großentheild die angenommenen. | 

i 

Die Befchreibung feiner Verſuche und bie theoretifchen Zolgermg| 
die er daraus 309, legte Lavoifier hauptfächlic in den Memoiren 
Parifer Akademie nieder, welche für die Jahre 1768— 1787 über 
Abhandlungen von ihm erhalten. Es darf hier die Bemerkung nicht 
laffen werden, daß aus bdiefer Zeit auf das Datum eine Abhandlung 
aus der Jahrszahl gefchloffen werben kann, welche für den betreffenden 
der Memoiren angegeben ift. In jener Zeit erfchienen die Schrifteni 
Akademie faft immer um etwa drei Jahre fpäter, als wofür ihr Tim 
tete; fo wurden die Memoiren für 1769 erft 1772 gedrudt, und 
1782, welche Lavoiſier's Unterfuchungen über die Zuſammenſt 
Oxyde enthielten, wurden erft 1785 publicirt. Verwirrung entſteht 
dadurch, daß in den Schriften für ein beftimmtes Jahr auch Arbeit. 
ben nächftfolgenden Fahren: aufgenommen find, daß fich bier eine 
Zuruͤckdatirung findet, welche manchmal große Widerfprüche ein 
Die Memoiren für 1772 (1776 publicirt) enthalten 3. B. Verſuche 
die Verbrennung des Diamants in Sauerftoffgas; aber das Sau 
wurde erft 1774 entbedt, wie denn aud jene Verſuche 1775 und 
angeftellt find. So enthalten auch die Memoiren für 1781 
über die Zufammenfegung des Waſſers, welche 1783 angeftellt 
1784 der Akademie vorgelegt wurden. Ich habe für die michtigerm 
dedungen, mo das Datum von Intereffe ift, die aus anderen 
zu ermittelnde wahre Zeit ihres Urfprungs oben mitgetheilt: für N 
deren Arbeiten find die Angaben der Entftehung die von den M 
angezeigten. 

Außer diefen Abhandlungen in den Memoiren der Akademie 
lichte Kavoifier noch mehrere Bleinere in dem Journal de Phrsi 
den Denkfchriften der Parifer Academie de medecine und befi 
den Annales de chimie. Ravoifier felbit hatte die Abſicht, ſeine 
ſchen Aufſaͤtze zu ſammeln, und war damit zur Zeit feines Todes befä 
Zwei Bände dieſer Memoires de chimie wurden 1805 veroͤffentuherd 

















Chemie ganz refermirenden Lehre betbeiligt zu fein. Als diejenig 
Eer Frankreichs, welche bauptſaͤchlich für die Verbreitung der an 
fchen Theorie thätig waren, haben wir Berthollet, Gupnton 
vezu und Fourcror hervorzuheben; fie fchloffen ſich eng au 
fier’8 Anfichten an; gemeinſchaftlich mit diefem begründeten fie 
Annales de Chimie al& Organ der neuen Zehre, und als ein Ga 
gegen das Journal de Phvsique, bdeffen Tendenz Bekämpfung 
rungen und Bertheidigung der Phlogiftontheerie war. Die Aı 
Chimie biieben aud der Vereinigungspunkt der franzöfifchen 
während der Zeit, mo die bisher beftandenen Gentralinftitute d 
fchaft in den Stuͤrmen der Revolution untergingen. 1789 er 
legten Mal ein Jahrgang der Memoiren der Parifer Akademi 
handlungen von 1757 enthaltend); 1793 wurde dieſe Anitalt, 
ähnlichen wiſſenſchaftlichen Einrichtungen Frankreichs, aufgehoben 
Stelle trat 1795 das Nationalinftitut, und der Rubm der fr 
Akademie trug fi) auch auf diefe neue Anftalt über; aufgezeichnet 
vertraten ſtets unfere Wiffenfchaft in demfelben, von der Einri 
Snftituts an, und auch in den fpäteren Zeiten, wo ed von N 
1802 erweitert und neu organifict wurde, und von Ludwig \\ 
feine jegige , der vor der Revolution beftandenen ſich wieder mehr 
Einrichtung erhielt. 

In der allgemeinen Charakteriftil dieſes Zeitalter habe ich & 
getheilt, wie due Studium der Naturmwiffenfchaften, weit entfa 
die innere Zerrättung der gefellfchaftlichen Verhättniffe in Frank 
rend der Revolution gehemmt zu fein, fich vielmehr erweiterte ı 
lebhaftere Beachtung fand. Die Gelehrten, melde damals 
reich unfere Wiffenfchaft repräfentirten, und durch ihre Kennt 
Pande und der Chemie felbft gleich große Dienfte erwieſen, 
theitt Anhänger des antiphlogiftifchen Spftems, wenn fie gleich 
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Sunten de Geboren, mo fein Water als Profeffor der Yurisprudenz an der berigl 


"aber Univerfität lebte. Der junge de Morveau mibmete ſich gleichen 
Studium der Rechte; er begann es 1753 zu Dijon und feßte es von f 
an zu Paris fort. Aber nicht die Rechtsgelehrſamkeit allein befchäftigte 
zu jener Zeit; die ſchoͤne Literatur zog ihn gleichfalls fehr an, und mit € 
verfuchte er ſich in mehreren größeren Gedichten, unter welchen name 
einige fatyrifche für fehr gelungen gehalten wurden. — Schon in 
dreiundzwanzigften Sahr, 1760, wurde er Generalabvocat bei dem 
lament zu Dijon; auch hier nody widmete er feine Nebenftunden bella 
fhen Verfuhen, und in Bezug auf biefe wurde 1764 zum Chem 
der Dijoner Akademie ernannt. Ein eigenthämlicher Anlaß leitete ie 
zu dem Studium ber Chemie; er erlaubte ſich in einer der Sikun 
Akademie, der hauptſaͤchlichſten chemifchen Notabilität zu Dijon, em 
Chardenon, über eine von diefem eben vorgetragene Anficht Eritif 
merkungen zu machen, welche diefer etwas hochfahrend, als von ei 
roiffenden Laien in der Chemie herrührend, zuruͤckkwies. Morveaz 
fihyvor, feine Competenz auch zu naturwiffenfchaftlichen Urtheilen an 
zu legen; mit Eifer warf er fi) auf das Studium ber Chemie, und 
bald durch) fleißiges Lefen und Erperimentiren fo weit gebracht, dafi 
Gegner wohl ald vollfommen zu Eritifhen Bemerkungen befähigt anerk 
mußte. Von nun an blieb die Chemie ftets für Morveau eine eiſtij 
pflegte Befhäftigung, ohne daß er jedoch feinen Berufsgefchäften ba 
entfremdet worden wäre. Kurz nach einander publicirte er rechter 
fchaftlihe Schriften und felbftftändige Arbeiten aus der Chemie, um 
Anwendung feiner hemifchen Kenntniffe, 3. B. zur Desinficirung verder 
Luft, 309 ihm bald allgemeinere Aufmerkfamkeit zu. Don 1776 an 
er in Dijon Vorlefungen über Chemie, welche mit vielem Beifall a 
nommen wurden; um für diefe Vorträge einen Leitfaden zu haben, 9 
1777 ein eigenes Lehrbuch der Chemie heraus. Auch mit der Minen 
hatte er fich inzwifchen befchäftigt, und mehrere damit in Bezug fie 
technifche Unterfuchungen fehr gelungen vollendet. Um feine Kem 
überhaupt noch mehr in das praßtifche Leben Überzuführen, gründete er 
großartige Unternehmungen zur Herſtellung chemifcher Präparate; fo vera] 
ee 1778 eine Calpetermanufactur ganz nach rationellen Anfichten ef 
richten, und 1783 verband er damit die erfte Sodafabrik, meiche in Zeil 
reich errichtet wurde. Sein Ruf als geſchickter Chemiker harte fih id 
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779 fo feft begründet, daß der Unternehmer der großen Encyclope- 
thodique, Pankouke, ihn zuc Ausarbeitung des chemifchen Theils 
erühmten Werkes aufforderte; Morveau nahm bag Anerbieten an, 
fühlte bald, daß er feinen naturmiffenfchaftlichen Beftrebungen nicht 
ı Eönne, wenn er zugleich noch feinen Berufögefchäften als General: 
nachkommen wollte; er entfchloß ſich 1783, die Jurisprudenz gänzs 
zugeben. — Im Jahre 1786 wurde er beftändiger Secretär der 
: Akademie, und fam nun mit den Chemilern der Parifer Akademie 
we Berührung. Bis zu diefer Zeit hatte Morveau ſtets die phlos 
Theorie noch ftandhaft vertheidigt und Lavoiſier's Neuerungen 
ft; fein Anfehen ale Chemiker war bereits fo hoch geftiegen, daß 
Stimme für die Anerkennung der einen oder der andern Anficht nicht 
ktend in's Gewicht fiel. Lavoiſier'n mußte daran gelegen fein, daß 
eau von ber Nichtigkeit der antiphlogiftifhen Theotie überzeugt 
anbererfeits wünfchte Morveau eine Uebereinftimmung mit ben Pa⸗ 
hemitern, um feine ſchon damals gemachten Vorfchläge zu einer 
chemiſchen Nomenclatur durch diefe unterftägt zu fehen. Es führten 
kerhältniffe zu mehrfachen Befprehungen Morveau’s mit Lavois 
ı Paris und Dijon, und ber erftere wurde nun bald von ber Natur: 
wit der Theorie des legtern überzeugt und trat zu diefer über. Die 
ger bes antiphlogiftifhen Spftems zu Parie wünfhten in Mor: 
eine neue Stüge für ihre Anficht zu Paris zu haben, aber ein Ver: 
hn 1789 als Mitglied in die Akademie zu bringen, fcheiterte. Erſt 
kam Morveau in bie Hauptftadt, nicht ale Akademiker, fondern 
tglieb der Nationalverfammlung, wozu er von dem Departement ber 
'or ermählt worden war. In dem Gonvent ftimmte er 1793 mit 
: Hinrichtung des Könige, und 1794 begleitete er das franzöfifche 
n ben Feldzug nach Belgien. Hier wurde er, der bereits 1784 eine 
yet gewagt hatte, mit ber Direction des Aëroſtaten beauftragt, von 
Anwendung im Kriege fi die Franzoſen damals große Wortheile 
chen, und in der Schlacht von Fleurus flieg er zur Beobachtung ber 
hen Armee damit auf. Nacd, feiner Zuruͤckkunft nach Paris, noch 
nfeiben Jahre, wurde er zum Profeffor an ber Ecole centrale des 
x publiques, welche bald darauf den Namen Kcole polytechnique 
,‚ enannt, ohne jedody damit aus feinem politifhen Wirkungskreis 
icheiden, denn 1795 wurde er in den Rath der Fünfhundert erwählt. 


Bupnton de 
Worveam 
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Gnytende Er legte diefes und alle feine anderen Aemter, mit Ausnahme feiner P 
&eben. feſſur an der polptechnifchen Schule, 1797 nieder; das Directoriat | 
letztern Anftalt verfah er 1798 und 1799 an ber Stele Monge’s, 
lange diefer mit Napoleon in Aegnpten war. Im Sabre 1799 wa 
er zum Generalabminiftrator der Münze, 1800 zum Director der polpte 
nifhen Schule ernannt; dieſen Chrenbezeugungen fügte Napoleon m 
1811 die Ernennung zum Baron hinzu. In dem legtern Jahre wurde if 
auch die Verpflichtung, Vorlefungen an der polptechnifchen Schule zu halte 
erlaffen, und frei von allen Gefchäften lebte er noch bie 1816, wo er 
Anfang diefes Jahres nad) kurzem Unmohlfein ftarb. N 


Shemifhe Von ben zahlreichen Arbeiten Guyton's haben nur wenige cn 
nachhaltigen Einfluß auf die Wiſſenſchaft gehabt, daß ihre genauere 
fprehung hier nöthig were; alle waren zur Zeit ihrer Belanntmadung & 
gezeichnete Hülfsmittel zur Körderung der Chemie, ſowohl diejenigen, 
die Refultute feiner eigenen Unterfuhungen bekannt machte, als auch 
Lehrbücher und Üüberfichtlichen Schriften über einzelne chemifche Gegen 
wo er die Anfichten Anderer mit den Ergebniffen feiner eigenen Forſchunge 
vielee Klarheit und ausgezeichneter Vollftändigkeit zufammenzuftellen 
Sch werde die hierher bezüglichen Angaben unten bei Beſprechung fei 
literarifcyen Leiftungen mittheilen; feine Erperimentalunterfuchungen 
alle anzuführen, wäre ermüdend, da Eeine derfelben einen großen Kortfi 
der Chemie hervorrief, wenn fie auch alle vermehrte Kenntniß einzeinf 
Gegenftände zur Folge hatten. Dahin gehören feine Unterfuchungen 
Gefundbrunnen; feine zahlreihen Mineralanalnfen, von welchen ich 
nur die des Schwerfpaths hervorhebe, aus welchem er die Barpterde 
die noch jegt gebräuchliche Weiſe ausſcheiden lehrte, für welche Subftangg 
auch den feither angenommenen Namen (er fehlug zuerft vor, fie Barote 
nennen) einführte, u.a. Seiner Bemühungen, die Chemie auf die Theil 
anzumenden, babe ich bereits gebucht; in diefer Beziehung ermähne ich ia 
noch feiner Arbeiten über den Unterfchied zwifchen Stabeifen und Sta 
welchen er richtig beſtimmte. Diefe Anmendung der Scheidelunft beſchaͤftu 
ihn auch noch in ſeinen ſpaͤteren Lebensjahren; noch 1810 trug er ie 
Alademie über Glasbereitung und Faͤrbekunſt vieles vor. Auch fein 
Verfuche über den Mörtel zum Baue unter Waffer verdienen in dit 
Hinfiht Erwähnung. 
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Einzelne Theile der theoretifchen Chemie verdanten Guyton Vieles; Buptend 
bie Lehre von den Säuren, über welche er eine ausgezeichnete Abhandlung Chemie in 
Wientlichte; die Lehre von der Affinität, mo er hauptſaͤchlich auf den 
fen Einfluß aufmerkſam machte, welchen die Verfchiedenheit der Tem⸗ 
Mur auf den Erfolg der Zerfegung durch Wahlverwandtfchaft ausübt, 
Duo er zeigte, daß die Zemperaturbifferenzen nicht fo bedeutend zu fein 
eben, als man es vorher ſtets glaubte, um fhon ganz entgegengefeßte 
gerefultate zu veranlaffen. — Um eine deutliche Erklärung für die 
mungen der einfachen und boppelten Wahlvermandtfchaft zu geben, 
e er, die Größe der Affinität zroifchen jeder Säure und jeder Baſis 
ne Zahl auszudruͤcken; in der fpeciellen Gefchichte der Lehre von ber 
dtſchaft werde ich feine Anfichten mehr in ihren Einzelnheiten angeben. 
Diejenigen Leiftungen Guyton's, welche vorzugsmeife ihn hier unter mie Re 
Repzäfentanten ber Chemie anführen laſſen, find feine Bemühungen für 
führung einer tationellen Nomenclatur in unfere Wiffenfchaft. Ich 
fpäter diefem Gegenftand, der chemifchen Nomenclatur in den ver: 
Zeiten, eine eigene Betrachtung widmen; zur Würdigung von 
on's Derdienften darum und des Einfluffes, welchen er dadurch 

Chemie ausübte, reichen wenige Angaben hin. Im Allgemeinen 
lis zu feiner Zeit die Benennung der chemifchen Subftanzen, der Begriffe 
haupt, welche in der Chemie vordommen, in feiner Weife nach be: 
uten Grundſaͤtzen geregelt; an den oft widerfinnigen Benennungen ber 
wer Chemiker, welche auf entfernte Aehnlichkeiten mit fhon benannten 
akoͤrpern, oft auf irrige Anfichten über die Wirkfamkeit, auf das Er- 
sen eines einzigen aͤußern Merkmals gerichtet waren — hingen bie 
ſten mit unverbruͤchlicher Achtung feit; die Benennung eines neu ent⸗ 
en Stoffe blieb dem Gefhmad und der Laune des Entdeckers vor: 
sten; mit Ausnahme weniger Stoffe bot kein Name dem Berftande 
w Anhaltspunkt, um aus ihm die chemifchen Verhaͤltniſſe fogleich er: 
ven zu laffen; Neuerungen, weldye eben fo principlos vorgefchlagen und 
‚Einigen in Anwendung gebracht wurden, dienten bie dahin nur bazu, 
Berwirrung in der chemifchen Nomenclatur noch zu vermehren, die Laft, 
wit das Gedaͤchtniß des Chemikers durch eine Unzahl der an fich be: 
ungslofeften Namen belaftet war, duch Einführung einer Menge von 
sonnmen zu erfchweren, die alle gleich, wenig bezeichnend waren, die alle 
zu Zweideutigkeiten Anlaß boten und deren Gebrauch nur durch eine, 
p pos GSeſchichte der Chemie. 1. 21 
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Supion de ſtets nur von Einigen getheilte, Convenienz möglich war. An die wenigen 
Ereiihe Ren Faͤlle der bisherigen Nomenclatur, wo der Name ſchon eine Anbeutung bei 


clatux. 


chemiſchen Verhaltens in fi ſchloß, lehnte Gupton 1782 feinen erfin 
Verſuch an, durch die Benennung einer Subflanz gleich ihre chemiſche 36 
fammenfegung auszudrüden, fo daß, wenn biefe befannt ift, auch W 
Benennung zugleich gegeben erfcheint. Diefer erfte Verſuch wurde zu ein 
Zeit publicirt, imo fein Urheber noch ber phlogiftifchen Theorie anhing; & 
erfuhr Eräftigen Widerſpruch; er war allerdinge unvolllommen, aber d 
hatte doch fehon das Prineip zur Grundlage, welches noch jest bei 
Benennung chemifcher Verbindungen leitet. Mehr als die anderen Chen 
empfand der Begründer des antiphlogiftifchen Syſtems das Beduͤrfniß « 
neuen hemifchen Nomenklatur; mar bis zu feiner Zeit die bisherige K 
nennungsmethode verwirrend und unbequem gemefen, fo tourbe fie gs 
unzureichend, ald Lavoiſier die Erklärung des chemifchen Proceffes, 
Betrachtung aller einzelnen Thatfachen unter allgemeineren Gefichtepuml 
ſyſtematiſch durchzuführen fuchte. In der Ausbildung des von Gupt 
gemachten Vorfchlages zeigte fi das Mittel, die Nomenclatur mit 
Fortfchritten der chemifchen Erkenntniß in Einklang zu bringen; zu ein 
volltommeneren Refultate bildete fich diefer Vorfchlag aus, als Guyt 
1787 mit Eavoifier, Bertholler und Fourcroy in Verbind 
trat; die Frucht ihrer gemeinfchaftlichen Bemühungen wurde noch in vi 
Jahre veröffentlicht, und eine Nomenclatur aufgeftellt und von den Ant 
gern des antiphlogiftifchen Syſtems in Anwendung gebracht, welche Kuͤrze 
Wohlklang, mit dem MWortlaute die Angabe der hemifchen Zufammenfet 
verband. In der Methode, die als unzerlegbar erfannten Subflang 
durch einfahe Namen zu bezeichnen und daraus für die Verbindum 
DBenennungen abzuleiten, melde bie Befchaffenheit und wohl aud 
quantitative Verhältniß im Allgemeinen der fie bildenden Elemente anıck 
— darin lag einzig die Möglichkeit, das Gedaͤchtniß duch den Nas 
einer Subftanz auch an ihr chemifches Verhalten zu erinnern. 
Guyton de Morveau’s chemifhe Nomenclatur (an beren vol 
beter Aufftellung zwar ficher feine Mitarbeiter, und namentlich La v oifiet| 
vielen Antheil haben, deren hauptfächlichftes Princip ſich aber durch fell 
früheren Vorſchlaͤge als fein unbeftreitbares Eigentum ausmweif’e) wu 
bald, bes ſteten Widerſpruchs ber noch übrigen Anhänger des Altern &X 
ſtems ungeachtet, zu ber herrfchenben ; bie neue Generation, welche fid va 
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Jahrzehend des vorigen Jahrhunderts an der Chemie wibmete, Bupıon 
Hein kennen, da die Lehrbücher des antiphlogijtifhen Syſtems, —2 
alle ihrer bedienten, damals die beſonders benutzten Quellen des 
Studiums waren. Durch nichts hat ſich die Vorzuͤglichkeit dieſer 

ır mehr dargethan, als daß fie nach fo vielen Jahren, wo bie 

ch eine ungemeine Anzahl der verfchiedenartigften Entdeckungen 

den iſt, doch noch ihre Brauchbarkeit ſich behauptet, daß fie, wie 
urgemäßheit durch die Kähigkeit, ſich in alle Sprachen leicht über: 

ffen, bezeugte, fo auch allen folgenden Entdedungen fi mit 
anfchmiegte, und zur Bildung von Namen für Verbindungen fich 

3, deren Eriftenz zur Zeit ihrer erften Aufftelung nicht geahnet 

nte. 


iterarifchen Leiftungen Guyton de Morveau’s, fo weit fie Schritten. 
angehen, find theils einzelne Abhandlungen, theild größere zuſam⸗ 
be Darftellungen. Jene find in beträchtlicher Anzahl zerftreut in 
iren ber Akademie zu Dijon, befonders für die Jahre 1782 bie 
dem Journal de Physique, befonders für die Jahre von 1774 
und in ben Annales de Chimie, an welchen er ſchon bei ihrer 
(1789) als Mitherausgeber Antheil hatte, und denen er 
das Ende feiner Lebensjahre Auffüge einverleibte. Das Bul- 
ciences de la societ€ philomatique und das (1797 gegründete) 
: l’ecole polytechnique enthalten gleichfalls Auffäge von ihm; 
n der Ältern Parifer Akademie nur in der Abtheilung, worin bie 
emder Gelehrten aufgenommen murben (Memoıres presentes 
ie par divers Savants), da er nie Mitglied diefer Anftalt war ; 
zalinftitut hingegen gehörte er feit der Errichtung deffelben an. 
n Denffchriften einiger fremden Akademien finden ſich Abhand: 
ihm, fo in denen der Stodholmer (für 1784 — 1787 u. a.) und 
: (für 1788, 1789 u. a). — Von felbftftändigen Werken pu: 
werft 1772 Digressions academiques ou Essais sur quelques 
ıysique, de Chimie et d’Histoire naturelle ; hier zeigte er ſich noch 
nhänger der phlogiftifchen Theorie und fuchte namentlich die Mög- 
eweifen, baß ein Körper in Verbindung mit Pbhlogifton meniger 
1e, als im ifolirten Zuftande. — Die ſchon erwähnten Elements 
— — — , pour servir aux Cours publics de l’Academie de 
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Dijon erfchienen 1777 und 1778; als Mitarbeiter werden zwei 
Gelehrten, Maret und Durande genannt, Gupton inde 
Verdienft der eigentlichen Abfaffung. Eine deutfche Ueberfegung wu 
nach dem Erfcheinen diefes Werks, 1780, veröffentlicht. Der 

Theil der Encyclopedie methodique, wovon Gupton ben größe 
außarbeitete, erfehien von 1786 an unter dem befondern Zitel Ency 
methodique de Chimie, Im Anfang diefer Schrift bewies ſich M 
immer noch als Wertheidiger der Phlogiftontheorie, bie Fortſetzu 
zeigte bald feinen Uebertritt zu Lavoifier’s Anfiht. Die Artik 
und affinite, welche befonders die Aufmerkſamkeit der Chemiker au 
gen, wurden bald als felbftftändige Abhandlungen in das Deutf 
tragen. Sin Gemeinfchaft mit Lavoifier, Berthollet und Ze 
publicirte er 1787: Methode de nomenclature chimique, die b 
deutfche Ueberfegung (1793) auch bald in Deutfchland bekannt mu 
ßerdem ift noch feine Description complete de procedes de des 
zu nennen, welche von 1801 an öfters aufgelegt und 1802 auch u 
fche überfegt wurde. Auch hatte er Theil an der Widerlegung 

die Bertheibigung der phlogiftifchen Theorie bezweckender, Schriften, 3 
er in Gemeinfchaft mit mehreren Anderen kritiſche Anmerkunge 
genauere Angaben darüber würden hier zu weit führen. — Für die 
Literatur erwarb fih Guyton nod dadurch Verdienfte, daß er die Ü 
ländifcher Chemiker zur Kenntniß der franzöfifchen zu bringen fuchte 
fegte er Bergman’s Schriften, und veranlaßte die Uebertragung 
von Scheele (welche von Guyton’s Gemahlin ausgeführt wurd 
und Anderen. 


Während Gunton de Morveau durch die Aufftellung ei 
nellen Nomenclatur die Erklärung des chemifchen Proceffes nach t 
richtigeren Anfichten erleichterte, machte ſich in Frankreich noch et 
tee ale Anhänger Lavoiſier's bemerkbar, der weniger durch eig 
Entdeckungen, als vielmehr durch ungemeine Lehrgabe und en 
Stellung an ben befuchteften Unterrichtsanftalten von Frankreid 
auch als Schriftfteller, bie von ihm angenommene Theorie mit vi 
folg zu verbreiten wußte. Fourcropy zählt, der Michtigkeit eir 
zulommenden Entdedungen ungeachtet , eigentlich nicht zu ben 
teen, welche bie Wiffenfchaft felbft in bebeutenderm Grade geförk 
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ı wegen bes Antheils, den er an der Geltendmachung der Ravoifier: 
Anfihten und an ber Verallgemeinerung des chemifhen Studiums 
wupt bat, gebührt ihm hier eine ausgebehntere Befprechung. 
Antoine François be Fourcroy war zu Paris 1755 geboren. 
choͤrte einer edlen, aber mit der Zeit in Dürftigkeit geſunkenen Kamilie 
a der drüdendften Armuth wuchs er auf, und in feiner früheften Zus 
ſchon war er auf ſich felbft angemiefen, um die nothmendigften Mittel 
Bebensunterhalte ſich zu erringen. Er begann das Studium der Me: 
top aller Schwierigkeiten, welche ihm der Mangel an Gelbmitteln 
wnftellte, und dazu gefellten ſich noch außerdem andere widrige Ver⸗ 
Be, welche ihm jedes Weiterlommen erfchwerten. Fourcroy war 
kegünftigte eines höhern Angeftellten, ber mit der mebicinifchen Facul⸗ 
t Paris in Zwiſtigkeiten gerathen mar ; der Zorn ber Profefforen wandte 
egen den Schügling, ba er den Gönner deffelben nicht erreichen Eonnte. 
Stipendium, die Verabreihung der nöthigen Summe, um den Doc» 
mb fich erwerben zu koͤnnen, auf welches Fo ur croy ebenfowohl durch 
ente und Kenntniffe, als durch feine bürftige Rage die gerechteften 
hatte, wurde ihm aus biefem Grunde verweigert ; es beburfte der 
igkeit mehrerer Sreunde der Wiſſenſchaft, welche fich zu feiner 
ſtuͤtzung vereinigten, um ihn in ben Stand zu fegen, Doctor der Me: 
zu werden. Als er biefes Ziel endlich erreicht hatte, begann er fich 
mit anderen Imeigen der Wiffenfchaft, als gerade nur mit der aus⸗ 
en Heilkunde, zu befchäftigen. Seine erften Arbeiten waren meift ana- 
hen und naturhiftorifhen Inhalte ; fie verfchafften ihm 1785 die Auf: 
e in bie Akademie. Schon etwas vor diefer Zeit war er mit einem 
ker befannt geworden, der wenig durch eigene Arbeiten bekannt ift, 
damals zu Paris im Rufe eines vorzüglichen Lehrers ftand, mit Buc- 
;, dem SProfeffor der Chemie an der medicinifhen Schule. Fourcroy 
ſte diefe Bekanntfchaft, um ſich in der Chemie auszubilden, und erwarb 
bafd umfaffende Kenntniffe; er vertrat Bucquet’s Stelle in Verbin: 
mefaͤllen des Legtern, und hatte hier Gelegenheit, fein glänzendes Ta⸗ 


im Bortrage zu zeigen. Als 1784 duch Macquer’s Tod die Pros ” 


e der Chemie an dem Jardin des plantes erledigt war, bemarb ſich 
weron darum, und das Anfehen, welches er fich bereits durch feine 
eigen Vorträge erworben hatte, ließ ihm dieſe Stelle zu Theil werben, 
ich fein Mitbewerber, Berthollert, ihm meit an DVerbienft ale aus: 


Fourcroy. 


Leben. 


Sourcroy. 
Beben. 
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gezeichneter Chemiker Überlegen war. — Im Jahre 1793 wurde Four 
croy Mitglied des Nationalconvents, wo er bie Annahme des Geſchen 
wurfs für die Gleichfoͤrmigkeit der Mafe und Gewichte befonders bewick 
Während der Schredengzeit war er im Comite des Öffentlichen Unterricht 
thätig; nad Robespierre’s Sturz wurde ihm bie Errichtung der a 
ſchiedenen Lehranſtalten Übertragen, welche nad) der Aufhebung aller fri 
beftandenen Inſtitute neu in’s Leben treten follten; er hatte den größe 
Antheil an der Gründung der Central⸗, ber polytechniſchen, ber neuen mebicd 
ſchen Schule, bes naturgeſchichtlichen Mufeums und mehrerer — 
ſenſchaftlicher Anſtalten; an mehreren derſelben war er ſelbſt als 
thätig. Won 1795 bis 1797 mar er auch Mitglied des Raths der Anal 
1801, ald Napoleon erfter Conful getvorden war, entwarf Fo urert 
als Staatsrath einen Plan für den äffentlichen Unterricht, ber bie 
der hierauf bezüglichen Einrichtungen blieb; als Generalbirector bes 
lichen Unterrichts (melche Stelle er 1802 bis 1804 bekleidete) hatte e 
zuͤglichen Antheil an ber Drganifation ber Parifer Univerfität; alle diefe 
lichen Stellungen gaben ihm die geeignetfte Gelegenheit, das Stubium 
Naturroiffenfchaften und namentlich der Chemie zu einem befonders 
teten Zweige des Unterrichtötvefene zu machen. In Anerkennung 
Bemühungen ernannte ihn Napoleon zum Reichsgrafen ; die Aı 
gen, welchen er fich jedoch in einem fo viel befchäftigten Leben uni 
mußte, hatten feine Gefundheit untergraben, und 1809 fühlte er ſelbſt 
Annäherung feines Todes. Diefer traf ihn ploͤblich, ale er eben mit 
hen Arbeiten befchäftigt war, zu Ende diefes Jahres. 

Fourcroy's Ruhm in der Chemie beruht auf der Theilnahme . 
Verbreitung bes antiphlogiſtiſchen Syſtems, als beffen Anhänger er 
1785 bekannte; fein Streben in diefer Beziehung war nicht frei von 
mus; es wird ihm vorgeworfen, daß er den Ruhm ber Begründung ei 
neuen Theorie auf Koften bes wahren Urhebers derfelben ſich habe anı 
tollen, und ſicher ift es, daß er durch die Benennung der Lavoifie: 
Anfichten unter dem Parteinamen la chimie frangaise, deren eifrigfter Ay 
zu fein er ſich felbft ruͤhmte, das Verbienft der Reform in ber Chemie u 
mehr Lavoiſier'n allein, ſondern ben franzoͤſiſchen Chemikern im A 
meinen und ſich ganz beſonders zutheilen wollte. Zu ber Zeit von Layel 
fier’s Hinrichtung ging fogar das Gerücht, Fourcroy habe an Did 
Gräuelthat Antheil, um feinen Ruhm durch Entfernung eines ihm weit uͤbe 
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Nebenbuhlers zu vergrößern; wenn gleihh Fourcroy, ber zu jener 


utenden Einfluß ausübte, nichts verfucht hat, um Lavoifier’n- 


u (mas indeß damals ſchwerlich von Erfolg gewefen wäre), fo ift doch 
Kits gar nicht beiviefen, und befhalb in keiner Weife anzunehmen, 
der Ruhmſucht bie zu folcher Ehrlofigkeit gefröhnt habe. Daß aber 
Möglichkeit eines folhen Betragens vermuthet und von Vielen ges 
verden konnte, zeigt leider zur Genüge, welchen Antheil an den Bes 
ngen mancher der damaligen franzöfifchen Chemiker man dem Triebe 
fönlidyer Ehre und nicht dem reinen voiffenfchaftlihen Sinne zuzu⸗ 
fi) veranlaßt fah. 


urcroy ift der Verfaffer einer fehr bedeutenden Menge von Ab⸗ 
ven, welche die verfchiedenartigften chemifchen Unterfuchungen in fich 
; viele davon find von ihm in Gemeinſchaft mit anderen Chemilern, 
ch mit Vauquelin, ausgeführt ; ich werde auf diefe weiter unten 
nmen. Seine der ihm zugehörigen Arbeiten ift von fo großer Wich⸗ 
yaß ihr hier eine fpeciellere Befprechung zu widmen wäre, und ein 
berblick mag hier genügen, und das Nähere für die folgenden Theile 
en bleiben. Diele feiner Arbeiten behandeln die chemiſche Unterfus 
terifcher Stoffe, und um diefen Xheil der Chemie hat er ſich Ver: 
vorben; über Blut, Milch, Galle, Fett, Harn hat er viele Ver⸗ 
geftelft, die ihn zu bemerkenswerthen Refultaten leiteten ; fo entdeckte 
Zerwandlung der thierifhen Subflanzen in eine fettartige Sub: 
enn fie bei Abfchluß der Luft lange liegen; er nannte diefe Subftanz 
e, und hielt fie für eine eigene, von den anderen verfchiedene, 
als welcher zugehörig er noch das Wallrathfett und das gleichfalls 
ı unterfuchte Gallenfett betrachtete. Das Hirnfett ale eine eigen: 
e Subſtanz entdedte er gleichfalls ; feine Unterfuchung über die im 
ıthaltenen Stoffe bereicherte ebenfo die Chemie mit einigen wichtigen 
bmungen. — Fourcroy achtete mit Aufmerkfamkeit auf die Ver: 
gen, welche die Erankhaften Korpertheile hinfichtlich ihrer chemiſchen 
aften zeigen; aber er hielt die daruͤber erlangten Kenntniffe für noch 
it genug vorgefchritten, um fie ald die Grundfäge des mebicinifchen 
me anerkennen zu dürfen; im Gegentheil, wenn er gleich mit feiner 
lichen Darftellungsmeife die Nothwendigkeit des chemifchen Studiums 
Arzt unwiderleglich darzuthun fich beftrebte, warnte er doch vor dem 
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Enthuſiasmus, womit einige ſeiner Zeitgenoſſen die neueſten En 
in der Chemie als die unumſtoͤßliche Grundlage rationeller Heilki 
preifen fuchten. — Mehrere feiner Arbeiten behandeln auch die Z 
und die Prüfung von Arzneien; mehrere vegetabilifche Stoffe un 
auf ihre chemifchen Eigenfchaften; für die polizeiliche Geſundheit 
ferte er in einigen Unterfuchungen brauchbare Refultate über die 
Mirkungen flagnirenden Waffers, des Anhäufene von Koth 
Analyfen von Mineralwaffern, zu deren Durdführung er auch 

tung gab, und von Mineralien befchäftigten ihn gleichfalls; uͤl 
Gafe hat er ausgedehntere Unterfuchungen angeftellt; fo über b 
niat= und befonders über das Schwefelwaſſerſtoffgas; eine Men 
deren chemifchen Arbeiten mar noch ber Gegenftand feiner Forſch 
denen ich hier nur diejenigen über die Doppelfalze, welche das 
mit mehreren anderen Orxyden bildet, hervorhebe; namentlidy die; 
des Ammoniaks mit Queckſilberoxryd und verfchiedenen Säuren 
er genauer, und trug dadurch vieles zur Kenntniß bdiefer . 
Salzen überhaupt bei. 

Eine große Anzahl von chemifchen Unterfuchungen hat For 
meinfchaftlich mit feinem Freunde Vauquelin ausgeführt, me 
Schilderung diefes letztern Chemikers Plag finden mögen. S 
werthvolle Nefultate; es ift ſchwer zu beftimmen, welcher Antbeil 
einen ober dem andern ber gemeinfam fi nennenden Chemiker 
wahrfcheinlich ift es, daß der erperimentelle Theil hauptfächlidh ı 
quelin ausgeführt wurde. — Zu betrachten bleibt noch übt 
Seite von Fourcroy's wiffenfchaftliher Thätigkeit, nach welche: 
erfolgreichiten und verdienftvollften gemirkt hat: feine literarifchen 


Bon Koureron’s Schriften find die einzelnen Abhandlun: 
teren Zeitfcheiften zerftreut. Die Memoiren der Parifer Aka 
1785 an) enthalten nur wenige davon ; viele die Denkſchriften 
Societl€e de medecine (von 1780 an) und die Annales de C 
deren Herausgabe er von Anfang an betheiligt war, und für we 
1806 einzelne Auffäge mittheilte. Einzelne feiner Arbeiten find: 
in den (von ihm bauptfüchlich begründeten und feit 1802 er 
Annales du museum d’histoire naturelle, in dem Journal 
(welches feit 1794 herausfommt) ; mehrere aud) noch in der von 
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Aiigeten Zeitfchrift La medecine eclairde par les sciences physiques, 
Das on 1790 bis 1792 erſchien. 
F ds feibftftändige chemifche Werke Source roy's find, mit Uebergehung 
ae Schriften, wie 3. B. über einzelne Gefundbrunnen, und der chemi- 
Artikel, welche er von 1797 an für die Encyclopedie methodique aus: 
iete, folgende befonder& zunnennen. Seine Legons elementaires d’ histoire 
et de chymie gab er 1781 in zwei Bänden heraus; er bezweckte 
neben einer Darlegung aller bekannten chemiſchen Thatſachen auch 
Bergleichung der Stahl'ſchen Erklärungsweife mit dee neuern La⸗ 
er's, weicher legtern er übrigens Damals noch nicht ben Vorzug gab. 
jweite Auflage biefes Lehrbuchs, worin er die antiphlogiftifche Theorie 
„, erfhien 1786 in vier Bänden unter dem Titel Elements 
ire naturelle et de chymie; Ueberfegungen in bie deutfche und englifche 
und wiederholte franzöfifche Ausgaben von einer größern Aus: 
folgten ſich ſchnell. Schon 1784 hatte er auch eine Reihe von 
Richen Abhandlungen unter dem Xitel: Memoires et observations de 
Reie, pour servir de suite aux elements de chymie, veröffentlicht. 
a Lehrbuch der Chemie kam von 1801 an unter dem Zitel Systäme 
'eonnaissances chimiques heraus, und in zehn Bänden erfchien bie 
? Ausgabe eines Werks, deffen erfte Ausgabe bei ungeändertem Plan 
fuͤnfundzwanzig Jahre früher diefelbe MWiffenfchaft in zwei Bänden 
e barftellen Eönnen. — Außerdem ift noch hervorzuheben feine Philoso- 
» chymique ou verites fondamentales de la philosophie moderne 
92), welche mit ausgezeichneter Klarheit das antiphlogiftifche Syſtem 
Mührt, und in mehreren Ländern durch Ueberfegungen fchnell Verbreitung 
». Auch feine Tableaux synoptiques de chimie erfreuten ſich einer ungemei: 
‚ Verbreitung ; zuerft erfchienen fie 1799, zulest 1805 ; in vier verfchiebe- 
| Weberfegungen (1800 — 1805) fanden fie auch in Deutfchland Eingang. 










Weit übertroffen an felbftftändiger Forfchungskraft wird Fourcroy 
h Berthollet, denjenigen unter Lavoiſier's Anhängern, ber 
Wh ausgezeichnete Erperimentalunterfuchungen ebenſowohl als durdy die 
uffinnigften theoretifchen Korfchungen die hauptfächlichfte Stüge der neuen 
sorie wurde, der nach La voiſier's Zobe des leßtern Unterfuchungsmethobde 
Augemeinen und feine einzelnen Anfichten am Eräftigften in der Wiffen: 
ft anerkannt zu machen bemüht war. 
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Claude Louis Berthollet war aus Savoyen gebuͤrtig; 174 
kam er zur Welt in Talloire, einem Meinen Drte in der Nähe von Annex 
Er gehörte einer urfprünglich franzoͤſiſchen Familte an, weiche während d 
Religionskriege aus Frankreich, ausgewandert war. Nachdem er feine erf 
Ausbildung zu Annecy erhalten hatte, wibmete er ſich bis 1770 dem Stubim 
der Medicin auf ber Univerfität zu Turin. Nach erlangtem Docteri 
grade ging er 1772 nad Paris, wo er fi) Freunde gewann, melde if 
bie Stelle eines Leibarztes bei bem ‚Herzoge von Orleans verfchafften. J 
diefem Verhaͤltniß hatte Berthollet freie Muße zu anderen Befchäftigungen; 
er begann fich mit ber Chemie vertrauter zu machen, und der Ruf, den a 
ſich bald als gefchicter Chemiker zu erringen wußte, veranlaßte 1780 fan 
Aufnahme in die Parifer Akademie. Im Jahre 1784 bewarb er ſich m 
die von Macquer bisher verfehene Profeffur der Chemie am Jardin de 
plantes, wo ihm indeg Kourcroy vorgezogen wurde; eine anbere, gli 
falls von Macquer befeidete Stelle wurde ihm dafür zu Theil, iucn 
ihn die Regierung mit der Infpection der Färbereien beauftragt. MM 
diefem Amte nügte er der Technik fehr viel, indem er ſowohl die Theri 
bes Faͤrbeproceſſes aufzuklaͤren fuchte, als auch in der Praris twefentidg 
Verbefferungen einführte; es blieb ihm zugleich die möthige Zeit zu andef 
Forſchungen, und feine wichtigſten chemiſchen Entdeckungen batiren « 
biefer Periode. Die Erfüllung twichtigerer Pflichten beſchaͤftigte ihm 
dem Ausbruche ber franzöfifchen Revolution, mo Frankreich durch Abſe 
bung aller Hülfsquellen von außen gezwungen wurde, im Innern 
das zu probuciren, was bi6her ganz ober großentheild aus anderen 
eingeführt tvorben war; mo unter den Gegenftänden, beren Fabrticatien 
Frankreich bisher faſt gar nicht betrieben worden war, ſich bie für bie 
malige Zeit deingendften Beduͤrfniſſe befanden, Materialien zur Beſc 
von Munition, von Waffen und ähnliche. Berthollet zeichnete 
unter den damaligen Gelehrten Frankreichs befonders aus, Huͤl— 
zu entbeden und nugbar zu machen; unter feiner Leitung gewannen 
Salpeter=, die Stahlbereitung und viele andere Induſtriezweige in 
reich einen Aufſchwung, wie man es noch kurz vorher für unmöglich 
hatte, Die Wichtigkeit dieſer Leiftungen für die geiſtige Richtung uͤl 
welche ſich damals in Frankreich entwwidelte, haben twir bereits in ber 
teriſtik beſprochen. Neben ber aufopferndften Thaͤtigkeit und ber grißu 
Ergebenheit für das Intereſſe feines Vaterlandes zeigte Berthollet Re 
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und ein hohes Nechtlichkeitsgefühl, einen ehrenhaften Charakter, der Berttette 
in den wilbeften Nevolutionsftürmen fich nicht verleugnete; und ber om 
mat feiner immer furchtloſen Biederkeit zu dem Kampfe ber fchlechteften 
ſſchaften, welche die damaligen Häupter Frankreichs beflediten, konnte 
wdurch für ihm ohne die gefährlichften Folgen bleiben, meil feine Uns 
lichkeit zu allgemein anerkannt war. — Schon 1792 mar er zum 
ffeher der Münze ernannt worden; 1794 wurde er Mitglied ber 
Hfion für Künfte und Gewerbe, die namentlich zue Hebung ber 
tur beitragen follte, und in bemfelben Jahre erhielt er die Profeffur 
mie an der Normal⸗ und an ber Polptechnifchen Schule zu Paris. — - 
hrer that fi) Berthollet nicht beſonders hervor; feine Vortraͤge 
a fireng wiſſenſchaftlich gehalten, ale daß fie bei einem großentheils 
auluftigen Publitum Anerkennung hätten finden können. Defto 
ichnete er fid) 1795 bei der Errichtung des Institut des sciences et 
3, deffen thätigftes Mitglied für die Naturriffenfchaften er wurde. — 
hre 1796, als Italien von den Sranzofen unter Napoleon erobert 
mar, ſendete das Directorium ihn und Monge in biefes Land, um 
swahl der miflenfchaftlihen Werke zu treffen, welche die Parifer 
ungen zu zieren beflimmt waren. Auf diefer Sendung murde 
ollet mit Napoleon bekannt, und gemann fich deffen Achtung; 
feitung der Erpedition nad) Aegnpten wurde er von diefem aufge: 
und mar dort einer der thätigften unter den Gelehrten, welche in 
eivilifirteften Rande, und mitten im Getümmel des Kriege, eine 
aftliche Vereinigung von hoher Bedeutung, das Institut d’ Egypte, 
Wie während der Schredenszeit zu Paris, fo zeichnete ſich auch 
ollet in Aegnpten durch Kaltbluͤtigkeit und entfchloffenen Charakter 
befand fi unter den wenigen, melde Napoleon 1799 auf 
tüdreife nady Europa begleiteten. Die Achtung, welche ber letztere 
nes, verminderte fich nie, und nach Napoleon’s Thronbefteigung 
Bertholler duch Ehrenftellen, Orden und den Grafentitel ausge 
Seinerfeits aber auch verleugnete Bertholler feinen geraden 
Charakter nie; bie fteigende Macht Napoleon’s und die fteten 
zeugungen des letztern machten ihn nie zum Schmeichler, nie zum 
Die legten Jahre feines Lebens brachte Bertholler zu Arceuil, 
Dorfe nahe bei Paris, zu; fein Haus wurde hier zu einem 
Hplage ber ausgezeichnetften Gelehrten, welche ſich unter feinem 
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erbolter Praͤſidium zu einer befondern Gefellfchaft, der Societ€ d’ Arceuil, u 


CThemiſche 
Leiſtungen. 


ten. (Bon 1807 bis 1817 gab dieſe Societaͤt ihre Schriften heraus, 
Abhandlungen ber erften Forfcher unferer Wiffenfhaft in ſich fd 
Der rege Sinn für Wiffenfchaft, welchen fih Berthollet fo la 
bewahren gewußt hatte, wurde zurüdigedrängt, als fein einziger hoffnun 
Sohn, Amedée Berthollet, der bereits fich durch reiffenfchaftliche ? 
ausgezeichnet hatte, von Melancholie befangen, fich felbft den T 
Diefes Ereigniß beugte Bertholler tief; dee Kummer hierüber i 
die Theilnahme an dem Schickſale Napoleon’s, welcher ihn ftets t 
gezeichnetften Achtung gewürdigt hatte. Won biefem kein Heil für 
reich mehr ermwartend, hatte Berthollet ale Mitglied des Senat 
für feine Abfesung geftimmt ; der zuruͤckkehrende Ludwig XVIII. e 
ihn darauf zum Pair. Doch die Zeit feiner raftlofen Thaͤtigk 
nun vorüber, zurüdgezogen lebte Berthollet noch bie zum 
1822, wo er nach längerem fchmerzhaften Krankenlager, das er 
wohnter Standhaftigkeit ertrug, ein Leben endete, welches durch fr 
wiffenfchaftliche Thaͤtigkeit, durch Erprobung ehrenhafter Gefinnun 
den ſchwierigſten Umftänden ihm achtungsvolles Andenken in jeder B 
fichert. 


Bon Berthollert’s zahlreichen und wichtigen Unterfuchungen 
viele den folgenden Theilen auffparen, und befchrante mich hier 
die Befprehung berjenigen, welche vom allgemeinften Intereffe f 
feine wiffenfchaftlihe Richtung beſonders deutlich hervortreten Laffen. 
Wichtigkeit haben feine Arbeiten, welche er noch ald Anhänger d 
giftontheorie publicirte; von 1785 an aber, wo er Lavoiſier's 
annahm, behandeln feine Unterfuchhungen, im Geift der neuen ! 
gehalten und bie gefundenen Thatſachen nach ihr erflärend, Geg 
von der größten Bedeutfamkeit; der Einfluß vieler feiner For' 
beſchraͤnkt fi nicht auf die Kenntniß der Subſtanz, mit meicher 
gerade befchäftigte, fondern er macht ſich bemerkbar als leitend 
ähnlichen Unterfuchungen; die Conſtatirung von Thatſachen befchi 
nicht allein, fondern er weiß auch theoretifche Anfichten darauf zu ı 
welche lange die herrfchenden unter den Chemikern bleiben. 

Seme erften hemifchen Arbeiten behandeln Gegenftinde von mı 
georbnetem Intereſſe, fo feine Abhandlungen über die Verbindungen 
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Erben, fluͤchtigem Alkali und metallifchen Subftanzen; über die Phos— »Bertserre 
Hure als einen Beftandtheil des Organismus; über die Verbindungen —R 
Allali mit fixer Luft, die aͤtzende Eigenſchaft der metalliſchen Salze 

0), die Zerlegung des Salpeters (1781), über mehrere Säuren (1782), 

Unterfchied der gewöhnlichen Effigfiure von der durch Deftillation bes 

trans gemonnenen (1783) u.a. Wichtigere Gegenftände befchäftigten 
nah feinem Beitritt zur antiphlogiflifhen Theorie; wir er- 

en zuerft feiner Unterfuchungen über das Ammoniak, welche er 

) publiciete. Prieftley hatte entdeckt, daß elektriſche Funken bei 

festem Hindurchſchlagen durch Ammoniakgas das Volum deffelben 

tend vergrößern; diefe Beobachtung nahm Berthollet auf; er 

amte die Bolumsvergrößerung genau, und bemerkte, daß fie auf einer 

sung des Ammoniatgafes in feine DBeftandtheile beruht; in dem ent: 

wen Gasgemenge fand er Stidgas und Waſſerſtoffgas als alleinige 

mötheile und beflimmte ihr Dengenverhältmiß gegen einander mit fehr 

hernder Richtigkeit. Durch diefe Verfurhe war die qualitative und 

itative Zufammenfegung des Ammoniaks ermittelt; noch größere Ge⸗ 

keit in die legtere brachte Bertholler’s obenermähnter Sohn, welcher 

ſich nochmals mit diefem Gegenftande befchäftigte, und deffen 

rifche Mefultate ſich der Wahrheit noch mehr nähern. 

In derfelben Zeit, 1785, ftellte Berthollet viele Verfuche über das 
Scheele wenige Jahre früher entdedite und ale dephlogiftifirte Salz⸗ 
bezeichnete Chlor an, und nahm diefe Unterfuchungen in den folgen: 

Fahren mehrmald wieder auf. Er bemerkte die Zerfegung, welche 

koͤſung dieſes Körpers in Waſſer bei längerem Ausfegen an die Sonne 

et; auf feine Folgerungen werde ich fpäter bei Betrachtung feiner 
etifhen Anfichten zuruͤckkommen. Die bleihende Kraft des Chlors 

e er zuerft praktifch anzumenden, und wenn auch diefer Gegenftand 

e noch) in jeder Hinficht Vervolliommnung nöthig hatte, fo gebührt 
Berthollet das DVerdienft, die Wichtigkeit deffelben für die Technik 

terkannt und den Gebrauch deffelben angeregt zu haben. Er entdedte 

bie Wirkung des Chlord, wenn es durch eine Auflöfung von kohlenſaurem 
geleitet wird, ein befonberes Salz, das chlorfaure Kali, zu bilden, def 

Figenfchaften er genau befchrieb, und deffen Zufammenfegung er auch, 

eine Anjichten richtig, erkannte. 

Im Sahre 1787 unterfuchte er die Blaufaure, und fand, daß in 
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maeikatter ihre Zufammenfegung nur Kohlenftoff, Stickftoff und Wafferftoff ald Be 

tungen. ſtandtheile eingehen. Er bemerkte auch die Bildung einer eigenthlmliche 
Subſtanz als Product der Einwirtung von Chlor auf Blaufäure; feine 
Anficht zufolge, wonad er das Chlor als aus Satzfäure und Sauerſtel 
beftehend betrachtete, und auf bie Annahme hin, dieſe Subftanz entf 
durch Abgabe des Sauerftoffs vom Chlor, nannte er fie orpbiete Blaufäum. 
Daß es Chlorcyan fei, wurde erft lange nachher erkannt. 

As eine andere wichtige Entdedung von ihm mag die des Ka 
fübers erwähnt werden; er fand 1788, daß aus ber Löfung des Siüwk 
in Salpeterfäure durch Kalkwaſſer ein Niederſchlag gefällt wird, ber 
einem aͤußerſt leicht erplodicbaren Körper wird, wenn er längere Zeit m 
waͤſſerigem Ammoniak uͤbergoſſen bleibt; und er mittelte die Umftände, 
ter welchen Erplofion erfolgt, genau aus. 

Das Schwefelwaſſerſtoffgas unterſuchte Berthollet 1789; 
ſaure Eigenſchaft, ſeine Beſtandtheile und daß es keinen Sauerſtoff 
wurde durch ihn vorzuͤglich feſtgeſtellt. Im demſelben Jahre zeigte er, 
die Oxyde der ſchweren Metalle ſich gegen Alkalien wie Säuren 
und mit ihnen Verbindungen eingehen. — Erwähnung verdient auch 
in fpäterer Zeit gemachte Vorſchlag, die Fäffer zur Aufbewahrung 
Waſſers auf langen Seereifen inwendig zu verfohlen. 

Solcher einzelner Unterfuhungen von Berthollet liefen ſich 
noch viele anführen; ih verſchiebe fie bis zur fpeciellen Betrachtung ber 
treffenden Gegenftände und gehe zur Darftellung feiner theoretifchen 
ten über, welche gleichfalls für die Chemie von dem größten Einfluß 
worden find. 


















Brit ur Berthollet war der erfte der bebeutenderen Chemiker, welche 
work. Lavoifier’s Anfichten anfchloffen ; ſchon 1782 hatte er, was bie 
zunahme von Phosphor, Schwefel und Arfenik bei ihrem Uebergange in 
betrifft, diefe auf Rechnung ber Verbindung mit Sauerftoff gefchrieben, 
1785 fpra er in einer Sigung der Parifer Akademie feinen Webertritt: 
der antiphlogiftifchen Theorie geradezu aus. Seine Autorität, das 
auf feine Fähigkeit, hier zu entfcheiden, bewirkte bald, was Lavoifi 
folgerechte Deductionen bisher nicht hatten durchfegen koͤnnen; viele 
Chemiter erklärten ſich nun fogleich auch offen für die neue Theorie. Fr 
thollet teilte Lavoiſier's Anſichten, was bie Erklärung des Werben 
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bie Allgemeinheit diefes Satzes besweifeln zu müffen, denn zwei 
zuren Eigenfchaften waren ſchon damals ihm befannt, welche 
Beinen Sauerftoff enthalten: der Schmwefelmaflerftoff und die 
Berthollet begnügte fi damit, feitzuftellen, daß es fauer: 
wen giebt; den Erweiterungen, welche ſpaͤter die Lehre uͤber 
ſtand erfuhr, blieb et fremd; in den meiften Erklärungen folgte 
ich in Bezug hierauf Lavoiſier's Anficht, und es fcheint 
aentlich geleitet zu haben, was feine Erklärung über die Ent- 
die chemifchen Eigenfchaften des Chlors angeht. Aus feiner 
‚ dag Chlor in Waffer gelöfrt und dann dem Licht ausgefegt 
i läßt, wobei Salzfäure zurädbleibt, zog er den Schluß, daß das 
:erbindung der Salzfäure mit Sauerftoff fei; und da er mit 
ie Salzfäure als aus einer unbekannten Subflanz mit Sauer: 
n anfah, fo folgerte er, daß diefer Stoff in mehrfachen Ver: 
, mit Sauerftoff verbinden könne: mit wenig Sauerfloff zu 
sit mehr zu Chlor, und mit noch mehr zu der Säure, welche 
uren Kali entdeckt und als Acide hyperoxymuriatique bes 

Diefe Anficht erhielt fich fehr lange; erft im Jahre 1810 
gegriffen und erft von 1820 an erklärten ſich alle Chemiker 


htigften für die theoretifche Chemie waren aber unter Ber⸗ Arbeiten über Die 
- — e A 


a 
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Berthotter, tur bie Affinitätsgröße Ändert, allein bei gleicher Temperatur hielt man 

Berrandıfhaft. Stärke der Verwandtſchaft zroifchen zwei Subftanzen, und den Wera: 
welchen ihre Verbindung gegen einen dritten darauf einwirkenden Stoffen 
übt, für conftant, welches auch die Mengenverhältniffe feien, in dem | 
die verfchiedenen Körper zufammen befinden. — Dies ift ungefähr bie fe 
von der Verwandtſchaft, fo weit fie duch Bergman ausgebildet war, a 
in ihrem hauptfädhlichften Gegenfaß zu Bertholler’s neuernden 2 
fichten. 

Berthollert gab diefer Lehre eine neue Geftaltung, indem rl 
Begriffe in diefelbe einführte, und ihre Wichtigkeit nachwies, melde I 
ihm in diefer Art nie berüdfichtigt worden waren. Die qualitative Ri 
feines Zeitalterd ließ ihn auf die Mengenverhälmiffe aufmerkfam fa 
welchen die verfchiedenen Subftanzen auf einander einwirken ; die A 
keit der Affinitätögröße von der relativen Quantität der chemifce 
auf einander ausübenden Körper fuchte er erſtens nachzumeifen, und M 
tens die Abhängigkeit der Zerfegungserfcheinungen von den phnfikalifcen 
genfchaften der ſich neu bildenden Verbindungen oder frei werdenden Sf 
Ohne hier in Bertholler’s Anfichten über die Vertwandefchaft gef 
einzudringen, was der fpeciellen Gefchichte diefer Lehre vorbehalten Kl 
muß, genügt Folgendes zur allgemeinen Andeutung der Begriffe, meiitl 
in die Chemie einzuführen ſuchte. Nach Berthollet haben al If 
zu einander Verwandtſchaft, und er erkennt an, daß die Größe biefer 99 
für je zwei verfchiedene Subſtanzen verfchieden fei, aber auf diefer | 
denheit beruht nach ihm keineswegs allein der Erfolg der Zerfegungsail 
nungen. Nach ihm kann ſich die Verwandtſchaft nur bei unmittelbare 0 
ruͤhrung der kleinſten Theilchen der Körper aͤußern; ein Körper mir 
der hemifchen Action entzogen durch Untöslichkeit (welche er ale Ind 
Cohaͤſion betrachtet) und durch Entweihen im gasformigen Zuſtand (6 
feine Etafticität). Nah Berthollet iftkein Grund vorhanden, reihe | 
nicht zwei Körper in allen möglichen Verhältniffen zu chemifchen Verbdinde 
gen vereinigen koͤnnen, wenn die Cohaͤſion und die Elaſticitaͤt bei ihnen & 
bei den entftehenden Verbindungen glei) groß iſt; nur Vorwalten der | 
häfion oder Etafticität bei einem Beſtandtheil, zu deffen Aufhebung ein 
wiffe Menge des andern nothmendig ift, oder große Cobaͤſion oder Ei 
cität einer Verbindung in einem beftimmten Verhältnif, die ſich dann 
weitern chemifchen Action entzieht, bedingt das Vorkommen von beitums 
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‚Mkummfegung, entweder nad; Grenzen, innerhalb welcher das Zufammen- „Bertdette 
Vee everhaͤltniß variiren kann, oder nach einem conſtanten Verhaͤltniß der —e 
Mandtheile. Nach Berthollet iſt alſo Zuſammenſetzung in conſtanten 
iſſen nicht zur Definition einer chemiſchen Verbindung nothwendig. 
J. Nech ihm wirkt ferner ein Körper auf einen andern nicht nur nad) 
be feiner Affinität zu ihm, fondern zugleich auch im Verhaͤltniß ſei⸗ 
BR Betsichtömenge ; die refultivende Wirkung, das Product, aus der Affi⸗ 
oͤße und der Quantität faßt er zufammen in dem Begriff der chemi- 

Maffe. Wenn zwei Körper gleichzeitig auf einen dritten einwirken, zu 
Men beide Affinität haben, fo theilen fie ſich in ihn nad) dem Verhaͤlt⸗ 
Biker hemifchen Maſſen, und es entfteht fo ein Gleichgewicht, welches 
be zurch die Cohäfion oder Elafticität eines Beſtandtheils oder einer der 
Mehenden Verbindungen aufgehoben werden kann, wodurch neue chemifche 
Sen, das Bilden eines Gleichgewichts in anderen Verhältniffen, verurfacht 
u Daß hiernach vollftändige Zerfegung einer Verbindung durch eine 
ke Subftanz nur auf großer Cohaͤſion oder Elafticität eines der Beſtand⸗ 
Me oder der neu entftehenden Verbindung beruhen ann, ift eine einfache 
ige; ebenfo wie ſich aus feinem Begriff der hemifchen Maffe einfach fols 
t, die hemifche Kraft, die Affinität einer Subftanz zu einer andern, fei 
ı fo größer, je weniger von der erftern hinreicht, um eine beftimmte Wir: 
ig auf die zweite auszuüben. So ergiebt ſich daraus, daß unter den Alkalien 
jenige die größte Affinität zu einer Säure hat, von welchem die geringfte 
mge zur Sättigung einer conftanten Quantität der legtern nöthig if; 
I die Erfahrung diefen Satz anfcheinend nicht beftätigt, indem durch diefe 
e andere Verwandtfchaftsreihe für die Bafen zu den Säuren gegeben wird, 
lürte Berthollet wieder mit der Verfchiedenheit der Cohdfion und Ela- 
tät, indem fein Gefeß in jener einfachen Form nur für den Fall ftreng 
tmmen gültig fein könne, wenn alle Körper gleiche Cohaͤſion und gleiche 
aſticitaͤt zeigten. 

Es ift dies das Mefentlichfte der Berthollet'ſchen Affinitätslehre, 
m genauere Ausführung uns in dem II. Theile mweitläufiger befchäftigen 
%. Mit erfchöpfender Gelehrfamkeit hinſichtlich aller zur Zeit ihrer Auf- 
lung bekannten Thatfachen, mit der ftrengften Gonfequenz mußten diefe 
fichten die ſchwierige Xehre von den Vermandtfchaftserfcheinungen unter 
emeine Betrachtungen zu ordnen ; doch aber murben fie bald angegrif: 
‚ und die Behauptung befonders, daß conftante Zufammenfegung nicht 
ıpn’d Geſchichte ter Chemie, I. 2 
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verboten. mit dem Begriff der chemifchen Verbindung nothwendig verknüpft fe, m 

—— regte heftigen Widerſpruch, und zeigte ſich bald unhaltbar. Deßungeach 
haben dieſe Unterſuchungen Berthollet's einen tiefen und höchft meib‘ 
thätigen Einfluß auf die Chemie ausgeübt; die abflractere Auffaffung 
logiſche Entwicklung der chemifchen Begriffe war ihm in hohem Grabe eige 
und Vieles trug er bazu bei, von der bloßen empirifhen Kenntnignahm 
der höhern wiffenfchaftlihen Forſchung zu erheben. Seine oft ſchwer zu 
ftehende Ausdrucksweiſe, die Xiefe feines Gedankenganges haben biefe i 
terfuchungen vielen Scheibefünftlern wenig zugänglich bleiben laſſen; einig 
feiner Behauptungen find als falfch widerlegt, viele davon find roch befful 
ten, aber in der Ausbildung unferer jegigen Anfichten über bie Verwa 
fchaft ift fein Einfluß ein dauernder; die Berädfichtigung der Gewicht 
hältniffe, der Zufammenhang der Zerfegungserfcheinungen mit ben hang 
fächlichften phyſikaliſchen Eigenfchaften der dabei auftretenden Körper, wi 
ducch ihn hervorgehoben wurden, kann nie mehr vernachläffigt wa 
wenn auch diefen Umftänden nicht die bedingende Wirkſamkeit in dem Ge 
wie fie ihnen Berthollet beilegte, noch jest zugefchrieben werben E 
Bon Bertholler’s Anfichten wurde zudem die Aufmerkfamteit der E 
miler durch bald nach ihrer Aufftellung ſich ergebende Entdeckungen aby 
wandt; es Fam dazu, daß man mit der Widerlegung einzelner feiner Auf 
ten feine Affinitätslehre überhaupt geftürzt glaubte; die Unterfuchungen uͤl 
die Verwandtfchaft nahmen fomit eine andere Richtung, nämlich 
die Verwandtfchaftserfcheinungen an und für fi zu betrachten, t 
ger die fie bedingende Kraft zu ergründen und ihre Wirkungen a priori 
beftimmen, als vielmehr die Wirkungen in Einer Beziehung, ber quantital 
ven Zufammenfegung, genauer zu ermitteln, und den fo ſich ergebenden i 
fultaten eine entfprechende Hypotheſe unterzulegen: die Lehre von der 
wandtfchaft vereinzelte fi) bald in der Lehre von den beflimmten Brei 
tionen. Das aber fteht feft, daß mir in unferer Zeit ein Werk befigen, 
ches alle jegt bekannten Affinitätserfcheinungen fo vollftändig und conſequent 
erklärt, wie dies duch Berthollet’& Arbeiten feiner Zeit geleiſtet wurde. DM 
Schwierigkeiten einer ſolchen Erklärung find durch die vermehrte Erkennt 
von Zhatfachen bedeutend gefteigert worden, aber geftehen wir ein, daß die 
Zunahme der Erfahrung von Thatfachen, welche der Erklärung bedürfen, 
feit Berthollet in höherm Grade fattgefunden hat, als die Zunahme 
ber Zähigkeit, eine gleich genuͤgende Erklärung zu geben. 
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zAlet's literarifche Leiftungen umfaffen eine große Menge von 
‚, welche in verfchiedenen Zeitfchriften niedergelegt find. Die 
Pariſer Akademie enthalten viele davon, für die Jahre 1780 
n Annales de Chimie ſchloß er fi) als Mitherausgeber bei 
ıg an und bereicherte fie mit vielen Mittheilungen; auch von 
dieſer Zeitfchrift, den Annales de Chimie et de Physique 
nthalten die erften Bände noch Refultate feiner Leiftungen. 
ı der Societe d’Arcueil enthalten gleichfalls Auffäge von ihm ; 
auch in den Memoires de l’Institut national und im Journal 
technique; aus früherer Zeit auch in den Memoiren der Societe 
zu Paris, dem Journal de Physique, und ben Denffchriften 
Akademie (für 1786, 1787 u. a). — Bon ſelbſtſtaͤndigen 
ıen noch aus der Zeit, wo er ber Phlogiftontheorie anhing, feine 
sar l’air (1776). Später publicirte er Elements de l'art de 
1 und erweitert 1804), welchen deutfche Ueberfegungen fos 
1792 und 1806). Seine Description du blanchiment - - 
ıriatique oxygend etc. erfchien 1795. — Ueber die chemifche 
t fchrieb er 1801 Recherches sur les lois de Paſſinité, wel⸗ 
d 1806 Fortfegungen folgten; am vollftändigften entwidelte 
ten in dem Essai de statique chymique (1803) in zmei 
: diefe Unterfuchungen wurden bald durch Ueberfegungen in 
kannt; die Uebertragung der Statique erfolgte 1811. 


Berthollet mit Scharffinn in bie Gefege der Affinität 


Bertholl 
Shrifter 


Ausbildung | 
enıpirifchen Iı 


chte, waren mehrere andere Chemiker an einzelnen Forſchungen fuhungen übe 


Gegenftand mit Erfolg thätig. Jener fuchte die Lehre von 
ı einem Ganzen zufammenzufaffen, diefe befchäftigten fich mit 
ig, in welchen Gewichtöverhältniffen durch die Verwandtſchaft 
it fich chemifche Verbindungen in der Natur vorfinden. Wir 
er Betrachtung diefer Chemiker über, welche bie quantitative 
ter folchen Ausbildung erhoben, daß ihre Refultate fich der 


demie zu Turin entitand aus einer Privatgefellihaft, welche von 
chriften in latelnifcher Sprache herausgab; als königliche Gefell- 
publicirte fie von 1760 an Denfſchriften in franzöfifher Sprade, 
yes de Philosophie et de Mathematique, von 1783 an ale Me- 


22° 


quantitative 
fammenfegung 
Verbindungen 
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Weitbung der Wahrheit genugfam näherten, um die wichtigiten Entdedungen vor 


riſchen Unter⸗ 


mgen über die hereiten. 


nıltative Zu⸗ 
nenfegung der 


erbindungen. 


Die Beruͤckſichtigung der quantitativen Zuſammenſetzung war darh 
Lavoifier befonders veranlaßt worden; Meifter in der Kunſt, bie fdywieige- 
ften Verſuche anzuftellen, hat er auch mehrere quantitative Analyfen um 
hinterlaffen, deren Genauigkeit, im Verhältniffe zu den Hinderniffen, welche 
damals noch folhen Beflimmungen im Wege flanden, in Erſtaum 
fest. Lavoiſier's derartige Verſuche hatten fich alle nur auf einfachem: 
Verbindungen erſtreckt; gleichzeitig mit ihm hatte Bergman für bie dee 
mifche Analyfe im Allgemeinen brauchbarere Vorfchriften gegeben, und nd 
mentlich die Kenntniß der chemifchen Zufammenfegung als nothwendig 
die Naturgefchichte dee Mineralien hervorgehoben. An bie 
Bergman’s lehnen fich die Unterfuchungen dee zunächft folgenden 
mifer an, welche, mit Lavoifier’ 6 richtigeren Anfichten über die C 
tion der hemifhen Verbindungen ausgerüftet, die analptifche ehem 
artige Fortfchritte machen laffen. Klaproth und Bauquelin ! 
hier eine ausführlichere Betrachtung ihrer Leiftungen in Anſpruch; der wi 
neralogifchen Chemie ift ihre Thätigkeit Hauptfächlic zugewandt, unb W 
chemifche Kenntniß der Koffilien dee nächfte Zweck ihrer Unterſuchungen. AM 
gleichzeitig ausgezeichnet in der chemifchen Analyfe haben wir dann Prezfl 
zu betrachten, der feine Arbeiten nicht allein auf die Zufammenfegung bu 
natürlich vorfommenden chemifhen Verbindungen richtet, fondern fie zw 
Entfcheidung einer Principfrage für die theoretifche Chemie anwendet, nd 
lich ob der Begriff der hemifchen Verbindung im Allgemeinen den der com 
ftanten Zufammenfegung einfchließt oder nicht; und mit der Entfcheibuumg 
diefer Frage wird für die theoretifche Chemie ein neues Gebiet von Forfchun 
gen eröffnet. 

Bon diefen verfchiedenen Bemühungen, die Zufammenfegung nad Ge 
wicht Eennen zu lernen, betrachten mir hier zuerft die auf Erkenntniß be 
Zufammenfegung der Mineralien gerichteten, weil diefe Art von Unterfs 
chungen als die Schule anzufehen ift, in welcher überhaupt die quantitatie 
Analyſe fi) den gehörigen Grad von Genauigkeit erwarb, um als Schiede 
rihterin in den wichtigften Kragen der theoretifchen Chemie auftreten yı 
Tonnen. Diefe Art von Unterfuhungen war es auch hauptfächlich, welch 
das Gebiet ber Chemie in der Art erweiterte, daß neue Entdeckungen di 
Zahl der bis dahin angenommenen einfachen Körper, und fomit bie Zah 
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wie man den Begriff des Phlogiſtons mit den Lavoifier’fchen Arbeiten 

vereinbaren koͤnne, und feiner erkannte die der anderen an. In Kolge eines 

ſolchen Zuſtandes erfcheinen die meiften Arbeiten deutfcher Chemiker aus 

jener Zeit — obgleich in vieler Beziehung höchft verdienſtvoll, zuweilen fr 

die wichtigften Fragen der Chemie Aufklärung bietend, ihrem Zeitalter weit 

voranfchreitend und deßhalb erft fpäter gehörig gewürdigt — doch von um _ 
tergeordnetem ntereffe für die Auffaffung, mie fich der Totalzuftand der | 
Chemie damals ausbildete, da die abweichenden Meinungen über bie de | 
mifche Theorie im Allgemeinen, über Nomenclatur u. f. w. fie nur in be : 
ſchraͤnkterem Kreife bekannt werden ließen, und Eräftigerer Einfluß auf die 
Entwidlung der hemifhen Wiffenfchaft im Allgemeinen ihnen auf biefe Art 
entzogen wurde. Denn mit dem größten Eifer wurden gegen das Ende ie 
vorigen Jahrhunderts in Deutfchland chemifche Unterfuchungen betrieben, 
Die Zahl der hieran Antheil Nehmenden, die Maffe der Leiftungen nut 
auch hier fo heran, daß die Schriften der gelehrten Gefellfchaften nicht mue 
zur Aufnahme aller Arbeiten hinreichten, und daß die Gründung beſondene 
Zeitfchriften für Scheidefunft noͤthig wurde. Wir heben von diefen diejen⸗ 
gen hervor, welche vorzüglich die Arbeiten der bebeutenderen Chemiker cube: 
halten; vor allen aus jener Zeit verdienen die Zeitfchriften des um die Verr 
breitung der Chemie in Deutfchland hochverdienten L. v. Crell Ermähnung: 
welche unter verfchiedenen Titeln eine lange Reihe von Jahren hindurch 
die Leiftungen der deutſchen Chemiker eine Ueberficht geben. An fein » 
mifches Journal « (1778 begonnen) fchloffen ſich (ſon 1781 an) »bie neue! 
ſten Entdedungen in ber Chemie,« und als Foetfegung dieſer Zeitfhei® 
(von 1784 an) die » chemifchen Annalen, « welche 1803 mit einem ande: 
periodifhen Werke, A N. Scherer’& (feit 1798 erfchienenen) » allger- 
meinem Sournal der Chemie « vereinigt wurden in das (von Gehlen bw 
ausgegebene) »Meue allgemeine Souenal der Chemie.« Mehrere anden 
Zeitfchriften entftanden damals noch, deren vollftändigere Aufzählung hier 

weniger nöthig fcheint, welche aber ſaͤmmtlich für den Eifer Zeugniß geben, 

womit damals die Chemie in Deutfchland bearbeitet wurde. 

So ausgezeichnet in vieler Beziehung die Leiftungen waren, welde 
Buchholz, Hermbflädt, Gren, Richter, Trommsdorff, Wens 
zel, Wefteumb, Wiegleb und Andere anftellten, fo vielen Kortfchritt fie 
in der chemifchen Kenntniß einzelner Stoffe, in einzelnen theoretifchen Lehren 
oder in der Anwendung der Chemie auf Künfte und Wiffenfchaften boten, 
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meer. er leitete zugleich die Erziehung der beiden von Rofe binterlaffenen 
von welchen ſich der eine zu einem ausgezeichneten Chemiker heran 
deffen Unterfuchungen zum Theil noch jest von Wichtigkeit find, w 
Arbeiten von Klaproth wurden unter diefes, feines Zoͤglings und } 
thätiger Mitwirkung ausgeführt. — Klaproth hatte nunmehr ( 
beit, felbftfländigen chemifhen Unterfuchungen ſich hingeben zu 
von 1780 an befonders, wo er fich ein eigenes zweckmaͤßiges Labor 
einrichtete, publiciete er viele Arbeiten, welche ihm bald ben Rub 
ausgezeichneten Analytikers ficherten. Die Anerkennung, welche er i 
naͤchſten Umgebung fund, erleichterte ihm noch mehr feine wiffenfd 
Beftrebungen; 1782 wurde er zum Mitglied des Sanitätscollegi 
nannt; in die Akademie der Künfte zu Berlin trat er 1787, in 
Wiſſenſchaften 1788 als Mitglied ein. Schon einige Jahre v 
Zeit hatte Klaproth Vorlefungen über Scheidekunſt, befonders 
tillerieofficiere, gehalten, und bald darauf wurde er zumProfeffor de 
an der Artilleriefchule und mehreren anderen ähnlichen Anftalten ı 
bei der Errichtung einer Univerfität zu Berlin, 1809, erhielt er di 
liche Profeffur der Chemie an derfelben. In jeder Weife hoch gee 
Klaproth bis zum Anfange des Jahres 1817, wo er im 74. I 
nes Alters ein ſtets thätiges, der MWiffenfchaft mit dem glänzenditen 
gewibmetes Leben endigte. 


au Gras Ebenſo ausgezeichnet, wie Klaproth als Maturforfcher war 
achtbar mar er als Menſch; frei von aller Selbftfucht, aller Ar 
zeigte fich ſtets fein rechtlicher und wohlwollender Charakter in fein 
vatleben wie in feinem voiffenfchaftlichen Auftreten. In der Mi: 
neuer Entdedungen befcheiden und anſpruchslos, zeigte er ſich aud 
Merichtigung oder Widerfegung Anderer ſtets frei von Bitterkeit, un 
ſeden Schein von Perfönlichkeit aus wiffenfchaftlichen Diecuffionen en 
halten, Es war flets nur das Streben nach wiffenfchaftlicher Frl 
welches feine Arbeiten und feine ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen leite 
Mubmfucht hatte einen Antheil daran; aber feine Bemühungen Iok 
ihm doch reichlich, denn die Reſultate, die er dabei erhielt, trugen n 
dazu bei, der Chemie ihre heutige Ausbildung, mas die Kenntniß 
ftanbtheile der chemiſchen Verbindungen betrifft, zu verleihen. Vieler 
feiner Unterſuchungen werde ich in ben folgenden Theilen zu erwaͤl 
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chraͤnke mich hier auf die Angabe derjenigen feiner Leiftungen, starrers. 
? Chemie vorzugsweiſe folgereich geworden find. 
Anerkennung der antiphlogiftifchen Theorie in Deutfchland hat 
yorzüglich fich verdient gemacht. In keinem andern Lande hatte 
giſtiſche Syſtem fo eingewurzelt, als hier; ein gewiſſes natio> 
‚ das in jenen Zeiten befonder& in der Wiſſenſchaft fic geltend 
zudem die deutfchen Chemiker ſich fträuben, Stahl’s, ihres 
‚, Spften gegen die moderne Chimie frangaise zu vertaufchen, 
denjenigen Chemitern Frankreichs, die fie am hartnädigften 
en, jest, nach ihrem Uebertritt, am übermüthigften zur Schau 
de. Frei von jedem Vorurtheil unterwarf Klaproth bie 
ob die Hypotheſe des Phlogiftong beizubehalten, ob zu verwer⸗ 
ruhigen Prüfung ; 1792 ſchlug er der Berliner Akademie vor, 
über Verbrennung und Verkalkung einer genauen Revifion 
m; das Refultat beftätigte Lavoiſier's Angaben und die von 
nen Schlußfolgerungen, und Klaproth und mit ihm die an⸗ 
‚iffenfchaftlichen Mitglieder der Akademie wurden zu Anhängern 
iftifhen Spitems; fie gaben ein Beifpiel, dem bald die Mehr: 
zezeichneteren Chemiker Deutfchlande folgte. 


varb fih Klaproth Verdienfte um die Geltendmachung der «imifge 
nifchen Zheorie im Allgemeinen, und er trat hier der Anficht urn. 
ı ohne Rückhalt bei. Gehen wir aber nun zu der Beſprechung 
iner Arbeiten über, welche ihm eigenthümlich find, und zum 
alle feine Zeitgenoffen und nächften Nachfolger wurden; zu fei- 
in der analytifchen Chemie, welcher Zweig unferer Wiffenfchaft 
en heutigen Charakter aufgepragt erhielt. 
e Brauchbarkeit der bei folhen Unterfuchungen ſich ergebenden 
lieh ihnen im Allgemeinen Klaproth dadurch, daß er zuerft 
y einführte, al8 Ergebniß einer quantitativen Analyſe nicht cor⸗ 
ve, fondern die unmittelbar duch den Verſuch gefundenen Data 
Der Verluſt oder der Ueberfhuß, melden eine Analyſe faft 
war bisher ftets von den unterfuchenden Chemikern ſelbſt nach 
uͤnken, oft aber auch nad) einmal gefaßten Vorurtheilen , aus: 
den, und als Refultat der Beobachtung murde nicht das Ergeb: 
ıche felbft, fondern faft immer nur die Schlußfolgerungen mitges 
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theilt, welche man mit mehr oder weniger Recht aus ben Verſuchen ; 
zu können glaubte. Es war fo jeder Anhaltspunkt, wonach ſich ein 
Chemiker ein Urtheil über die Zuverläffigkeit der Angabe hätte bilden 
abgefchnitten ; es erklärt fich fo, wie viele grundfalſche Angaben über die 
titative Zufammenfegung, von vielen Salzen 3. B., lange Zeit auf die 
Autorität des Beobachters hin für richtig gehalten werden konnten, deu 
alle foldhe Angaben wurden die einzelnen Data der Verſuche nie mitgethet 
Sehlergrenze ließ fich nicht beurtheilen. Klaproth zuerft führte es 
nicht nur die eigene Ueberzeugung über die Zufammenfegung einer 
bung befannt zu machen, fondern auch vollftändig die Einzeinheiten be 
terfuchung darzulegen; bie Uebereinftimmung des Gewichte der ert 
Beſtandtheile zufammen mit dem angewandten Gewichte der zu unt 
den Subftanz gab nunmehr einen Maßftab für die Genauigkeit der 
ſuchung, für die Zuläffigkeit der gebrauchten Methoden. Und indem 
jest die begangenen Fehler nicht mehr verhehlte, wurde man auf ihre 
fen aufmerkfamer, man wurde auf Mittel geführt, fie zu vermeiden. 
Fortſchritte, welche die analptifche Chemie feitdem gemacht bat, die 
deckung vieler neuer Subſtanzen, beruhen allein auf diefer Art, die 
ſuchung durchzuführen und mitzutheilen, indem eine allzugroße Abwei 
bes Gewichts der Beftundtheile von dem der Subſtanz nur durd eine 
lerhafte Methode oder durch die Vernachläffigung eines in der Subſtanz 
enthaltenen Beſtandtheils verurfacht fein kann. Klaproth’g Metbode, 
Reſultate der Arbeiten mitzuteilen, verleihen zugleich diefen erft bie ai 
liche, bleibende Brauchbarkeit; werden die Nefultate genau fo, wie ft 
Verſuch gab, mitgerheilt, fo behalten fie auch bei Ermeiterung ber 
ſenſchaft immer noch ihren urfprünglihen Werth; es laffen fich an 

immer noch die Berichtigungen anbringen, welche das Kortfchreiten Der 

fenfchaft neu Eennen lehrt. So namentlich ließen ſich auf viele von Kiayl 
roth’s Beobachtungen lange nach der Zeit, wo fie ungeftellt wurden, U 
Correctionen der Berehnung anmenden, deren Beruͤckſichtigung dad 
fpätere ortfchritte in der Chemie nothiwendig wurde. Im Gegentheil {che 
wir, daß alle foldye Unterfuhungen, wo nicht die Driginalduta, ſonder 
nur die abgeleiteten Refultate zur Deffentlichkeit gefommen find, aud mu 
auf eine fehr vorübergehende Gültigkeit Anfpruch macen können: es ſu 
diefe nicht fähig, mit der weitern Ausbildung der Wiſſenſchaft ſich bericht 
gen zu laffen, und ber Nachweis bes Einfluffes eines einzigen Umſtande 
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htigung früher nicht nöthig erfchien, nimmt folchen Unters 
ı Werth, weil bei dem Mangel der Driginaldata die aus ihm 
Sorrection nicht mehr eingeführt werden kann. Gerade jegt, 
amentalangaben in ber Chemie, über die Zufammenfegung 
ungen, in dee Sorm melcher bie legten Beftandtheile im⸗ 
verden, als unjicher beftritten find, haben wir Urfache, für 
proth hauptfächlih eingeführte Methode, die Refultate 
ngen darzulegen, dankbar zu fein, weil die Refultate in dies 
rückt zwar in verfchiedener Art berechnet werden können, an 
er ſtets ihren eigenthümlichen Werth behalten. 
für die Methode, die Refultate von Unterfuchungen mitzus 
n noch viel mehr dafür, wie fie zu erhalten feien, hat 
rch feine eigenen Arbeiten das ausgezeichnetfte Vorbild gege⸗ 
jemeinen Operationen in der analytifhen Chemie hebe ich 
Vervolllommnungen hervor, die er in Bezug auf.bas Auf⸗ 
lehrte; die Anwendung der aͤtzenden oder tohienfafle Alka⸗ 
Zweck verbeſſerte er, die des kohlenſauren Baryts fuͤhrte er 
zuerſt lehrte den Einfluß kennen, welchen das Material der 
des Moͤrſers z. B., in welchem die zu unterſuchende Sub⸗ 
wird, auf das Reſultat der Analyſe ausuͤbt, und zeigte die 
‚ihn in Rechnung zu bringen. Ebenſo find viele Methoden, 
von einander zu trennen, ihm eigenthümlich, auf welche 
chichte der analytifchen Chemie und der betreffenden Gegen⸗ 
amen erde. 
yenbige Folgen feines Talents, feiner Ausdauer und der An: 
ben befprochenen verbefferten Methoden gingen aus feinen 
en hervor, die ſtets Berichtigung bisher angenommener 
die Erfenntniß neuer wichtiger Wahrheiten in fi fchloffen. 
ung feiner mwillenfchaftlihen Laufbahn zeigten feine Unter: 
Benauigkeit und Sicherheit, welche ihn zur Aufdeckung von 
jener Irrthuͤmer berechtigte, und feine Bemühungen in bies 
; vereinigten fich öfters mit ben gleichartigen Scheele’s, 
refprachen. Einer der Erften zeigte auch z. B. Klaproth 
von Bergman im kaltbrüdigen Eifen aufgefundene Stoff 
huͤmliches Metall, fondern eine Verbindung von Phosphor 
iner der Erſten widerlegte er auch (1785) Prouft’s Be: 
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hauptung, daß aus ber phosphorſauren Soda ſich durch Einwirkun 
Säuren eine eigenthuͤmliche Subſtanz, die Perlſaͤure, ausſcheide, und 
die wahre Beſchaffenheit derſelben. Als mehrere Angaben (1790) fi 
vereinigten, daß man verfchiedene Erden durch Gluͤhen mit Kohle m 
tallen reduciren koͤnne, war es wieder Klaproth, ber fogleich 
dag das Metall aus dem Eifengehalt der Ziegel und der Unremigfet 
angewandten Ingrebienzien ftamme, und viele andere ähnliche Beri 
gen zu machen, hatte Klaproth oft Gelegenheit, zu einer Zeit, me 
Chemiler noch, von dem Drange, in jeder Wahrnehmung eine i 
Entdedung zu fehen, bingeriffen, falfche Beobachtungen für beweif 
fahen, oder aus richtigen nicht die wahren Folgerungen zu ziehen 

Genauer und verfichtiger bei feinen Arbeiten zu Werke gehend, 
hingegen Klaproth felbft nur höchft felten in den Fall, eine ang 
Entdedung fpäter als ungegründet zuruͤcknehmen zu müffen, und 
irete, wie z. B. bei der Annahme eines eigenthuͤmlichen Stoffe, der 
fpatherbe, in dem Diamantfpath, war er auch der Erſte, melcher dar 
gangenen Irrthum einfah und öffentlich widerrief. Er zuerft entdedte I 
die Eigenthümlichkeit des Urans, indem er bei feiner Unterfuchung de 
biende darin ein neues Metallornd entbedite, welches er auch im 
liſchen Zuftande darftellte. In demfelben Fahre entdedte er die 3 
erde, 1795 dus Titan ald ein eigenthümliches, im rothen Schoͤrl 
nes Metall, 1803 das Ger (welches er zuerft Ochroit nannte), um 
zeichnete fo jede Periode feiner Arbeiten durch glänzende Entdeckungen, 
Zahl noch durch die der Honigfteinfäure (1799) und mehrere ander 
mehrt werben könnte. 

Mit gleihem Scharffinn, dabei mit völliger Unparteilichkeit und 
fi) von den Verdienften Anderer etwas aneignen zu wollen, beſchaͤftizt 
fih mit der Unterfuhung von Stoffen, welche ſchon andere Chemiktt 
eigenthimliche gehalten hatten, und mo oft feine genauen Unterfuchunammd 
ſehr nothmendig waren, um bie Eigenthimlichkeit wirklich nachzuwche 
So zeigte er 1793 die Verfchiedenheit der Strontinnerde von dem Paz 
und dieſe Entdedung gebührt ihm fogar infofern faft ganz, ale er ver) 
wenige Jahre zuvor anderwaͤrts ausgefprochenen Andeutung dieſer Verſ 
denbeit Beine Kunde gehabt zu haben feheint: 1793 bie Eigentbuͤmlidk 
den 1782 von Müller von Reichenftein zuerft bemerkten Tellr 
1798 die des von Vauquelin entdediten Chrome, 1799 der von N 
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m franzöfifchen Chemiker entdeckten Glycinerde, und 1801 der von Ga⸗ 
Ba angezeigten und von Ekeberg nachgemwiefenen Mttererde. 


Ich übergehe feine anderen zahlreichen einzelnen Unterfuchungen, welche 
Ertenntniß der Zufammenfegung für mehrere hundert Arten von Mine: 
B umfaffen; erwähnt mögen indeß doch noch merden feine Arbeiten 
‚Meteorfteine, wo er zuerft auf den merkwürdigen Umftand ihrer ftete 

rigen Miſchung aufmerkfam machte. Wenden wir uns nun zu ber 

Bchtung Klaproth's Literarifcher Leiftungen. Seine Abhandlungen 

prünglich in einer Menge von periodifchen Werken zerftreut, deren 

gr Mitarbeiter er war; die Denkfchriften ber Berliner Akademie von 
an, Crell's chemifche Annalen von 1784 an und die Zeitfchriften, 
fich diefem Journal anfchloffen, die Schriften der Berlinifchen Ges 
naturforfchender Freunde *) von 1785 an, Koͤhler's bergmän- 

38 Sournal, 3. B. für 1788 u. a, Selle's Neue Beiträge zum Natur⸗ 

eiroiflenfchaft, 3. B. für 1782 u. a., das (von 1795 an erſcheinende) 

er Jahrbuch der Pharmacie, Hoͤpfner's Magazin zur Naturkunde 
ims und mehrere andere weniger gefannte Zeitfchriften enthalten eine 
Menge Abhandlungen von ihm. Klaproth felbft fammelte von 
an diefe zerftreuten Auffäge, fo meit fie auf Zerlegung von Minera- 

| Besug haben, und gab diefe Sammlung unter dem Titel: »Beiträge 
chemiſchen Kenntniß der Minerallörper« in fünf Bänden (1795 bie 
10) heraus; als ſechſter Band ſchließt ſich eine andere Zuſammenſtellung 
welche auch unter dem Titel: »Chemifche Abhandlungen gemiſchten 
Balts« 1815 erſchien. — Von feinen anderen literariſchen Arbeiten iſt 
E noch der Antheil hervorzuheben, welchen er an dem gemeinfchaftlic mit 
olff herausgegebenen hemifhen Wörterbuhe (5 Bde., 1807 — 1810, 
mgöfifche Leberfegung 1811) hatte. In den Jahren 1806 und 1807 
Ber aud) eines verftorhnen Gelehrten, Gren's, Handbuch der Chemie 
Mie) umgearbeitet heraus; 1800 hatte er ſchon Wolff's Ueberſetzung 

Vauquelin's Probirkunſt mit ſchaͤtzbaren Anmerkungen bereichert, 
la er überhaupt das Bekanntwerden auslaͤndiſcher Werke in Deutſchland 
ah allen Kräften förderte. 


Steichzeitig mit Klaproth, und in derfelben Richtung, die quanti= 





9 Dieje thätige Privatgefellfbaft wurde 1773 geftiftet; ihre Schriften er= 
lenen, unter öfters verändertem Titel, von 1775 an. 
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tative Analpfe zur Erkenntniß der Mineralien ausbilbend, arbeitete in Im: 
reich Vauquelin, der zudem nody auf viele andere Imeige der | 
feine ausgezeichneten Unterfuchungen ausbdehnte. 

Louis Nicolas Vauquelin war der Sohn eines Lan 
zu Hebertot in der Normandie (Departement Calvados), dem er 
geboren wurde. Er trat zu Rouen bei einem Apotheker in die Lehr, 
ging 1780 nad) Paris, mo er von Kourcron in bdeffen Labor 
als Gehuͤlfe befchäftigt wurde. Hier brach fi Vauquelin's ang 
nete® Talent für die Chemie bald Bahn; in Eurzer Zeit war er nick 
der nur dienende Gehülfe Fourcroy's, fondern fen Mitarbeiter, 
dem experimentellen Theil der von beiden gemeinfchaftlidh publicikt 
bandlungen bei meitem den größern Antheil hatte Vauquelinm 
nete ſich durch feine chemifchen Unterfuchungen bald fo aus, daß ae 
Mitglied der Parifer Akademie wurde. Als diefe Anſtalt 1793 aufm. 
wurde, ging er als Vorſteher der Apotheken an das Militärhofpital 
fun, aber fhon 1794 Eehrte er nach Parie zuruͤck, um da an der fi 
bes Bergbaues Theil zu nehmen. Er bekleidete hier zugleich die Erle 
Profeffors der Chemie an ber Ecole des mines, Ichrte an ber pok 
fhen Schule, führte die Infpection über das Probirverfahren 
Münze, und bei der Errichtung des Nationalinftituts (1795) mut 
Mitglied deffelben. Auch bei der Stiftung der Ehrenlegien (1502) 
er von Napoleon fogleih zum Mitglied bderfelben ernannt. Scine 
ftellen wechfelte er fpäter mehrmals; mit Abtretung feiner Stelle als 
bauinfpector übernahm er bald die Profeffur der Chemie an dem College 
France und die Direction der neu errichteten Specialſchule der Phar 
fpäter wurde er Profeffor der Chemie an dem Jardin des plantes 
nach feines Freundes Fourcroy Tode, für deffen Hinterlaffene er & 
trug, wurde er 1811 Profeffor der Chemie an der mebicinifchen Faculti 
Paris. Sein praßtifcher Sinn ließ ihn zugleid unter allen diefen Va 
niffen mit Vorliebe die Bereitung chemifcher Präparate im Großen | 
ben, und er war ed, durch welchen die meiften Chemiler Srantracdt 
ſchwieriger zu bereitenden Subſtanzen bezogen. In feinem Laborared 
fanden auch viele junge Männer Beſchaͤftigung, welche fpäter der BAM 
ſchaft vorzügliche Dienfte leifteten, und bedeutende Chemiker Frankreiche u 
Deutſchlands rühmten fih Vauquelin's Unterrichee. Aller feiner m 
hen Pflichten wurde cr 1822 durch Penfionirung enthoben, aber er fü 
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für die Wiſſenſchaft unausgefegt thätig zu fein, und mehrere Abhand: Danaurtim. 


B batiren noch aus dieſen Iegteren Jahren feines Lebens. In dem 
ztement Galvados wurde er zum Deputirten ermählt, und er befand 
Wen an feinem Geburtsort, als ihn eine lange und fchmerzhafte 
wwit uͤberfiel, welcher er gegen das Ende von 1829 unterlag. 


En ausgezeichneter Charakter wußte fi) Vauquelin von allen Um: Mlgeneiner &he 


I, weiche zu feiner Zeit in Frankreich die Gemüther bewegten, frei zu 
und doch fi) überall Achtung zu gewinnen. Wir haben hier zu betrach⸗ 
weicher Weife er mit feltener DVielfeitigkeit die verfchiedenen Zweige der 
% förderte, unb in einem Zeitraum von beinahe funfjig Jahren mit 
enfchaft fortzufchreiten mußte, deren Anforderungen feine Arbeiten 
Genuͤge leifteten. Unter den vielfachen Arbeiten, durch melche er 
men ausgezeichneten Rang ſchon unter den erften Anhängern der an: 
heiftifchen Theorie zu erwerben, und fein Anfehn durch ſtets fortge- 
Ineue- -Leiftungen fi fo lange ungeſchwaͤcht zu erhalten wußte, hebe 
nur feine vorzüglichften Entdeckungen hervor. 
8 ganze Gebiet unſerer Wiffenfchaft, die unorganifche ſowohl als 
ifche, die fonthetifche und die analytifche Chemie, ift durch ihn be⸗ 
worden; diejenigen feiner Unterfuchungen, welche in der Art der Aus: 
ung als befonders mufterhaft gelten, gehören der unorganifchen Che: 
an, und feine dahin gehörigen Entdedungen mögen hier zuerft eroͤr⸗ 
werben. 


Es war ein günftiger Umftand für die Wiffenfchaft, daß gleichzeitig mit 
aquelin auch Hauy, einer ber erften Mineralogen feiner Zeit, an der 
de des mines thätig war. Von diefem wurde er zur Analyfe von Mine: 
ben veranlaßt, und zugleich mit den zu unterfuchenden Species verfehen ; es 
wanen damals diefe analptifchen Unterfuchungen ein um fo größeres Inte: 
ꝛ, als es galt, die Trennungen von Mineralien, melde Hauy auf feine 
Belographifchen Sorfchungen hin anftellte, durch Verſchiedenheiten in der 
Bifhen Zufammenfegung beftätigt zu fehen. — Die Nefultate, welche 
wquelin aus feinen früheren Unterfuchungen abfeitete, gelten fuͤr weniger 
Rläffig, als die von Klaproth angegebenen, wie denn überhaupt der 
here, was Mineralanalpfen angeht, fi nicht zu dem Scharffinn an 
m analptifchen Methoden, nicht zu der vollendeten Genauigkeit, mie der 


Mineralogiſch⸗ 
analytiſche Leis 
flungen. 


rn, 


352 Allgemeine Befhtäte ber Chemie. 


3333. Letztere, zu erheben wußte; in vielen Faͤllen iſt es indeß zweifelhaft, ob die 
u 45% En Differenzen hinſichtlich der Zufammenfegung eines Minerals zwiſchen Baus 
quelin’s Refultaten und ben fpäter gefundenen auf einer fehlerhaftm 
Analyfe diefes Chemiker, oder aber auf ber unrichtigen Auswahl des zu 
Analyfe verwandten Materials beruht, in welch legterem Fall die Shui 
mehr auf Haup fallen würde. — Aber außer dem Antheit, welchen Baus 
quelin an ber, immer bei bem Fortſchreiten der Wiffenfchaften ſich anders 
geftaltenden, chemifchen Kenntniß der Mineralien hat, erwarb er fih we 
vergängliche Verbienfte durch die Entdedung zweier eigenthuͤmlichet Köce, 
des Chrome und ber Glycinerde, welche er zuerft als neue Stoffe tue 
und außer Zweifel fegte. H 
Schon 1789 hatte er verſucht, ben fibirifchen rothen Bleiſpath 
zerlegen, ohme daß es ihm damals gelungen waͤre, den darin mit Vie 
verbundenen Stoff genauer zu erkennen. Er nahm die Unterfuchung fi 
wieder vor, und es glädte ihm nun, die in jenem Mineral an 
gebundene Säure auch auf andere Salzbafen Überzutragen. Ex zeigte, 
diefe Säure die Sauerfloffverbindung eines neum Metall ift, dem er 
gen der fchönen Farbe aller feiner Verbindungen den Namen Chr 
beitegte. — Vauquelin's Unterfuhungen über das Chrom war 
aͤußerſt vollftändige; die meiften und twichtigften Eigenfchaften dieſer 
ſtanz und ihrer Verbindungen wurden durch ihn feft geftellt. 

Ein Jahr fpäter, 1798, fand Bauquelin einen andern neuen 
in dem Beryll, die Glycinerde, deren Eigenthämlichkeit, und naı 
den Unterfchieb von Alaunerde, er durch überzeugende Verſuche nachtwiek. 

Es wuͤrde zu weit führen, über Vauquelin's zahlreiche %ı 
unorganifcher Verbindungen hier eine vollftändigere Aufzählung zu 
ſuchen; bis zu dem Ende feines Lebens führte er derartige Arbeiten 
und ſtets berädfichtigte er forgfältig alle durch die Fortfchritte der 
fhaft gewonnenen Hülfsmittel; feine Arbeiten waren immer im Nivean 
Wiſſenſchaft; er blieb nicht zurüd, was gerade doch in einer fo ſchnel 
fehreitenden Wiſſenſchaft, wie die Chemie, fo häufig der Fall ift. Aa 
Entdedungen knuͤpfte er feinen Namen, indem er fogleich nad 
Bekanntwerden bie Richtigkeit der Angaben präfte, und neue 
Verſuche anftellte. Ich führe hier von feinen einzelnen Arbeiten au 
unorganifhen Chemie noch an die Über den Alaun (1797), worin el 
Nothwendigkeit eines Kaligehaltd darthat; 1799 unterfuchte er quer 
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erfchwefligfauren Verbindungen ; eine große Arbeit über die Trennungs⸗ 
thoden bed Platins, Palladbiums, Rhodiums, Iridiums und Osmiums 
Nicirte er noch 1813 und 1814; ale das Lithion entdedt war, 1816, 
derbolte Bauquelin Arfvedfon’s Verfuche und beitätigte fie; 1817 
Me er zuerft barzuthun, daß der Schwefel ſich nicht mit den Alkalien, 
dern nur mit den darin enthaltenen Metallen verbinde. Nach der Ent: 
Jung ded Cyans arbeitete Vauquelin 1818 über feine Verbindungen, 
> nahm zuerft die Cyanfäure wahr. 


Die legtere Arbeit gehört mehr der organifchen Chemie an, und in diefem 
ige unſrer Wiffenfchaft zeigte namentlih Vauquelin feine Eigenthüm: 
Keit, mit den Fortſchritten der Chemie lange Zeit hindurch gleichen 
heitt zu halten. Intereſſant in dieſer Beziehung find mehrere Arbeiten 
wihm, mo er fi) nad) längeren ZImifchenräumen mieder mit demfelben 
genftande befchäftigte. So unterfuchte er die Aepfelfäure und ihre Salze 
w 1800, mo derartige Forſchungen noch fehr in ihrer Kindheit wa⸗ 
I; er nahm die Arbeit 1817 wieder vor, und fuchte nun, mo man bie 
ten Beftandtheile organifcher Verbindungen auszumitteln anfing, auch 

Eiementarconftitution dieſer Säure zu beftimmen. Bon feinen zahl: 
hen Unterfuchungen anderer Säuren führe ich hier noch die Entdedung 
: Chinafäure (1806) an. Auf feine anderen mannichfaltigen Unterſuchungen 
® thierifhen Stoffen und von Degetabilien ann ich hiee nur wenig 
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Viele der letzteren Arbeiten wurden von ihm und Fourcroy zu—⸗ —— 


mmen publicirt; die Mehrzahl dieſer gemeinſchaftlichen Leiſtungen geht 
f die Unterſuchung der verſchiedenen Säfte bes thieriſchen Körpers und von 
egetabilien; als wichtige Nefultate find hervorzuheben die Entdedung ber 
emzoefäure in dem Harn von Thieren (1798), des Harnfloffd, welchen 
: zuerft (1799) in reinerem Zuftande erhielten, wie denn überhaupt ihre 
sterfuchungen über den Urin und die Harnſteine zu ihren ausgezeichnetften 
iſtungen gehören. Auch Über viele organifche Säuren ftellten fie gemein: 
yaftliche Arbeiten an, und fuchten ihr Vorkommen in den Pflanzen und 
? Art der Verbindung, worin jene enthalten feien, näher zu beftimmen; 

fanden 1800, daß bie von Vielen als eigenthümlid angenommene 
olzfäure (durch trockene Deftillation des Holzes erhalten) nur mit brenzs 
Kopp’s Geſchichte der Chemie. 1. 23 
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lichem Oele verunreinigte Eſſigſaͤure ſei; ſpaͤter ſuchten fie fir ı 
organiſche Säuren darzuthun, daß fie nur Verunreinigungen gem 
vorfommender Subftanzen feien; fo 3. B. erklaͤrten fie 1800 bie Br 
fäure für brenzliche Effigfäure, was fie jedoch fpäter zuruͤcknahmen 
die Ameifenfäure für ein Gemifch aus Effigfäure und Aepfelfäure 
die Milchfäure für eine Verbindung von Effigfäure mit thierifcyem 
Die Theorie der Aetherbildung fuchten fie 1797 dahin feilzuftel 
fie eine prädisponirende Verwandtſchaft der ſtarken Säuren zu 
Alkohol feinen Beftandtheilen nach enthaltenen Waffer annahmen. 
unorganifche Subſtanzen waren der Gegenftand der gemeinft 
Sorfhungen Vauquelin's und Kourcroy’s; fo, um nur 
nennen, 1797 die Unterfuchung der fchmwefligen Säure, von be: 
Salze zuerft Eennen Iehrten, 1803 die Unterfuchung des Platin: 
damit vorfommenden Metalle, welche mit zu der Entdedung bes 
und Osmiums beitrug. 

Auc mit anderen Chemilern arbeitete no Bauquelin in 
(haft, und fein Antheil an diefen Unterfuchungen ift hoch anz 
Gemeinfchaftlich mit ihm zeigte z.B. Bouillon dela Gran: 
daß die Kampherfäure eine eigenthümliche Säure, und nicht, wie behau 
den war, mit der Benzoefäure identifch fei; zufammen mit Buniv: 
Vauquelin 1801 die Allantoinfäure, mit Robiquet 1806 ! 
ragin, und noch mehrere andere folcher gemeinfchaftlichen Forſchun 
fih anführen, durch welche er jüngeren Chemilern Intereſſe für bi 
fchaft einfloßte, und fie in die literarifche Welt einführte. 


Das Vorftehende zeigt hinlänglich die Mannichfaltigkeit von V 
lin's cyemifchen Unterfuchungen. Die Abhandlungen, worin er fi 
ben but, find in vielen Zeitfchriften zerftreut. Den Annales d 
trat er 1791 als Mitherausgeber zu, und durch das ganze Beſtel 
Journals hindurch bereicherte er e8 mit zahlreichen Auffägen, wie 
ſich an jene anfchliegenden Annales de chimie et de physique, w 
in feinem Sterbejahre ſich Mittheilungen von ihm finden. — V 
Unterfuchungen von Mineralien ftehen in dem Journal des mines. 
bem enthalten das Journal de Physique, Fourcroy's Zeit 
Medecine eclairee par les sciences physiques, das Bullet 
societE philomatique (melde 1788 geftiftet worden war), du 
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koͤnnen; er gab conftante Zufammenfesung in Einem Verhaͤltniß nur 
äußerft wenige Verbindungen zu, für die meiften glaubte er, daß fih 
Beftandtheile innerhalb zweier Grenzverhältniffe in jeder beliebigen Pre 
tion vereinigen laffen; daß 3. B. Eifen mit Sauerftoff in allen | 
häftniffen Verbindungen bilden Tann, welche fauerftoffreicher als das € 
orydul und fauerftoffärmer als Eiſenoxyd find, daß ebenfo unendlich 
intermediäre Bleioxyde zwiſchen der Bleiglätte und der Mennige, u. | 
exiſtiren. Berthollet's Autorität verfchaffte feiner Anficht große Geit 
aber die Feſtſtellung von chemifhen Thatſachen murde durch diefe A 
fehr gehindert. Jede fulfche Analyfe vertrug ſich mit der Annahme, 
das Verbindungsverhältniß zweier Stoffe ganz variabel ift, und bel 
fie fcheinbar ; die Kenntniß der quantitativen Zufammenfegung gab fi 
Anhaltspunkt für die Definirung einer Verbindung, denn fie ging aufe 
Schwankendes; die Chemie wurde uͤberſchwemmt mit einer Unzahl von Ve 
dungen, bie alle gleiche qualitative und ganz allmdlig fich ändernde, abı 
übereinftimmende, quantitative Zufammenfegung haben follten. Aber glei 
DBertholler diefer Ausflucht aller fehlerhaften Analnfen in feinen Unterfu 
gen über die Verwandtſchaft eine Stüge verlieh, erhobfich ein anderer Chun 
welcher, ſchon durch frühere Unterfuchungen vortheilhaft bekannt, ſich t 
Geſchichte der Chemie befonders dadurch einen unvergeßlichen Namen ga 
hat, daß er conftante chemifche Zufammenfegung als eine weſentliche 
dingung jeder cheinifhen Verbindung unmiderleglich darthat. Prouũ 
es, ber alle intermediären Verbindungen in allmälig ſich veraͤnde 
Berhältniffen als nicht eriftirend zurüdtwies, und zeigte, daß wenn 
Beſtandtheile ſich auch in mehrfahen Verhaͤltniſſen vereinigen, dief 
wenige, und zwar fprungmeife, nicht allmälig ſich ändernde, find. 


Joſeph Louis Prouft war 1755 zu Angers geboren, me 
Vater als Apotheker lebte. In dem Haufe des legtern erwarb er fi 
erften pharmaceutiſchen Kenntniffe, und fuchte fih dann zu Paris als 
theßergehülfe noch weiter auszubilden; er befchäftigte ſich bier befonden 
Chemis, in welcher Wiffenfchaft Rouelle fein Lehrer war. Die V 
der Stelle eines Geſchaͤftsfuͤhrers an der Apotheke des Salpetrierebef 
gab ihm Gelegenheit, feine Kenntniffe an den Tag zu legen; einſti 
wurde ihm unter den Bewerbern von den Schiedsrichtern diefe rel 
gefprochen, welche ihm neben einer forgenfreien Lage hinlaͤngliche 
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näete, eigenen Unterfuchungen fich hingeben zu Einnen. Verſchiedene 
handlungen von ihm flammen aus jener Zeit. Meben der Chemie in⸗ 
firte ſich Prouft auch lebhaft für alle anderen Naturwiffenfchaften und 
m Anwendungen ; 1784 magte er mit Pilätre de Rozier eine Luft 
et, die meitefle, welche man bis bahin unternommen hatte. Bald nad 
er Zeit erhielt Prouft von der fpanifchen Regierung ein Anerbieten, die 
feffur der Chemie an der Artilleriefchule zu Segovia zu Übernehmen; er 
we diefem Rufe, und rechtfertigte das Vertrauen, welches man in ihn 
st hatte, durch bie erfolgreiche Aufmerkſamkeit, die er der fpanifchen 
buftrie zu heil werden ließ. Doch blieb er nicht lange zu Segdvia; 
39 finde ic, feiner als Profeffor zu Salamanca erwähnt, und gleich darauf 
we er nad Madrid berufen, um hier Chemie zu lehren. Won dem 
tig auf das Freigebigfte in feinen miffenfchaftlichen Korfchungen unter: 
, führte hier Prouft die vorzüglichften Arbeiten aus, melche an feine 
wienfte erinnern; alle Huͤlfsmittel flanden ihm zu Gebote; er war im 
Ru eines ausgezeichneten Laboratoriums und Eoftbarer Sammlungen, die 
ı Stoff zu vielen Unterfuchungen boten. Diefe günftigen Verhaͤltniſſe 
wandelten fich aber bald in aͤußerſt duͤrftige. Prouſt befand fich gerade 
"einer Reife in Frankreih, als die Franzofen Madrid befesten; Die 
rbnungen, welche mit diefem Ereigniß verbunden waren, ließen fein Labo⸗ 
xium zerftören, feine Sammlungen plündern, feinen Wohlftand ver: 
nen. Arm mar er nun in feinem Vaterlande; ein Anerbieten Napo⸗ 
n's, tie von ihm gemachte Entdedung des Zraubenzuders durch An⸗ 
ang einer Fabrik gegen eine bedeutende Gratification praftifch zu nügen, 
ste er ab, da ihm fein Gefundheitssuftand nicht erlaubte, cine folche 
epflichtung einzugehen. Er 309 fih nach Craon in Manenne zurüd, 
er in Dürftigkeit lebte, bis er 1816 zum Mitglied der Parifer Akademie 
ählt wurde, ausnahmsweife, da fonft den Geſetzen biefes Inſtituts 
nis die wirklichen Mitglieder zu Paris wohnhaft fein müffen. Das 
slommen, welches er auf biefe Art erhielt und das noch durch eine von 
wig XVIIL ihm bemilligte Penfion vergrößert wurde, feste ihn wieder 
den Stand, forgenfreier feinen mwiffenfchaftlichen Beſchaͤftigungen zu leben ; 
kehtte nun nach feinem Geburtsorte Angers zurüd', wo er 1826 ftarb. 


Unter Prouft’s vielfachen Unterfuchungen haben für die allgemeine 
fchichte der Chemie diejenigen vorzuͤgliche Wichtigkeit, durch welche er 
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die conftante Zufammenfegung für die chemiſchen Berbindungm y 
zu machen mußte. Micht ſuchte er, wie dies Berthollet gethan 
feine Anficht über diefen Gegenftand durch fpeculative Debuctionen am 
lich zu machen, fondern er befragte geradezu die Erfahrung, erhiel 
beftimmte und fehr pofitive Antworten, welche gegen Berthollet fy 
während viele feiner Zeitgenoffen in ihren fchwantenden und unficheren Ref 
nur Beftätigungen der Berthollet'ſchen Theorie gefehen hatten. 9 
wußte, um die Streitfrage zu entfcheiden, zwei Punkte vorzüglich ı 
meiden, welche feinen Gegnern immer untecliefen; die Fehlerquel 
Methoden, um die Zufammenfegung chemifcher Verbindungen zu beft 
und die Verwechſelung mechanifcher Gemenge mit chemifchen Verbin] 
In erfterer Beziehung mußte er aus feinen Unterfuchungen numerifche R 
zu ziehen, welche noch jegt unter den brauchbaren angeführt werdı 
Scharffinn fand er die Urfachen auf, welche viele Andere zu falfch 
gerungen verführt hatten. So bebienten ſich viele feiner Zeitgeno 
Unterfuhung von Oxyden des Mittels, nur das darin enthaltene Di 
beſtimmen; für Alles, was einem Oxpyde Ähnlich ſah, wurde dieſe 
ſuchungsmethode angewandt, und der Reſt fuͤr Sauerſtoff gerechn 
dieſe Art hatte man denn auch fuͤr alle Metalle eine anſehnliche 
intermediaͤrer Oxyde von ganz allmaͤlig in einander Übergehender 
menfegung gefunden. Prouft mwieß bier nah, daß viele dieſer 
fuchungen nidyt reine Opndationgftufen, fondern Hydrate zum Ges: 
hatten, und er ftudirte auch diefe legtere Klaffe von Verbindungen q 
ſchon auf dieſe Weiſe führte er die Zahl von nur der quantitatir 
fannmenfegung nad) verfhiedenen Werbindungen auf eine gerinaere 
Noch mehr vereinfachte fich diefelbe aber, da er auch viele fruͤber al 
thimliche betrachtete intermediire Verbindungen ai nur mc 
Gemenge weniger Verbindungen von conftanter Zufammenfesung e 
So kam er, auf feine Unterfachungen der Oxpde und Schwefelverdin 
befonders geftügt, zu dem Schluß, daß zwei Beſtandthbeile fit ur 
ander nur in zwei Verhaͤltniſſen vereinigen koͤnnen; er gab au, I 
entſtehenden beiden Werbindungen fih wieder unter einander we 
Finnen, aber nur in feltenen Foaͤllen und in wenigen Merhiimilten, 
leptere Erklärung fuchte er 3. B. geltend au machen für die Menn:ze 
er aus aus geibem und braunem Bleierrd zuſammengeſezt Ns 
die Magneteiſen und oͤbnliche Orpdationsſtufen. 
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Yrouſt's Erfahrungen Über die conftante Zufammenfegung der chemis 
ı Verbindungen ftanden im offenen Miderfpruh mit Bertholler’s 
wfgen; fie führten zu einer Discuffion, weiche längere Zeit, 1804 bis 
3, mit großem Aufwand von Scharffinn von beiden Seiten geführt 
Ich. habe auf die Entwidiung ber Lehre von der conftanten 
ımenfegung bei der Gefchichte der Stöchiometrie im II. Theile noch 
I zurüdzulommen, und bemerkte deßhalb hier nur, daß bald im 
ge biefes Jahrhunderts Prouft’s Anſichten al® die richtigen ans 
men wurden; ed wurde anerfannt, baß fich die chemifchen Beſtand⸗ 
sur in wenigen, und fprungmeife fich ändernden, Verhältniffen zu 
ben Verbindungen vereinigen. 

in dem Vorhergehenden ift Prouſt's haupytſachlichſter Einfluß auf 
emie angedeutet, aber neben der Begruͤndung einer der wichtigſten 
en in der geſammten theoretiſchen Chemie verdankt man ihm auch aus⸗ 
jete Unterſuchungen über einzelne Subſtanzen, und über dieſe muͤſſen 
r noch Einiges angeben. 

)rouft’s Forſchungen Über die conſtante Zuſammenſetzung der chemi⸗ 
Berbindungen im Allgemeinen, über die Oxyde und Schweflungs⸗ 
namentlich, knuͤpfen fich an feine Arbeiten über einzelne Metalle, 
hemifche Verhältniffe er mit befonderm Erfolg ftudirt hat. Seine 
Hungen zur Geſchichte des Zinns (1800 und 1805), des Kupfers 
‚1801 und 1804), deren Genauigkeit immer noch anerkannt wird, 
fens und des Nideld (1803), des Antimons (1804), des Kobalts, 
8 und Goldes (1806), des Quedfilbers (1815), und andere haben 
nntniß der Eigenfchaften diefer Subſtanzen und ihrer Verbindungen 
tichnet viel beigetragen, und über die quantitative Zufammenfegung 
teren die erften genaueren Data geliefert. — Seine Arbeiten in der 
nifhen Chemie gingen auch auf die Unterfuhung von Mineralien, 
ine Refultate in diefer Beziehung übten weniger allgemeinen Einfluß 
: Wiffenfchaft aus, und können hier übergangen werden. 
yervorzuheben ift indeß noch, dag Prouft ſich nicht auf die Unter: 
g unorganifcher Subftanzen allein befchränkte; auch die organifche 
e verdankt ihm mehrere fchägbare Leiftungen. Bei feinen Arbeiten 
e Metalle unterfuchte er auch Salze derfelben mit organifchen Säuren, 
e von ihm erhaltenen analptifchen Refultate, 3. B. für die Verbin: 
des Kupfers mit der Effigfäure, bemeifen auch wieder feine Genauigkeit. 
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Durd Sreunts Atdeitta wer aa für Ne verichiedenar:cũ 
ſchen Verdindunzen darsetban, daß ihnen conitante demiihe 3ı 
freunz sulemmt: für nice Orrde und Schmeriiserbindungen dat 
numeriih keitimmt, für vide Sale batte man ſchen früher, scı 
man's Zeiten an, die auantitatise Zuſammenſesung au ermitte 
So war für viele Verbindungen bie empiriice Zuſammenſesung 
und auch Verſuche, die Zuſammenſebungsverbaͤltmiſſe der Verdind 
anderer, rationellerer, Weiſe zu betrachten, waren bereite eingeſchlagen 

Prouſt, und bei weitem bie meiſten feiner Vorgänger, F 
Zufammenfegung der Verbindungen nur in der Art deſtimmt, daj 
ten, wie viel von jedem Beſtandtheil in einer conjtanten Gewit 
(gemöhntih 100 Gewichtseinheiten) enthalten fe. Sie bescaen 
Gewicht der Beſtandtheile immer auf das der Verbindung, weid 
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W; neue Entdeckungen eröffneten fi, als man die Gemichtsmengen ber ‚Steunteiß ı 


ſtoitheile, weiche Verbindungen bilden Tönnen, unter fi) auf einan- * tar vie 
Sa. Hrmifher 8 


bindungen. 


In dieſer Beziehung waren bereits tuͤchtige Arbeiten in Deutſchland 
pführt worden, zu einer Zeit aber, wo Unterſuchungen, welche Einzeln⸗ 
win der Wiffenfchaft befprachen, ſich nicht zu allgemeinerer Bedeutſam⸗ 
emperheben konnten, da das ganze Syſtem der Wiffenfchaft damals 
Umgeftaltung erfuhr. In den Sahren, wo der Kampf zwifchen ber 
iflifchen Theorie und Lavoiſier's neuen Anfichten die meiften Che: 
ausſchließlich befchäftigte, legten zwei deutfche Gelehrte, Wenzel 
Richter, den Grund zu dem Theile der Chemie, ber ala Stöchio: 
e bezeichnet wird. Erſt lange nach der Zeit, mo diefe Arbeiten aus⸗ 
rt wurden, erfannte man ihr Verdienft an; fie blieben ohne Einfluß 
en Zuftand der Chemie im Allgemeinen, bis nach Feftftellung der An⸗ 
ı über das chemifche Syſtem man dergleichen Unterfuchungen wieder 
Aufmerkſamkeit zumandte, bis fie durch Dalton’s Entdedungen 
teet und in helleres Licht gefegt fich den umfaflendften Einfluß auf 
nmerifchen Data in ber Chemie erwarben. Wenzel und Richter 
von der größten Michtigkeit für die fpecielle Gefchichte der Stöchio: 
e, aber für die allgemeine Gefchichte der Chemie ift ihrer nur kurz zu 
men, da fie, ihrem Zeitalter vorauseilend, nicht als Repräfentanten 
ven gelten koͤnnen, da fie fich nicht dazu zu machen mußten, indem 
efultate ihrer Leiftungen nicht anerfannt werden, für ihre Zeit erfolg: 
leiben und erft fpäter, nachdem ein anderer Gelehrter fie in feine Un- 
hungen verwebt, in Gemeinfchaft mit diefen allgemeine Gültigkeit 
jen. 

Doch müffen wir kurz hervorheben, zu melchen Ergebniffen die For: 
gen jener beutfchen Chemiker geführt hatten, um das Verdienſt der 
‚eiter entwidelnden Gelehrten richtig bemeffen zu koͤnnen. Die ratio: 
Betrachtung, in welchen Gewichtsmengen die Beftandtheile chemifcher 
mdungen fich vereinigen, hatte ausſchließlich die damals am beften 
fuchten Verbindungen, die Salze, zum Gegenftand gehabt. Wenzel 
bereit 1777 für die Kortdauer der Neutralität nach der gegenfeitigen 
kung zweier neutralen Salze in dem Umftande die Erklaͤrung gefunden, 
iejenigen Quantitäten verfchiedener Bafen, welche Eine Gewichtsmenge 
Säure neutralificen, auch eine und biefelbe Quantität jeder andren 
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° Balen, weiche dieſelde Quantität Säure neutralificen, conftant bie 
* Sure möge fein, meldhe fie wolle: daß umgekehrt für je zwei Saͤr 


Beziebung zu den verfchiedenen Bafen ganz baffelbe ftattfindet. — 
ter beichäftigte fih von 1792 an mit bemfelben Segenftande; er 
Anwendungen von der durch Wenzel aufgefundenen Gefegmäsigt 
dem er seigte, daß hiernach die genaue Analyſe aller neutralen Sat 
Säure, und je Eines Salzes jeder andern Säure hinreicht, um die Zufi 
fegung aller Salze, melde irgend durdy Vereinigung dieſer Saͤm 
den Bafen gebildet merden können, zu berechnen. Er zeigte, daß n 
Eäuren und Baſen Zahlen beilegen ann, welche dann ſogleich 
wichteverhältniffe andeuten, in denen fie fi) zu neutralen Salzen ver 
er ftellte ſolche Aequivalentzahlen für die Säuren und die Baſen 
führte für dieſe beiden Klaſſen von Körpern den Begriff des Aeqr 
gewichts ein. 

Alle diefe Forſchungen hatten nur geringe Beachtung gefunt 
im Berein mit Dalton's Unterfuchungen zogen fie die Aufmer 
aller Chemiker auf fi, und gaben der Wiffenfchaft eine neue Gej 


Dalton ift der erfte unter den englifchen Chemikern aus 
Rede ftehenden Zeitalter, deren fpecielle Betrachtung ſchon in diefen 
unſerer Gefchichte nöthig erfcheint. In der Zeit von Prieftier u 
vendifh bis zu Dalton’s Wirkfamkeit wenden zwar viele ausge 
Sorfcher Englands der Chemie ihre Aufmerkfamkeit zu; auch in diefen 
machte die Zunahme ber Leiftungen in der Chemie die Gründung ke 
Zeitfchriften nöthig, und Nicholſon's Journal of natural phil 
chemistry and the arts (1797 begonnen) und Tilloch's Philos 
Magazine and Journal (1798 begonnen, von Taplor bis 1826 
fest, wo es mit Phillips’ Annalen vereinigt wurde) mögen als di 
der englifchen Zeitfchriften, welche vorzüglich Chemie zum Gegenſta 
men, bier ſchon erwähnt werden. Die damaligen Chemiker Englan 
nen indeß hier noch übergangen werden, denn theild gehört ihr NM. 
Geſchichte anderer Wiffenfchaften mit mehr Recht an, tbeile find i 
ftungen noch in dem Geiſte des phlogiftifchen Zeitalter® gehalten, o 
Entdedungen und Arbeiten find zu fpeciellee Art, als daß fie zur 
dung ber allgemeinen Chemie weſentlich beigetragen hätten. Es fi 
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in Mancheftee noch thätiger als vorher, und feine Entdeckungen fichertm 
ihm bald hohen Ruf in England wie in den auswärtigen Ländern. Ja 
feinen Lebensverhättniffen änderte fich wenig, als er ſich auch bereits einen 
durch ganz Europa verbreiteten Ruhm erworben hatte; fortwährend hielt 
er noch in verfchiedenen Städten Englands Vorlefungen über Chemie, von 
1804 an abmechfelnd in London, Leeds, Birmingham, Glasgow, wohl 
er aber ſtets Manchefter als feinen eigentlichen Wohnſitz beibehielt. Ferm 
von jener fo häufigen Sucht, für bedeutende wiffenfchaftliche Verdienſte 
auch glänzende Äußere Verhäftniffe als Belohnung in Anſpruch zu nehmen, 
oder Ermeiterungen in der twiffenfchaftlichen Erkenntniß zunächft in ihren 
Anmendungen zu vermerthen, um fich eine angenehmere perfönliche Lage zu 
verfchaffen, zeigte Dalton in feiner Anfpruchstofigkeit, was Reichthum bes 
trifft, jenen aͤchten, jest fo feltnen, philofophifchen Geift, der in der Er 
forfhung der Wahrheit eine fo großartige Belohnung findet, daß er dan 
ben die vergänglichen Zeichen von Anerkennung der Menfchen gering achtet. 
Unverändert baute Dalton feine äußere Lage nur auf feine Thaͤtigkeit aß 
Lehrer, und fand hierin hinlaͤngliches Auskommen für feine befcheidenms 
Anfprüche; die ausgezeichneten Entdeckungen, die feinen Namen bis in bie 
entfernteften Länder trugen, verfchafften ihm Ruhm und Auszeichnung! 
ohne jedoch an feiner äußern Lebensweife etwas zu Ändern; 1822 mu 
er zum Mitglied der Royal Society zu London erwählt; 1817 Praͤſiden 
der Literary and Philosophical Society zu Manchefter, deren thätigd 
Mitglied er bereits feit 1794 ift; die Parifer Akademie nahm ihn als ae 
refpondirendes Mitglied auf und zeichnete ihn bald noch mehr aus bu 
die, auf wenige Gelehrte befchränkte, Ernennung zum auswärtigen MW 
gliede; viele andere gelehrte Gefellfchaften beeilten fi, feinen Namen dt 
Lifte ihrer Mitglieder beizufügen. In feinem WVaterlande ehrt ihn am mb 
ften die allgemeine Hochachtung, die feinen Leiftungen und feinem Chan 
ter gezollt wird; von dußeren Auszeichnungen wurde ihm hier nod 18 
eine goldne Denkmuͤnze von der Londoner Societät, 1833 eine Heine Par 
fion von dem König, 1831 ein Diplom, das ihn zum Doctor der Reiki 
ernannte, von der Univerfität Orfordb und 1834 ein gleiches von ber u 
verfität Edinburg zu Theil. 













Dalton’s Arbeiten haben für bie Phyſik wie für die Chemie glei 
Wichtigkeit; fie bilden einen Xheil der Grundlehren dieſer Wiffenfchafter 
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ee trugen doch Vieles bei, fie erkennen zu laffen. Was feine phyſikali⸗ 
en Leiftungen betrifft, fo genügt hier eine Hindeutung auf feine Arbeiten 
pe die gleichmäßige Ausdehnung der verfchiedenen Gafe, auf feine Un: 
Fchungen über die Verdampfung und über das Verhalten gemifchter 
ufe, über die Elafticität der Dämpfe u. a., um an feine Gefchidlichkeit 

Erperimentiren, an feinen Scharffinn in den Schlußfolgerungen zu 
muen. Seine chemifchen Leiftungen find es aber vorzugsweife, welche 
E unfere Aufmerkfamleit in Anſpruch nehmen, und zu ihrer Betrachtung 
Ben wir nun übergehen. 

Die hauptſaͤchlichſte darunter ift die Aufftellung der atomiftifchen Theo: 
„ deren Grundzuͤge Dalton's Geift in den Jahren 1803 und 1804 
wits ar waren. — Wenig beachtet waren die oben befprochenen Ver: 
be von Wenzel und Richter geblieben, die Zufammenfegungsverhält: 
je der einzelnen Körper unter allgemeinere Geſichtspunkte zu faffen; fie 
Ken den Begriff des chemifchen Aequivalents zwar hervorgehoben, aber 
e für die Säuren und für die Bafen, und ſelbſt hierfür ihm die allge: 
imere Anerkennung nicht zu gewinnen gewußt. — Umfaffender und glüd: 
her in feiner Beſchaͤftigung mit demfelben Gegenftande war Dalton. 
m eriten Anlaß empfing er durch die ihm eigenthümliche Beobachtung, 
J, wenn eine beflimmte Dienge eines Körpers fich mit verfchiedenen 
xantitaͤten einer zweiten Subftanz zu verfchiedenen Verbindungen vereini= 
n kann, dieſe letzteren Quantitäten unter einander in einfachen Verhaͤlt⸗ 
Ken ſtehen. Bemuͤht, dieſer Regelmaͤßigkeit eine theoretifche Anficht 
kersulegen, kam er auf feine atomijtifche Theorie; er betrachtete die Ele⸗ 
mte ald aus gleichartigen Atomen beftehend, deren Gewicht für die ver- 
Wedenen Elemente verfchieden ift; er betrachtete die chemifche Verbindung 
8 auf einer innigen Bereinigung weniger Atome der beiden Beftandtheile 
seinem Atom der Verbindung beruhend, fo daß fich 3. B. ein Atom bee 
nen Beitandtheild mit einem oder zwei Atomen bes andern vereinigt. 
I diefer Weiſe fprach er durch. feine atomiftifche Theorie das Gefe der 
witiplen Proportionen aus; er beſtimmte zugleich das relative Gewicht ber 
kome für die Elemente, als durch die Gewichtsverhaͤltniſſe ausgedruͤckt, 
denen fie ſich zu ſolchen Verbindungen vereinigen, welche am einfachften 
8 gleichviel Atome jedes Beftandtheild enthaltend anzufehen find. — Was 
Ialton für die Verbindungen der Elemente unter einander nachgemiefen 
ute, zeigte er auch für die Fälle, wo Verbindungen fich noch meiter mit 
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nige Erklärung deffen, was bei der hemifchen Verbindung vorgeht, w 
meiften Chemiker noch immer beiftimmen. Können wir auch mit voll 
für Richter die erfte Auffaffung des Begriffs, was ein chemifcy 
valent ift und melche Anmwendung aus der Annahme biefes Beg 
ziehen laßt, vindiciren, und müffen wir noch hinzufügen, daß D: 
Anſicht über das Atomgemwicht eines Körpers ganz mit der Richte 
das Aequivalentgewicht übereinftimmt: fo war doh Dalton ! 
der jenen Begriff von der befchränkten Klaffe der Säuren und ber X 
alle Körper, namentlich auf die Elemente, übertrug, und ihm dadure 
nen allgemeinen Werth verfchaffte, und außerdem ift die Entdedung 
tiplen Proportionen und die Beſtimmung, daß das Atomgemicht eine 
dung durch die Summe der Atomgewichte ber Beftandtheile gegeber 
unbeftrittenes Eigentbum. Ihm gebührt der Ruhm, aus allen bie 
Zeit bekannt gewordenen quantitativen Analyfen allgemeine Refuli 
gen zu haben, und die Gewichtsverhaͤltniſſe vieler Verbindungen, n 
alle feine Vorgänger, namentlich für Prouft, ber fih am meiſt 
beſchaͤftigt Hatte, noch ganz empirifche Zahlen waren, al® bie noth 
Folgen eines allgemeinen, hoͤchſt wichtigen Geſetzes barzuthun, 

Gonftitution einer Verbindung durch die einfachften Ausdrüde 

läßt, und für die Analyſe eine zuverläffige Controlle abgiebt. Er 
es aufgefaßt, daß bei genauer Kenntniß der Atomgemwichte ber | 
approrimative Analyſen der Verbindungen binreihen, um ihre Zu 
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Wention der Gasarten durch Waffer, über die Verbindungen des Kohlen: 4 


Ms mit Wafferftoff und das Kohlenorpdgas, Uber die Verbindungen bes 
ickkoffs mit Sauerftoff, über Eubiometrie u. a. — Erwaͤhnung verdient 
"auch fein Verſuch, die chemifchen Verbindungen durch Zeichen auszu⸗ 
Een, um über ihre atomiftifche Conftitution eine Harere Anfchauung zu 
tm und bie Zerfegungserfcheinungen beffer verdeutlichen zu koͤnnen. 
ı Borfchlag,, auf welchen ich im II. Theile zuruͤckkkommen werde, wurde 
I nicht mehr beachtet, fobald Berzelius feine einfachere und doch 
ffentere Methode der chemifchen Zeichen Eennen lehrte. 


Dalton’s naturwiffenfchaftlihe Schriften beftehen in zahlreichen ein- 
s Abhandlungen und einer größern Darftellung der theoretifchen Che: 
Bon den erfteren fliehen die meiften in den Memoirs of the literary 
philosophical Society of Manchester *), und zwar in den Bänden, 
e von 1798 an erfchienen. Die Philosophical Transactions (für 1826 
1828) enthalten nur wenige Auffäge von ihm, und diefe haben auf 
vie keinen Bezug. Mehrere hingegen finden fih in Niholfon’e 
sophical Journal, in Thomſon's (von 1813 bis 1820 herausge⸗ 
en) Annals of Philosophy, wenige in Phillip 8’ (feit 1820) die vo: 
Zeitfchrift unter gleichem Titel fortfüheendem Journal. — Bon felbft- 
igen Werken fchrieb Dalton außer feinen, der Chemie fremden, 
orological Observations and Essays (zuerſt 1793, neue Auflage 
h und einer englifhen Schulgrammatif, no A New System of 
nical Philosophy. Der erfte Band diefes Werks erfchien 1808; Dal: 
trat darin mit feiner Atomtheorie felbftftändig auf, nachdem die Grund: 
berfelben fhon ein Jahr früher von Thomfon in fein System of 
nistry aufgenommen worden waren; die erfte Zafel feiner Atomge- 
te findet ſich in diefem erften Bande. Der zweite wurde 1810 ausge 
3, und brachte bereits vielfache Verbefferungen zu den früher aufgeftell: 
numerifchen Daten. Eine deutfche Ueberfegung von Dalton's Bud, 
at es bis dahin erfhienen war, erfchien 1812 und 1813. Der deitte 
b des New System erfchien erft 1827; der größte Theil deffelben war 
viel früher gedrudt und ber Inhalt deßhalb zur Zeit der Publication 


) Dieje ausgezeichnet thätige und noch beftehende Privatgeſellſchaft bilvete 
m 1780; ihre Schriften publicitte fie feit 1785. 
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bereitö veraltet, aber auch im Ganzen ift diefer Band nicht mehr we WM 
früheren ein treuer Ausdrud des damaligen Zuſtandes ber Chemie, al 
laͤngſt berichtigte irrige Annahmen finden ſich darin noch ale wahr hinzckuſ 
















atrefachung Dr Dalton hatte bewiefen, daß alle Beftandtheile ſich nicht nur a 

iniffe tee Safe. (fimmten, fondern auch in einfachen Gewichtsverhältniffen zu 

Verbindungen vereinigen; die Art, wie er bie quantitativen Erſchei 

betrachtete, die alleinige Beruͤckſichtigung der Maffe, ließ ihn feine 

fuchungen gleihmäßig auf fefte, flüfjige und gasförmige Körper 

Aber gleich nach dem Bekanntwerden der Dalton’fchen Atomtheorie 

diefe fehon eine Erweiterung; zu der Unterfuhung der Gewichtsmengen 

Beſtandtheilen, die fih mit einander verbinden, trat die der 

mengen derſelben, falls die Beftandtheile gasförmigen Zuſtand haben. 

Entdedungen, welche eine Gefegmäßigkeit in den Verbindungsverh 

gasformiger Beftandtheile darthaten, wurden in Frankreich gemacht, m 

die Generation, welche Lavoiſier's Theorie zuerft anerkannt und 

vorzüglich ausgebreitet hatte, ſich nun eine neue anfchloß, die, ihre 

gänger und Kehrer würdig, die Chemie mit den. ausgezeichnetften Leit 

bereicherte. Der Zufammenhang zwifchen den Arbeiten über bie 

verhältniffe der ſich verbindenden Gafe und Dalton's Arbeiten uͤbe 

Zufammenfegung ber Verbindungen nach Gewicht laͤßt uns hier be 

ftungen eines franzöfifhen Chemikers befprechen, der in der eritern 

Bay«Luffac. hung die Grundlage unfers heutigen Wiſſens feftitellte; es ift dies Gl 
Luſſac. 


Leben. Joſeph Louis Gay⸗Luſſac, Über welchen mir nur wenige Ü 
graphifche Notizen befannt geworben find, ift 1778 zu Saint Leonart | 
Departement der Obervienne geboren. Er machte feine Studien zu Ye 
in der polntechnifchen Schule: noch als Zögling diefe® Inſtituts führe! 
gemeinfchaftlih mit Berthollet, feine erften Unterfuhungen aus. | 
Sahre 1801 wurde er Kleve Ingenieur an ber Ecole nationale des Pat 
et des Chanssces, und machte ſich bald durch feine ausgezeichneten hen 
und phyſikaliſchen Arbeiten berühmt. Sein Eifer für die Naturwiſſenſch 
ten ließ ihn, 1804, nachdem er kurz vorher ſchon mit Biot eine Aufl 
gewagt hatte, diefes Unternehmen wiederholen, wo er in den hächiten | 
gionen, bie jemals erreicht wurden, Beobachtungen anitellte. Er wu 
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Verbindung tretenden Bolume berfelben in einfachen Verhältnifien, 1 x 
1 zu 2 oder 3, oder 23u3 u. f.f., zu einander fliehen; daß alfo, wenn fi 
Gafe in mehrfachen Verhättniffen verbinden, auch die verſchiedenen 
des einen, welche fich mit einem cenftanten Bolum bed andern 
unter ſich in einfachen Verhättniffen ftehen. Er fügte die Entdeckung Wi 
daß wenn bie entftehende Verbindung eine gasförmige ift, auch ihr 
in einem einfachen Verhältniß zu der Summe der Volume der in ike 
haltenen Beftandtheile fteht. 

Diefe Entdedungen Gay⸗Luſſac?s befeftigten bie Grundlehten 
theoretifchen Chemie in mehrfacher Weiſe; fie waren entfcheibend 
Trage, ob die chemifhen Verbindungen in nur wenigen conflanten 
allmälig ſich ändernden Mengenverhältniffen der Beftandtheite 
Eönnen; fie beſtaͤtigten für die gasförmigen Verbindungen, was P 
für die anderen bereitd bewiefen hatte; fie unterflügten Dalton’s 
ten, denn nicht lange dauerte es, fo erfannte man, daß gleiche 
gasfoͤrmiger Körper gleich viel Atome derfelben, oder unter einander ia 
einfachften Verhättniffen ftehende Mengen davon, einfchließen muͤſſen, 
alfo die genaue Beſtimmung der Dichtigkeit für die gasformigen Elem 
Kenntniß ihrer Atomgeroichte führt. Die Beſtimmung des fpecifilcyen 
wichts der verfchiedenen Subftanzen im Gaszuftand gewann jekt 
fir die Chemie Wichtigkeit; fie lehrte die Zufammenfegung nad 
kennen, ald Ergänzung zu der von Dalton aufgefundenen nach Ate 
ten; die ganze Lehre von dem fpeeififchen Gewicht ber Dämpfe bekam | 
Gay-Luſſac's Entdedungen eine fichere Bafis, indem diefe zeigten, 
die genaue Kenntniß dee Dichtigkeit der Elemente im Dampfzuitand 
approrimative Beftimmungen der Dichtigkeit von Verbindungen binre 
die letztere mit aller Genauigkeit feftftellen zu koͤnnen. 























Die Fortſchritte, welche Gap =» Luffac die Wiffenfchaft durch 
Entdeckungen über die Gafe machen ließ, gehören ebenſowohl ber 
ale der Chemie an; im Zufammenhange damit vollendete er viele 
chungen, welche für beide Wiffenfchaften wichtig find; feine Arbeiten 
die Ausdehnung der Gaſe durch die Wärme (1802), über die Dice 
mehrerer Dämpfe (1809), für welche Art von Beſtimmungen er zum 
paffende Apparate und fichere Anleitung gab, Über die Ausdehnung der Ml| 
figen Körper (1816) u. a., begründeten und befeftigten feinen Ruhm als M 
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| "+tigften Begenfbände der Chemie; Saykaffee 
niſche Richtung veranlaßt, Arteiun mir an 
- 'h mo ich bei der Bes 
| eefichen Arbeiten 
‘tale, der 
ofba= 
. sichften 
At Wels 
:19 die Unter: 
on ‚ctere Arbeit gab 
| .oßerer Grad von Ge: 
„et wurde, als vorher er: 


Arbeiten Gay⸗Luſſae's konnte Giriften. 
„digung der anderen und die ausfuͤhr⸗ 
genden XTheilen vorbehalten. Mit dem 
‚ungen auszeichnete, wetteifert bie Deutlichs 
‚e mitgetheilt find; feine zahlreichen Abhandluns 
‚ftändig erfchienenen Werke, bilden die Zierde ber 
‚atue. Die erfleren finden fich vorzugsmeife in dem 
et€ philomatique, in den Annales de Chimie, von 
Annales de Chimie et de Physique, welche er feit 1816 
zeinfchaftlih, feit 1841 mit Zuziehung noch mehrerer 
redigirt; auch in den Schriften der Parifer Akademie, na= 
it 1835 erfcheinenden) Comptes rendus hebdomataires 
Academie des sciences. Wenige erfchienen in dem Jour- 
dem Journal de pharmacie, dem Journal de chimie 
r war eines der thätigften Mitglieder der Societe d’Ar- 
erte bie Memoiren berfelben mit fchägbaren Auffägen. 
ı Werken nenne ich die mit Humboldt 1804 heraus: 
es sur l’analyse de l’air atmospherique, und die ihm 
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GayıEuffar. Chemie fich ſeitdem fo fruchtbar zeigte. Am folgereichften für bie on 
U der organifhen Chemie war GayzLuffac’s Arbeit über das Cyan und feine Ber 
gen; 1811 erhielt er zuerft die Blaufäure im reinen flüffigen Zi 
1815 beftimmte er ihre quantitative Zufammenfegung genau, unt 
daß fie die Wafferftofffäure eines eigenthuͤmlichen Körpers, des Ch: 
der, obwohl zufammengefegt, ſich boch in vielfacher Beziehung wie ci 
cher verhält, und ohne Zerfegung in Verbindungen mit Metallen wf 
gehen kann, welche denen einfacher Stoffe mit Metallen u. ſ. w. g 
fprechend find. Die Entdedung des Cyans wurde ber erfte Anhal 
an welchen fich fpäter die ganze jetzige Betrachtungsweife über c 
Verbindungen anlehnte; der Begriff eines organifchen Radicale wurd 
veranlaßt, und für die Zuldffigkeit dieſes Begriffs bot fpäter, als e 
dehnt wurde, die Eriftenz des Cyans den ftärkften Beweis. Die 
dungen des Cyans mit anderen Subftanzen wurden zugleich dam: 
von Gay⸗Luſſac genauer unterfucht und ihre Zufammenfegung fei 
mehrere entdeckte er neu, wie z. B. bie mit Schroefelmafferftoff ; fü 
welche ſchon früher wahrgenommen maren, zeigte er zuerft die wahr 
wie für das gasformigeChlorcyan. — Auch auf andere Theile der or 
Chemie dehnte er feine Arbeiten aus ; feine Unterfuchungen über | 
rung (feit 1810) und über die Aetherbildung, die Entdeckung des 
ferftoffäthere (1814), die Arbeiten über die Schwefelmeinfäure (18: 
Zraubenfäure und viele andere trugen mefentlich zur genauern . 
diefer Materien bei. Beſonders ift nody hervorzuheben der Antkeil 
er an der Ausbildung der Analnfe organifcher Körper hat, und u 
Befprechung ich zuruͤckkommen werde. eine Entdedungen über 
bindungsverhältniffe der Gafe, und mie das fpecififche Gewicht eines 
im Dampfzuftande eine Gontrolle für die Analpfe abgiebt, wurde 
lich für die organifche Chemie von der größten Wichtigkeit. 
Brmeinföaftlice Mehrere feiner Unterfuhungen führte Gays Luffac gemeiı 
deren Epemutern. mit anderen Chemilern aus; einen Theil von biefen befpreche ich er 
wir diejenige neue Richtung der Chemie näher betrachten, welche un! 
fenf&haft nun einfchlägt und mit der jene Unterfuchungen in näherer 
dung flehen; die wichtigeren diefer gemeinſchaftlichen Forfchunger 
hier kurz angeführt werden. — Der Arbeit von GansZuffac mit 
boldt (1804 und 1805) über die Verbindung des Waſſerſtoffs 
Sauerftoff wurde bereits ermähnt; mit Thenard gemeinfchaftlic 


ſiyrr DBuofruiizell LIE iyrer WLERBIERSIE JEIIV WO VIE YUUPLTUUJIHTSEH 
fer gemeinfchaftlichen Bemühungen anzubeuten. — Mit Wels 
men entbedite und unterfuhte Say = Luffac 1819 die Unters 
we; mit Liebig 1824 die Knallfäure; dieſe letztere Arbeit gab 
nlaß, baß der organifchen Analyſe ein viel größerer Grab von Ge: 
und Sicherheit der Ausführung mitgetheilt wurde, als vorher er: 
ven konnte. 


Theil nur von ben zahlreichen Arbeiten Gay⸗Luſſae's konnte 
angeführt werben ; die Würdigung der anderen und die ausfuͤhr⸗ 
ſprechung bleibt den folgenden Xheilen vorbehalten. Mit bem 
ı, der feine Unterfuchungen auszeichnete, wetteifert die Deutlich: 
veicher die Refultate mitgetheilt find; feine zahlreichen Abhandlun⸗ 
o wie feine felbftftändig erfchienenen Werke, bilden die Zierde der 
mifchen Literatur. Die erfleren finden ſich vorzugsweife in dem 
le la societ€ philomatique, in ben Annales de Chimie, von 
in den Annales de Chimie et de Physique, welche er feit 1816 
go gemeinſchaftlich, feit 1841 mit Zuziehung noc mehrerer 
elehrten redigirt; auch in ben Schriften der Parifer Akademie, nas 
ı ben (feit 1835 erfcheinenden) Comptes rendus hebdomataires 
es de l’Academie des sciences. Wenige erfchienen in dem Jour- 
ıysique, dem Journal de pharmacie, dem Journal de chimie 
u. a. Er war eines der thätigften Mitglieder der Societe d’Ar- 
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—S mide (eine deutſche Ueberſetzung ber letztern erfchien 1833). $ 
Vorlefungen wurden einzelne durch feine Schhler herausgegeh 
Cours de Physique (1827) und ber Cours de chimie, contı 
stoire des sels, la chimie vegetale et animale (1828). 


* nt gr Mit Dalton’s Aufftellung der atomiftifchen Theorie, 
Unerfahungn. Luffac’s Entdedung über die Verbindungeverhältniffe der Ga 
Chemie einen neuen Auffchwung genommen, alle quantitativen 2 
kamen ein neues Öntereffe, alle Unterfuchungen, toelche zunaͤchſt 3 
rung famen, wurden zur Prüfung jener Gefege angewandt, fie ı 
Beifpiele für die Affinitätsgefege durchgefuͤhrt. Die Lehre von der 
(haft wurde hauptfächlich jest in der Richtung unterſucht, 1 
die Wirkungen diefer Kraft in quantitativer Beziehung find; bi 
wichte ber Elemente, die Atomconftitution der Verbindungen zu ı 
war die nächfte Aufgabe, melde von 1808 an die Chemiler 
Aber eine andere Richtung griff zugleicd damit in die Chemie ein 
für die Verwandtſchaftslehre von vorzüglicher Wichtigkeit, aber ar 
bedeutendften Folgen für die Erfenntniß vieler einzelner Subftan 
dies die Erforfchung bes Zufammenhangs, ‚welcher zwifchen den 
und den Affinitätserfcheinungen ftattfindet ; den Anlaß bor die $ 
daß die Elektricität die Verwandtſchaft versinigter BeftandtHeile 
und die Verbindung zerlegen kann; aus’ diefer Bemerkung geht 
tung ber wichtigften chemifchen Thatfachen, die Aufſtellung der 
ſten chemifchen Theorien hervor. 

Die elettrochemifche Richtung fteht in nahem Zuſammenbe 
bisher befprochenen, mit der Begründung ber Lehre von den chew 
portienen; gleichzeitig faft gewinnen beide allgemeine Bedeutung f 
ſenſchaft, berühmte Chemiker fehen wir beiden Richtunaen vorzu 
merkſamkeit widmen. Scon bei Gay-Luſſac haben wir fo 
Verdienſte um die elektrochemifchen Kenntniffe angedeutst, aber eir 
Eingehen verfparen müffen, bis nad) der Schilderung des Gelehrt 
Ruhm, die elektrochemifche Lehre begründet zu haben, geduͤh 
dies Davy. 

Der ſpeciellen Sefchichte bes Elektrochemismus im zroeiten : 
die ausfuͤhrlichere Erörterung vorbehalten bleiben, mas big zu Ds 
fer Beziehung aeleiftst worden war, und nur MWeniges Über bie 





74 Z_.1zun 2.1: Bero-aıe 12 Diem 














ne ide rr zu mierasticer Dundom errienheit 
Ser 22 me Dırı us Dorf au 9 
-eams El, ve Ba-n inscmeiın. zu Imüer zerafer me 8 
a Mais ır Imsicer Serlau- zıre Mr um 


u Km Di me Ye el, u ri Ce u Da 


nee um eis Exniım, m ee Sl af vr Cuiamt 
2. gerkih m jelm zum verzuimde ie Finder, me e 
mia, un re Yuormaı m Ya taten Bande, 151° — 183, 
Er: sı mitreen Umerehomgen esener Ir, wie eier die Mi 
weit: fe an amadın Sonden Adın, derbe Min, Be 
f4ın Bıretknien in Irsbscen Zaiten! au brnagen, und Siaiikn. Im 
1220 rurze 12 aum Prifieneen der Ros al Societr mihiz: on: 
dieſer Zur an messer ſtinen Yureneezie in Engiand, mit Unterdeehenen 
tleinere Auslü>, wie 1424 nah Nerwegen u. a., bis feine sömiche 
funbkeit ibn 1227 reiste, Ne Proͤñdentenſtel!e niedersu.egen und 
Enter: GGegenden zu beſechen. Während des Sommers 1325 
en in Zteiermark auf; von da ging er nah Nem, wo er im Ansage 
Sahrzs 1829 tedtlich erkrankte. Mach dem Vaterlande ſich ſebnend mal 
tıone tie Rüdreife an, allein fen in Genf endete der Ted das Leben di 
ber ausgereichnetſten Maturforfcher, welche unfer Jabrhundert zieren. 
Stiche konnen wir hier dabei verweilen, eine-Scilderung Davrt 
nem ganzen Charakter nad) verfuchen au wollen, eine Darſtellung zu 
wie fich fein (Heift von der Erkenntniß einer einzelnen Wiſſenſchaft z8 
Unterſuchunq der höchften und allgemeinften Intereffen zu erheben mul, 
er nicht allen als einer ber vollendetften Gelchrten eines einzelnen 2} 
fontern auch als einer der geiftvoliften Charaktere unferer Zeit Urt 
hervorragt. Beſchraͤnken müffen wir uns auf bie Durlegung, welches ſa 
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behaupten wußte. Als zu ben ausgezeichnetften ber damaligen Zeit gel 


* XX 
erfgungen. denfie uͤberall anerkannt; das Inſtitut von Frankreich, obgleich dieſes 


mals mit England in einen beftigen Krieg verwickelt war, ſprach ihm 
u, welchen Napoleon für die beſte Arbeit über den Galvaniem 
dem Jahre ausgefsht hatte Die damit verknüpften Beobachtur 
verhältnismäßig ſchwache galvanifche Eießtricität hinreicht, um | 
fegungen auf das Material der Gefäße auszuüben, maren es aı 
weile Davo die Wichtigkeit der Voltaifchen Säule als eines 
tigften Zerlegungsmittel erfannte, welche zu chemifchen Forſchung 
koͤnnen; er fäumte nicht, diefe neue Anwendung des elcktrifchen 
toeiter zu verfolgen, und feine Verfuche wurden fogleich mit den 
ften Refultaten gekrönt. 

Davn verfuchte die Einwirkung des Galvanismus auf Korı 
zufammengefegte Natur man zwar ſchon früher vermuthet hatte, 
fegung indeß Niemanden noch gelungen war. Es glüdte ihm 1! 
den feuerbeftändigen Alkalien, dem Kali ſowohl als demMatren, r 
liche Subftanzen auszuziehen, und er führte den Beweis, daß jen 
daß die Alkalien überhaupt, Ornde darftellbarer Metalle find. € 
auch die Qunntitäten waren, die er auf dem elettrochemifchen Weg. 
fen Metallen darftellen Eonnte, fo unterfuchte er doch ihre wichtigſt 
fhen Verhaͤltniſſe mit einer Präcifion, welche gerechte Bemunten 
außerordentlichen Gefchidllichkeit abnoͤthigt. Durch das gleiche H 
lehrte er die Gonftitution der alkalifchen Erden Eennen, und die 
haltenen Metalle bervorbringen; fhon 1808 zerlegte er din B 
Strontian, die Kalkerde und die Vittererde; für die uͤbrigen Exi 
fich ihre Zufammenfegung mit völliger Zuverficht aus der Analogie, u 
Erperimentalunterfuchungen beftätigten feine Schlußfolgerungen vol 

Mit der Entdeckung der metaflifhen Grundlagen in den ds 
Ealien hatte Davy nicht nur einen für die Theorie boͤchſt reichrig 
aufgeklaͤrt, fondern er erhielt auch in diefen Metallen, welche fich ! 
außerordentlich große Vermandtfchaft zum Sauerſtoff auezeichnen 
Sauerftoffverbindungen neue, rein chemifche Zerlegungsmittel, m 
früher angewandten an Wirkſamkeit übertrafen ; der Einfluß, den | 
reicherung der chemifchen Hülfsmittel auf unfere Miffenfchaft ausül 
befonders bei den weiter unten zu befprechenden Arbeiten Garn: ! 
und Thenarb’s bervortreten. 
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: mit Sauerftoff fe. So hatten Gay⸗Luſſac und Thenard 
eigt, daß es unmöglich ift, in der Salafäure den Sauerſtoff direct 
fen, daß bei der Vereinigung der Salzfäure mit Oryden nicht ges 
lzſaure Dietallorpbe gebildet werden, fondern daß zugleich Waſſer 
n Borfchein kommt. Die Schlußfolgerung, welche hieraus, mit 
ung des Wefentlihen von Berthollet’s Anficht, gezogen rourbe, 
das falzfaure Gas im ifolirten Zuftande nie wafferfrei eriftire, daß 
ıfferfreie Salzfäure mit Sauerftoff, d. h. alfo gewoͤhnliches falzs 
a8 ohne Waſſerſtoff, fei, daB bei der Verbindung von Salzſaͤure⸗ 
tetallornden das in dem erftern enthaltene Waffer frei werde. Davy 
n 1808 gezeigt, daß Kalium in Salzſaͤutegas unter Abfcheidung 
ferftoff zu Chlorfalium (oder, wie man damals fagte, ſalzſaurem 
d; auch diefes Factum erklärte ſich nad) der mobificirten Anficht 
lUlet's. Der einfacheren Erklaͤrungsweiſe, daß das Chlor ein elemen⸗ 
ff fei, der in Verbindung mit Wafferfloff die Salzfäure, in Vers: 
nit Metallen falzartige Probucte bervorbringe, ftand bie herrfchenbe 
ıtgegen, wornach jedes Salz aus einer Sauerftofffäaure und einer 
haltigen) Baſis beftehen follte. Gay: Luffac und Thenarb, 
e fhon 1809 die Möglichkeit der sinfacheren Erklaͤrungsweiſe recht 
, glaubten doch an der hertſchenden Anſicht feſthalten zu muͤſſen. 
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DD gentheil, daß die Annahme, das Chlor fei ein einfacher Körper, 
zbinnungen. Waſſerſtoff das falsfaure Gas, mit Metallen Salze hervorbringt, al 
ſachen erklärt, ohne ſolche Hypotheſen nöthig zu machen. Er fügte 
mweife hinzu, daß aus Chlor nie Salzſaͤure durdy Entziehung von 
ftoff gebildet werden kann, daß diefe Bildung nur flatthat, wenn di 
mit einem twafferftoffhaltigen Körper in Action tritt; er hob herver, 
fallend es bei Beibehaltung der andern Anficht ift, das, wenn fie 
fäure faure Eigenfchaften zeigt, die Verbindung bderfelben mit nc 
Sauerftoff, das Chlor, gar keine fauren Reactionen bat. — Dar 
fhauungsmeife griff reformirend in die ganze chemifche Theorie ein; 
war ber Sauerfloff nicht mehr das allein XAcibificirende: ber Be 
Marfferftofffäuren wurde eingeführt; nach ihr gab e8 Salze, weld 
Saueritoff enthalten. Es war die Annahme der Davy'ſchen € 
die erfte große Mobdification, welche an Lavoiſier's Eyftem aı 
wurde ; ihe widerftand das Herkommen, die Autorität einer Theorie 
für die Chemie als Grundgeſes feit 30 Jahren gegolten hatt 
Davn’s Beweisführung war fo bündig, daß ſchon 1812 Gar: 
und Thenard ihr beitraten; die Mehrzahl der Chemiker folgt 
bis von 1820 an Davn’s Theorie als die allein zuläffige «a 
wurde. 
beiten über di Es kam einige Unficherheit in die Theorie der Saͤuren unt 
en, Salze, als Davn die Eriitenz von MWafferftofffäuren, von Ha 
(wir bedienen uns bed Namens, ob er gleih nicht von Da 
ben wurde) dargethan hatte. Eine Vergleihung fo analeger Kör 
der Schwefelfäure mit der Salzſaͤure, des fehmefelfauren Kali's 
Chlorkalium, mußte Zweifel bervorbringen, ob wirklich die Genftitu 
felben eine ganz verfchiedene fei, ob man Sauerftofffäuren von WM, 
fäuren, Sauerſtoffſalze von Haloidfalzen unterfcheiden muͤſſe. All 
Davn deutete auch an, wie fich eine vollkommen ttbereinftimm: 
trachtungsweife für alle Säuren, alle Salze erlangen läßt, ſobald m 
mehr den Sauerftoff als Urfache des Säurezuftandes annimmt, feb 
alle Säuren als Wafferftofffäuren, alle Salze als Haloidſalze betrachtet, 
in ben einen der halogenifche Körper ein Element, in den anderen cine 
mengefeste Subjtanz if. Schon 1815 miss cr darauf hin, daß! 
Eigenſchaft einer Verbindung nicht von ihrem Sauerſtoffgehalt akhlı 
und legte ben Grund zu einer neuen Säuretheorie, die zwar imm 


zu einander, und Davy verdankt man die erfte eleftrochemifche 
über die Verwandtſchaft. Er bob hervor, daß, während größere 
verfchiebener Körper in Berührung mit einander Elektricität erzeugen, 
kung ihrer Bleinften Theilchen auf einander chemifche Action hervor: 
er glaubte hiernach, daB die Berlhrungselektricität und die Vers 
aft eine gemeinfame Urfache haben. Seine Anfiht ging dahin, 
Berührung zweier Körper, die mit Affinität zu einander begabt find, 
egengeſetzten Cleftricitäten in ihnen frei werden läßt, daß die Ums 
velche die Affinität erhöhen, auch die elektrifche Spannung fteigern, 
nlänglicher Zunahme ber legtern der Widerftand, die Cohaͤſion jedes ein: 
törpers, überwunden wird, und ein Aneinanderlagern der kleinſten 
ı beider Körper, eine Ausgleichung der entgegengefegten Elektricitaͤten 
Bildung einer chemifchen Verbindung eintritt; mobei denn, falle 
ifhe Spannung ſtark genug war, die Ausgleichung der Elektricitäten 
euererfcheinung, unter Entwidiung von Licht und Wärme vor 


efe letztere Theorie Davy's iſt fpäter umgeftaltet worben, aber Einyrtne Genifhe 
‚ wie alle feine Leiftungen, gereichte der Wiffenfchaft zum belebend⸗ 
tfchritt. In den folgenden Theilen werde ich feine Unterfuchungen 
sführlicher befprechen, auch über diejenigen Gegenſtaͤnde, deren 
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duch Oerſtedt widmete Davy auch bdiefem neuen Zweige be 
lehre feine Aufmerkſamkeit und erweiterte ihn. So bat er feinen 
mit jedem wichtigern Kortfchritt der MWiffenfchaft in Verbindung ı 
aber viele Nefultate wußte er auch zum Vortheil feines Wuterlant 
Erhaltung feiner Mitmenſchen praßtifch zu nügen. Die Anwend 
galvanifchen Kraft, um den Kupferbefchlag der Schiffe zu bewah 
Erfindung der Sicherheitslampe für Bergleute, zum Schug gegen | 
zundung brennbarer Gasarten, find hier zu nennen. Die Einführ 
legtern Inſtruments, die Benutzung bdeffelben in allen Ländern, täf 
Ziefe der Erde an den großen Naturforfcher erinnern, beffen Ge 
weiter noch in die Erde einzudringen fuchte, als wohin die phufifd 
des Menſchen gelangen kann, deſſen Genie das Dunkel zu erhelle 
in welchem der Zuftand des Innern unfere Erdkoͤrpers verfiedt i 
duch eine kuͤhne Theorie darüber nach einer Erflärung der vull 
Erfcheinungen ftrebte. 


Noch ift über Davy's literarifche Leiftungen Einiges bier an 
fo weit diefelben auf chemifche Gegenftände Bezug haben. Seine £ 
als Schriftfteller eröffnete er ale Mitarbeiter einer vom Dr. Bi 
1799 angefangenen Zeitfehrift: CGontributions to physical and 
knowledge, welche indeß nicht weiter fortgefegt wurde. Zu derfelt 
erfchienen auch fhon Abhandlungen von ihm in Nicholfon’s . 
Seit 1801 publicirte er feine Entdedungen vorzugsweiſe in den I 
phical 'Transactions; Auszüge und Notizen darüber finden fi 
vielen anderen englifchen und anderen Zeitfchriften, deren einzelne Auf 
hier nuglos wäre. In mehreren Zeitfchriften Frankreichs, mit dei 
lehrten Davy eine Zeit lang eine Art Rivalität auszuhalten bat 
noch Driginalabhandlungen von ihm niedergelegt, fo in dem Jou 
Physique, den Annales de Chimie, und den Annales de Chimiı 
Physique. — Bon felbftfländigen Werken erfchienen 1800 feine | 
ches chemical and philosophical, chiefly concerning nitrous oxi 
its respiration (deutfche Weberfegung erft 1812), worin er auch uͤ 
Athmungsproceß im Allgemeinen richtige Beobachtungen mittheilte. 
1810 bis 1812 gab er feine Elements of chemical philosophv 
(1814 in's Deutfche, 1816 in's Sranzöfifche überfegt) ; 1813 feine E) 
of agricultural chemistry (1814 in’s Deutfhe, 1829 in's gras 
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ztragen). — Nach 9. Davy’s Tode wurden feine Schriften durch feinen * Sur 


uder, Dr. John Davy, ber fich gleichfalls als Chemiker einen ehren» 
len Namen erworben hat, in einer vollftändigeren Ausgabe gefammelt. 


Die Anregung, welche durch Davy's elektrochemifche Unterfuchun: 
ı und beſonders durch feine Entdedung der Alkalimetalle fi) ber Chemie 
tgetheilt hatte, gab zu vielen Unterfuchungen anderer Chemiler Anlaß, 
(che auf dem reichen Selbe, das neu aufgefchloffen mar, wichtige Refultate 
teten. Am bebfittendften unter diefen Arbeiten waren die Forſchungen, 
he Gay⸗Luſſacund Thenard zufammen anftellten ; die Befprechung 
felben findet erft hier eine Stelle, nachdem über die Einführung ber 
Erochemiſchen Unterfuchungsmeife berichtet worden ift, welche einem 
sen Theile jener gemeinfchaftlichen Arbeiten zu Grunde liegt, obgleich 
ich noch anderen wichtigen Gegenftänden dabei gründliche Berüdfichtigung 
k Theil wurde. Am paffendften verflechten wir die Mittheilungen daruͤber 
it der ausführlicheren Würdigung von Thenard’s Leiſtungen. 


» Ueber die Lebensverhäftniffe dieſes Gelehrten ftehen mir nur fehr uns 
ene Nachrichten zu Gebote. — Louis Jacques Thenard 
[m zu Mogent fur Seine geboren. Seine naturwiffenfchaftlichen 
en begann er frühzeitig zu Paris. Er war hier Schüler Ber: 
Beliet’s, mit welchem er auch fpäter, als eifriges Mitglied der Societe 
Mrmeil, in fteter Verbindung blieb. Schon 1797 wurde er als Re 
Mer an der polptechnifchen Schule angeftellt. An diefer Anftalt wurde 
k haͤter Profeſſor, und erhielt auch den Lehrſtuhl der Chemie an dem 
de France und an ber Faculte des sciences der Parifer Univerfität. 
N Mitglied des berathenden Gomites im Minifterium des Innern hatte er 
vielen Maßregeln Antheil, welche ber Verbreitung des naturmwiffens 
efttihen Studiums in Frankreich förderlich waren. Zur Anerkennung 
Ber Verdienfte wurde er 1825, bei Karl’s X. Krönung, zum Baron 
Innt, und fpÄter zum Pair von Frankreich. 


Ihenard’s Einfluß auf die Chemie äußerte ſich ſowohl in wichtigen 
Mbecungen, welche bie Wiffenfchaft an und für fich vorwärts brachten, 
8 auch in erfolgreicher Thaͤtigkeit für die Verbreitung berfelben; er hat 
& als geündlicher Forſcher wie ald Lehrer und Schriftfteller gleiches Ver⸗ 

erworben. Im legterer Hinficht nüßte er außerdem der Wiffenfchaft 
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noch beſonders durch die ſyſtematiſche Behandlung, welche er ihr angebeihen 
ließ, und durch die Überfichtliche Klaffification, weiche er auf fie anwandee 
Eine vollftändigere Aufzählung aller feiner einzelnen Unterfuchungen fdyent 
hier unnöthig, da fie in ben folgenden Xheilen nochmals zur Sprache 
kommen; einige für die Chemie im meitern Umfang wichtige Arbeiten ke 
vorzubeben, mag hier genügen. Für bie unorganifche Chemie hat er, nehm 
vielen anderen Unterfuhungen und Verdienſten um die Analyfe, befondes 
die Kenntnig ber Waſſerſtoffverbindungen bereichert, "fowohl durch ii 
wichtige Entdeckung (1818), daß fid) diefer Körper mit Sauerftoff in nd 
einem andern Verhaltniß ale zu Waſſer, zu Wafferftofffuperorpd, vereinigen 
fann, als auch dur die mit Dulong gemeinfchaftlie Unterfucung 
(1823) über die Einleitung der Verbrennung des Wafferftoffe durch Pate: 
und andere Subftanzen, wozu ihnen Döbereiner’s Entdeddung bie 
merkwürdigen Factums Veranlaffung gab. — Zahlreich find aud, fm 
Arbeiten in dem Gebiete ber organifchen Chemie, welche uͤber vick 
Subftanzen zuerft richtigere Begriffe gaben. Eine der erften von im 
war die über Settfäure, wo er bie irrthuͤmlichen Anfichten vieler feiner Ber 
gänger zu verbeffern hatte, und zuerft zeigte, auf welche Art ſich va 
Deftillation des thierifchen Fetts eine eigenthuͤmliche Säure darftellen gr 
Seine Unterfuchungen über die Gährung begann er fhon 1803; 

reihten fich von 1807 an Arbeiten über die Aetherarten; er zeigte hier ale 
die Dannigfaltigkeit diefer Kaffe von Körpern, je nad) der Säure, melde ik 
der Aetherification mit zugegen war; ben Citronenfäure= und Aepfelſtu⸗ 
äther ftellte er zuerft dar, viele andere unterfuchte er genauer als biedß 
vorher gefchehen war, und fuchte für die Conftitution der verfchiebenm 
Aetherarten die Anficht geltend zu machen, daß jede aus Alkohol, verbundel 
mit einer organifhen Säure im hypothetiſch wafferfreien Zuſtande, beſtche, 
woraus fich dann die Zerfegung dieſer Subftanzen durch Alkalien genügend @ 
klaͤrte. — Auch feine Unterfuchung der Galle verdient hervorgehoben F 
werden, da durch fie befonders die Aufmerkfamkeit der Chemiker auf dir ia 
diefer Subftanz enthaltenen Stoffe hingelenkt wurden; er ftellte mit im 
Galle von verfchiedenen Thieren feine Verſuche an, und glaubte darin eine 
befondern Stoff, das Pitromel, als eigenthuͤmlich unterfcheiden zu mäffen 





So ließen ſich noch viele Arbeiten von Thenard anführen, weih 
alle zu dem Kortfchreiten ber chemifchen Kenntniffe weſentlich beigetrage 
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— — fie nun die Eigenſchaften dieſer merkwürdigen Korper genauer fij 
als dies für Dave möglich gewefen war; fie unterfuchten auch volfi 
die Verbindungen, welche diefe Stoffe eingehen, und die Wirkung, 
fie auf andere zufammengejegte Körper ausüben. So 3. B. entel 
daß durch rafche Verbrennung ſowohl das Kaltum als das Nat 
mis mehr Sauerſtoff vereinigt, als in ben gewohnlicdyen Orrden dar 
bunden iſt; fie beſtimmten die Eigenſchaften und die Zufgmmenfeku 
Euperorpde. Aber vorzüglich wichtig wurden diejenigen Arbeiten, 
unternahmen, um andere Korper durch die Einwirkung der Alkalim 
zerlegen; über alle Subſtanzen, weldye irgend dabei in Betracht 
ftellten fie genauere Forſchungen an. So z. B. bei Gelegenheit de 
fuhung, melde Wirkung das Kalium auf flußfaures Gas hat, füı 
zuerft die reine Flußfüure dar, und entdedten fie das Fluorborongas 
die Unterfuchung der Borarfiure mitteljt Kalium ließ fie (1608) di 
bare Baſis diefer Säure entdeden. Ihre Arbeit über das ſalzſar 
(1809) gab den eriten Anftoß zu einer richtigeren theoretifchen Cr 
diefes Körpers, indem fie zeigten, daß derfelbe ſich nicht vom Ci 
duch einen geringern Gehalt an Sauerftoff unterfcheide, wie Bi 
angenommen worden war, fondern daß möglichft getrodinetes ſalzſau 
bei feiner Bereinigung mit Metalloreden immer eine Ausfcheidung vor 
hervorbringt. Ob fie gleich die Möglichkeit einer einfachern Erklaͤru 
diefer Erfcheinungen einfahen, durd) die Annahme nämlich, daß 
faure Gas eine Wafferftoffverbindung eines einfachen Körpers, des 
fei, zogen fie doch vor, an der fruhen Meinung noch feſtzuhalten, 
Mopdificationen, welche ih fhon oben (Seite 379) beſprochen babe 
fie ſelbſt lieferten noch die überzeugenditen Beweiſe, daß diefe Mein: 
unrichtige fei, indem alle ihre Verſuche, einen Saueritoffgebalt um 
z. B. durch Leitung dieſes Gaſes über heftig glübende Kohlen, nachz 
negative Reſultate gaben. Daß das ſalzſaure Gas nur in Verbind 
chemiſch gebundenem Waſſer erijtiren könne, wie ihre Anſicht mar, : 
fie noch dadurch wahrjcheinlich gemacht, daß Kiefelerde mit Kochja! 
ſaurem Natron nad) ihrer Meinung) heftig erbitzt, die Säure aus 
Salz nicht austreibt, daß aber fogleid) diefe Zerfepung eintritt, wen 
Waſſerdaͤmpfe über die glühende Mifchung jtreichen lift. So mad 
mit einer Menge von Erfahrungen bekannt, welche, unabhängig ! 





X E::grmeine Beſchüchte der Shemie. 
a dunc Tmder fimmir. iduen ef möglich, genauere Refultate erhalten ; 


* * ur. SE Bor:Irticc Thenard gaben einen Weg an, uk 
dam neaamine Anıper ın ihre legten Beſtandtheile zu zerlegen 
Mımer un? Nemenmen mi cmer Subftanz, welche Sauerſtoff 
erürzer arerıer tan, unt durch Ansmittzlung der Berbrennungeprodur 
der Sonmersfder emes erüen inichen Verfuchs, zu deſſen Vervollken 
inazer ir cusaczeuamer Krıtır fich vereinigten, kann es nicht wundern 
iter Ynauer me den mwalere Iuiammenfesungsverhäftniffen, wie 
jex omsenchmer Uriachr heiten, nicht volliommen übepeiaftimmen, 
Reize mörer unnerssriähbar richtiger, als die aller ihrer Vorgänger 
UN? mar Dr ner Ümen umrinduen Eıffe ſchon gearbeitet hatt 
Ar: sr ir Mohn, meiche Gars: uffac und Thenarb 
mentwer, auf ie shenrerigen Anigerungen, weldhe fie aus ihren E 
Gem sagen, Ef ach mnchmais art bie fpecielle Geſchichte der ori 
Chrm:r sermwirm, vor ein Der nur hervor, daß fie ben Grund d 
ent erscnhen Errkam taure, indufferentt ober bafıldye Eigenſchaft 
in Nr aramıarmn Zufammenrkung, namentlih dem Verhaͤit 
Esurrüete sum Niere, au finden glaubten. 

Dirie Invumas reiner jeihen Abbaͤngigkeit der chemiſchen Ei 
sa von Nr quanzarıen Jufammenfegung trug dazu bei, die Aufr 
keit Der Chemiker der Iasrte erssaıher Verbindungen mehr zuri 
as 18 früher der Kal geweſen mar. Doch mar die Zerlegung di 
per immer noch cine der Ichwierigiten Aufgaben; die Beurtheilung 
fhiedenen Merbeden, fie audsuführen, mar immer noch unſicher, di 
laͤſügkeit der erhaltenen Mefuitate blieb ameifelbaft, bis man aud 
Anairfe biefer Klafie von Verbindungen die Contrele benugte, weic 
Zeit vorher ſchon bie Zerlegung der unorganiihen Subjtanzen fe 
vollkommnet hatte: big nämlich die atemiltiihe Theorie au in be 
ſchen Chemie Anwendung fand. 


Mana ur Die Bemühungen früherer Chemiker, auch bei erganifchen Be 
gen foldye Regelmäßigkeiten in den Verbindungsverhältnilfen nads 
wie bei den unorgunifchen, war ohne Einfluß für die Erkenntnif d 
blieben, mas man unter bem Begriff der Elementarconſtitutien ei 
organifhen Subftanz begreif. Man hatte faft immer diefe Korper 
der Beziehung unterfucht, in welchen Verhaͤltniſſen fie fidy mit unery 
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anmenfoflung der quantitativen Richtung hintwendet, in dem Anfange des jetziigen She 
brangen in der hunderts, tritt in Schweden wieder ein Chemiker auf, der feinem Ba 


zerzeliue. 


Leben. 


(ande den durch Bergman und Scheele begründeten Ruhm, cn ie 
Ausbildung der Chemie auf’8 erfolgreichfte mitgewirkt zu haben, burd le 
wichtigften und vielfeitigften Unterfuchungen aufs glänzendfte erneuert. 

Bei der Muannichfaltigkeit von Berzelius’ Unterfuchungen erfdeanl 
die Beflimmung ſchwierig, an welcher Stelle man eine Aufzählung fen 
gefammten Leiftungen verfuchen foll, wenn man die Chemiker dicſes 3b 
alters nach ihren eigenthuͤmlichen Richtungen klaſſificirt ſchildern will. Gl 
große, gleich wichtige Verdienſte erwarb er ſich um die Ausbildung der m 
Irtifhen Chemie, um die Begründung ber Lehre von ben chemiicen Pe 
portionen und um ihre weitere Anwendung in anderen mit der Chemi fi 
fammenhängenden Wiffenfchaften, um die Erfenntniß der elektrechermill 
Verhättniffe, um die organifche Chemie im Ganzen, deren Subſtanzen ae dl 
einer den Unterfuchungen tiber unorganifche Körper gleich kommenden 4 
nauigkeit erforfchen lehrte, um die Entdeckung vieler und die genauer B 
arbeitung faft aller Stoffe, welche zufammen den Gegenftand ber & 
mie ausmachen. Berzelius vereinigte in fich alle die verſchiedenen MM 
tungen, welche feit dem Beginne des jeßigen Zeitalterd zur Entwid 
unferer Wiffenfchaft hingewirkt hatten. Wenn wir hier erft, nach der Bein 
hung von Davn, Gay-Luſſac und Thenarbd, eine ausführlicher Hl 
digung feiner Arbeiten verfuchen, fo gefchiebt Died nur mit Barichunsa 
Einen Zweig feines mannigfaltigen Einfluffes auf unfere Wiſſenſcheft, ı 
Beziehung auf feine Behandlung der organifhen Chemie nach den Gr 
fügen der Proportionsichre ; und diefe Richtung prägte er der Chemie Il 
ders von 1814 an auf, einer Zeit, welcher die hauptfächlichften Leiten 
der im Vorſtehenden befprochenen Chemifer vorbergeben. Um aber cine 9 
ftändigere Ueberficht des Antheils zu erhalten, welchen Berzelius und 
Geſtaltung des jegigen Zuſtandes der Chemie bat, müffen wir weit zur 
gehen, denn feine unermüdliche Thaͤtigkeit erfiredit fich mit gleichem ER 
fiber eine größere Reihe von Jahren, als dies ſonſt gewöhnlich einem 0 
lehrten vergonnt ift. 


Jacob Berzelius iſt 1779 zu Wafnerfunda bei Linkoͤpina m N 
Gothland) geberen, an welchen legtern Orte fein Mater als Noritund M 
Schule lebte. — Bon 1796 an fludirte er zu Upſala Medicin md Te 
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Buyeife Chemie; bereite 1799, wo er fich in den Bädern von Mebevi 
Keit, unternahm er feine erfte größere chemifche Arbeit, die Analyfe der 
chiedenen Quellen jenes Gefundbrunnene. Die Nefultate diefer Unter: 
ung füßte er zufammen in feiner erften alabemifchen Abhandlung, über 
De er 1800 dieputicte; 1801 wurde er Baccalaureus und bald darauf 
zeigt der Heilkunde. Zu feinen chemifchen Forfchungen kamen jest auch 
FRalifche Arbeiten hinzu; über die Einwirkung des Galvanismus auf or: 
ſche Körper fchrieb er 1802 eine Differtation, welche er zur Erlangung 
Doctorgrads in der Medicin vertheidigte. Durch feine chemifchen Ar⸗ 
n hatte er fi) damals bereits fo fehr ausgezeichnet, daß man feine Ans 
ing in Stodholm duch Errichtung einer neuen (feither beibehaltenen) 
Te möglich zu machen fuchte, er wurde zum abjungirten Profeffor der 
nie und Pharmacie an der medicinifchen Schule dafelbft ernannt ; zu⸗ 
» hielt er bier öffentliche Vorleſungen über Chemie vor einem größern 
e von Gebildeten. Seine Befchäftigungen wurden bald noch mannich⸗ 
ver, ba er 1803 als Arzt der Werner’fchen Anftalt für kuͤnſtliche 
eralmaffer beitrat, — welche er bald durch feine chemifchen Kenntniffe und 
allgemeine Zutrauen, deffen er genoß, in einen blühenden Zuftand brachte, 
md 1805 vom Staate als Armenarzt angeftellt wurde. Lehrer der 
nie an der Garlberg’fhen Mititärfchule wurde er 1806, und 1807 
icher Profeffor der Chemie und Pharmacie an der medicinifchen Schule. 
yem lestern Jahre vereinigte er fich mit mehreren anderen feiner Golles 
und gründete die Gefellfhaft der ſchwediſchen Aerzte; ein Jahr fpäter 
e er zum Mitgliede der Stocdholmer Akademie ernannt, melche ihn 
D zu ihrem Präfidenten erwählte, und ihm eine jährliche Summe zur 
rſtuͤtzung feiner roiffenfchaftlichen Forſchungen ausfegte. Zu der Iegtern 
trat er auch als Affeffor in das ſchwediſche Medicinalcollegium ein. Bei 
Krönung bes Könige Karl Johann (1818) wurde er in den Adel 
d erhoben, mit der Erlaubniß, feinen Namen ungeandert behalten zu 
um, mas in Schmeden fonft in folchen Fällen ungebraͤuchlich ift. — 
Stockholmer Akademie ernannte ihn 1818 zu ihrem ſtaͤndigen Secretär, 
he Stelle er noch bekleidet. Seine Entlaffung ale Profeffor an der me⸗ 
nifhen Schule nahm er 1832, nad) dreißigjähriger Dienftleiftung. Der 
nig ernannte ihn zum Professor emeritus honorarius an diefer Anftalt, 
d erhob ihn 1835, bei Gelegenheit von Berzelius’ Verheirathung, 
den Freiperenftand. — Berzelius? feltene Verdienfte um die Wiffen: 


Bergelin 
Leben. 
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Bergetius. fchaft wurden noch außerdem in feinem Vaterlande wie in dem Ausland 
Reben. 
vielfältig anerkannt ; mit ben Gelehrten bes letztern brachten ihn wiebecheite 
wiffenfchaftliche Reifen in nähere Berührung, fo 1813 nach England, 1819 
nach Deutfchland und Srankreih, 1822 nach Böhmen, 1830 abermals 
nad) Deutfchland, 1835 nad) Bonn zu der Verfammlung beutfcher Natt 
forfcher, u. a. — Die Direction der Eiſenwerke in Schweden fuchte ihm ie 
Dankbarkeit für feine Leiftungen in diefem Zweige der Metallurgie buch 
Beilegung einer Penfion zu bemeifen ; fein König und viele auswärtige Res 
narchen erkannten feine Verdienſte dned, Verleihung von Ehrenzeichen an; 
die Akademien der verfchiedenften Länder ehrten fi, indem fie feinen Re 
men ber Lifte ihrer Mitglieder beifchrieben. Nie bat bei Berzelius une 
den verfchiedenen Verhättniffen, in welchen er fein Leben hinbradhte, ber Sim 
für Acht wiſſenſchaftliche Forſchung, die Theilnahme an jedem Kortfceitt is 
der Naturlehre eine Aenderung erfahren. Das Streben, der Wiſſenſcheß 
möglichft zu nüsen, hat er in der mannichfachften Art bethätigt, und a j⸗ 
der auf das ausgezeichnetfte; als felbftftändiger Forſcher, als Sammler wb 
Schriftftellee, als Lehrer durch feine ausgezeichneten Werke und durch IS 
perfönlichen Unterricht, weichen er anderen Chemilern ertheilte, bat er fü 
nen großartigen Einfluß auf die Chemie ausgeübt. Aus feinem Laberaiee 
rium gingen Chemiker hervor, welche zu den ausgezeichnetften ber neu 
Zeit gehörend (von den Deutfchen genoffen feine Anleitung nad, einanke 
Chr. Gmelin, Mitfchertich, Heinrich und Guſtav Rofe, Woͤh⸗ 
ler, Magnus u.a, von Schweden Arfvedfon, Nordenftidik 
Moſander u. a.), mit unverbrüchlicher Pietät ihrem Lehrer ftets anhis 
gen, und bie Zeit ihres Aufenthalts in Stodholm als diejenige betrachtet 
bie ihrem wiffenfchaftlichen Streben die nachhaltigſte Anregung mittheile. : 



















Korminee Car Berzelius’ Arbeiten zeichnen ſich alle durch die fcharffinnige Wal 
der Hülfsmittel, durch ungewöhnliche Ausdauer, durch treues Kefthalten — 
den Ergebniffen der Erfahrung aus, von dem er fi nie zu gemagte 
theoretifhen Schlußfolgerungen, fobald diefen irgend eine Erfahrung mh 
zu entfprechen fchien, abmenden ließ. Die feltene Beharrlichkeit bei ala 
feinen Forſchungen, die mühevolle Sorgfalt, womit er jeden Gegenflau 
bearbeitete und über Subftanzen Auffchluß gab, deren Unterfuchung bin wa 
wieder zunächft feinen Anhaltspunkt für die Entfcheidung der wichtigeren Zu 
gen der Chemie zu geben fchienen, konnten nur hervorgehen aus ber rich 
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tt dag Feine theoretifche Meinung leichtfinnig in die Wiſſenſchaft eingeflhet 
soft. werden konnte, es wurde die Verwirrung abgemwendet, welche unfehlbar bite 
eintreten müffen, wenn fich nicht den mannichfaltigen Anftchten, zu welchen 

die zahlreichen Entdedungen der neueften Zeit Anlaß bieten konnten, em 
bedeutende Autorität entgegengeftellt hätte, die mehr, als die bloße Mey 

lichkeit des Statthabens, für die Annahme einer jeden zur Bedingung ga 

macht hätte. Und wohl kann man, ohne das Verdienftliche des Beftrebeuk, 

neue Anfichten in der Wiffenfchaft geltend zu machen, zu ſchmaͤlern, doch is 

Bezug auf diejenigen, welchen Berzelius feine Autorität entgegengefet 

bat, behaupten , daß er dadurch zur Sicherftellung diefer Theorien, bach 

das Verlangen nach Überzeugenderen Verfuchen, der Wiffenfchaft mehr ge 

nüst bat, als Viele, welche von vornherein den neuen Anfidyten, zum. 

Theil, weil fie neu waren, beitraten, und allerdings ſich fpäter rühmen tur 

ten, daß ihre Anficht zur herrfchenden geworden mar. | 





Ehmirde Um über Berzeliue Arbeiten eine vollftändigere Ueberficht zu geben 
müßte man das ganze Gebiet der Chemie durchgehen; es giebt keine ee 
zeine Lehre im diefer Miffenfchaft, zu deren Ausbildung er nicht beigetragch 
bat; e8 giebt einen einfachen Körper, für beffen Verbindungen nicht befi 
ders durch Berzelius beffere Erfenntniß erlangt worden if. Nur * 
Unterſuchungen von ihm koͤnnen hier beruͤhrt werden, nicht um ſeine 
dienſte vollſtaͤndig zu ſchildern, ſondern nur um den weit eingreifenden Einfluß: 
anzudeuten, den er auf unſere geſammte Wiſſenſchaft ausgeuͤbt hat. | 
» 
Als das vorzüglichfte Beſtreben, welchen fich faft alle Arbeiten ven 
Berzelius unterordnen laffen, kann man im Allgemeinen bas nad da 
Erfenntniß der Zufammenfegung bezeichnen, und durch empirifche wie durch 
fpeculative Forfchungen hat er gleichmäßig dafür gewirkt. Seine empirifäe’ 
Beitimmungen haben befonders auf die Geftaltung der heutigen Chemie te 
fluirt, und feine Verdienfte um die Ausbildung dee analptifchen Chem 
nehmen zuerft unfere Aufmerkſamkeit in Anſpruch. 
Seen In de Für eine große Menge von Fällen, wo mehrere Körper von einander 
Epmie zu trennen find, hat Berzelins bie beften Scheidungsmethoden angege 
ben, und ein Chemiker wohl hat für eine größere Anzahl von natuͤrlich 
vorkommenden und künftlich dargeftellten Verbindungen die quantitative Zw 
fammenfegung ermittelt, ald er. Unter den Methoden, welche für die Aue 








a’ 
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ergetins. felben Jahre) u. a. Aber die Aufzählung aller dieſer Leiflungen wuͤrde 
zu meit führen. 


ra über die Adgefehen von der Entdeckung mancher vor ihm noch nicht gekar 

'Berbintun Stoffe wurde Berzelius durd feine genauen analptifchen Arbeiten ı 

—* zu anderen Reſultaten geleitet, welche uns bier zu der Beſprechung ſe 
Antheil® an der Entwicklung der heutigen chemiſchen Theorie Anlaf 
ben. Es war dies zunaͤchſt die weitere Begründung der atomiftifchen 2 
vie, welche ſtets als eins der hauptfächlichften Verdienfte von Berzeli 
angefehen werben wird. Den Anlaß bot ihm ſchon 1807, noch 
Dalton's Anfichten allgemeiner belannt geworden waren, das Stabi 
der faft vergeffenen Werke von Richter, worin die Gefepmäßigkeit I 
Verbindungsverhättniffe zwifhen Säuren und Bafen nach Aequivalenh 
wichten dargethan ift; fein fcharfes Urtheil erfannte fogleich dem Ba 
diefer Betrachtungsmeife, die Anwendung, welche man von gut ausge 
ten Analyfen weniger Salze auf die Beftimmung der Zufammenfe 
einer großen Menge anderer machen kann. Er unternahm, zur Prifel 
von Richter's Angaben, eine ausgedehnte Unterfuchung der Salze, u 
als bald darauf Dalton's atomiftifche Theorie zu feiner Kenntniß Id 
zeigten ihm die bereitd erlangten Reſultate die volllommene Beftätige 
derfelben. Aber Berzelius begnügte ſich nicht mit dem von Daltt 
aufgeftellten theoretifchen Sag, daß fich alle Körper im Verhaͤltniß I 
Atomgerwichte oder nad) einfachen Multiplen derfeiben vereinigen; er fl 
ihn durch die mannichfaltigften Erperimentalunterfuhungen in mög 
vielen einzelnen Fällen direct nachzumeifen. Ihm verdankt man die gem 
Bemweisführung, daß das Verhältnig der Sauerftoffmengen in der Bufi u 
in der Säure bei allen Salzen derfelben Säure conftant ift, daß das Gemill 
verhättniß zwiſchen Schwefel und Metall in einem Schwefelmetall ungesab 
bleibt, wenn diefe Verbindung zu ſchwefelſaurem Metallornd umgemml 
wird, und Unterfuchungen aller der anderen einzelnen Thatſachen, wi 
als Gonfequenzen aus der atomiftifchen Theorie fidy ergeben und durd 
ren directe Nachweifung diefe Theorie erft den erforderlichen Grad der € 
denz erhalten bat. 

mung, Außerdem aber auch fuchte Berzelius, und dies beſonders bi 
Dalton zu thun noch übrig gelaffen, mit möglichfter Genauigkeit p 
mitteln , welches die relativen Gewichtöverhältniffe find, in denen fi U 
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Berselint, fie bisher noch Feine Berkdfichtigung gefunden hatte, angeht, ſi 

eigen ihr hauptfächlichfter Beförderer da. Als befonders für die Geft: 
Chemie wichtig hebe ich in diefer Beziehung feine Verdienſte u 
ganifche und bie mineralogifche Chemie hervor. 

uf die — Daß die organifhen Verbindungen nad) Atomgewidytsvn 

ven. der Eiementarbeftandtheile zufammengefegt find , nachgewiefen x 
eine Reihe genauer Analpfen die Atomconftitution für mehrere 
tigften organifchen Subſtanzen "genau ausgemittelt zu haben - 
befteht vorzüglich der Einfluß, welhen Berzelius auf diefen 3 
ſerer Wiffenfhaft ausgeubt hat. Aus ungenügenden Analpfen wa 
vor ihm Schlüffe auf die atomiftifche Zufammenfegung organifcher 
theile gezogen worden, auf genauere 3erlegungen aber hatte eine fold 
nungsmethode noch eine Anwendung gefunden ; er mar es, der biein di 
menfegungsverhältniffen der unorganifchen Körper gefundene Gefet 
auch für die organifchen nachwies, und die erfte fichere Grundiau 
heutigen Anfichten in diefer Beziehung aufftellte. Don 1814 aı 
er die Lehre von ben beflimmten Proportionen auf bie organifcheı 
dungen an, analyfirte diefelben genau und fand nun jene Ge— 
keiten auch hier gültig. Er zuerft lehrte als den einzig fichern ' 
über die atomiftifche Gonftitution folher Körper zu belehren, ! 
kennen, Verbindungen derfelben mit unorganifhen Stoffen von ! 
Atomgewicht zu analpfiren, auf biefe Art ihe Atomgewicht zu | 
und fih eine Controle für die Richtigkeit der Eiementaranairfe zı 
fen. Den größten Antheil hat er an der Betrachtungsweiſe, dal 
bindungsverhältniffe der organifchen Subftanzen denen der unorgani 
log feien, und daß die Theorien über dieerfteren von der Vergleichur 
legteren ausgehen müffen; und an der Erkenntniß der rationellen Cor 
welche fpäter fo viel Licht in das Studium diefer Klaffe von Ki 
bracht hat. — Zu diefen Verdienſten kommt noch das (wir m 
weitere Entwicklung feiner Bemühungen in dem Kolgenden nod ı 
fprehen), die Methode der Analnfe für die organifchen Verbindungen‘ 
verbeffert zu haben, und ſelbſt, namentlich für die widhtigiten 
Zerlegungen ausgeführt zu haben, deren Genauigkeit ſich fiet# 
bat. 
Ich halte es für unnöthig, hier ſchon über die übrigen Arbeiten 

lius' in ber organifchen Chemie zu berichten, da die fpecielle Geſchic 


: andere Anwendung der Lehre von den beflimmten Proportionen Knnenden der 
rzelius orbnete berfelben noch ein Feld unter, deffen Ausdeh⸗ Zteerie — 
ell die atomiſtiſche Theorie mit einer Menge von Beiſpielen und 
ereiherte. Es mar dies die Beweißfährung, daß die Kiefelerde 
: zu betrachten ift, daß Die kieſelhattigen Mineralien als ſalzartige 
igen betrachtet werden koͤnnen, und in ihrer Zuſammenſetzung den 
igkeiten, welche fuͤr die letztere Klaſſe von Koͤrpern nachgewieſen 
rliegen; daß alle Mineralien, gleich den anderen, kuͤnſtlich darge⸗ 
emifchen Verbindungen, nady Atomgemwichteverhältniffen der Bes 
zufammengefegt find. Auch diefe Entdedung, und damit ver- 

e Aufftellung einer mineralogifhen Ktlaffification aus dem rein 

Geſichtspunkte, fällt in das Daher 1814; was das Klaffificas 
ı angeht, fo hat Berzelius felbft, durch fpätere Entdedungen 
Abänderungen daran vorgenommen, worauf ich in der Gefchichte 
logifhen Chemie zuruͤckkommen werde. Neben der Begründung 
maͤßigkeit hinfichtlich der Zufammenfegung der Mineralien und der 
ung eines beflimmten Principe ber Spftematifirtung hat aber 
zelius die Mineralogie mit einer ungemeinen Anzahlvon Analy⸗ 
er Foſſile bereichert, und fo für feine theoretifche Anſicht ſelbſt die 
n und genaueften Belege geliefert. 
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Beritins, In erfter Reihe ift bier feiner Beſtrebungen zu ermä 
Theerie. eleftrochemifches Spftem zur Auffaffung der entfernteren Urſache 
wandtfchaftserfcheinungen durchzuführen. Auch hierauf kann 
dee Geſchichte der Verwandtfhaft im II. Theil näher eingehe 
1803, ganz im Anfange der elektrochemifchen Unterfuchungen, 
diefen in Gemeinfchaft mit Hifinger feine Aufmerkſamkeit zı 
beit über die Zerfegung der Salze durch die galvanifche Säule I 
den elektriſchen Gegenfag zwifhen Säuren und Baſen kennen 
entwidelte Berzelius, auf feine eigenen Erfahrungen und auf 
Naturforfcher geftügt, feine eleftrochemifche Theorie in größere 
digkeit. Durch die Annahme von elektrifcher Polarität in den : 
nes jeden Stoffe, mo bie beidin Pole entgegengefegte Elektrici 
und mo je nad) der chemiſchen Beichaffenheit die eine ober die o 
tricität vorwaltet, durch die Vorſtellung, daß -elektrifche Verbin 
einer Ausgleichung der vorherrfchenden Elektricitäten beruht: iſt fe 
fähig, mit Confequenz die erfahrungsmäßigen Vorgänge, meld 
Vermandtfchaft veranlaßt werben, und die begleitenden Umftänt 
ven. — In Verbindung damit ftehen die lichtvollen Erlaͤuterun 
er über die Verbrennungserfcheinungen gegeben hat; es reihen 
feine Verdienſte um die chemiſche Kiaffification, Nomenclatur ı 
Einführung der hemifchen Zeichen, duch welche die Bequen 
Ausdruds, die Deutlichkeit der Darftellung und die Leichtigke 
ftändniffes foviel gewonnen haben. 
Cadere Arber Noch andere Theile der chemifchen Theorie verdanken Ber 
ber Chemie. ſonders ihre Ausbildung, fo die Lehre von den fülzartigen Ve— 
zu welchen er zuerft diejenigen hinzufügte, welche, entfprechen 
ftoffverbindungen analog, ftatt des Sauerftoffs Schwefel entha 
der wichtigften Momente in der Lehre von den chemifhen Verbin 
dete biefe Arbeit (1826 und 1827), wo er nachwies, das Schw 
fdurungsfähigen Radicalen und mit den Grundlagen der Alkalien 
vereinigt, welche gegen einander ſich wie Säuren zu Baſen ver 
in ihrer weitern Verbindung falzartige Subſtanzen beritellen. 
ausgezeichnetiten Leiftungen der neuern Chemie, legt fie, neben } 
größeren Arbeiten des ſchwediſchen Chemißers, wie gerade die ſchi 
ten über die organifchen Säuren (1814), Über das Selen (1818 
Verbindungen des Schwefels mit Alkalien (1821), über bie d 
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hat er auch an den Leiftungen anderer Chemiker, welche unter fe 
tung arbeiteten; dahin gehören die Beftimmungen der Atomgewich 
tere Subftanzen, mit welchen verfchiebene ſchwediſche Chemiker 
bis 1818 in Berzelius’ Laboratorium befchäftigten, die Entd 
Lithions, welche Arfvedfon ebendafelbft (1817) machte, u. v. 


Berzelius bat feine zahlreichen literarifhen Leiftungen 
einzelne Abhandlungen in den toiffenfchaftlihen Zeitfchriften ve 
Laͤnder niedergelegt, theils in felbftftändigen Werken herausgeg: 
felbft redigirte von 1806 bis 1810 ein ſchwediſches Journal für? 
Wundaͤrzte. Seine Auffäge finden fi) vorzugsmweife in Gehlen 
begonnenem) neuem allgenseigen. Journal für Chemie, und in 
vorige unter demfelben Herauegeber von 1806 an fortfegenden 
für die Phnfit und Chemie; dann in Schweigger’s (fi an 
bergehende von 1811 an anfchließendem) Journal für Chemie und 
Gilbert's (1799 begonnenen) Annalen der Phyſik und Pogger 
(die vorigen feit 1824 fortfegenden) Annalen der Phnfit und Ch: 
neralogifche auch in Leonhard's Zeitfchrift für Mineralogie): in 
nales de Chimie und den Annales de Chimie et de Physique; üı 
ſon's Annals of Philosophy u. a. Viele von biefen Abhandli 
Ueberfegungen aus einem länger fortgefegten Werke: Alhandlinga: 
Kemi och Mineralogi (1806 bis 1818, 6 Bde.), weldyes cr 
Hifinger, fpätee in Gemeinfchaft mit mehreren ſchwediſchen 
berausgab ; und aus den Denkſchriften der Stodholmer Akadem 
vorzüglich von 1818 an die meiften feiner Arbeiten enthalten. 
davon erfchien auch in felbftftindigen Ueberfegungen, fo in seat 
Nouveau Systeme de Mineralogie (1819). — Bon anderen & 
zu nennen (außer einigen kleineren Schriften, wie feine Abhand 
Gatvanismus [1802], feine Nachrichten über kuͤnſtliche Mir 
[1803] u. a.) aus früherer Zeit, wo Berzeliug ſich befonder: 
chemifchen Unterfuchungen befchäftigte, feine Föreläsningar i Dju 
(2 Bde., 1806 bis 1808); mit Zuſaͤtzen bereichert erfchien fpät 
in deutſcher Ueberfegung (duch Schweigger: Seidel): - 
über die Zufammenfegung der thierifchen Fluͤſſigkeiten« und (du 
wart) »Ueberficht der Fortfchritte und des gegenwärtigen Zuſi 
thierifhen Chemie. — Berzelius’ Lärbok ı Kemien (deffen | 
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Unterfuhungen im Felde der organifchen Chemie find die hervor: 
Kortfchritte der Iegten Sahrzehende, find diejenigen Leiftungen, welch 
gemeinften Einfluß ausübten, und von welchen jede eine Menge anderer 
man fann fagen eine befondere Klaffe hemifcher Unterfuchungen, b 
find Diejenigen endlich, welche und am geeignetiten die verſchied 
neuen Richtungen repräfentiren, welchen in der Iegtern Zeit die | 
mit Beibehaltung der Älteren, gefolgt find. 

Mir betrachten zuerfi Faraday's Einfluß auf bie Chemie; 
ih diefer an die Unterfuchungsweife, weldhe, von Davn b 
Gay-Luſſac's und Thenard’s gemeinfchaftliche Forſchunge 
weiche Berzelius ſchon früh befchäftigte und in feiner umfaſſende 
chemifchen Theorie für unfere Wiffenfchaft von fo großer Bedeutun 
den ift. Das Studium des Elektrochemismus ift es, durch mel 
raday's Arbeiten mit denen ber vorhergehenden Chemiker in dem ı 
barften Zufammenhange ftehen, und das une die Betrachtung fei 
dedungen an diefer Stelle einfchalten läßt. 


Mihael Faraday ift 1791 zu London geboren. Zar 
ein dürftigee Grobfhmidt, konnte ihm keine gelehrte Erziehung : 
werden laffen. Schon in feinem neunten Jahre wurde Saradar: 
Buchbinder in die Lehre gethan; vier Jahre fpäter fand er in sine 
laden Befchäftigung, uud bier war es, wo durch die vorhandene ! 
heit, wiſſenſchaftliche Bücher zu benugen, fein Geift gebildet, feine 
gewedt wurden. Der Eifer, womit er beſonders naturwiſſenſ 
Werke bei feinen gewöhnlichen Arbeiten ftudirte, erwarb ihm 1811 
merkfamkeit eines Herrn Magrath, Mitgliede der Roval Inst 
welcher ihm Zutritt zu den Vorlefungen verfchaffte, die Damals von H 
an diefer Anftalt gehalten wurden. Karadan befuchte dieſe Verrri 
die wiffenfchaftlihe Richtung, die audy bisher in ihm ſich nicht hatt 
drüden laffen, fand dadurch beftimmte Anregung; dringender wurd 
jegt der Wunfch rege, fi) dem Studium der Naturtiffenfchaften ganz 
zu fönnen. Zu der Chemie fühlte er fi durch Davy’s Vorlefun 
nächft hingegogen; er befuchte diefe mit dem größten Eifer, fuchte dar 
tigere zu notiren, und arbeitete diefes dann zu einer zufammenbin 
Darftellung aus. Diefe Befchäftigungen feffelten ihn fo ſehr, daß er 


’ 
> 
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ft 1812), entfchloffen, um jeden Preis die gewerbtreibende Lebens: Garadıy 
zugeben und ber Naturforfhung zu leben, geradezu fih an Davy 
ihm feine Lage mittheilte, zur Beurtheilung feiner Fähigkeiten die 
tung ber gehörten Vorlefungen vorlegte, und um Unterftägung in 
ührung feines Entfchluffes bat. Diefes Anfuchen hatte den guͤn⸗ 
Frfolg; fhon im Fruͤhjahr 1813 wurde Faraday von Davy als 
ſtent im Laboratorium der Royal Institution befchäftigt, und kam 
mit einer Lehranftalt in Verbindung , beren Zierde er noch immer 
ee Davy's unmittelbarer Leitung wurde er bald mit der Chemie 
: im Herbſt 1813 begleitete er feinen Gönner, ale diefer eine Reife 
n Gontinent antrat; er kehrte 1815 nach England zurüd. Seine 
n Arbeiten machten ihn jetzt ſchnell bekannt; 1824 wurde er zum 
ber Royal Society ermählt, 1828, al8 an der Royal Institution 
dere Stelle eines Director bes chemiſchen Laboratoriums gefchaffen 
erhielt er fie. Die Univerficdt zu Orford drüdte ihm 1832 ihre 
ung feiner großen Verdienſte duch Ernennung zum Doctor der 
us. Bald darauf, 1833, als ein Herr Kuller einen befondern 
; ber Chemie an der Royal Institution fundierte, welcher fpäter 
Ihrigen Zmifchenräumen immer wieder neu befegt werden foll, 
aradan von dem Stifter zum erften Inhaber diefer Stelle, und 
snahmsmeife auf Kebengzeit, ernannt, mit ber befondern Vergüns 
dag er zum Halten von Vorlefungen nicht verpflichtet fein folle. 
iy bekleidet außerdem die Profeffur der Chemie an der Militär: 
Woolwich; noch mit anderen Anftalten und Corporationen fteht 
hemiker in amtlihen Beziehungen; von dem Gouvernement wurde 
Anerkennung feiner Entdedungen und als Hülfsmittel zu feinen Un: 
‚gen eine Penfion uͤberwieſen. 


raday’s Ruhm, fein Einfluß auf unfere Wiffenfchaft, beruht auf 
fehe verfchiedener Art. Bald phufilalifch = chemifchen Forſchungen 
ebend, und mit feltener Ausdauer in einer längern Meihe von Jah: 
richtigften Mefultate daraus ableitend, bald, namentlich in früherer 
in chemifche Gegenftände feiner Unterfuhung unterwerfend, hat er 
m Richtungen die glänzendften Entdedungen an's Licht gebracht. 
phyſikaliſch⸗ chemiſchen Leiftungen, die auf Elektrochemismus nament: 
Reihen, nehmen hier zuerft unfere Aufmerkfamteit in Anfpruch. 


—— 
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Weniger in das Bereich unſerer Darſtellung gehörig. find feine Eu 
*deckungen für die Elektricitaͤtslehre, in den Beziehungen, wo eine chemiſthe 
Wirkung diefer Kraft ſich nicht zeigt; ich erwähne nur kurz der wichtieflen . 
Er zuerft erfannte, 1821, den wichtigften Grunbfat des Elektromaguib 
mus in feiner eigentlichen Bedeutung, daß nämlich der Schliefunge 
draht eines Elektromotors den frei fehmebenden Pol eines Magnets in ber 
Weiſe follicitirt, daß dieſer fich in einer kreisfoͤrmigen Richtung um jenca 
zu bewegen ftrebt. Ihm verdankt man die Entdeckung (1831) ber elek 
fhen Inductionsftröme: daB in einem Metalldrahte, welcher einem be 
galvanifchen Apparat ſchließenden Drahte genähert ift, im Moment, mo Wie 
Schließung hergeftellt oder aufgehoben wird, gleichfalls ein elektriſcher Gtrem 
entfteht, deſſen Richtung aber die entgegengefegte ift von derjenigen, Ä 
in dem urfprünglich die Elektricitäten vereinigenden Drahte flatthat; 
Veränderung ber Entfernung zwifchen beiden Drähten benfelben 
hervorbringt; daß endlih, an ber Stelle bes Schließungsbrahtes, 
Magnet diefelbe Wirkung zeigt, und daß dieſe Erregung von Indu 
tricität durch einen Magneten ſich fo fehr fteigern läßt, um elektriſche | 
hervorbringen zu koͤnnen. Mit der größten Klarheit ermittelte Saraba 
die complicirten Umftände, welche alle hier zue Sprache kommen, umd 
geringe Abänderungen oft ein Umkehren ber Erfcheinungen bedingen; und 
gelangte bald dahin (noch 1831), das Naturgefeg in feiner Allgemei 
zu erfennen, aus welchem alle die zahllofen neuen und munderbaren 
fachen, meldye ihm: feine Verſuche ergeben hatten, als einfache Folg 
ungezwungen fich erfiären ließen. Aber ein weiteres Eingehen auf biefe 
beiten würde uns zu fehr in die Gefchichte der Phyſik, wohin jene 
fehließtich gehören, abführen, und wir wenden uns daher gleich zu ber 
trachtung von denjenigen Unterfuchungen Faraday's in der Eiektricitäthi 
Iehre, welche in näherer Beziehung zu dem Gegenftande, der ung hier be 
fhäftigt, ftehen. | 

Bis zu 1831 und 1832 hatte fi Faraday hauptfächlic, mit be. 
Inductionselektricität, mit der Entwicklung von Elektricitaͤt durch Magnet⸗ 
mus, mit Unterfuchungen über die Identität der galvanifchen und de 
Reibungselektricität befhäftigt. Es gelang ihm, eine Quantitätsvergleichung 
für die Wirkung von Apparaten zur Hervorbringung biefer beiden Arten 
von Elektricität zu erlangen, wodurch erft das Marfte Licht über bie ver 
fhiedenen Wirkungen berfelben verbreitet wurde. Er wandte fi nun pe 
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gleich wichtig machte ; fie vollendete den Beweis für den engen Zufammen 
hang, in welchem die eleftrifchen und bie Berwanbtfchaftserfcheinungs 
fiehen. Nachdem biefer Zufammenhang aus den qualitativen Erfcyenwm 
gen gefolgert und mahrfcheinlidy gemacht worden war, trat auch bier wich 
die quantitative Unterſuchungsmethode weiter ausbildend auf, und volle 
dete den Beweis dur die Auffindung identifcher Zahlenrefultate mitt 
der eleftrochemifchen und ber rein chemifchen Zerlegungsmeife. 

Es kann hier auf die weitere Verfolgung von Faraday’s Untw 
fuhungen nicht genauer eingegangen werden; die Gegenftänbe, melde fe 
behandeln, find großentheild noch der Gegenwart zu fehr angehörig, ned 
nicht als entfchieden genug zu betrachten, um hier ſchon gefchichtlicher Vin 
digung unterrorfen werden zu können. Dahin gehören feine Forſchungen 
die Abhängigkeit der elektrochemifchen Zerfegbarkeit einer Verbindung von der 
ihrer Zufammenfegung (ob fie aus gleichviel Aequivalentgemwichten der Ber 
ftandtheile, oder nicht, befteht), über die Urfache ber Eiektricitätse 
ob durch Contact verfchiedener Metalle oder ausfchließlih durch ch 
Action, u. f. m. — Wir verlaffen daher die Betrachtung ber 
chemifcyen Unterfuchungen, mit welchen wir in diefem legten Zeitalter 
Geſchichte der Chemie fo ausgezeichnete Kräfte befchäftigt fehen; die 
Davy bereits aufgeftellte Anficht, daß Eiektricität und chemiſche Acti 
nur verfchiedene Aeußerungen einer und berfelben Kraft feien, wurde 
alfe bis jegt hinzugefommenen Arbeiten beftätigt, und Fara day felbft hatam 
meiften, durch Anwendung der quantitativen Unterfuchungsmethode, bi 
Wahrheit zur Evidenz gebracht. Mit der beflimmten Erkenntniß bi 
Satzes können wir die Berichterftattung über die eleftrochemifchen Unterfu 
gen bier fchließen; gehen wir zu der Betrachtung anderer Richtungen 
welche die Chemiker gleichzeitig bearbeiteten, und befprechen nun zuerft noch, u! 
über den Einfluß Faraday's eine vollftändigere Ueberſicht zu erhaltn, 
bie anderen Leiſtungen deffelben, deren in dem Vorhergehenden noch m 
erwaͤhnt werden konnte. 



















Die Gefchidlichkeit im Erperimentiren, welche Far a day's6 elektrochen⸗ 
ſche Forſchungen charakteriſirt, zeichnet gleichermaßen alle feine rein chemiſchea 
Unterfuhungen aus. Geiftvolle Benugung aller Hülfsmittel der Wilfew 
ſchaft, fharffinnige Conſtruction von Apparaten und richtige Beurtheilung 
aller beobachteten Thatſachen Laffen feine chemifchen Arbeiten zu ben wide 
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Garaday. Güte zu verfchaffen; von 1820 an befchäftigte er ſich mährenb mehrme 
Zahre mit diefen Unterfuchungen, die mit dem vollkommenſten Erfolg ge 
kroͤnt und für die Bereitung bes feinern Stahls von der größten Wichtp 
keit wurden. Ueber dieBereitung von fehlerfreiem Glas zu optifchen Zwedıs 
ftelite er 1830 eine Unterfuchung an, welche gleichfalls ganz bie gewuͤnſch 
ten Refultate zur Folge hatte. 





Schriften. . $araday’s Schriften find in mehreren wiſſen ſchaftlichen Zeitſchriſta 
zerftreut; die Philosophical Transactions enthalten die meiften und wich⸗ 
tigften davon, außerdem das Journal of the Royal Institution, Ph itlip®s 
Annals of Philosophy, Brewſter's, Taylor’& und Phillips’ (ve 
1832 an fi) an das vorige anfchließende) Philosophical Magazine z 
Journal of Science, das (von 1816 an erfcheinende) Quarterly Jow 
of Science, Literature and the Arts, und andere. Zahlreiche Weberfegungt 
davon ftehen in Gilbert's und Poggendorff’& Annalen, ben 
les de Chimie et de Physique u. a.; bie legteren enthalten auch mebe 
Driginalauffäge von ihm. Seine Unterfuhungn über Elektricitaͤt 
die chemiſche Wirkſamkeit bdiefer Kraft erfchienen, in einzelne Serien ı 
kurze fortlaufende Paragraphen getheilt, feit 1831 in den Philosophit 
Transactions; als ein felbftftändiges Werk, aber ungeändert, publicirte 
fie, fo meit fie bis 1838 erfchienen waren, unter bem Titel: Experiment 
Researches in Electricity (1839). Außerdem fchrieb ee noch, ale ? 
tung zur chemifchen Erperimentirtunft: Cheinical Manipulation (182 
welchem eine deutfche Ueberfegung (1828) fchnell folgte. 

lusdildung der Unter Faraday's Entdedungen mögen zmei berfelben nochmals fi 

Den ihtung. rücgerufen werden, um an feine Leiftungen bie ber folgenden Chem 

anzufnüpfen. Er fand einen Zufammenhang zmwifhen den Gewichten 

gen ber durch gleiche Quantität von Elektricität zerfegten Werbindung 

‚ und ihrem Aequivalentgewicht; er fand außerdem, daß Körper von gieh 
procentifcher Zufammenfegung ungleihe igenfchaften befigen koͤn 

Seine Arbeiten ftehen alfo in enger Verbindung mit den Anfichten über 
Beſtimmung der Aequivalentgewichte für die verfchiebenen Subftanzen, 

zugleich mit ber Lehre Über die Abhängigkeit der phyſikaliſchen Eigene 

ten ber Körper von ihrer chemifchen Zufammenfegung. In ähnlicher RU 

tung arbeiteten zu derfelben Zeit noch andere Naturforfcher, welche gleicfeil 

bie phyſikaliſchen Eigenfchaften ber Körper in Beziehung zu ihrer Zu 














ulaun ber Thies 
rm Tenrich ann 
Unfenz ieſe⸗ 
Jaschunterts. 


412 Allgemeine Geididte ber Chemie, 


reiche fih in Deutfchland fett dem Anfang des jegigen Sahrhunterts g 
tend zu machen fuchte, und der Methode, bie feit Baco von DVerula 
zur richtigen Erkennung der Naturgefege geleitet hatte, entgegentrat. Di 
Richtung war, die rein fpeculative Forſchungsweiſe an die Stelle der i 
ductiven Unterfuhungen zu ſetzen. Waͤhrend die Gefchichte der Matume 
fenfhaften in jeder Zeit nachgewiefen hat, daß hier das Theoretifiren a 
im fteten Geleite ficherer und unbefangener Beobachtungen zu Auffhlfl 
über die Naturgefege führt, wurde die Anficht aufgeftellt, daß alle Erſch 
nungen und Gefegmäßigfeiten in der Natur fich leichter und ficherer bat 
Epeculation auffinden und erklären laffen, durch Schlußfolgerungn u 
einem einzigen hechften, in und durch ſich felbft erwiefenen, Grundfas. 
Die Möglichkeit, daß eine ſolche Anficht bei einer großen Anzahl u 
Gelehrten über die biöher, und gerade am Ende des 18. Sahrbunderts i 
der Chemie mit fo vielem Erfolg, angewandte Methode die Deu 
gewinnen konnte, lag in eine Kette von Umftänden, von welchen die a 
fen nur hier angeführt zu merden brauchen. Die empirifchen Unterfudel 
gen waren im Anfang diefe® Sahrhunderts in Deutfchland gegen die al 
ger anderer Nationen zurüdgeblieben, weil in dem erftern Lande die HU 
mittel der Gelehrten bei weitem befchränkter waren, weil bei den Iehtad 
die vorherrfchende realiftifche Richtung meit mehr Kräfte zur Xheiinche 
an der Naturforfhung heranbildete. Dieſes Gefühl des Zuruͤcſtebent iM 
mit Begierde jene andere Methode ergreifen, mittelft welcher man \hnd 
zu wid;tigen Refultaten in den Naturwiffenfchaften zu kommen hoffte, A 
durch den mühfamen Weg, fidy von der fpecielleren Erkenntniß zu da 
gemeineren allmilig in fortgefesten Beobachtungen zu erheben. Fuͤr did 
deutfche Chemiker trug noch dazu bei, ſich gegen dieſe legte Metbode Hl 
zulehnen, daß durch fie das Stahl ’fche Srftem geftürzt worden war, u 
daß burch das Unterliegen indem Streit für diefe, vonihnen als nationaleherl 
tete, Theorie eine gemiffe Vitterkeit gegen die neuere Richtung, ai Wei 
Mepräfentanten die Sranzofen und auch die Engländer vorzugemeiie daſe 
den, zuruͤckblieb. So vereinigte fid Vieles, um in Deutfchland ber Auf 
nahme einer neuen Richtung Vorfchub zu leiiten; die rein ſpeculative mr 
den Naturforfchern von einigen Philofophen geboten und mit Begierde a 
griffen. Die meiften Gelchrten, welche durch ihre Stellung zu der Id 
breitung naturmwiffenfchaftlicher Kenntniffe berufen waren, huldigten bil 
Richtung und theilten fie ihren Schülern mit; mit einer gewiſſen Verad 





dit ſchertich. 
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Ernſt Mitſcherlich iſt 1794 zu Neuende (bei Jever) in Cie 
burg geboren, wo fein Vater Prediger war. Seine wiſſenſchaftliche Inh 
bildung erhielt er zuerit auf dem Gymnaſium zu Jever, wo er ven I 
berühmten Hiſtoriker Schloffer, welcher damals an diefer Anflalt mein, 
für Gefchichte und in Verbindung damit für Philologie und erientsiße: 
Sprachkunde angeregt wurde. Im Jahre 1811 bezeg er die Uni: 
zu Heidelberg, und widmete fich hier vorzugsweiſe den genannten Fihag 
er feste feine Studien darin von 1813 in Paris, von 1814 an n Me 
tingen fort, an welchem legtern Drte er die dortigen Manuſcripte zu am 
Arbeit über einzelne Partien der orientalifchen Geſchichte benukte, m 
weicher er auch Einiges damals veröffentlichte. Mebenbei befchaftigte 
ſich in Göttingen auch mit den Naturwiſſenſchaften, und ftudirte 3 
Mineralogie, Phrfit, Chemie und einzelne Theile der Medicin. Im 
1818 kam Mitſcherlich nad) Berlin, und gab fidy hier vorzüglich 
fher Unterfuhungen hin. Er machte die Entdedung des Iſomorphi 
und 309 hierdurch die Aufmerkfamkeit von Berzelius auf fick, mei 
damals, 1819, gerade in Berlin anweſend war. Mitfchertich broil 
Berzelius nah Stodholm, und arbeitete in des Lebtern Labormi 
bis 1821, wo er zum Mitglied der Akademie in Berlin und zum 
for der Chemie an ber dortigen Univerfität, an Klaproth's rel, 
nannt wurde. Sein Wirkungskreis erweiterte ſich fpäter noch durch E 
nennung zum Profeffor dee Phnfit und Chemie an der Militaͤtakaden 
zu Berlin, und durch Zuziehung zu mehreren amtlichen Gommiffionen. I 
Auszeichnungen jeder Art bethätigte fich die Anerkennung, melde fl 
Verdienften um unfere MWiffenfchaft überall gezollt wird. 


Mitſcherlich's frühefte und bedeutendfte Entdeckungen betreffra id 
Zufammenhang zwifchen Kmftallgeftalt und chemiſcher Zuſammenſac 
Auf ihren Inhalt, auf den Einfluß, den fie in weiterm Grade für Mi 
theoretifche Chemie hatten, merde ich in dem I. Theil, bei der ſecciche 
Gefchichte der durch fie bereicherten Lchren, zuruͤckkommen, und vraall 
glei dahin zur Vervoliftändigung des ſchon bier Mitzutbeilenden. Di 
Entdedung und ihre meitere Bearbeitung bildeten den weſentlichſten Drtag 
in der Chemie die phrfitalifche Betrachtungsweiſe einheimifch zu mache 
die Huͤlfsmittel der Phyſik und Mathematik für die Erkenntnis Km 
Lehren zu nügen, und eine befondere Richtung in der Chemie, die prũt⸗ 
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shemifche, zu begründen, deren vorzüglichiter Vertreter Mitfcher: Wiülſcherii 
l iſt 
Bereits 1819 unterſuchte er genauer die Faͤlle, wo ſich gleiche oder Weguges 
aͤhnliche Kryſtallgeſtalt bei veraͤnderter chemiſcher Zufammenfegung ver 

EL Er fand, daß nicht, wie bisher angenommen und von ben bedeu- 
ſten Autoritäten vertheidigt wurde, jeber veränderten chemifchen Zus 
menfegung auch eine Veränderung in der Kruftallgeftalt entfpricht, ſon⸗ 
daB es Beſtandtheile giebt, welche fi in Verbindungen vertreten 
um, ohne daß Kormänderung erfolgt. Er fund zugleich, dag nur folche 
kandtheile fi, ohne zu einer Abänderung ber Kryftallform Anlaß zu 
n, in Verbindungen erfegen koͤnnen, welche analoge atomiftifche Con⸗ 
tion haben; daß folche Verbindungen, in welchen gleiche Mengen ele: 
tarer Atome, wenn auch qualitativ verfchiedener, in benfelben Verhaͤlt⸗ 
n verbunden find, vorzugsweife gleiche Kryftallgeftalt zeigen. Hieraus 
ı fi mit Recht folgern zu laffen, daß die Kryſtallgeſtalt einer Ders 
ang weniger von der qualitativen Befchaffenheit der darin enthaltenen 
mte, als von dem Verhaͤltniß, wieviel Atome der Elemente darin 
aigt feien, abhaͤnge. Mitfherlich fand, daß es viele Gruppen 
Elementen giebt, deren Glieder vorzugsmeife die Eigenſchaft befigen, 
hne Sormänderung in Verbindungen vertreten zu koͤnnen; er beftimmte 
auf das genauefte; Verbindungen von analoger Zufammenfegung und 
ver Kryſtallgeſtalt nannte er ifomorphe; er hielt fi zu dem Schluß 
htigt, auch die entfprechenden Beftandtheile folcher analoger Verbindungen 
ifomorph, und unterftügte alle feine Annahmen durch die zahlreichften 
fhärfiten Beobachtungen. Die hauptfächlichfte Bafis der Lehre vom 
norphismus hat Mitfherli mit einer Genauigkeit und Sorgfalt 
hgefuͤhrt, welche diefen wichtigen Theil der theoretifchen Chemie in ver: 
mißmäßig fehr kurzer Zeit zu einem allgemein anerfannten machen ließ. — 
itihertich hat nicht nur ein Princip aufgeftellt, eine Idee ausgefpro> 
2, fondern mit unermüdeter Sorgfalt eine lange Reihe von Jahren hin» 
Rd bit die Beweiſe dafür geliefert und viele Anwendungen davon ges 
ht; ihm verdanken wie die Kenntniß von bei weitem ben meiften That⸗ 
Men, weiche, abgefehen von jebem theoretifchen Verſuch, fie in Zuſammen⸗ 
ja bringen, die Lehre vom Sfomorphismus, mag dieſe fih nun aud) 
a ber Folge anders geftalten, begründen. 

Die Folgen diefer großen Entdeckung verbreiteten fich bald über alle 
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Theile der Wiſſenſchaft. Die Kryſtallographie gewann eine erhoͤhte 
deutung in der Chemie; ſie gab jetzt ein wichtiges Moment ab fuͤr 
Fundamentalfrage, fuͤr die Beſtimmung der Atomgewichte. Dieſe 
ſtimmung erhielt größere Sicherheit; der Sag, daß iſomorphe Verbin 
gen gleihe Atomconftitution haben, daß diejenigen Gewichtsmengen 
Beftandtheile, welche ſich darin vertreten koͤnnen, nad gleihem Ba 
niß der Atomgewichte zufammengefegt find, gab nun für viele folder 
ftandtheile einen Anhaltspunkt, ihe Atomgewicht, und das ber darin 
haltenen Elemente, mit großer Zuverficht beftimmen zu koͤnnen. — M 
der Michtigkeit, welche die Entdedung des Iſomorphismus aber für di 
Theil der theoretifchen Chemie hatte, zeigte fich auch bald ihr Einiluf 
die Klaffification der chemifchen Verbindungen im weiteften Sinne. . 
Sonderung der Elemente in Gruppen, deren Glieder gleichgeftaltige 
analog zufammengefegte Verbindungen bilden, wurde bald mit E 
durchgeführt; die Klaffification der Mineralien aus dem rein chemi 
Geſichtspunkt erhielt durch jene Entdedung eine durchgreifende Reform 

Der Entdedung, daß verfchieden, aber in Bezug auf das Arm 
hältniß der Elemente analog, zufammengefegte Subflanzen Eine Krritalf 
gemeinfam haben, ließ Mitſcherlich fehnell eine andere folgen (18 
daß nämlich eine und diefelbe Gombination von Elementen zwei verſchie 
Krnftallformen annehmen kann ; er begründete die Lehre vom Dimerpäitt 
für welche er in der Kolge noch felbft die Zahl der wichtigſten B 
vermehrte. 

Er hatte bier gezeigt, daß Eine chemiſche Verbindung unter 
fchiedenen Umftänden in zwei ganz verfchiedenen Geftalten Ernjtaltiirt: 1 
fügte er aber auch nody die Entdedung hinzu, daß für die Korper, d 
Geftalt nicht dem regulären Spitem angehört, die Arritallferm ich mit 
Uenderung ber Temperatur ſtetig ändert, ohne jedoch fogleich eine total verichie 
zu werden. Er erfannte die nad) verfchiedenen Richtungen ungleiche 3 
dehnung, welche folche Kryſtalle durch) den Einfluß der Warme etleiden 
beftimmte für mehrere Eubftanzen die Größe der dadurch verurſachten ® 
feländerung und fonftige dabei in Betracht kommende Umitinde genau 

Alle Theile der theoretifchen Chemie und viele mit unfrer Riff 
in näherer Verbindung ftehende Zweige ber Phrfit gewannen weitte Iol 
dung durch dieſe Reihe ausgezeichneter Entdedungen. Die atomiſtiſche Ih 
erhielt befonders eine neue und wichtige Stüge, und Miejheriid M 


ſentlich dazu bei, die Kenntniffe über diefen wichtigen Gegenſtand 
n und zu berichtigen. 

alle diefe Forfchungen, welche für die chemifch Theorie im 
n fo wichtig geworden find, ftellte Mitſcherlich umfaflende 
n Erperimentalunterfuchungen an, und zeichnete fich bier aus 
tltige Auswahl der Apparate und durch fcharffinnige Methoden, aus 
teibaren Beobachtungen die Refultate abzuleiten. Seine Ber: 
; der Krepftallometrie, der Art, die Kryſtallformen darzuftellen, 
iefen Zweig der Naturwiffenfchaft von der größten Wichtigkeit 
und feine Angaben befigen auch hier die Genauigkeit, welche 
Beobachtungen auszeichnet. 

im Vorhergehenden erwähnten Unterfuchungen enthalten bereite 
allgemeineren Reſultaten wichtige Beiträge zu ber Erfenntniß 
einer Stoffe, viele Angaben von Darftellungsmethoden und 
Analvfen ; in abgefonberten Arbeiten ging Mitfcherlich noch 
auf das Studium folder fpecieller Gegenflände ein, und auch 
feine Bemühungen den größten Erfolg. Für die unorganifche 
ar befonders wichtig feine Arbeit (1823) Über die kuͤnſtliche Er: 
norganifcher Körper, welche mit natürlic vorfommenden Minera- 
nmen identifch find, feine Entdedung der eigentlichen Selenfäure 
ine Unterfuchungen über die Verbindung des Natrons mit Jod 
iber die Sauerftoffverbindungen des Mangans (1830 — 1832), 
Manganfäure und die Uebermanganfäure unterfchied, u. a. m. — 
heorie vieler chemifcher Proceffe hat er tiefer eingehende Forſchun⸗ 
tellt, fo 3. B. über die Salpeterfäurebereitung (1830), u. a. — 
morganifche Analyfe hat er mit mehrfachen zweckmaͤßigen Angaben 
ihm verdankt man z.B. die Anwendung eines Gemifches aus kohlen⸗ 
lli und Natron ftatt einer einzelnen biefer Subftanzen zur Aufſchließung 
haltiger Mineralien (1828), und mehrere gleich nügliche Vorfchriften. 
beſchichte der Eremie, 1. 27 


Arbeiten (4 der 
unorganiſchen 
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wipgen&penie. ſchungen angeftellt. Dem Apparat zur Analpfe organifcher Körper gab 


Säriften. 


er eine veränderte Einrichtung, welche indeß weniger in Antwenbung 
gekommen ift, als andere leichter anmendbare und doch hinreichende Ge 
nauigkeit gebende. Er unterfuchte die Gonftitution vieler organiſche 
Subftanzen; als befonderd umfaffend muß feine Arbeit über die Zerfegwugd 
producte der Benzoefäure (1833 — 1835) hervorgehoben werden, wobei dl 
eine Reihe der für die Theorie der organifchen Chemie wichtigften Verbin 
bungen entdeckte. Die theoretifchen Anfichten, welche er aus biefen Beobach 
tungen folgerte, find beftritten ; daffelbe gilt für andere von ihm feftgefteii 
Theorien, mie 3. B. die der Gonftitution der Aetherverbindungen, ba 
Aetherbildung, zu deren Aufklärung er 1834 eine ausgezeichnete Erperimean 
talunterfuchung anftellte, und die Anficht uͤber Einleitung der hemifchen Actic 
durch bloße Gegenwart eines font indifferent ſich zeigenden Stoffe (Über 
Wirkung durch Contact). 















Mitſcherlich's chemiſche Abhandlungen finden ſich in den 
de Chimie et de Physique, den Annales des mines, Poggendor 
Annalen und anderen Zeitfchriften. Mehrere Arbeiten von ihm aus frü 
Zeit find in den Abhandlungen der Stodholmer Akademie enthalten; fa 
neueren Arbeiten werden meift durch bie Berichte der Berliner Aka 
veröffentlicht, und von hier entlehnt in anderen Sournalen mitgetheilt. 
felbftftändigen Werken erfchien fein »Lehrbuch der Chemie« von 1829 
das in fchnell einander folgenden Auflagen ſich weit verbreitete, und nei 
einem eigenthümlichen Plane eine reiche Fülle eigener Beobachtungen 
Anfichten enthaͤlt. 


Die Arbeiten von Mitſcherlich in der organifchen Chemie fteben 
ber engften Verbindung mit denen anderer Gelehrten auf demfelden 
zu deren Beſprechung wir nun übergehen wollen. Gleichzeitig mit Pr 
traten in unferer Wiffenfchaft noch andere gleich ausgezeichnete Gelehen ch 
welche aber von Anfang an ihre Thaͤtigkeit hauptſaͤchlich der Unterfoduß 
organifher Subftanzen zumandten, in biefem Zweige ber | 
eine neue Richtung verfolgten, und an ber Spige berfelben einem open 
Theile ber heutigen Chemiker als Führer vorangingen. In biefer Beziehung nich 
ten in Deutfchland vorzüglich Liebig undWähler, in Frankreich Dumak 


DIETITIET ELITE DULUUYEYETE LIE SUHYLLEIDE SS TTTAEITIOETLEIE DETDUNLEN wäore, 
legung die Grenzen diefes Theils unferer Gefchichte weit uͤberſchrei⸗ 
Kür die nähere Kenntniß der organifchen Verbindungen hatten 
ten Sahrzehenden dieſes Jahrhunderts einzelne Entdeckungen ftatts 
reiche zunachft auf die chemifche Theorie nur wenig Einfluß aus⸗ 
ren weitere Verfolgung aber fpäter zu den hauptſaͤchlichſten Bes 
: der Gegenwart leitete. Solche Entdedungen, wie 3. B. bie ber 
ı Alkaloide u. a., koͤnnen bier nicht genauer befprochen werben ; 
hireich, aber im Anfang wenig bedeutend, gewinnen fie erft Wich⸗ 
:h ihre Zufammenfaffung und allgemeinere Behandlung zu ber 
die organifche Chemie zu dem hauptfächlichften Studium vieler 
wird, und wo die Wichtigkeit dee Unterfuchungen, welche für dieſen 
Scheidetunft durchgeführt werden, und der theoretifchen Anfichten, 
undchft dafür geltend au machen ftrebt, die Fortfchritte faft der gans 
ie in denen des organifchen Theils berfelben concentrirt. Zu nahe 
aber noch allen dahingehörigen Unterfuchungen ; noch dauern bie 
ten fort, welche über die Mahrheit der einen ober ber andern 
ıtalanficht entfcheiden follen; wenig läßt fich daher über diefen 
der Chemie ſchon bier berichten, wo eigentlich nur vollftändig 
jete und von ber Nachwelt ſchon gemürdigte Richtungen befprochen 
len. Um jedoch diefe allgemeine Gefchichte, in melcher wir von 
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eltere Anstil- das Statthaben der ftochiometrifchen Gefege auch für die organiice 
Gen rem. bindungen nachwies. Für einzelne Klaffen organifcdyer Verbindungen 
um 1820 mufterhafte Unterfuchungen angeftellt, fo über mehrere € 
von Berzelius, über die Fette von Chevreul, welchem bie org 
Analpfe gleichfalls viel verdantt. Berzelius hatte auch aupuf 
bereits geltend zu machen gefucht, daß die organifchen Verbiniumgh 
dem Gefichtepunfte zu betrachten feien, tweicher durch das Sie 
unorganifchen feftgeflellt worden mar; daß cine richtige. Erkennta 
organifhen Subftanzen, der ſchwieriger ihrer Gonftitution nad) zu erft 
den, nur zu erwarten fei, wenn man für fie eine Analogie mit den u 
nifchen, deren Conftitution weniger Zweifel barbietet, durchfuͤbre. 
ausgezeichneteren Klaffen unorganifcher Subftanzen, wie Säuren, 
Verbindungen aus beiden u. f. m., auch in der organifchen Natur 
zu finden, und das Richtige diefer Anfchauungsmeife zu belegen, w 
das Ziel, zu deffen Erreichung ſich ausgezeichnete Kräfte vereinigten. 
Mir können hier noch nicht genauer auf die Hinderniffe eingeben, 
einem folchen Streben entgegenftanden. Sein Gelingen beruht: ; 
darauf, daß die organifchen Verbindungen ald binare nachgemiefen ı 
mochten nun als ihre näheren Beftandtheile zwei Körper, melde ji 
fammengefegt find, oder ein zufammengefegter Korper und cn c 
angenommen werden. Nachzumeifen war aledann, da cin fel 
ſammengeſetzter Körper, welcher in Eine organifhe Verbindu: 
geht und ihr einen gewiſſen Charakter mittheilt, auch in ame 
liche Verbindungen eingehen kann, und eine Weihe anuloger zul 
gefesterer Subitanzen hervorbringt; nachzumeifen war, daß eine 
Gombinntion von Elementen, welche in einer organifchen Sudũ. 
Beftandeheit enthalten ift, fi) verhalten Bann, wie cine eimfacheri 
ganifche Verbindung, 3. B. mie eine Säure, wie eine Baſis u. I. n 
eine gewiffe Combination von Elementen fich felbjt wie ein einfacher 
verhalten, mit anderen einfachen Körpern in die mannichfachiten Verl 
gen eingehen kann, und eine Weihe zufammengefester Subſtanzen 
welche durch den Gehalt an Einer unveränderlihen Combination ve 
menten, duch den Gehalt eines und deffelben Radicals, als zu 
Gruppe gehörig erkannt werden. 
Damit der Begriff der organiſchen NRadicale und der ratienelt 
fammenfegung organifcher Verbindungen überhaupt nachgemiefen 1 
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Dune Chemie feine Unterfuchungen ausgedehnt hat, und jede berfelben für bie gerade 

Erilungen. behandelte Lehre große Wichtigkeit befigt — noch fol dieſer Bericht alle feine 

Arbeiten in Einer ununterbrochenen Zufammenftellung geben, ba bie einzelnen 
Korfehungen zu mannichfach und in ihren Begenftänden zu abwei 

Viele von ihnen flehen auch mit den Arbeiten anderer Chemiler in ug 

fammenhange ald mit feinen eigenen früheren, wobei ihm Berugiig is 

. Arbeiten zue Aufftellung eigener Anfichten, ohne gehörige Aneriiinik 

ihm von Senen Zugelommenen, mehrfady zum Vorwurfe gemacht wird. 






esiten für bie Befprechen wir zuerft, mit Ausfchluß noch der vorzüglich für die Theorie der 
a Algemeinen, organifchen Verbindungen aufgeftellten Anfichten, diejenigen feiner Leiftungen, 
welche für die chemifche Theorie im Allgemeinen befondere Wichtigkeit haben. 
Ueber das fpecififche Gewicht der Körper und den Zuſammenhang diefer Ei 
genfchaft mit dem Atomgewicht hat er verfchiedene Unterfuchungen angeflelt 
Weniger Erfolg hatten diejenigen, welche er 1821 mit Le Royer in Be 
zug auf die nicht gasformigen Subftanzen unternahm ; ausgezeichnete Reſch 
tate gab hingegen feine Arbeit (1826) über das fpecififche Gewicht von wie 
len Körpern im Dampfzuftand, wo er mittelft eines finnreichen und feitbem 
vorzüglich oft angervandten Apparate bie Dichtigkeit für viele Subſtamm 
ermitteln lehrte, deren Eigenfchaft, erft bei fehr hoher Temperatur ben 
förmigen Zuftand anzunchmen, derartige Beflimmungen bisher un 
gemacht hatte. Worzügliche Wichtigkeit hatte diefe Arbeit für die A 
ber organiſchen Subftanzen, mo bie Beftimmung der Zufammenfegung 
Gewicht in vielen Fällen durch fein Verfahren eine nügliche Gontrele 
hielt. Hervorzuheben find hier auch feine Unterfuchungen über das fpei 
Gericht verfchiebener permanenter Gafe, welche er 1841 in Gemeinf 
mit Bouffingault anftellte. 

Diefe Arbeiten ftehen in Verbindung mit der Beftimmung bes At 
gewichts für die verfchiedenen Elemente durch Ausmittelung des fpecififämk 
Gewichts im Gaszuftande für fie ſelbſt oder für ihre Verbindungen. Ja 
Beftimmungen fuhte Dumas (von 1840 an), zum Theil in Gemdt 
[haft mit Sta, noch außerdem durch directe Verfuche genauer zu echeb 
ten, und feiner Gefchidlichleit gelang es, für mehrere ber bis dahin amp 
nommenen Bahlen bie Berichtigungen anzubringen, weiche die vergrößert: 
Hülfsmittel der neuern Zeit, verglichen mit denen ber Periode, aus weicher bieder 
male erhaltenen Refultate bisher noch beibehalten worden waren, möglich mad ' 





















hen Salzbafen, und beftimmte die Zufammenfegung einer grös 
hl diefer Körper mit mehr Genauigkeit, als dies vor ihm gefches 

Seine mit Polydore Bonllay 1827 ausgeführte Arbeit 
therverbindungen lehrte zuerft die atomiftifche Gonftitution ber vers 
letherarten richtig kennen, daß ihre Elementarbeftandtheile naͤmlich die 
reier Säure und von gemöhnlichem Aether find. Dienähere Kenntniß 
erbindungen wurde durch feine Entdedung und Unterfuchung bes 
1830) befonders eingeleitet. Ueber die flüchtigen Dele, die ſich 
fcheidenden Stearoptene und den Kampher arbeitete er vielfach 
1835. — Seinen Entdedungen über die Aetherverbindungen 
334 eine gleich bedeutende mit Peligot gemeinfchaftlid) ausges 
erfuchung an über den Holsgeift und die daraus abzuleitenden 
gen ; er bewies die volllommne Analogie derfelben mit dem Weins 
en daraus zu erhaltenden Subſtanzen, und bereicherte die orgas 
nie mit einem der reichhaltigften und für ihre Theorie wichtigften 
Nit Staß gemeinfchaftlicd arbeitete er 1840 über die Einwir⸗ 
ye die Alkatien auf organifche Körper bei höherer Temperatur auss 
entdeckte die Lünftliche Darftelung von Säuren , welche fonft 
türliche Erzeugniffe des vegetabilifchen Lebensproceffes auftreten. 
uhung des Indigo's, weiche er mit Le Royer fchon 1822 be: 
te, befchäftigte ihn wiederholt 1832 und 1841; die Verbinduns 
infäure erforfchte er genauer, gemeinfchaftlid mit Piria, 1842.— 
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derſelben, aum Theil mie Recht, die Prioritaͤt ſtreitig gemadt 

Fuͤr die Theorie der erganiihen Chemie ftellte Dumas nu 
punfte auf in feiner Zub’tirutiondtheerte ober der Lebre von ber Mt 
— Zwar war Dumas den Gründen für die Annahme zufammen 
Radicale — meiche urfprünglih von Berzelius ausgegangen m 
Liekig hauptfächlich unteritüst werden war — fpüter beigetreten 
er hatte fih, befondere deutlich 1537, für die Anficht ausgeiprede 
die organifchen Subſtanzen als Verbindungen zufammengefegter 8 
betrachten ſeien, melche legtere ſich wie einfüche verhalten, daß der 
fchied zwiſchen erganifhen und unorganifchen Verbindungen nur N 
ftehe, daB die Beitandtheile der erfteren zufammengefeßte, die gleich 
ten Beftandtheile der legteren aber ungerlegbare Körper find. Die I 
diefer Anficht ließ erwarten, daß feinerfeits zunüchft die Beſtimm 
fucht werden würbe, welche zuſammengeſetzte Körper in den verit 
organifchen Verbindungen die Rolle von einfachen fptelen , welches 
dicale der verfchiedenen organifhen Verbindungen find. Aber Dum 
widelte faft gleichzeitig mit der Annahme jener Anſicht eine andere 
wornach die organifchen Verbindungen weniger in der Art geordne 
follen, je nachdem fie ein gleiches Radical (diefelbe Combinatien ven 
ten, welche ſich wie ein einfacher Korper verhält) enthalten, ale vieln 
der allgemeinen Aehnlichkeit, welche beruhe auf gleicher Zahl und 
Verhältniß der elementaren Atome, und die 3.2. ftatthaben konne 
zwei Verbindungen, welche auf diefelbe Anzahl Kobleniterf: und S 
atome verfchiedene Mengen Chfor: und Waſſerſtoffatome enthalten, 
daß die Summe der beiden lesteren in den zwei Verbindungen aleie 

Diefe Zheorie von Dumas, welche ich erft in der fpecieiten ( 
der organifchen Chemie yenauer erörtern kann, übte einen fehr vi 
artigen Einfluß auf die MWiffenfchaft aus. In vielen Faͤllen cin | 
Hulfsmittel au leichterer Ueberficht und Vergleihung der Reſult 
bend (3. B. wo eine Subſtanz mie Chlor auf eine wafferiterfhait 
bindung füngere Zeit zerſetzend einwirkt), bat fie ſich doch, namentii 
halb Frankreichs, nicht zu allgemeinerer Anerkennung erheben fonni 
Umftand, daſi die Betrachtung folcher Zerfepungsproduete aus dem 
punkte der Subjtitutionstheorie die empirifche Atomconſtitution vie 
bindungen in einen Zufammenbang bringt, wurde nicht allgemem 
weis anerkannt, daß dieſe Theorie in der ganzen organifchen CN 
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n für die Erkenntniß ber rationellen Gonftitution dienen kann. Einer 
ineren Aufnahme der Anficht, daß alle organifchen Verbindungen in 
m zerfallen und zu ordnen find, deren Glieder eine gleiche Anzahl 
yuivalenten, und zwar auf diefelbe Weife verbundener,, enthalten und 
felben Grundeigenſchaften begabt find — ftand außerdem im Wege 
Iiherheit, welche Dumas felbft über die Erkennung diefer Bedinguns 
affen hat, das Ausweichen beffelben vor jeder genauern Definition 
ıpt und fein unzulängliches Behelfen mit einzelnen Beiſpielen und 
chungen. ine allgemeinere Anerkennung wurde weiter verhindert 
as öftere Zurüchnehmen ven Behauptungen, welche — pomphaft ans 
st und den bisher bei der theoretifhen Auffaffung der organifchen 
dungen leitenden Anfichten ale fie total reformirend entgegengeftellt — 
oe neuen Thatfachen ſich als ungenugend erwiefen, und modificirt 
in; zuruͤckgenommen wurden. Der öftere Wechfel der Grundgebanten, 
der Subftitutionstheorie feit 1837 untergelegt wurden, konnte nicht 
ittagen, den Chemikern Vertrauen auf ihre Naturgemäßheit und auf die 
ing ihrer vielverfprechenden Reform der Chemie einzuflößen. Doch hat 
ibſtitutionstheorie, — außer dem für gemiffe fpecielle Zwecke oft vor: 
ften Schematifiren organifcher Verbindungen, — fonft noch diefem 
der Chemie wichtige Bereicherungen zugeführt. Mit der Aufitellung 
ertheidigung diefer Theorie fteht die Entdeckung intereffanter Korper 
bindung, fo die der Chloreffigfaure (1838), der Chlorvalerifinfäure 
und vieler anderer ; die Abhandlungen, welche Dumas, zum Xheil 
neinfhaft mit anderen Chemilern, Staß, Peligot, Piria, zur 
ung der Subftitutionstheorie und der Lehre von den chemifchen Ty⸗ 
blieirte, find reich an den bedeutendften eigenen Erfahrungen, und 
miges davon iſt bereitd in der oben gegebenen Ueberficht feiner größeren 
nentalarbeiten angeführt; von vielen Chemikern feines Landes, welche 
a8’ Anfichten angenommen haben, find zu ihrer Belegung Arbeiten 
ihrt worden, welche, abgefehen von jeder theoretifchen Deutung, zu der 
aß gaben , die Kenntniß der Thatfachen in hohem Grade erweiterten; 
oße Anzahl der intereffanteften Verbindungen wurde entdeckt, deren 
HB zur richtigen Leitung der Discuffion Vieles beitrug. 

)as umfuffende Genie Dumas’, fein ausgezeichnetes Zalent, verein: 
hatſachen zu generalifiren, aus ihnen allgemeine Geſichtspunkte abzu: 
trat noch in vielen anderen Zweigen der Chemie hervor; ftets fürs 
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Dumas. dernd, meiftens aber auch im Anfange möglichft viel heranzieh 
lichft viel verfprechend, und fpäter erſt durch nothwendige Bericht 
bie zufommenden Grenzen zurüdgewiefen. Der Gegenwart ganz 

alten und bier nur kurz anzubeuten, find feine Arbeiten im Gebiete be 
gifchen Chemie, feine Verſuche zur chemifchen Erklärung der Bi 
dem lebenden Körper des Thiers und ber Pflanze. Wenig im ? 
hange mit der Richtung, welche er jest verfolgt, aber ausgezeid 
Art der Durchführung, twaren die Arbeiten über das Blut, welch 
bis 1823 in Gemeinfhaft mit Prevoft ausführte. Später, z 
als Unterfuhungen derfelben Art von anderen Chemilern angere: 
von 1841 an, nahm auh Dumas den größten Antheil an I 
wortung der ragen, in welcher Form den Pflanzen bie Subitanı 
men, die zu ihrer Ausbildung verwendet werden; welche Beftan 
Pflanzen in den thierifhen Organismus als Nahrungsmittel über: 
ob fie hierbei eine Veränderung erleiden ; auf welchem chemifchen 
gewiſſe Proceffe des Organismus, 3. B. das Athmen, beruhen. 
fuchte vielfach die Zufammenfegung folcher Beftandtheile der Pfl 
Zhiere ; ein genaueres Eingehen auf diefe Arbeiten, wobei theilmei 
fingault, Payen und Cahours mit ihm gemeinfchaftlich thaͤ 
fcheint hier weniger nothig, da die Discuffionen über diefelben noch 
Gange find, und fich zudem fogleich bei Liebig's Arbeiten ir 
Richtung Gelegenheit bietet, zu erörtern, in welcher Weife derarti 
bungen jest noch von dem hiftorifchen Standpunkte aus zu betrad 


Die vorftehende Ueberfiht von Dumas’ Leiftungen, wenn c 
wendig unvollftändig, reicht hin, den großen Antheil, welchen er aı 
bildung der heutigen Chemie, namentlidy für den organifchen Theil 
bat, würdigen zu laſſen. Bedeutende Erperimentalunterfuchungen - 
wenn auch oft zu wenig begründete, zu unbeflimmt gefaßte und 
Anderer zu gefliffentlich ausfchließende oder unterordnende, theore 
fihten — zahlreiche Gontrolarbeiten, wozu ihm feine Wirkſamk 
Parifer Akademie, als Berichterftatter über viele der Chemie angel 
fhungen, befonder6 Gelegenheit gab — Anregung jüngerer Gt 
wichtigen Unterfuchungen, von denen er viele durch gemeinfchaftli 
ten in die Wiffenfchaft eingeführt hat, erfolgreiche Thaͤtigkeit endlich 
und Schriftftelleer — bies find hinlängliche Leiftungen, um feinen: 
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diefe meiter ausgebildet dur) dae Studium chemifcher Werke, die ihm ans 
der Darmftädter Hofbibliothet im reichlicher Auswahl zu Gebote ſtanden 
Die Chemie befchäftigte ihn ſchon damals, gerade nicht zum Vortheil feine 
Gymnaſialſtudien, faft ausfchließlich; in feinem vierzgehnten Jahre war wohl 
auf der fo reichhaltigen Hofbibliothet kein Band eines chemifchen Journalt, 
welchen er nicht durchlefen, es war kein chemifcher Verſuch bekannt, weichen 
er nicht, nach Maßgabe feiner Mittel, wiederholt hätte; die Leichtigkeit, nee 
mit er fich alles zu den verfchiedenen Erperimenten Nöthige aus feines Bes 
ters Geſchaͤft verfchaffen konnte, verfchafften ihm früh eine große Gemande 
heit in der Kunft, Verfuche anzuftellen; fein Beobachtungstalent für als 
empirifh Wahrzunehmende fchärfte ſich; die glüdliche Gabe eines guten Bes 
dächtniffes trug viel dazu bei, daß er fi) damals fchon eine große Mage 
chemifcher Erfahrungen ganz zu eigen gemacht hatte. Seinem Wunſche, be 
Chemie ſich ganz zu widmen, gab fein Vater nah; Liebig verfuchte bey 
damals faft einzig zur Ausbildung in diefem Sach zu Gebote ftehenden By 
und trat (1818) bei einem Apothefer in Heppenheim bei Darmftadt in We}: 
Lehre. Er blieb hier indeß nur zehn Monate, da fein Sinn für wifet 
ſchaftliches Studium der Scheidefunft hier in keiner Weife Nahrung fand; 
er kehrte nach Darmftadt zuruͤck, brachte dafelbft noch ein halbes abe wi. 
weitern Vorbereitung für die Akademie zu, und bezog dann die Univerfilk 
Bonn und fpäter Erlangen, mo er unter Kaftner theoretifche € 
trieb, fi) auch mit den anderen Naturwiffenfchaften befannt madıte, 
zugleich fuchte, die verfaumten Sprachtenntniffe nachzuholen. Fuͤr feine Ash 
bildung in weiterem Kreife ebenſowohl als in den Naturmiffenfchaften 
ciell wirkte der Umgang mit ausgezeichneten Männern fehr anregend, 
gleichzeitig in Erlangen ftudirten, wie mit Platen, mit dem er noch fan 
nachher in freundfchaftlihem Briefwechfel ftand, dem Botaniker Biſchef, 
Engelhard (jest Profeffor der technifchen Chemie in Nürnberg) u. E: } 
vielen Einfluß auch übten damals auf ihn Schelling's Vorlefungen ach 
ein Einfluß, über welchen er fpäter als nachtheilig für feine Kortfchritte in prab 
tifcher Forſchung ſich ausſprach. — Gelegenheit zu felbftftändiger Auebidung 
in der Chemie war damals auf deutfchen Univerfitäten menig geboten, Be 
kanntſchaft mit den Fortfchritten diefer Wiffenfchaft erhielt ſich Liebig durh 
eifeiges Studium der neuen Werke und Zeitfchriften, und durch Diecuffiet 
darüber in einem durch ihn in Bonn und dann auch in Erlangen une 
den Studirenden geftifteten Verein für Chemie und Phyſik. Liebig ver 
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—8 ſchen Studien und für die Art, wie unſre Wiſſenſchaft in ben verfd 
Laͤndern gepflegt wird, fand befondere Anregung durch wiederholte 
in Deutfchland, nad) Frankreich und England, welche ihn mit den 
zeichnetften Korfchern in den Naturwiffenfchaften in nähere Ber 
brachten. Seine Verdienſte um die Wiflenfchaft wurden von den 
Akademien durch die Aufnahme unter die Zahl ihrer Mitglieder, 
Univerfitat Göttingen (bei Gelegenheit des Jubilaͤums diefer Anftalı 
Ernennung zum Doctor der Medicin anerfannt. 


„Ehemiice Die Arbeiten Liebig's umfaffen die verfchiebenartigften Zwe 
Chemie. Der unorganifche Theil verdankt ihm viele einzelne Unter 
gen, deren Aufzählung indeß hier unterbleiben mag, um une fogl 
Beſprechung feiner Leiftungen in ber organifchen Chemie übergehen zu 
als deren vorzüglichften Beförderer wir ihn hier zu betrachten haben. 

Liebig’s Einfluß in der Chemie gründet fich auf das feltene | 
gen, zugleich mit anhaltender Ausdauer die mannichfaltigften und um 
ften Erperimentalunterfuchungen ausgeführt zu haben, und auch mit 
finniger Combinationsgabe aus dem empiriſch Erkannten das Gem: 
herauszufinden und zu tbeoretifchen Anfichten zu vereinigen, deren € 
dann über das Gebiet hinausragte, deffen erperimentelles Studium 
ften Anſtoß dazu bot. So haben viele theoretifhe Anfichten Lie! 
weiche zunächft aus Unterfuchungen in der organifchen Chemie hervor 
auch für die unorganifche Chemie die größte Wichtigkeit erlangt; fo 
feine theoretifchen Erklärungen von Erfheinungen, welche ganz der 
ſchaftlichen Chemie angehören, über Thatfachen Auffchluß geboten, 
zu der angewandten Chemie erft in ihrer meiteften Ausdehnung g 
werden koͤnnen. 


Sienfte um die Die erperimentellen Sorfchungen Liebig's haben der organiſch 
wilde Knatyfe mie, außer ber genaueften Ausmittelung ber qualitativen Vorgaͤng 
größten Vorrath an quantitativen Beftimmungen zu Gebote geftellt. 
rend vor feiner Zeit die Ausmittelung der quantitativen Zufamme 
organifcher Subftanzen eine im Ganzen feltener verfuchte, nur von ı 
Meiftern der MWiffenfchaft mit Erfolg ausgeführte, allgemein aber ı 
ſchwierig anerfannte Aufgabe war, brachte er es dahin, biefer Dr 
ben Grab von Leichtigkeit und Zuverläffigkeit zu geben, welcher ihl 
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Die anderen Abtheilungen der organiſchen Chemie verdanken Liel 
ſo wohl Erweiterung und Vermehrung ihrer Erkenntniß, als die der 
Ich hebe hler beſonders hervor ſeine Unterſuchung der vegetabiliſchen 
ſen, welche die Anſichten uͤber die Zuſammenſetzung dieſer Subſtanze 
lich berichtigte und aufklaͤrte. Er begann fie 1830 und analyſirt 
fhon die wichtigften derſelben; er feste die Unterfuhung in den ' 
Fahren, bis 1838, fort. Er lehrte die beften Methoden kenn 
Atomgewicht der Alkaloide zu beftimmen, und teug das Meifte bei 
Eenntniß der Abhängigkeit zwifchen ihren Verbindungeverhältniffen : 
Zufammenfeßung. — Die Kenntniß der aus dem Alkohol fich al 
Berbindungen erweiterte er befondere durch feine Arbeiten über bie 
dungen der Schwefelweinfäure (1831 — 1835), über den Chlorä 
die Producte Überhaupt, welche durch Einwirkung des Chlors au 
und Alkohol entftehen (1831), wobei er die Entdeddung des Chlo 
anderer neuer Körper machte. — Die Theorie der Aetherbildung 
1834 durch eine neue Verfuchsreihe aufzullären. — Die aus der € 
entftehenden Verbindungen lehrte er durch feine Unterfuchung be 
efjiggeiftes (1831), des Acetals (1832) beffer kennen. Die Entded 
Aldehyds machte er 1835. Ueber die verfchiedenen Zuderarten und 
mwandlungen, welche fie erleiden, ftellte er 1834 eine größere 
hung an. 

Ganz beſondere Erweiterung beachten Liebig's Unterſuchunge 
Erkenntniß der mit dem Cyan in Zuſammenhang ſtehenden Koͤrper 
Unterſuchung der Knallſaͤure gehört hierher; das Schwefelcyan lehrte e 
iſolirt darſtellen. An dieſe Entdeckung ſchloß ſich (1834) die der Zer 
producte des Schwefelchans, des Melons, der Cyanylſaͤure, des 
und mehrerer anderer Körper, deren Eigenfchaften und Verbindung 
niffe er genau unterfuchte. Noch über viele andere Cyanverbindur 
breiteten feine Arbeiten beffere Einficht; fo noch 1841 über die 
des Blutlaugenfalzes. 


Es würde hier zu weit führen, alle einzelnen Erperimentalunt 
gen Liebig’s in größerer Volftändigkeit aufzählen zu wollen; v 
über zu der Berichterſtattung, weiche theoretifche Anfichten ex barc 
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Das Vorſtehende reicht hin, den wichtigen Einfluß zu bezeichnen, web 
hen Liebig auf die allgemeinſten Theile ber theoretiſchen Chemie ſchen 
ausgeübt hat. Diele andere theoretifche Unterfuchungen beffeiben, von me 
niger allgemeiner Bedeutung als die erwähnten, mögen hier Übergang 
werden; zum Theil werde ich jie noch berühren bei der weiter unten in db 
gefonderter Darftellung zu entwidelnden Betrachtung, welchen Antheil er es 
der Theorie der organifchen Chemie im Allgemeinen, an ber Lehre von ba 
organifchen Rabicalen, genommen hat. 


Liebig's Leiftungen befchränkten fich nicht auf die Chemie im engen 
Sinn; feine barin erlangten Kenntniffe, feine Fähigkeit, einzelne Erfah 
rungen unter allgemeine Erklärungen zufammenzufaffen, leiteten ihn dazu, IE 
Chemie auch zur Auffaffung der Erfcheinungen anzumenden, welche ande 
MWiffenfchaften als abgefonderte Gegenftände. zugetheilt find. Die Anwen 
dung der Chemie zur Beantwortung phufiologifcher Fragen war es befew 
ders, welche ihn von 1839 an befchäftigte. In den Erfcheinungen ii 
Pflanzenlebens, in den Vorgängen bes thierifhen Organismus die Erf; 
nungen zu beflimmen, welche auf chemifcher Action beruhen, unb bie I} 
wendbarkeit der Chemie zur Erklärung diefer Vorgänge und Erfcheinum 
nachzumweifen, war eine Aufgabe, deren Röfung anzuregen fein Combi 
tionsvermögen, feine Kenntniß der Wirkſamkeit cyemifcher Kräfte, b 
ders berufen war. Er fuchte das Materielle in den Bedingungen zu 
mitteln, welche zu der Entwidlung der Pflanzen nothwendig find, und IM 
erforfchen, in welchen Verbindungen diejenigen Subftanzen ben Pla 
dargeboten werden müffen,, durch deren Aufnahme dieſe ſich entwickeln; 
ſuchte die Refultate diefer Unterfuchungen mit den Ergebniffen in Zuſc 
menhang zu bringen, melche die Empirie bei dem Aderbau, bei der CM 
tur der Pflanzen überhaupt dargethan hat; er fuchte den Erfahrungen IE 
Agricultur auf diefe Art theoretifhe Grundlagen zu bereiten, welche ba 
auf jenen Gewerbszweig fördernd ruͤckwirken könnten, die Unternehmung 
darin von einem bloßen Probiren zu einem Ausführen ber Kolgerum 
welche fi) aus conftatirten Sundamentalfägen ableiten, erhebend. DW 
Einfluß, welchen die verfchiedenen landwirthſchaftlichen Operationen 4 
den Boden, die Wirkung, welche die Zuſammenſetzung des Bodens ai 
das Gedeihen ber verfchiedenen Pflanzen ausübt, fuchte er genauer 
zumeifen, und für bie zahlreichen einzelnen Beobachtungen, welche p 
























28 Q..122e.3e Gertidse rer Chemie. 

yet, weten er zu zu Yniinıe menü Siel beramieben! 
ae me . Id Maier a Yen nerheeendige Berichtige 
u imma Peru serien Dee Gegenwart ganz ı 


. um mem zur Jon umge, Am) tee Ardeiren im Gebiete der 


San Cam, 7: Brishe ser demihen Erkärung der en 
m zer Lore 4 Teics en er Plane. Wenig im du 
buzie mo > Nisaoomi, meihe 2 iekr verrelt, über auẽgezeicha 
In der Deräfiteuns, wor die Ardeiten über das Blut, weiche 
ss; 1323 am Gemarikcht mir Prereit aufführre. Später, u 
ss Umzictenan detie: dea Ir sen andren Chemikern angertst 
sea 1541 2, ash ut Dumas den srökten Anrbeil an de 
merzung ter Arien, in meider zerm den Pflanzen die Subitange 
men, die su trer Xustüdhmg verwendet werden: welche Beſtand! 
Plinzen in den thieriichen Draanismus als Nahrungsmittel uͤberge 
eb fie bierbei eine Veroͤnderung erleiden ; auf welchem dhemifchen | 
gewiſſe Proceite des Trganismus, 3. B. das Achmen, beruhen. 
ſuchte vieifach die Zutammentegung ſolcher Beſtandtheile der Pfla 
Thiere; ein genaueres Eingehen auf dieſe Arbeiten, wobei theilweiſ 
fingault, Paren und Cabours mit ihm gemeinſchaftlich thaͤt 
fcheint bier weniger noͤtbig, da die Diecuffionen über diefelben noch 
Gange find, und fih zudem ſogleich bei Liebig's Arbeiten in 
Richtung Gelegenbeit bietet, zu erortern, in welcher Meife derarti 
bungen jest noch von dem bilterifhen Standpunfte aus zu betrach 


Die vorftehende Ueberfiht von Dumas’ Leiftungen, wenn g 
wendig unvollftändig, reicht hin, den großen Antheil, welchen cr an 
bildung der heutigen Chemie, namentlich für den organifchen Tbeil 
hat, würdigen zu laffen. Bedeutende Erperimentalunterfuchungen - 
wenn auch oft zu wenig begründete, zu unbeſtimmt gefaßte und 
Anderer zu gefliffentlich ausfchließende oder unterordnende, theoreı 
fihten — zahlreiche Gontrolarbeiten, wozu ihm feine Wirkſamke 
Parifer Akademie, ale VBerichterftatter tiber viele der Chemie angeb 
fhungen, befonders Gelegenheit gab — Anregung jüngerer Ch 
wichtigen Unterfuchungen, von denen er viele durch gemeinfcaftli 
ten in die Wiffenfchaft eingeführt hat, erfolgreiche Thätigkeit endlich 
und Schriftftellee — dies find hinlängliche Leitungen, um feinen © 
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ı der bedentenbften in ber Gefchichte unferer Wiflenfchaft zu er: 


Dumas’ fchriftftellerifche Leiftungen find in einer großen Anzahl von 
Rlungen und in mehreren felbftftändigen Werken enthalten. Die erſte⸗ 
aden ſich vorzugsweiſe aus früherer Zeit in dem Journal de Physique, 
befonder& in den Annales de Chimie et de Physique, deren Rebac: 
tvon 1841 an beitrat, und in den Compies rendus der Parifer Aka⸗ 
; auch in dem Journal de Pharmacie, dem Journal de Chimie me- 
‚Quesneville’& Revue scientifique et industrielle u. a. Ueberfes 
ngingen in die verfchiedenen auständifchen Zeitfchriften über. Außerdem 
ee feit 1824 an der Herausgabe der Annales des sciences naturelles 
il. Bon felbftftändigen Werken erfchien fein Traite de Chimie ap- 
e aux arts (feit 1828, bie 1843 ſechs Bände; eine deutfche Weber: 
reiht fi) an feit 1830) ; feine 1836 gehaltenen Vorleſungen über 
twiclung und den heutigen Zuftand des theoretifchen Theils der Ches 
ırden 1837 unter bem Titel Lecons sur la philosophie chimique 
jegeben (deutfche Ueberfegung 1839). Einzelne Vorlefungen von ihm 
en noch abgefondert, fo 3. B. 1841 Lecon sur la statique chimique 
res organises; einzeln aud noch feine These sur la question de 
ı du calorique sur les corps organiques (1838). 


Rit Dumas?’ Leiftungen im naͤchſten Zufammenhange, oft zu ihnen 
laß gebend, wenn fich aud) dann in der meitern Entwicklung von 
rennend und in den Mefultaten fie beftreitend, flehen die Arbeiten 
3’8. In der Betrachtung feines Einfluffes auf die Chemie fehen wir 
Faffung des organifchen Theils derfelben die Richtung annehmen, 
fich jegt für diefes Studium als die allgemeiner leitende bewährt; wir 
ie erperimentelle und die theoretifche Seite der organifchen Chemie 
etzigen Zuftande zugeführt und die Anwendungen der fo erlangten Er: 
8 auf andere Wiffenfchaften in ausgedehnterm Mapftabe und mit 
Frfolg verfucht werden, al& dies vorher gelungen war. 
uftus Liebig ift 1803 in Darmftadt geboren, wo fein Vater ein 
sgeſchaͤft in Material: und Farbewaaren betrieb. Verfuche zur Bes 
von Karben und chemifchen Producten, welche fein Vater anftelite, 
in ihm fehr früh Neigung zur erperimentellen Chemie; es wurde 
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biefe weiter ausgebildet durch das Studium chemifcher Werke, bie it 
der Darmitäbter Hofdibliothek in reichlicher Auswahl zu Gehete | 
Die Chemie beichaͤftigte ihn fhen damals, gerade nicht sum Perth 
Grmnatialitubien, fait ausſchließlich; in feinem viersehnten Jahre w 
auf der fe reichhaltigen Hofbibliothek kein Band eines chemifchen X 
welchen er nicht durchlefen, e8 war kein chemifcher Verſuch bekannt, 
er nicht, nah Maßgabe feiner Mittel, wiederholt hätte; die Leichticl 
mit er ſich alles zu den verſchiedenen Grperimenten Noͤthige aus fei 
ters Geſchaͤft verfchaffen konnte, verfhafften ihm früh eine große G 
heit in der Kunft, Verſuche anzuftellen; fein Beobachtungstalent 
empirifh Wahrzunehmende fchärfte fich; die glückliche Gabe eines gi 
dachtniffes trug viel dazu bei, daß er fi) damals fchon eine grefi 
chemifcher Erfahrungen ganz zu eigen gemacht hatte. Seinem Wur 
Chemie fid) ganz zu widmen, gab fein Vater nah; Liebig ver 
damals füft einzig zur Ausbildung in diefem Sach zu Gebote ſtehend 
und trat (1818) bei einem Apotheker in Heppenheim bei Darmſta 
Lehre. Er blieb hier indeß nur zehn Monate, da fein Sinn fü 
ſchaftliches Studium der Scheidefunft hier in keiner Weiſe Napru 
er kehrte nach Darmftadt zuruͤck, brachte daſelbſt noch ein halbes . 
roeitern Vorbereitung für die Akademie zu, und bezog dann die U 
Bonn und fpäter Erlangen, mo er unter Kaftner theorstiic« 
trieb, fi) auch mit den anderen Naturmiffenfchaften bekannt mad 
zugleich fuchte, die verſaͤumten Sprachkenntniſſe nachzubolen. Kür I 
bildung in weiterem Kreife ebenfomohl als in den Naturwiſſenſch 
ciell wirkte der Umgang mit ausgezeichneten Männern fehr anregen 
gleichzeitig in Erlangen ftudirten, wie mit Platen, mir dem er ni 
nachher in freundfchaftlihem Briefwechfel fand, dem Botaniker X 
Engelhard (iebt Profeffor der techniſchen Chemie in Nuͤrndete 
vielen Einfluß auch uͤbten damals auf ihn Schelling's Vorleiun 
ein Einfluf, über melchen er fpiter als nachtheilig für feine Fottichtirt 
tiſcher Forſchung ſich ausſprach. — Gelegenheit zu felbititändiger Au 
in der Chemie war damals auf deutſchen Univerſitaͤten wenig gebel 
kanntſchaft mit den Fortſchritten dieſer Wiſſenſchaft erbielt ich Lred 
eifriges Studium der neuen Werke und Jeitſchriften, und durch Di 
darüber in einem durch ihn in Bonn und dann auch in Fran 
den Etudirenden geftifteten Verein fir Chemie und Phritl. Liet 
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Selangm 1822; damals ſchon waren einige Leiftungen von ihm, über 
Verhalten des Knallſilbers zu Alkalien, über die Bereitung mehrerer 
Sarbematerial dienenden Verbindungen u. a., befannt geworden. Durd) 
liberale Unterftügung von Seiten des Großherzogs Ludmig 1. 
Heffen begünftigt, fegte Liebig vom Herbft 1822 an feine chemi⸗ 
a Arbeiten in Paris fort, wo er mit Runge, Mitiherlih und 
Rofe befannt mwurbe. Er befuchte dort die Vorlefungen Gay⸗Luſ⸗ 
's, Thenard’8, Dulong’s u. X., zugleich fuchte er die bie dahin 
ihm ziemlich vernachläffigten mathematiſchen Kenntniffe nachzuhoten ; 
fih arbeitete er noch weiter über bie Verbindungen der Knallfäure. 
! Darlegung der bei diefer Unterfuchung germonnenen Refultate vor ber 
demie der Wiffenfchaften erwarb ihm bie Aufmerffamleit und das Wohl 
mX. von Humboldt's, der fi damals in Paris aufbielt; durch 
Anfehn diefes Gelehrten unterftügt, Eonnte Liebig mit mehr Erfolg 
vorzüglichen Hülfsmittel, welche ihm Paris bot, benugen, und von 
größten Einfluß auf feine Richtung wurde namentlich die genauere 
untſchaft mit Gay⸗Luſſac, mwelhe er gleihfalle Humboldt’e 
ehlender Einführung bei diefem verdankte. An Gay⸗Luſſac gewann 
)ig in jeder Beziehung eine fefte Stüße; es nahm ihn diefer in fein, fonft 
leicht zugangliches, Privatiaboratorium als feinen erften Schüler auf; 
inſchaftlich vollendeten fie hier die Arbeit über die Knallfäure, und 
ig hatte Gelegenheit, mit Gay⸗-Luſſac's ausgezeichneten Unter: 
mgsmethoden und Verfahrungsweifen ficy vertraut zu machen. — Auf 
mboldt's DVeranlaffung wandte fi Liebig dem Lehrfach zu, nach⸗ 
durch des Erftern Einfluß die Hinderniffe befeitigt waren, welche fei: 
Habilitation in feinem Vaterlande im Wege ftanden, da er auf einer 
m, als der Kandesuniverfität, promovirt hatte. Nach einem in Gießen 
ndenen Examen wurde fein in Erlangen erlangter Doctorsgrad aner⸗ 
t, und er darauf (1824) in feinem 21. Jahre zum außerordentlichen 
eſſor der Chemie an der erftern Univerfität ernannt; zwei Jahre fpäter 
t er die ordentliche Profeffur der Chemie. Die Anerkennung, welche ihm 
ieſer Stellung durch Gewährung aller Hülfsmittel, chemifche Unter: 
ngen zu fordern und Andere darin zu unterrichten, zu Theil murde, 
ertigte und vergalt er durch fein Feſthalten an der Gießener Univerfität, 
welcher ihn die glänzendften Anerbietungen anderer Staaten nicht ab: 
yen vermochten. — Seine Theilnahme für die Ausbreitung der chemis 
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durch die vermehrte Reichhaltigkeit des empiriſch Erkannten zu erſchweren — 
in der geordneten Weberfiht und dem naturgemäßen theoretifchen Zufem 
menhang , welchen die genauen Korfchungen der beiden Chemiker bafle 
darthaten, fogleih zu den faßlicheren und befriebigenberen Dartim de 
organifchen Chemie gehörten. 





















Solche Unterfuhungen madten das Zuſammenwirken Liebig’s wi 
Woͤhler's zu den feuchtbringendften Ereigniffen,, deren ſich bie ones 
fche Chemie in der Iegtern Zeit zu erfreuen hatte. Die Ergebniffe iher 
gemeinfchaftlihen Forſchungen machten fie bekannt in Poggendorfft 
Annalen der Phnfit und Chemie, in den Göttinger gelehrten Anzeigen, ® 
den Annalen der Chemie und Pharmacie, zu deren Herausgabe Mi 
MWöhler mit Liebig von 1838 an vereinigte, u. a. — Gemeinſcheſ 
ih auch noc arbeiten fie an dem Handmörterbuch der Chemie, WR 
Redaction Wähler von 1840 an beitrat. 


In dem VBorhergehenden haben wir bereits einige Arbeiten bes 
mikers Eennen gelernt, der neben dem eben Befprochenen in ber 
wart vorzüglich eine felbftftändige Richtung in den rein chemifchen 
fhungen vertritt, und deffen Entdedungen uns Anlaß geben, mit ber | 
fprechung feiner Leiflungen die Betrachtung der ausgezeichnetften Repram 
tanten der Chemie zu fchließen. In denjenigen Arbeiten Wöhlerk 
welche er allein durchführte, macht fid) dieſelbe Schärfe der Unterfu 
daffelbe Beobachtungstaient bemerkbar, mie in denen, wozu er fi 
Liebig vereinigte. Zu der Angabe von Woͤhler's Verdienften um 
Chemie wenden wir ung jeßt. 

Friedrich Woͤhler ift 1800 in dem kurheſſiſchen Dorfe Ef 
heim, nahe bei Frankfurt a. M., geboren, wo fein Vater ein Lanbgut Wi 
wirthfchaftete. In dem nahegelegenen Städtchen Rödelheim, wohin w 
fer bald darauf Überfiedelte, erhielt Wähler von ihm felbft und in WM 
dortigen Schule den erften Unterricht. Damals bereits trat feine Neigch 
zum Erperimentiren und zum Sammeln von Naturkörpern entfchieben heruefi 
es fand diefe noch mehr Anregung, al® 1812 feine Familie nad Fra 
furt 308, wo ee nun das Gymnaſium beſuchte. Die Naturmwiffenfhafte 
zogen ihn hier vorzüglich an, da8 Sammeln von Mineralien, das Anflelk 
chemiſcher und phyſikaliſcher Experimente befchäftigte ihn vielfach, und eim 
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mp allgemeiner verbreitete, und jeden Chemiker in den Stand feßte, an BEAT 
bildung der organifchen Chemie durch Anftellung von Eiementars —X8X 
fen mitzuarbeiten. Die großartigen, ſchwerer zu behandelnden und nur 
heſchickteſten anzuvertrauenden Vorrichtungen zur Analyfe organifcher 

Imzen wurden bald mit dem einfachen und leicht zu handhabenden 

ut vertaufcht, deffen Zweckmaͤßigkeit, ungeachtet der Einwürfe, welche 

nd wieder gegen feine allgemeine Anwendbarkeit oder gegen feinen 

uch in einzelnen Faͤllen erhoben wurden, durch nichts evidenter bemwiefen 

durch eine Vergleichung der Kenntniffe über die quantitative Zufammen- 

der organifchen Subſtanzen — nad) ihrer Zahl und nach der Richtigkeit 
tefultate bemeſſen, — welche vor feiner Einführung erlangt maren, 
njenigen, welche, ſeitdem ſich die Chemiker faft allgemein deffelben 

3, zu Gebote ftehen. — Die Berbefferung der organifhen Analyſe 

igte Liebig feit 1823, wo er mit Gay⸗Luſſac die bisherigen 

ven vervollkommnete; nad) fortgefegten Berfuchen gelang es ihm 1830, 
talptifchen Berfahren den Grab von Einfachheit und Leichtigkeit ber 

rung zu geben, welcher feinem Apparat fo große Verbreitung ges 

yat. 


ücht bloß die Angabe einer beffern Methode zur Analnfe verdankt Krbriun 
tebig, fondern Bein Chemiker wohl hat felbft mehr derartige Be: 
ngen ausgeführt, die Elementarconftitution einer größern Anzahl 
her Subſtanzen ausgemittelt, als er. Die organifchen Säuren na⸗ 
) unterjuchte er genauer und in größerer Anzahl, ale irgend Einer 
1; der Unterfuchung der Anallfäure, welche er 1822 begann und in 
genden Jahren noch fortfeste, folgten die der Kohlenſtickſtoffſaͤure 
‚ die Entdedung und Analyſe der Hippurfüure (1829), die Unter: 
der Acpfelfäure, Chinafäure, Rocellfäure, des Kamphers und der 
erſaͤure, welche leßtere als reines Oxpdationsproduct des erfleren er 
6 (1830), der Milchſaͤure und der Aepfelfäure (1832 und 1833), 
nafäure, der Mekonſaͤure und ihrer Zerfegungsproducte, des Aſpa⸗ 
und der Afparaginfäure (1833), der Harnfüure (1834), die Ent: 
und Unterfuchung der Senanthfäure, diefe gemeinfchaftlid mit Pe: 
fodann die Unterjuhung der Mandelfäure und Ameifenfäure (1836) 
er anderer. Cine große Menge neuer Thatfachen lehrte er beſonders 
ı einer Arbeit über die Gonftitution der organiſchen Säuren kennen, auf 
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augen — rudfommen werde. 

Die anderen Abtheilungen der organifchen Chemie verbanten Liebi 
fo wohl Erweiterung und Vermehrung ihrer Erfenntmiß, als bie der € 
Ich hebe hier befonders hervor feine Unterfuchung der vegetabilifchen 
fen, weiche die Anfichten über die Zuſammenſetzung dieſer Subftanzen 
lich berichtigte und auflläcte. Er begann fie 1830 und analnfırte 
fhon die michtigften derfelben; er feßte die Unterfuchung in den fo 
Sahten, bis 1838, fort. Er lehrte die beiten Methoden kenne 
Atomgemwicht der Alkaloide zu beftimmen, und trug das Meiite bei: 
Eenntniß der Abhängigkeit zwiſchen ihren Verbindungsverhaͤltniſſen u 
Zufammenfeßung. — Die Kenntniß der aus dem Alkohol ſich ab 
Verbindungen erweiterte er befonders durch feine Arbeiten über bie! 
dungen der Schwefelweinſaͤure (1831 — 1835), über den Chlorätl 
die Producte überhaupt, melche durch Einwirkung des Chlors auf 
und Alkohol entitehen (1831), wobei er die Entdeddung des Chlor: 
anderer neuer Körper machte. — Die Theorie der Aetherbildung fi 
1834 durch eine neue Verfuchsreihe aufzuflären. — Die aus der Ei 
entftehenden Verbindungen lehrte er durch feine Unterfuchung bet 
efjiggeiftes (1831), des Acetals (1832) beffer kennen. Die Entdedi 
Aldehnds machte er 1835. Ueber die verfchiedenen Zuderarten und | 
wandlungen, welche fie erleiden, ftellte er 1834 eine größere I 
hung an. 

Ganz befondere Ermeiterung brachten Liebig’ & Unterfuchunger 
Erfenntniß der mit dem Cyan in Zufammenhang ſtehenden Korpır. 
Unterfuchung der Knallfüure gehört hierher; das Schmwefelenan lehrte er 
iſolirt darſtellen. An diefe Entdedung ſchloß ſich (1534) die Ber Zeri 
producte des Schwefelchans, des Melone, der Grannifiure, die ! 
und mehrerer anderer Körper, deren Eigenfhaften und Berbindungt 
niffe er genau unterfuchte. Noch über viele andere Cranverbinbun: 
breiteten feine Arbeiten beffere Einfiht; fo noch 1841 über die | 
des Blutlaugenſalzes. 


enfce Ani Es würde hier zu weit führen, alle einzelnen Erperimentalunte 
ven, gen Liebig's im größerer Volftändigkeit aufzählen zu wollen: w 


über zu der Berichterſtattung, welche theoretifhe Anfichten er baraı 
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e. Um aud hiervon nur die befonders wichtigen hervorzuheben, erwähne Piesig. 
ı vor Allem ber Lehre, welche er für die Theorie der Säuren zu begründen ——— 
chte. Mit Dumas gemeinſchaftlich ſtellte er 1837 die Anſicht auf, daß 
Saͤuren gebe, welche nicht, wie man bis dahin fuͤr alle Saͤuren ohne 
aterſchied annahm, nach gleichen Atomverhaͤltniſſen ſich mit Baſen zu 
mtralen Salzen verbinden, ſondern von denen ein Atom zu feiner Neu⸗ 
alifation mehrere Atome einer Bafis nöthig hat. Die Lehre von den 
ehrbaftichen Säuren wurde hierdurch angeregt, und von Liebig befon- 
ers durchzuführen gefucht, mit Zuziehung einer großen Menge eigener Beob> 
tungen, welche er namentlich in der ſchon erwähnten Arbeit von 1838, 
ber die Gonftitution der organifhen Säuren, vorlegte. Im Zufammen: 
mng mit diefer Lehre von den mehrbafifchen Säuren fteht Liebig's An: 
ht, daß der Maßſtab der fauren Eigenfchaft einer Shure, ob fie nämlich 
me einbafifche oder eine mehrbafifche ift, nicht von ihrem Gehalt an Sauer: 
we, fondern von ihrem Gehalt an erfegbarem Waſſerſtoff abhängig fei; 
mi der Waſſerſtoff als das acidificirende Princip zu betrachten fei; daß alle 
Auren Wafferftofffäuren feien, und daß der Uebergang von einer Säure in 
m Salz nur auf der Erfegung des acidificirenden Wafferftoffs durch ein 
Metall beruhe. Diefe Anficht über die Natur der Säuren, im Wefentlichen 
weite von Davy (vergl. Seite 380) aufgeftellt, aber bis zu Liebig 
me von wenigen Chemikern wieder aufgenommen, wird von ihm haupt: 
Ichlich vertreten, und ift durch feine Autorität zu verbreiteterer Aufnahme 
wlommen; menn fie glei, fomohl in Beziehung auf das Princip, daß ber 
Bafterftoff dus Acidificirende fein foll, als auf die Anwendung, welche er in 
we Lehre von den mehrbafifhen Säuren davon macht, von vielen und 
nbeutenden Chemikern noch befiritten wird. 

Bon anderen theoretifchen Leitungen Liebig's muß hier noch der Anfich: Anbıcr en 
m erwähnt werden, welche er über die Gährung und die Damit verwandten Er: 
ſcheinungen aufftellte. Die Theorie für die geiftige Gährung des Zuckers und für 
Ne Eſſigbildung hatte er fchon früher bearbeitet; befonders vollftändig entwi⸗ 
kelte er diefe von 1839 an, feine Erklärungen vorzüglich auf einen bis dahin 
ader Chemie noch nicht beachteten, jedoch auch jeßt noch von Mehreren beftrit- 
men Sat ftügend, dag nänılich chemifche Action, das Eintreten von Zerfegung 
der das Eingehen in eine Verbindung, für einen Körper dadurch eingeleitet wer: 
m ann, daß er fich mit einem andern, in Zerfegung begriffenen oder für fich 
bon des Eingehen in die Verbindung fähigen, Körper in Berührung befindet. 
Konyp’s Geſchichte ter Chemie. 1. 28 
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Liebig. Das Vorftehende reicht hin, den wichtigen Einfluß zu bezeichnen, mb 
hen Liebig auf die allgemeinften Theile der theoretiſchen Chemie fen 
ausgeuͤbt bat. Diele andere theoretifche Unterfuchungen bdeffelben, vor se 
niger allgemeiner Bedeutung als die erwähnten, mögen bier Übergangs 
werden; zum Theil werde ich jie noch berühren bei der weiter untm a de 
gefonderter Darftellung zu entwidelnden Betrachtung, welchen Anthel = 8 
der Theorie der organifchen Chemie im Allgemeinen, an der Lehre von WB 
organifhen Radicalen, genommen hat. 


—R Liebig's Leiſtungen beſchraͤnkten ſich nicht auf bie Chemie im eags 
ſachüungen. Sinn; feine darin erlangten Kenntniſſe, feine Fähigkeit, einzelne Er 
rungen unter allgemeine Erklaͤrungen zuſammenzufaſſen, leiteten ihn daze, i 
Chemie auch zur Auffaſſung der Erſcheinungen anzuwenden, welche anden 
Wiſſenſchaften als abgeſonderte Gegenſtaͤnde zugetheilt ſind. Die Anm 
dung der Chemie zur Beantwortung phyſiologiſcher Fragen war es bei 
ders, welche ihn von 1839 an befchäftigte.e In den Erfcheinungm WM 
Pflanzenlebens, in den Vorgängen des thierifhen Organismus bie Erf 
nungen zu beftimmen, welche auf chemifcher Action beruhen, und die M 
mwendbarfeit der Chemie zur Erklärung diefer Vorgänge und Erſcheinnag 
nachzumeifen, war eine Aufgabe, deren Löfung anzuregen fein Gombin 
tionsvermögen, feine Kenntnig der Wirkfamkeit chemifcher Kräfte, briet 
ders berufen mar. Er fuchte das Materielle in den Bebingungen ın a 
mitteln, welche zu ber Entwidlung der Pflanzen nothwendig find, und | 
erforfchen, in melchen Verbindungen diejenigen Subftanzen den Prim 
dargeboten werden müffen, durch deren Aufnahme dicfe fich entmideln; ı 
fucdyte die Nefultate diefer Unterfuhungen mit den Ergebniffen in Jules 
menhang zu bringen, welche die Empirie bei dem Aderbau, bei der G 
tur der Pflanzen überhaupt dargethban hat; er fuchte den Erfahrungen d 
Agricultur auf diefe Art theoretifhe Grundlagen zu bereiten, melde da 
auf jenen Gewerbszweig fördernd ruͤckwirken konnten, die Unternehmung 
darin von einem bloßen Probiren zu einem Ausführen der Folgerung 
welche fih aus conftatirten Fundamentalfigen ableiten, erhebend. D 
Einfluß, welchen die verfchiedenen landwirtbſchaftlichen Dperationen 4 
den Boden, die Wirkung, welche die Zufammenfegung des Bodent 
das Gedeihen der verfchiebenen Pflanzen ausübt, fuchte er genauer m 
zumweifen, und für die zahlreichen einzelnen Beobachtungen, weiche 
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lagen und bie er durch neue vermehrte, allgemeine Geſichtspunkte 
in. Diefelbe Unterfuchungsweife behnte er zugleich auf bie Thier⸗ 
e aus, und fuchte die Entftehung der Gebilde des Körpers 
Beftandtheilen der Nahrungsmittel, die Ummwandlung, welche die 
ei ihrem Uebergang in die erfteren erleiden, den Antheil, welchen 
ng an ben Lebensfunctionen, der Refpiration 3. B., hat, den Zu: 
ng zwifhen dem Stoffwechfel und der Krafterzeugung u. f. m. 
ifchen Grundfägen zu erklären. Ic kann hier auf eine vollftäns 
gung des von ihm in diefen Beziehungen Geleifteten ebenfo we⸗ 
en, als auf eine Befprehung, welche Autorität feinen Anfichten 
vird. Den neueiten Entwicklungen der Wiffenfhaft angehörig, 
Arbeiten noch der Gegenftand ber verfhiebenartigften und oft 
Yiscufftonen. Wie alle Arbeiten, welche eine neue Richtung bes 
find auch diefe von Liebig theild als nur fhon Vorgebrachtes 
ıd von einzelnen Gelehrten der Wiffenfchaften, auf welche hier 
mdung ber Chemie verfucht wurde, zuruͤckgewieſen, — von ans 
eine totale Reform der Thier⸗ und Pflanzenphnfiologie dringend 
% aufgenommen worden. Wie alle ſolche Arbeiten werden auch 
ädig befämpft, — theils durch Beſtreitung einzelner ihnen an- 
Segenftänbe, deren beſſere Erklärung nad) anderen Grundfägen 
wird — theile in ihrem Ganzen, als zu ausfchließlich die Ches 
‚hiedsrichterin in phrfiologifchen Fragen erhebend. Es gilt auch 
(rbeiten, was die Gefchichte für alle nachweift, welche eine neue 
inleiten: daß fie ſtets in möglichfter Umfaffendheit aufgeitellt wers 
1, damit längere Prüfung und der Conflict mit entgegengefegten 
ı die richtigen Grenzen Eennen lehren, in welchen die dabei als 
hite Kührerin gewählte Wiffenfchaft ihren Einfluß auf die ans 
ben darf; dag die heftigfien Bekämpfungen, und die Verwer⸗ 
Ganzen, von Denen ausgeht, melde in der MWiderlegung von 
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Ar Kirn in um Verbergebenden eine Ueberfidht von fi 
gertm:rn ;3 scha Serfect, su Iren Berselitändigung mir feglı 
Einizs Hayzzsfü:ıa kim — Een Einfluß auf das Fortihre 
Ehrmie more str ach wursrösert durch feine Wirkſamkeit als 
wi er, auf iefche Asene Centrelarbeiten geitügt, die Angabe di 
jatım sureriftzer werten lieh und fallen Richtungen wehrte; | 
abe neck Surh feine Ibäriskeit ais Lehrer, wo er an einer grei 
wibtizer Unterchunger, die unter feinen Augen von jüngeren C 
sudsefübrt wurden, den sreäten Antbeil bat. — Es bleibt nc 
feine Wirkſamktit us Schriftfteller zu betrachten. 

Die Reiuitate feiner Unterfukungen legte er nieder in 3 
Adbandluagen, weiche ih in Kaltner’s (1524 begonnenen 
für die geſammte Maruelebre, in Schweigger's Ion 
Chemie und Porſik, in Poggendorff's Annalen, den Ar 
chimie et de phrsique. dem Journal de chimie medicale, } 
ptes rendus der Parifer Akademie u. a. finden, beſonders at 
jegt ale Annalen der Chemie und Pharmacie herauskommenden 
(ald Magazin der Pharmacie 1823 von Häinle gegründet, feit 
Geiger fertgejegt, mit welchem jih Liebig 1831 zur Redacti 
Journals vereinigte, das feit 1832 ale Annalen der Pharmacie, | 
als Annalen der Chemie und Pharmacie erfhien, und nach G 
Tede j1336/ theiis von Liebig allein, theild von ihm in Gemein 
anderen Chemifern, feit 1535 mit Wöhler, redigirt wurde. 
ſelbſtſtaͤndigen Schriften putlicitte Liebig eine Bearbeitı 
Beiger’d »Handbuch der Pharmacie« (ſeit 1836); ven 
gemein theeretiihen Zheil dieſes Buchs erfhien eine franzoftiche U: 
(Introduction a letude de la Chimie) 1837; die Abcheitung 
organifhen Verbindungen (auch felbititändig als » organtjche 
feit 1539 ausgegeben) wurde gleihfalld in das Sranzöfifche | 
Chimie organique , 1840) und Englifhe (in Liebig's und Gi 
gemeinfchaftlicher Bearbeitung von Zurner’s Elements of Cl 
1840) überfegt. In Gemeinfhaft mit Poggendorff und 
giebt Liebig feit 1837 das »Handmörterbudy der reinen und anı 
Chemie⸗ heraus; einzelne feiner Arbeiten hierfür erſchienen auch fel 
fo 1837 feine »Anleitung zur Analpfe organifher Körper. Ei 
fegung von Gap⸗Lufſac's Probirerfahren: »Vollſtaͤndiger 
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ſas Verfahren, Silber auf naffem Wege zu probiren«, gab er 1833 gute 
. Seine phpfiologifchs hemifchen Anfichten faßte er zufammen in 

Hriften: »bie organifche Chemie in ihrer Anwendung auf Agriculture 
bufiologie« (1840) und »die organifche Chemie in ihrer Anwendung 

!fiologie und Pathologie« 1842, deren Verbreitung zahlreiche beuts 

flagen und Ueberfegungen in bie franzöffiche und englifche Sprache 

n. 


tie haben die Beſptechung einer der wichtigſten Leiſtungen Liebig’ 6 zueoricher org 
cher verſchoben, um an ſie die Betrachtung des Folgenden anzu⸗ ſcen Jedicw 
Es iſt dies der Antheil, welchen er an der Entwicklung der 

n den organiſchen Radicalen hat. Zu den vorzuͤglichſten Verthei⸗ 
ver Anſicht gehörte er ſtets, daB die organifchen Verbindungen als 
etrachtet merden müffen, in welchen zufammengefegte Stoffe ſich 
ache verhalten und mit Sauerftoff zu Oxyden, mit Wafferftoff zu 
tofffäuren u. f. w. verbunden find, welche Verbindungen dann noch 
ih mit anderen, mit Waffer, mit anderen organifhen Stoffen 3. B., 
m Eönnen den Geſetzen gemäß, nach welchen ſich die Zufammen» 
der einfacheren und complicirteren unorganifchen Verbindungen regelt. 
die Arbeiten zu erinnern, welche vorzugsmeife zur Anerkennung 
nſichten durch die meiften Chemiker hinführten, mögen folgende 
hoben werben. Liebig zähle zu den erften Begründern der Bes 
gsweiſe, wornach der Aether ald das Oxyd eines Kohlenwaſſerſtoffes, 
fi) wie ein elektropofitives Element verhält, anzufehen ift, und wor⸗ 
: Alkohol das Hydrat diefes Oxyds, die verfchiedenen Aetherarten bie 
en Verbindungen beffelben find; welche Betrachtungsweiſe er na⸗ 
, 1835 gegen die ihr von anderen Chemikern vorgezogenen, wornad) 
nd Alkohol als verfchiedene Hydrate eines Kohlenwaſſerſtoffs, oder 
} Orpde ganz verfchiedener Radicale anzufehen feien, vertheibigte, 
cher von diefer Zeit an die meiften Gelehrten beigetreten find. Die 
ın den organifchen Radicalen in biefer Weife aufgefaßt, wurde von 
Chemiker allgemeiner durchzufuͤhren geſucht, als von tiebig; 
& trat ihm 1837 bei, und erflärte mit ihm die Eigenthümlichkeit 
nifchen Verbindungen als nur darauf beruhend, daß in ihnen ſich 
e Subftanzen gerade fo verhalten, wie in ben unorganifchen die Ele: 
tjebig indeß bat am meiften dafür gethan, in ben verfchiedenen 
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Le mmwiästter Ice Nie beiden Gelehrten, 
ine mier Ace rar Iera otrden, babra die ergant 
an u ααα erben; für bie Theorie berfelbr 

ser mitt ade mut serien. Den dieien Arkeite 
:& ont ee Ze Costa 1330, men Gegenſtand, welden 
ist Ir Cie varh nme frühen Forſchungen näher 
am. Ser 1322 Vbler die Giftenz einer faun 
an; es Crmd u Yan Sıurrleif nachgewieſen und ihre : 
ern; Yekimmı: 1524 fanden aber Liebig und BapsLuff 
Zs’smmenfezun; eizer andera Saure, der Analliäure, mit den v 
ler für bie Eramtiure engegtdenen ganz identifche Nefultate. 
tama:s nch G:ätteit der IZufammenfegung mit Verfchiebenhe 
miieen Eignftsf:en unverträslih; noch andere Punkte far 
die Kennmilie über bie Matur der Verbindung von Gran r 
iteff zweifelhaft zu machen; es wurden Angaben über verſchieder 
dungen ber Art gemacht, deren Entftehung aus der befannten : 
fegung ber ſtickſteffhaltigen Subftanzen, welche fie hervorbrin 
einzufehen war. Liebig und Wähler unternahmen 1830 
fuchung dieſes Gegenitandes, und die Vollftändigkeit der Reſult. 
wie die Schwierigkeit der Arbeit, machten biefe zu ber wichtigſten 
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Diußbenachuun alter der Chemie durch Wechſel der leitenden Sorfchungsmethobe aber 
durch Entwicklung einer neuen Betrachtungsmeife, die nur aus ber Chat 
hervorginge, eintreten wird, — als daß vielmehr eine neue Periode der Chem 
ſich dadurch datiren wird, daß aus einer andern Wiffenfchaft ihr Ge 
ftände der Forfhung zufommen, daß fie mit einer andern Wiffenfchaft 4 
verfchmilzt, und das Charakteriflifche diefer zum Theil annehmend ri 
einen andern Charakter erhält. Und Vieles ift vorbereitet, was auf in 
ſolche Berfchmelzung der Chemie mit einer andern Wiffenfchaft bindet, 
was anzeigt, daß ſich die Chemie großer Gebiete von Thatfachen, die bithe 
anderen Miffenfchaften zugetheilt waren, zu felbftftändiger Bearbeitung 
bemächtigen wird. 

In dem Geift unferer Zeit liegt es, und es ift vielleicht eines 
charakteriftifchen Merkmale der Gegenwart, auf Annäherung ber wi 
fchiedenen Naturwiffenfchaften hinzuarbeiten, fie in Zufammenbhang zu bringe 
die Hülfgmittel der einen für die Korfchungen der anderen nugbar zu u 
Die ausgezeichnetften Nepräfentanten der verfchiedenen Naturmwiffenfafe 
vertreten jegt vorzüglich auch die Richtung, von ihrer Difeiplin Anwer 
gen zu machen; fei es auf eine andere Naturwiffenfchaft, fei es für 
Technik und das praßtifche Leben. Während es früher Polnhiitoren Wi 
welche fich mit verfchiedenen Naturtiffenfchaften zwar befchäftigten, aber 
den Kenntniffen einer jeden ein abgefchloffenes Ganzes erblidten, ſucht 
jest da8 SSneinandergreifen der verfchiedenen Faͤcher zu befördern; bie ( 
Iehrten je Eines. Fachs fuchen denen der anderen Fächer möglichft W 
Mefultate zur Dispofition zu ftellen. 

Wenn auch ein derartiges Beſtreben in früheren Zeiten fchon Wi 
wahrgenommen werden kann, fo eriftirte es dod) Damals weder in der GStach 
noch in der Art, wie jest. Keine Naturmiffenfchaft konnte je aller ande 
ganz entbehren, allein früher fuchte jede Difciplin fich die anderen 
unterzuordnen, jebe betrachtete die anderen, mit welchen fie Berühre 
punkte hatte, als ihre fubordinirte Hülfswiffenfchaften. Won e 
eigentlihen SIneinandergreifen zweier Wiffenfchaften kann aber nur 
die Rede fein, wenn beide felbftftändig ausgebildet find und ſich als gif 
ftehend betrachten ; und gerade in der felbftftändigen Ausbildung, welde 
verfchiebenen Fächer der Miffenfchaft erlangt haben, fuchen fie fid w 
gegenfeitig zu unterftügen. 

Der Unterfchieb zwifchen der Benutzung untergeorbneter Häftwife 
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dern Einfluß übte auf feine Richtung der Umgang mit einem Frank 
Privatgelehrten, Dr. Bud, aus, der durch Mittheilung feiner ge: 
em Kenntniffe und voiffenfchaftlihen Hülfsmittel Woͤhler's Nei⸗ 
möglichft förderte. Eine gemeinfcaftliche Arbeit mit diefem, über 
Selengehalt des Krasliger Eifenkiefes, führte Wöhler’s Namen 
in die Literatur unferer Wiffenfhaft ein. 1820 bezog Wöhler 
iverfität Marburg, um Medicin zu ftubiren; auch hier feßte er die 
hen Studien privatim eifrig fort, und namentlich mit dee Unter 
g der Cyanverbindungen befhäftigte er fi fchon damals. 1821 
nach Heidelberg über, wo er duch L. Gmelin die thätigfte und 
fhaftlichfte Aufmunterung zur Verfolgung feiner Richtung erhielt. 
relin war es auch, dee Woͤh ler ˖ beſonders beftimmte, als dieſer 1823 
delberg den Doctorsgrad in der Medicin erlangt hatte, von feinem 
5, praltifcher Arzt zu werden, abzugehen und fich ganz der Chemie 
men. Zur weiten Ausbildung hierin mandte fih Wöhler an 
elius, welcher ihm feinen Unterricht geftattete; in bes Lestern Las 
rium arbeitete er vom Herbſt 1823 bis in die Mitte bes Jahres 
Vor feiner Ruͤckkehr nach Deutfchland begleitete Wöhler noch 
elius und Al. und Ad. Brogniart auf einer wiffenfchaftlichen 
durch Schweben und Norwegen, welche ihn mit vielen Naturforfchern 
oͤnliche Berührung brachte. Im Herbft 1824 kam Wähler nad) 
hland zuruͤck; fein naͤchſter Plan, ale Docent ſich in Heidelberg nie: 
ıffen, wurde bald befeitigt durch eine Berufung als Lehrer der Chemie 
: neu errichtete ftädtifche Gewerbsſchule zu Berlin. Er folgte dies 
ntrag im Fruͤhling 1825, und blieb zu Berlin bis 1832, wo ihn 
envechältniffe veranlaßten, Gaffel als Wohnort zu nehmen. Hier 
ze einige Zeit ohne amtliche Beſchaͤftigung, allein bald wurde er 
eben gegründeten höheren Gewerbsſchule zum Lehrer der Chemie und 
Ritglied der Direction biefer Anſtalt ernannt. Diefen Wirkungs: 
n Caſſel vertaufchte er 1836 mit der Profeffue der Chemie in Goͤt— 
‚ to er zugleich als Generalinfpector der Apotheken im Königreich 
ver thätig ift. 


ton Woͤhler's Leiftungen in der Chemie habe ich bereits die mit 
3 gemeinfcyaftlichen befprochen ; in der Weile, wie diefe Unterfucyun: 
Igeführt wurden, lag eine der wefentlichiten Garantien ihrer Zu. 
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Pr L__zemeiıe Beiü:ü:e nz Gbemie 
mer m Scmtuner, 2: werlmfeieis mmiz daran am 
Zu serimüuder A zei konnte, fendem mel | 
Smmar er manre Meise ur Reiiccze one beitindig ſich mi 
=. Ice Imrimurser mom ao mir Rifieniaft tie efeli 
S’nge Ye Ina Senne. mehr me beiden Gehen Mnti 
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ar Ur Berr.ızz orte Immer Dube ich zuerft bermor Nie ii 
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rare Sem: Zee Srurstzem Eier das Cran und diſſen 
eapuriz meer 1% u Irzoze Eier Schwefelblauſaͤute, Je 

Sorte dr Temeasrmım:, 2E Nie Cranfaure ertie, 
Ya erteilt me une Betintung des Crans mit X 
Kadett. er werieen oa widerbeit bis 1530, me ı 
sorr mo Ioırıa sr eisen owihaten Arbeit über diefen Gege 
errit Tem free Betosher für die erganifche Chemie ma 
exit; 2322 wetten Dorüelung des Samiteffl. € 
ram ar Erde. vote organ Zubilang durch chemiſch 
r. sum 2 zer. Sion berdergedtacht werden kann; t 
e:32rı yeränieie: Ian Siabır swiichen den erganifchen und un! 
se kom zuememman Unteridied, dab nämlich die eriter 
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mise nur Yr oozrın Mach Sanıt Daritelbar ſeien. 
Andiere Srtezeete Arbeiten Wöobler's in dieſem Iheite ber ( 
And neh No Ihre Senistteiniiure, meiche er bereits 1526 E& 
und au denen er wiederbeit zuruͤckerkebtt iſt, wie er 3. B. nech 18 
Iertegungsproducte dei benigtteinisuren Ammeniaks und die Dar 
inzersltanter neuer Zubitansen kennen lehrte; die Arbeit über das 
sen erganiiktaurer Siderſarze beim Erbitzen in Mafferitoffgas, wo 
Silbererrdul entdedte, u. a. Die weitere Aufzählung Fierher geben 
terſuchungen ſetze ich nicht weiter fort, da ihre Anzahl au groß üt, ı 
Beuftindigkeir bier beabfichtige werden koͤnnte, und außerdem für bie ı 
ein mweitläufigere® Gingehen in die Sache noͤthig wäre, um ihre V 
feit für einzelne Theile der organifhen Chemie nachzuweiſen. 
Ehnfielegts Sür die phrfiologifhe Chemie bat Woͤhler befonders früh 
Freu zeine wichtige Unterfuchungen angeitellt, zu der Zeit, ale ihm der U 
mit L. Gmelin und des Letztern ausgezeichnete Arbeiten mit Tiede 
nähere Veranlaffung dazu boten. Ich erroähne hier der Arbeit uͤ 
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Infteragtun. ber Erkenntniß der Affinität und der Zufammenfegung das Wedingmde, is 
den phyſikaliſchen Eigenfchaften das Bedingte erkennt. 

Wenn es wirklich eintreten fe daß alle dieſe phyſikaliſchen kehen 
ſich in die allgemeine Chemie als wendige Theile derſelben einſchä 
ten werden, fo wird bie Chemie, außer ber vermehrten Reichhaltigkeit bet 
Inhalts, auch eine Ausbildung ihrer Unterſuchungsweiſe erfahren, inden 
fie mit der Aufnahme jener phyſikaliſchen Lehren auch die Betrachtungench 
aufnehmen muß, ohne welche das Verſtaͤndniß derſelben unmöglich # 
Die allgemeine Chemie muß die Nothtvendigkeit der mathematiſchen Be 
trachtungsreife anerkennen, die Mathematik wird ale nothwendiges His 
mittel der chemifchen Forſchung in unferer MWiffenfchaft Anerkennung ge 
innen. Es ift dies ohnehin das unausbleibliche Nefultat, welches aus de 
Fortbildung der quantitativen Unterfuhungsweife hervorgehen muß, 
es nun durch eine Verfchmelzung ber Chemie mit einzelnen, bereits 
ſchon mathematiſch behandelten, Gegenftänden der Phyſik hervorgehen, 
durch Entwicklung der quantitativen Unterfuchungsreife aus ſich 
heraus. Mit der Auffaffung quantitativer Begriffe ift die Antwendung 
Mathematik ſchon nothiendig vorbereitet, aber unabmweisbar nöthig wird 
erft in einer Wiffenfchaft, wenn ſich in dieſer die Zahl der gleichzeitig I} 
ihrem bedingenden Zufammenhange zu berädfichtigenden Begriffe fo 
daß der Verftand ohne Äußere Hlufsmittel fie nicht mehr gleichzeitig in 
tracht ziehen fann. Wie die Sprache, die Bezeichnung der Begriffe 
Wortlaute, ſchon ein Mittel ift, mehrere Begriffe gleichzeitig zu über! 
um ihrem Zufammenhange nachzuforfchen,, fo wird die noch einfachere 
thematifche Bezeichnung, das mathematifhe Combiniren der Begriffe, 
entbehrliches Huͤtfsmittel, wenn die Zahl der zu berücfichtigenden 
geiffe noch mehr zunimmt. Und alle Erfcheinungen in ber Na 
wenn fie auch zuerft nur qualitativ wahrgenommen worden find, mi 
bei genauerer Erforfhung in quantitativer Beziehung beftimmt, der au 
titativen Unterfuhungsmweife unterworfen, der mathematifchen Behandiuagl 
zugaͤnglich gemacht werden. . 

Ob die allgemeine Chemie einer ſolchen mathematifchen Behandiungd 
weiſe entgegenfchreitet, wwann fie diefe annimmt, ob durch die Werfcmeisumf 
mit einem Theile der jegt als phyſikaliſche unterfchiedenen Lehren dazu Bei 
anlaffung geboten wird, — mer will es vorausbeſtimmen? Ob bie Cyasi 
durch ihr Verhaͤltniß zu anderen Wiffenfchaften in ein neues Zeitalter über 



















V.) Zeitalter der quantitativen Unterfugungen. 445 


terfuhung im Allgemeinen feftgeftellt iit, nad welchem dann bie Herpa 
m Zweige einer foihen Richtung gleichmäßig zu bearbeiten find. sm. 
ihtungen,, welche wir in biefem Zeitalter ‚auftreten fahen, erfahren 
ftweiterung und weitere Ausbildung. Die quantitative Unterfus 
weife dehnt fi von der Beruͤckſichtigung der Gemwichtsverhältniffe 
: Subftanzen und der VBolumverhältniffe für gasförmige Körper auch 
Betrachtung aus, nad) welchen Volumverhältniffen ſich fefte oder 
Körper zu hemifchen Verbindungen vereinigen, und nad) welchen 
erhältniffen die Beſtandtheile in einer nicht gasförmigen Verbin⸗ 
ıthalten find. Die analptifche Chemie gewinnt an Sicherheit und 
geeit; die empirifche Kenntniß der Zufammenfegung wird für eine 
wachfende Anzahl von Subitanzen und mit immer größerer Ge: 
it ermittelt; neue einfache Körper werden hin und wieder entdedt, 
rbindungen und die ber ſchon länger befannten Stoffe genauer uns 
Im Zufammenhang hiermit wird darnach geftrebt, die Atomge⸗ 
jer einfachen Körper, die Atomconftitution ber Verbindungen mit 
Sicherheit feftzuftellen, und zugleich den Zufammenhang zwifchen ber 
ſchen Conſtitution und dem phyſikaliſchen Eigenfchaften zu erforfchen. 
mineralogifche Chemie, die pharmaceutifche, die technifche ergeben 
htige Erweiterungen; die eleftrochemifchen Unterfucyungen werden 
ch mit Ausdauer verfolgt. — So fehen wir in der Gegenwart die 
yenartigften Richtungen bearbeitet, und zugleich das ernftliche Be: 
alle Richtungen in Zufammenhang unter ſich zu bringen, und 
ie Aufftellung allgemeinerer Gefichtspunfte der Zerfplitterung vorzu⸗ 
‚ welche bei nur empirifchem Forfchen ſich zuiegt dur das Anhäu: 
rt allzugroßen Menge von Thatſachen für jede einzelne Richtung 
koͤnnte. Es iſt diefe allgemeine Geſchichte der Chemie nicht ber 
e Leiftungen der gegenwärtigen Zeit ausführlicher zu erörtern, und 
ammenfaffung unferer jegigen Kenntniffe und die Berichterflattung 
» Arbeiten, welche jest an der Tagesordnung find, kann nicht hiſto⸗ 
geben werden. Wohl aber können wir die Erkenntniß über die frü- 
tichtungen mit der Betrachtung ber jegt ſich aͤußernden in der Art 
mmenhang bringen, daß wir unterfuchen, in welchem Verhaͤltniß 
miärtige Zuftand der Chemie zu dem jener Zeit ſteht, wo das 
: eingeleitet wurde, als deffen Angehörige wir und noch bekennen; 
e unterfuchen, ob jest vielleicht fehyon Andeutungen vorliegen, bie 


u Bllgemeine Gefgigte ber Ghemie. 


Bünzme m su auf eine Amberung des Xotalzuflanded der Chemie, auf den | 
„=  cimed meuem Zeitalters bimmweien. Keine Unterfuchung erfcheint 
- meter, Die allgemeine Geſchichte der Chemie zu ſchließen, als biefe 
m der Betrachtung der Gegenwart eine Vorſtellung über die 
unserer Bilfenihhaft u geben fucht, und zu der wir jekt ul 

weäm. 
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—*28 alter der Chemie durch Wechſel der leitenden Forſchungemethet 
durch Entwicklung einer neuen Betrachtungsweiſe, die nur aus be 
hervorginge, eintreten wird, — als daß vielmehr eine neue Periode de 
fi) dadurch datiren wird, daß aus einer andern Wiſſenſchaft ih 
ftände der Forfchung zufommen, daß fie mit einer andern Wiffen 
verfchmilzt, und das Charakteriftifche diefer zum Theil annehmı 
einen andern Charakter erhält. Und Vieles ift vorbereitet, was 
foiche Verſchmelzung der Chemie mit einer andern Wiffenfchaft 
was anzeigt, Daß fich die Chemie großer Gebiete von Thatſachen, 
anderen Wiffenfchaften zugetheilt waren, zu felbftfländiger Be 
bemächtigen wird. 

In dem Geift unferer Zeit liegt es, und es iſt vielleicht 
charakteriftifhen Merkmale der Gegenwart, auf Annäherung 
fchiedenen Naturmiffenfchaften hinzuarbeiten, fie in Zufammenhang ;ı 
die Hülfsmittel der einen für die Forſchungen der anderen nugbar 3 
Die ausgezeichnetften Repräfentanten der verfchiedenen Naturwiſſ 
vertreten jest vorzüglich auch die Richtung, von ihrer Difeiplin A 
gen zu machen; fei es auf eine andere Maturwiffenfchaft, fei « 
Technik und das praftifche Leben. Während es früher Poldhiſt 
welche fich mit verfchiebenen Naturwiſſenſchaften zwar befchäftigten 
den Kenntniffen einer jeden ein abgefchloffenes Ganzes erblidten, | 
jegt das SSneinandergreifen der verfchiedenen Fächer zu befördern; 
lehrten je Eines Fachs fuchen denen ber anderen Fächer mögl 
Mefultate zur Dispofition zu ftellen. 

Menn aud ein derartiges Beſtreben in früheren Zeiten ich 
wahrgenommen werden kann, fo eriftirte es doch Damals weder in d 
noc) in der Art, wie jest. Keine Naturwiffenfchaft konnte je allı 
ganz entbehren, allein früher fuchte jede Difciplin ſich die an 
unterzuordnen, jede betrachtete die anderen, mit melchen fie Be 
punkte hatte, ale ihr fubordinirte Huͤlfswiſſenſchaften. Be 
eigentlichen Ineinandergreifen zmeier Wiffenfchaften kann aber ı 
die Rede fein, wenn beide felbftftändig ausgebildet find und fi « 
ftehend betrachten ; und gerade in der felbftftändigen Ausbildung, 
verfchiedenen Fächer der Wiſſenſchaft erlangt haben, fuchen fie 
gegenfeitig zu unterftügen. 

Der Unterfchieb zwifchen der Benutung untergeordneter Hi 
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— fuͤr die Chemie ein neues Zeitalter eintreten wird. Und die Chemie kam 
auf viele andere Wiſſenſchaften ihren Einfluß ausüben, ehe ihr jegiger 
Charakter ſich wefentlich verändert. „ige, Vieles ift noch zu bearbeiten, und 
läßt fich vorausſichtlich mit der jetz aterſuchungsweiſe weiter ausbilden, 
als daß diefe fobald einer andern weie en wird. So ſchnell fi) die Krans 
niffe in der Chemie über einzelne Gegenflände, was Ausdehnung, was Ge 
nauigkeit betrifft, ändern und noch lange ändern werden, fo unveränbet 
ſcheint noch für längere Zeit die jegige Unterfuchungstweife die leitende bleiben 
zu mollen. Wenn wir aber auch jest noch einen Anhaltspunft zur Ber 
ausbeftimmung haben, wann und wie der Gefammtzuftand der Chemie eim 
wefentliche Abänderung erfahren wird, fo läßt fich vieleicht mit mehr Sicher: 
heit für einzelne Theile derfelben die Aenderung andeuten, welche für fie au 
dem Ineinandergreifen mit anderen Wiffenfchaften hervorgehen kann. We 
wollen hier noch den Einfluß etwas näher befprechen, welcher für da 
theoretifchen Theil der Chemie duch DVerfchmelzung mit einer Naturwiſſe⸗ 
[haft ftatthaben Tann, welche in engere Verbindung mit ber Chemie 
tritt, mit der Phyſik nämlih. Durch die Verſchmelzung der Chemie mit 
diefer MWiffenfchaft kann eine mefentliche Aenderung in der Art eintreten, 
wie man das von den Naturwiffenfchaften im Allgemeinen zu bearbeitende 
Material den verfchiedenen Difciplinen zutheilt, es kann fidy der Charakter 
der Chemie wefentlich dadurch verändern. 

Die Wirkungen der chemiſchen Affinität thun ſich kund in dem Auf: 
treten von Körpern mit anderen phnfitalifhen Eigenfchaften als vorber; ı 
es ift unmöglich, einen Körper nur nad) feinen chemiſchen Eigenſchaften 1 
definiren, wir muͤſſen die phyſikaliſchen zu Huͤlfe nehmen. Lange Bei d 
bereits fteht fo die Chemie mit der Phyſik in Berührung ; wir haben in ”T 
Einleitung zu dem legten Zeitalter das Verhältniß beider MWiffenfchaften zu ' 
einander, fo meit ed zur Schilderung bes bisherigen Zuftandes ber Chemie 
nöthig war, ausführlicher befprochen. 

Niemals mar genau die Örenzlinie zu ziehen, welche die Chemie von 
der Phyſik trennt. MWillkürlich wurde fie angenommen, wie es die Methe⸗ 
die der Darftellung jeder MWiffenfchaft, die Erleichterung des Stubiumd 
einer jeben anzurathen fchien. Wenn aber der größere Theil der Eigenfchaß 
ten, welche als phyſikaliſche zu beftimmen der Phyſik jest ganz uͤberlaſſen 
ift, von der Chemie als ein ihr angehöriger Gegenftand in Anſpruch ge 
nommen wird, wenn die Kenntniß ber chemifchen Bufammenfegung die 
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niß der phyſikaliſchen Eigenfchaften in fich fchließen wird, fo erfährt Soiabtene 


emie eine Erweiterung, die eigentlich keine Anwendung diefer Wiffens 
zu nennen ift, eine Erwei welche mit der Ausbehnung des 
tandes der Chemie ihren wefentlich verändern muß. 
8 zeigt fich nicht deutlicher, in welcher Weife einzelne Kapitel aus der 
in die Chemie herübergetragen werden, als in der Erinnerung, wel⸗ 
ziſſenſchaft früher z. B. die Kenntniß des fpecififchen Gewichts der 
im Gatzuftand angehörte, und welche Wiffenfchaft fich jegt damit 
igt. Vor vierzig Jahren ftand diefe Kenntniß mit der Chemie nicht 
jeringften Verbindung; nur für einige permanente Safe führte auch 
Wiſſenſchaft diefe Eigenfchaft als Kennzeichen an; die Beflimmung 
htigkeit im Dampfzuftande, die Kenntniß diefer Eigenfchaft für die 
nen Subflanzen, war ausfchlieflich der Phyſik zugetheilt. Jetzt, 
genaue Kenntnig biefer Eigenfchaft als nur von ber Ausmittelung 
nifchen Zufammenfegung abhängig erkannt ift, gehört diefer ganze 
tt der Chemie an; die Phyſik bekuͤmmert ſich nicht mehr darum, für 
fhiedenen Subflanzen dieſe Eigenfchaft kennen zu lehren, die Lehte 
Dichtigkeit im. Dampfzuftande ift in die Chemie übergegangen. 
zelche Ausdehnung wird die Chemie erhalten, wenn noch fo viele 
phyſikaliſche Eigenfchaften als in ihre Gebiet gehörig, als durch die 
e Zufammenfegung gegeben, anerkannt werden? Die Lehre von der 
geftatt iſt mit der Erkenntniß der chemifchen Zufammenfegung aufs 
verknüpft worden. Verſuche find gemacht, die Kenntniß der Dichtig- 
Körper im nicht gasförmigen Zuftande, lediglich als durch die Kennt: 
chemifchen Zufammenfegung bedingt, zu betrachten. Die Lehre von 
irme gewinnt täglich neues Intereſſe für die Chemie, und erfährt 
n dem Standpunkt der chemifchen Forſchung aus neue Bereicheruns 
e Kenntniß der fpecififhen Wärme ift faft ſchon ale in das Gebiet 
‚mie übergetreten zu betrachten; die Kenntniß der Ausdehnung durch 
me, der Siedepunkte und anderer dahin gehöriger Eigenfchaften ale 
ie Kenntniß der chemifchen Zufammenfegung gegeben darzuſtellen, ift 
Die Lehre von der Elektricitaͤt tritt gleichfalls immer mehr in den Kreis 
mifchen Lehren ein, und fo zieht die Chemie immer mehr von dem, 
über als ausfchließlicher Gegenftand der Phyſik betrachtet wurde, in 
eich; und zwar läßt fich dies behaupten, — und nicht umgefehrt, 
Phyſik immer mehr von der Chemie an fich zieht, — weil man in 
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Kuftemagtun. der Erfenntniß der Affinität und der Zufammenfekung das Bedingende, is 
den phyſikaliſchen Eigenfchaften das Bedingte erkennt. 

Wenn es wirklich eintreten [eh Adaß alle diefe phyſikaliſchen Lehem 
ſich in die allgemeine Chemie als wendige Theile derſelben einſcha⸗ 
ten werben, fo wird die Chemie, außer ber vermehrten Reichhaltigkeit dei 
Inhalts, auch eine Ausbildung ihrer Unterfuchungsweife erfahren, indem 
fie mit der Aufnahme jener phyſikaliſchen Lehren auch die Betrachtungswait 
aufnehmen muß, ohne welche das Verſtaͤndniß derfeiben unmöglich # 
Die allgemeine Chemie muß die Nothmendigkeit der mathematiſchen Be 
trachtungsmweife anerkennen, die Mathematik wird als nothwendiges Hi 
mittel der chemifchen Forſchung in unferer Wiffenfchaft Anerkennung ge 
winnen. Es ift dies ohnehin das unausbleibliche Refultat, welches aus ve, 
Fortbildung ber quantitativen Unterfuchungsmeife hervorgehen muß, 
ed nun duch eine Verfchmelzung der Chemie mit einzelnen, bereit 
ſchon mathematifc, behandelten, Gegenftänden der Phyſik hervorgehen, obE; 
duch Entwicklung der quantitativen Unterfuchungsmeife aus ſich or 
heraus. Mit der Auffaffung quantitativer Begriffe iſt die Anwendung de 
Mathematik fchon nothwendig vorbereitet, aber unabweisbar nöthig wird w 
erft in einer Wiffenfchaft, wenn ſich in dieſer die Zahl der gleichzeitig it 
ihrem bedingenden Zufammenhange zu berüdfichtigenden Begriffe fo meet 
daß der Verftand ohne Äußere Hülfsmittel fie nicht mehr gleichzeitig in V⸗ 
tracht ziehen Kann. Wie die Sprache, die Bezeichnung der Begriffe durih 
MWortlaute, ſchon ein Mittel ift, mehrere Begriffe gleichzeitig zu überbenket 
um ihrem Zufammenhange nachzuforfchen, fo wird die noch einfachere mp 
thematifche Bezeichnung, das mathematifche Gombiniren der Begriffe, w 
entbehrliches Huͤlfsmittel, wenn die Zahl der zu berüdfichtigenden Be 
griffe noch mehr zunimmt. Und alle Erfcheinungen in ber Naturlehet 
wenn fie auch zuerft nur qualitativ wahrgenommen worden find, müffe 
bei genauerer Erforfhung in quantitativer Beziehung beftimmt, der quim 
titativen Unterfuchungsmweife unterworfen, der mathematifchen Behandlum 
zugänglich gemadyt werden. 

Ob die allgemeine Chemie einer folchen mathematifchen Behandlungi 
mweife entgegenfchreitet, wann fie diefe annimmt, ob durch die Verſchmelzun 
mit einem Theile der jest als phyſikaliſche unterfchiedenen Kehren dazu Ba 
anlaffung geboten wird, — mer will e8 vorausbeflimmen? Ob die Chem 
durch ihr Verhaͤltniß zu anderen Wiffenfchaften in ein neues Zeitalter übe 
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* wer will daruͤber entſcheiden, und vorausſagen, welche Wiſſen⸗ Sölufteme 
es fein wird. Aber bei den vielen Anknuͤpfungspunkten, welche jetzt 

hemie mit anderen Raturroiffenfchaften gewonnen hat und zu erhalten 

brt, ſchien es mir angemeſſen, auf die Folgen hinzubeuten, welche 

ieſem Ineinandergreifen für unfere Wiffenfchaft hervorgehen können, 

ies für ihr Verhaͤltniß zu einer andern Naturwiſſenſchaft ausführlicher 

gen. Rein individuell innen nur die Anfichten fein, melche ein Ein- v 

darüber ausfpricht, aber aus den Meinungsäußerungen Mehrerer bil: 

h vielleicht ein richtigeres Urtheil über das Ziel, zu welchem die Wifs 

ft uns jest führt, Über die Beftrebungen der Gegenwart und die nächfte 

ft der Chemie. Das gerade foll für uns aus dem Stubium der Ge: 

e, aus ber Kenntniß der Vergangenheit hervorgehen, daß wir und ein 

I über die Zukunft dee Wiffenfchaft zu bilden fuchen, daß wir wenig⸗ 

an bie Zukunft der Wiffenfchaft denken. Ebenfo nöthig ift dies, 

wir nicht immer die ſchon länger erprobten Richtungen blind befol⸗ 

oder an den vor Fürzerer Zeit erſt aufgeftellten aufs ungewiſſe hin 

il nehmen wollm, als auch dafür, daß die Einheit der Wiffenfchaft 

et werde, daß nicht Zerfplitterung, die nothwendige Folge einer aus⸗ 

ichen Berüdfihtigung ber Intereffen der Gegenwart, an ihre Stelle 


e. 


* 


eſchichte der Shemi 


1 —* 
* 





Zweiter Theil. 


ry 











* * 


richte der Chemie. 





ann Köpp, 


IhHfie ud Epemic an der Buiverfiät Giehen. 





der . 


Sweiteigeit. " 


En 





Mit dem Bilpniffe Berzelins. 





Braunſchweig, 
E und Verlag von Friedrich Bleweg und Sohn. 


1844. 





VI Inhaltsäberſicht. 


Fortſchritte in der Kenntniß ber Reagentien; Zacenius, Borle . . . 
Unterfuhung der Mineralwaffer im 1 . und 18. Sabrhundert 
Fortſchritte der Analyfe während des 18. und 19. Jahrhunderts 


Quantitative Analpſe ... 
Erſte Beachtung der Sewichisverhaͤltniſſe bei der Analpfe oe... 
Ausbildung der quantitativen Analyfe; Zerliegungen von Bergman, Be 

sel, Wiegleb, Lavoifier, Kirwan, Richter, Klaproth, 3. Ref. Tuatelı, 


Bauquelin, Prouſt ua . .: 2. 0 2. . .. 
Geſchichte der mineralogiſchen Chemie .. 
Einleitung . - . . 


Avicenna's Eintheilung der Aeineralien 2a. 
Agricola’s Unterfcheidung der Mineralin . . « . 
Becher’s Eintheilung der Mineralien -. . - . 

Entwidtung ber kryſtallographiſchen Wineralogie . 
Linne’s Syaſtem der Mineralien 
Zurudführung der Kruftallformen auf Srundgefaiten; Bergmen, Rome 

de l'gsle, Sauy. . . eo... 
Conftedts’ Syſtem der Mineralien. .. 

Entwidtung ber chemiſchen Mineralogie . 
Bergman’s Syftem der Mineralien . 
Hauy’s Syſtem der Mineralien. 
KBerner’s Syſtem der Mineralien. . 

Aufftellung rein chemifher Sufleme . . 
Berzelius’ erſtes Mineralfnftem . oo. 

Einfluß der Entdedung tes Iſomorphismus .. 
Berzelius’ seites Mineralnftiem . . .. 


Aufftellung bes vein naturhiſtoriſchen Softems . re. . 
Mohs' Snitem der Mineralien. . . ee 2 2.2. 

Aufftellung gemifchter Spfleme. . . nn 
Beudant's, L. Gmelin’s, Naumann's Sorem- 0.0. . 

Entwidlung der pharmaceutiſchen Chemie . 

Einleitung . .. .. . 

Zuſtand der Pharmacie bei ben Alten’ rn 
Entitehung der Dharmacie . . er 


Erite Schriften uber Arzneibereitung . .. 
Anwendung chemiiher Dräparate vum Argneigchraud . 


m 


Entfichung Der Apothefen . . .. ch 
Anleitungen jur Nrjneibereitung . li 
Entwilung der pharmaceutiſchen Chenie während des ® Beitalters der 
Alchemie . -» . . . 1 
Pharmaceutiſche Einrichtungen der Araber een. ft 
Nerbreitung der Dharmacie in Europa . » . ..190 
Anwendung chemiſcher Dräparate zum Arjneigebrauc . . . . 11 
Anleitungen jur Argneibereitun . . i 
Bermehrter Gebrauch der chemifchen Gräparate as ‚Feümite 1 
Entwicklung der pharmaceutifchen Chemie waͤhrend bes Zeitalter der 
mediciniſchen Chemie... ... 1! 
Einiunrung Der chemiichen Heilmittel im die Dharmacie ... aM 
Berbreitung der Ancthefen 2 20 0 0 En 2 2 2. 11 
Anleitungen jur Arzneibercitung. 11 
Entwiclung der pharmaceutifchen Spemie fit dem  Beitalter der poge 
ftifhen Theorie . 1 
Lehrbucher der pharmacentiichen edemie ... I 
Verſchmelzung der pharmacentiichen Chemie mit Der wißenfhantihen Ernie N 





VAL 


Inhaltsäberfigt. 


Beganblung anerkannter Adepten (Setonius, Genbivogins, Dubeis, Bötticer, 
ehleld u.) ee 
Schickſale der privatifirenden Alchemiſten .» - Pa 
IV, Anſichten über die Darftellung des Steins der Bein 
Die Darfelung des Gteins der MWeifen berupt auf Yrädetinetion. 





Die Mittheilung derfelben iR fündhat . 0. 0.0 0 
Reifen, Berfprehungen, Zuichung der ARrotogie und Magie mid, 
um fie fennen zu lernen. © > 2 2 00. .. * 


Dunfelheit bei iſtiſchen Scheiftfieller. . » 200. 
Ben ini 
Auffuhung der Materin prima oo. 

In Metallen . . 








In vegetabilifhen Stoffen - = = 2200 
In thierifchen Stoffen 2 2 20 oo. 
Anſichten ber Myſtiker über Metallverwandlung - » . . 2... 
Der Alchemie verwandte andere Beftvebungen - - - 2 2.20. 
Dad MER 2 
Die Palingenefie © on 
Der Homunclub ne 


V. Verfall des Glaubens an Alchemie 
Betämpfung der Alchemie im 16. und 17. Jahrhundert 
——— 

g 
Kell der Acpemie durg die ! .... 
—— — chemie durch ie antiphlogi iſche Chemie 


uſcwaft 
Vyſticismus in dem 19. Jahefundert . 2... 
N III 









Gefchichte der aan ve und verwandte 


Einleitung » 2 2 2 0 en 


Anfichten über die Elemente - - - - - 
Aeltefte Anfichten über die Elemente . . » = 2 2 02 0 en. 
Thaled', Anarimenes', Heraltit's, Anarimander's, Anaragoras', Ariſto 
teles Anfihten . © 00 0 ne 
Anfihten der Scholafliter - 2 nn 2 2 = 
Erſte Verſuche, die chemiſchen Elemente zu beflimmen 
Geber's, Albertus Magnus‘, Raimund kull's, Bafllind Balcatinus‘, 
Waracelfus', van Helmont’s Anfihten  » 200 20 na 
Begründung ber neueren Anfiht über demifhe Elemente dur Monte 

Kunteid', Becer's, IM. Bemera's, Gtahl's, Borrhave's Anfcten - 
wet Ausbilbung des Begriffs eines chemiſchen Elements im 18. mi 

19. Jahrhundert > > 2 00 ne u... 
Winterls vermeintliche Elemente . 2 * 
Bertbildung der Anfichten über bie chemiſchen Giemente in dem 19. Jah 








x Snhaltsäberfigt. 


Des Cartes', Bonle's, Higgin's Auficten . ... 
Dalton's atomiſtiſche Theorie 
Unterſuchungen über die Gewichte der elementaren "tom 


Unterfuchungen über bie Auflöfungen . . - - 


Erkenntniß des Einfluffes der Sufammenfetum mg auf auf b. igenfäctn 
Unterfuchungen über die Kryftallgeftalt . 
(Eäfalpinus’, Bonles’, N. Lemery’s, —— —— n. 2 Anficten) 
Entdedung gleicher Kryſtallgeſtalt bei verfchiedener Zufammenickun: . 
Entdedung des Sfomorphiimnd . . .. 
Entdeckung ungleiher Eigenſchaften bei gleicher Bufarmmenfegung 
Entdedung des Dimorphiemus . - 
Entdedung der Sfomerie und Molnmerie 


Geſchichte der chemifchen Romenclatur un d Beienteh 
Geſchichte der chemifchen Romencatur . . 
Aelteſte chemiiche Romenelatur . 
Bergman’s Nomencatur . . 
Bunton de Morveau's und Bassifier Romenclatur 
Widerſprüche Dagegen . - 
Geſchichte der chemiſchen Zeichen 
Aeltelte chemifhe Zeihen . ... 
St. F. Geoffroy's Zeichen. 4 
Bergman's Zeihen . en 
Haſſenfratz's und Adet’s Beiden Fe Er 
Dalton’s Zeichen . a ... 
Berzelius' Zeichen . 


Ueber | 


en, Begriff und Studium der Chemie. 


5 Gefdgidpes der Chemic. I u 1 








Ueber 
Kamen, Begriff und Studium Der Chemie. 


Yer biftorifchen Darftellung einzelner Imeige der Chemie und einiger 
er wichtigſten theoretifchen Lehren, die in dieſem Theile zu geben ift, wols 
. wir bier noch einige Specialitäten voranfchiden, mas den Namen, den 
griff und das Stubium der Chemie angeht. Nach dem im I. Theile in 
zug hierauf allgemein Angeführten find wohl einige genauere Nachweifuns 
ı Darüber hier noch an ber rechten Stelle, und fie können bazu beitragen, 
em deutlicheren Begriff über die Auffaffung und die Hülfsmittel unferer 
iffenfchaft in den verfchiedenen Zeiten zu geben. Hinfichtlich des Stu⸗ 
ms der Chemie will ich hier Einiges über die Art, wie man fie früher 
zmte, mittheilen, und außerdem einige hiſtoriſche Notizen über die vors 
lichften Hülfsmittel geben, deren richtige Benugung die Scheidekunſt wes 
tliche Fortſchritte macdhen-Tieß. 


Vor Allem haben wir hier die hiſtoriſchen Angaben herzuſetzen, welche 
æ die Entſtehung des Namens unſerer Wiſſenſchaft vorliegen. Welche 
zeichnungen noch außerdem die Chemie in den früheren Zeiten geführt 
t, findet beffer bei der fpeciellen Geſchichte der Alchemie feinen Platz; hier 
‚len wie uns über den Urfprung des Namens unterrichten, welcher un» 
er MWiffenfchaft noch jest beigelegt wird. 

Bor dem 4. Jahrhundert waren die hemifchen Thatſachen in Feiner 
eife zu einem Ganzen zufammengefaßt; es konnte fomit auch kein gemeins 
ner Name für ihre Kenntniß eriftiren. Mit dem Aten Jahrhundert läßt 
6 Beftreben, Gold und Silber zu machen, die verfchiedenen Thatfachen 
Einem Ganzen vereinigen, und nun findet ſich fogleicd auch der Name 
emie. 

Der ättefte Schriftfleller, bei welchem fich biefer Ausdrud findet, ift 

1* 


Chemie. 
amıen, 


ühenie. 
Samen, 
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Julius Maternus Firmicus, ber unter der Regierung Conan: 
tin's des Großen und feiner Söhne lebte (um 340 n. Chr.) Die 
fchrieb eine Aftronomie unter dem Zitel Mathesis, worin er aud von ben 
Einfluß Handelt, welchen der Stand des Mondes zu einem Planeten wi ' 
rend der Stunde der Geburt eines Menfhen auf die Neigungen befiches 
bat. Si fuerit haec domus (mo der Mond gerade fteht) Mercurii, fg 
er, dabit Astronomiam; si Veneris, cantilenas et laetitiam; si Marl, 
opus armorum et instrumentorum; si Jovis, dıvinum cultum scientis- 
que in lege; si Saturni, scientiam Alchemiae oder Chemiae, e 
die verfchiedenen Handfchriften verfchieden Iefen. 

Hier haben wir zuerft das Wort Chemia gebraucht, in einer Beziehung 
melche wirklich das in fich fehließt, mas wir jeßt unter chemifcher Kan] 
verſtehen, obwohl der citirte Schriftfteller nicht ſelbſt erläutert, was rw 
ter Chemia verfteht, fondern es als befannt vorausfegt. In der [perl 
Geſchichte der Alchemie werben wir aber fehen, daß zu feiner Zeit bel 
die Metallveredlung als etwas Mögliches betrachtet und als Chemie ba 
net wurde. 

Moher ſtammt nun der Name Chemie und was bedeutet er eigen? 

Sehr getheilt waren darüber von jeher die Anfichten, und dies wu 
vorzüglich dadurch unterftügt, daß feit langer Zeit zwei Bezeichnung, 
Chemie und Chnmie, eriftiren, welche verfchiedene Deutungen ihres Ür 
ſprungs zulaffen. 

Sch werde nachher den Beweis zu führen fuchen, daß der Austrad 
Chemia der ältere, Chymia der jüngere ift. Die Abſtammung des eritad 
Worts wird mit dem meiften Recht darauf bezogen, daß es den Urirrum 
der Kunft angebe, welcher es den Namen giebt. 

Im hoͤchſten Grade mwahrfcheinlich ift es, daß der erfte Verſuch, de 
chemifchen Thatfachen zur Löfung Einer Aufgabe zufammenzufaflen, # 
Aegnpten gemacht wurde. Wahrſcheinlichkeit bat es auch, daß bie Kucl, 
welche aus diefem Verſuche hervorging, nach dem Lande benannt wur, 
von wo fie ausging. Sicher ift wenigftens, daß der Namen, wemit e 
früheften die alchemiftifchen Beftrebungen bezeichnet wurden, identiſch ıt af 
dem alten Namen Aegnptens, mit welchem dann die Priefter diefes Landel 
ihre geheimnißvolle Naturlehre belegten. Nah Plutarch's (um 1008 
Chr.) Zeugniß hieß früher Aegrpten Anwie; nad) Zofimus (um 400 
wurde die ganze geheime Wiſſenſchaft, welche den Menſchen durch Mitibä 
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ner Weſen zukam, worunter auch die Kunft, Gold und Silber 
7nuãẽ genannt. 
chiſche Schriftfteller find es überhaupt, welche zuerft diefen Aus: 
er Bedeutung für fcheidefünftierifche Kenntniffe brauchen; und es 
dies, welche von beiden Schreibarten, rule ober zuula, bie 
welche die fpäter erſt entflandene, und für welche alfo eine Deus 
ıcht werden muß. 
ben meiflen diefer Schriftfteller wird ftets der Ausdruck ynula 
3ofimus braucht ihn öfters; auch bewahrt man Handfchriften 
ndern von ihm verfaßten Werkes, das den Titel führt: ragt 
ias. Die folgenden Griechen brauchen auch ſtets den Ausdruck 
iicht zunela; häufig indeß wurde diefe Bezeichnung gerade nicht 
die anderen Namen für Alchemie, ayı reyvn (heilige Kunfl), 
de (Goldmacherkunſt), waren die gebräuchlicheren. 
echifchen Schriftfteller in Einer Reihenfolge alfo haben den Aus⸗ 
(oe oder znusla; diefe wußten ficher am beften, wie der Ausdruck 
3 war, und wir haben in biefer Form, nicht in zugla, die Deus 
uchen. Die natürlichfte fcheint mir die, welche bereits die Alten 
eigt haben, nämlich unter xnula die Kunft des Landes Xnule, 
che Kunft, zu verftehen. 
päterer Zeit wirb die Zufammenfaffung fcheidefünftterifcher Kennt: 
mehr als Chemia, fondern als Chymia bezeichnet. Dies hat 
anlaßt, die eigentliche Bedeutung des Namens unferer Wiffenfchaft 
Meife zu erklären. 
eitete man ihn von yuwos, Flüffigkeit, Saft, ab und glaubte da: 
ınft bezeichnet, mit Auflöfungen zu erperimentiren. Diefes Wort 
ı Stamm mit zEo, ausgießen, auch flüffig machen, fehmelzen. 
bte darin die erften chemifchen Operationen fehen zu müffen, und 
‚ zvueia oder yuula fei die Ältefte Form des Namens unferer 
ft. 
Art ſich aber nicht daraus, weßhalb alle Griechen, wo von alches 
Beftrebungen bie Rede ift, den Ausdrud ynuele brauden, «6 
nicht der Uebergang von zvusla in ynuela. Das Umpgelehrte 
ver leicht erklaͤren. 
at zur Stüge jener Anficht Eine Stelle aus einem der früheren 
Schriftfteller herbeigezogen. Alerander von Aphrobifia in 
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Ser Ye ar Eube bei > un ur Yukzase bei 3. Jahrhundertt a 
su "ı2 nemme Snmmmeriste 224 Ir:tereles, banbeit, wo a 
ven Some 1= Mole See, 12% Inienders die umav 0 
so. me Geonniz sm Eimer So lange aber nicht n 
zer mm 25 nee Zoal 4 Beaf ie in ber Driginallprad 
niet einer mei Heer sichemiifche Beftrebungn 
zı zer rc me S a um für ſich, beweiſ't dieſt 
mac. 

YIrerios zz ee 7& mesewensen einicben, wie aus nu 
Scerrrven wie meer Sem Die Araber nabmen von den 
vn 2 Ye AJI 22 Yer Werzüverelung au arbeiten, aud 
sabrıı nz uf: % er dem Werte ihren Artikel vor; aut 

M:> Sum seien Teer sen Euren kam die Alchemie durd 
ec >22 Der Ataea ber Es it bekanm, dag in biefer Sp 
Beciiz axbt Send Vorhfain, fentern nur durdy Punkte, oft ga 
bazihar zerten Die Adendlander batten fomit gerade fo viel Urfa 
den erihiiden Sctiften Alchemie als Aichrmie berauszulefen. 

Dis Lertere su burn, von ber alten richtigen Schreibart zu e 
ichen EZreehrit un deadurch wieder au einer fallen Schreibart 
geben, ber Kb weiter neh Anlafß durch die Art, wie die Grieche 
damats cudisrahen, Sie das Studium alchemiſtiſcher Werke alle 
und in lateiniſcher Sprache über dieſen Gegenftand geſchrieben murt 
lateiniſchen Schrifttteller ſhrieben dann fo, mie fie die Griechen das 
ben: zruia lefen berten: von den neueren Griechen wird dies Chin 
gefprechen. 

So Vieles über den Namen Chemie Wir übergehen bie 
von Deutungen, welche die Alchemiiten in dem Namen ihrer Kunſt 
haben; des Quercetanus Behauptung, daß er aus «As und 
sufammengefegt fei, weil in ben Salzen bag große Gebeimniß der 
veredlung ſtecke, mie die Traͤumereien Anderer, daß er von Cha 
Chanaan, dem Erfinder der Kunft, komme, Ichren uns nichts 
kenswerthes. Ueber den Begriff der Chemie dürften indeh bi 
einige Angaben von Intereſſe fein. 


Es waͤre ermüdend, alle die Definitionen aufzunehmen, welche 
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wo die Chemie falfchen Zwecken nachfirebte, auf uns gekommen find. 
das Zeitalter der Alchemie ift die Begriffsbeftimmung die buͤndigſte, 
* Suidas (um 1100) in feinem Lericon giebt: xnuela' n rov 
Dpov xai ZEVCoU xaraaxeun — Chemie: die (kuͤnſtliche) Zuberei- 
oder Darftellung von. Silber und Gold. Hier tritt der Unterfchied 
en fpnthetifcher und analptifcher Chemie noch nicht hervor, obgleich man 
in diefem Zeitalter die Chemie nach diefen beiden Richtungen ale ſpa⸗ 
eKunſt (vergl. in der fpeciellen Gefchichte der Aichemie ihre verfchiebes 
amen) bezeichnete. - 
$n dem Zeitalter der medicinifchen Chemie find die Definitionen für 
: weniger ſcharf, eine nothwendige Folge der Verſchmelzung der Ches 
it der Medicin, bei welcher die erftere nicht felbftftändig erfaßt mer: 
ınte. Aus diefer Zeit führe ich bier nur die Begriffsbeſtimmung an, 
Libavius in feiner Alchemia giebt, weil dieſes Wert überhaupt für 
tige Behandlung der Chemie fo viel genügt hat. Alchemia, fagt er, 
perficiendi magisteria (cyemifche Präparate) et essentias puras e 
separato corpore, extrahendi. Hier haben wir ſchon die Unter: 
tg in fonthetifche und analytifche Chemie angedeutet. 
18 eine befondere Unterabtheilung der Alchymie betradytet Libavius 
mie (fiehe unten bei den Lehrbüchern) und bezeichnet die letztere ale 
re de speciebus Chymicis (chemiſch eigenthuͤmlichen Subftanzen) 
ndis, als den hauptfächlichften Theil der Alchymie alfo. 
ie aber die Chemie damals noch von Vielen aufgefaßt wurde und 
wiffenfchaftlichen Werth man ihren Operationen beilegte, zeigt nichte 
ils mas der gelehrte Parifer Profeffer Riolanus in der Anklage: 
jegen die mebdicinifche Chemie ausfpridht, auf welche hin die Parifer 
t (1603) das Verbot der Anwendung chemifcher Präparate als Arz 
n fo firenger aufrecht hielt. Die Motive der Verdammung find 
: zahlreich, wir heben nur den Punkt hervor: Alchymia non est 
ia universa consistit in praeparatione remediorum. Gegen einen 
Beweis laͤßt fich nichts einwenden, und Riolan hätte nicht nö: 
abt, des Weitern noch zu zeigen, daß die ganze Chemie, und bie 
iche namentlich, eine Erfindung des Zeufels fei. 
ben wir von biefen falfhen Auffaffungen der Chemie über zu den 
n Begriffsbeſtimmungen, welche ſich von der Mitte des 17. Jahr⸗ 
an finden. Lemery definirt in feinem Cours de Chymie fol 


Chemie. 
Begriff. 


huher rer 
keiuie. 


* Teter Kamen, Degriff zur Gtiubium ber Ghemie 
setrmmster: La chrmie est wm art, qui enseigne ä separer les ı 
rentes Suistznot3 qui se rencontrent daus un mixte, betrachtet all 
Come 24 Zutat im ngerm Sinne. Stahl (nad feinen Fo 
ınentz Chimiae do_maticae et experimentalis) erflärt fie als die 8 
sufsmmensrere örwer in ihre Beſtandtheile zu zerlegen umd aus den 
Kzarahira Nr Vertindungen wieder bervorzubringen. Weitſchweiñ 
Verertzned Defniien ‚in en Eementa Chemiae): Chemia e 
docen: esercere certas phvsicas operationes, quibus corpora sen: 
patela. vel patelacienda. vasıs capienda, mutentur, per propria is 
mentı: ut definiti. et singulares. quidem eflectus producti innotes 
horumque causae insa per eflecta pateant; in varıos diversarun 
tium usus. 

Sc ſprach ñch ſchen damals die Anficht über den Zweck der C 
aus, die üh ſeit der Mitte dee 17. Jahrhunderts nicht wefentlich ge) 
bat: und alle Angaben der Eplteren gehen auf denfelben Sinn N 
wenn fie auch im Nertiaut ſtark von einander abweichen. So finte 
bei Beraman die Chemie definirt als die Wiffenfchaft, melde di 
itandebeite der Körper unterſucht, mit Ruͤckſicht auf ihre Natur, ihre 
baͤltniſſe und die Art, wie fie verbunden find: bei Macquer als die 
fenichaft, die ung mit der Matur und den Eigenfchaften aller Körper 
die Zerleaung und Verbindung derſelden (Anainfe und Ernthefe: ki 
macht. Zeihe Deñnitionen kommen den beutigen fo nahe, das mi 
noch neueren keine mehr anzuführen brauchen. 


Geben mir nun zu der Beantwortung der Frage Über: in r 
Weiſe konnte man in den verfchiedenen Zeiten ſich die fo verſchitde 
aufgefaßte Chemie au eigen machen? wie wechfelt namentlich dir € 
tung der chemifchen Xchrbücher in den verfchiedenen Perioden unſerer 
fenfchyaft: 

Die Werke, meldhe während des Zeitalter der Alchemie ale die 
fen angefehen werden koͤnnen, aus weichen die Wißbegierigen der dam 
Zeit ſich chemifhe Kenntniffe erwerben konnten, geftatten meiſt fen 
richterftattung über die Art ihrer Anordnung. hr Charakter iſt ver 
eines Lehrbuchs meit entfernt; viele davon, und bie biiten, find meı 
phifch gehalten, aber in den größeren Schriften wird nur felten an 
ſcher Gegenftand in einer gewiſſen Vollftändigkeit zufammenhäng.nd 
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delt, fondern bie Notizen darüber werden ganz zerftreut mitgetheilt; fehr 
tige nur laffen jich entfernt mit unferen jegigen Compendien vergleichen, 
d für eins derfelben mögen einige Angaben hier ihre Stelle finden. 

Als eins der fchulgerechter und in befferer Ordnung ale alle übrigen 
hriften dieſes Zeitalters abgefaßten Werke können wir des ©. Rips 
p um 1471 gefchriebenes Compound of Alchymie betrachten. Die 
nze chemifche Wiffenfchaft zerfällt nach ihm in zwoͤlf Abfchnitte, die er 
ft auch noch die zwölf Thore nennt, durdy welche man Zutritt zu dem 
eheimniß der Metalivereblung erhält (diefe Abtheilung nad) der Zahl ymdıf 
ww damals beliebt; Bafilius Valentinus theilt feinen Tractat von 
m großen Stein der uralten WBeifen, an das Gleichniß des Ripley er: 
zernd, in zwoͤlf Schluͤſſel). Diefe zwölf Abfchnitte lernen wir genuͤ⸗ 
nd aus der Vorrede kennen, wie fie Ripley felbft feinem Gompendium 
zgefegt hat. 


But into Chapters thys Treatis I shall devyde, 
In numbre twelve, with dew recapytulatyon ; 
Superfluous rehearsalls I lay asyde, 
Intendyng only 10 give trew informatyon 
Both of the theoryke aud practycall operatyon: 
That by my wrytyng who so wyli guyded be, 
Of hys intente perfyctly speed shall he. 
The fyrst chapter shall be of natural Calcination; 
The second of Dyssolution, secret and phylosophycall; 
The third of our elementall Separation; 
The fourth of Conjunction matrimonial; 
Tbe fsfih of Putrefaction then followe shall: 
Of Congelation Albyficative shall be the sixt, 
Then of Cybation, the seaventh shall follow next. 
The secret of our Sublymation the eyght shall show ; 
The nynth shall be of Fermentatyon; 
The tenth of our Exaltation I trow. 
The elevent of our mervelose Multiplycatyon, 
The twelfıh of Projection; then Recapitulatyon, 
And so this treatise shall take an end, 


By tbe help of God, as I entend. 
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Bewer zz me emo. % frz wer m Im Zeitalter der 
ırser Cora ikrr wir Eidietze, werurdh bie Erwerbung 
se tem zu mu wur Ee mer ditie auf metallu 
Ders: seer. em Yızrı:siz’ Lin AU de re metallıca | 
su Yun De Yu Nee Mae ii felgende: I 
een rt Riher unter = äh den Serbau und das Schmid 
= Ylımrme. Yı Sem 0% \e für Ne cemiſde Merallurg 
m Ein timii em ferne Bae üher Ne Prebirkunſt, ü 
Saı niriım Geitiäufen, Ne netbige Berbereitung der Exit, 
eitenm Kr zu ri über Ne Prüfung der Erze (auf tr 
Br, in: a wurden Mearlen, deren Gehalt im Erz m 
mm wii. Im schen Buch wird die Zubereitung der Erze gelch 
Far die Chemie die Weitrasung des Roͤftens wie auch des Schwefel 
bene sen Inter: dr: im neunten werden die Schmeliöfen beicrich 
ie Gewinnung dis Turfibere, Antimens und Wismutbs aus ihr 
sen: im schaten wird die Scheidung der edlen Metalle von einander ; 
im eiften Las Ausfaigern der edien Metalle durch Blei und die Giarm. 
dee Kupfers: im zmeiften endlich die Bereitung der im Großen darzu 
den Salre, die Reinigung des Schrerfeld und die Glaebereitung 
1.. 105 f., " 

Auch die Darftellung chemifcher Präparate für die Pharmacie wurst 
durch die Abfaffung ven Pharmacepoen erleichtert, und dieſe Werk: hau 
lih waren damals die pharmaceutifchschemifchen Lehrbücher. Des Val 
Cordus Dispensatorium pharmacorum omnium (1535), meld 
Verlangen des Mürnberger Raths abgefaßt worden mar, ftand in 
Beziehung fange in Anfeben, obgleich verhältnißmäßig nur wenig ch 
Präparate darin angeführt waren, da Cordus bie einfachen Ga 
fhen Mittel vorzog. 

Berilen wir uns aber, zu bem erften Werke überzugeben, welche 
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als Lehrbuch der gefammten Chemie feiner Zeit gelten konnte. Es ift 
bes Libavius Alchymia (1595); ihre Einrichtung ift folgende: 

Seine Alchemie zerfällt in zwei Theile; der erfte, die Encheria (2£y- 
moss, die manuelle Behandlungsmeife), befchreibt die chemifchen Opera» 
m im Allgemeinen, welche zue Ausführung der chemifchen Aufgaben 


ig find; der zmeite, bie Chymia, foll lehren, bie chemiſch eigenthümlis 


Subftanzen barzuftellen. 

Die Encheria zerfällt wieder in die Ergalia, die Lehre von ben chemi: 
Geraͤthſchaften, und im die Pyronomia, die Lehre von ber Anwendung 
der Regulirung des Feuers. 

Auf dieſe beiden Lehren geſtuͤtzt, führt die Encheriaihre Operationen aus. 
? Operationen theilen fich in die Elaboratio, daß ift die Veränderung der 
erie in ihrer Äußeren Geſtalt (durch die Auflöfung, die Schmelzung, die 
ipitation, Deftillation u. f. m.) und in die Exaltatio, welche Liba⸗ 
3 als die Beilegung höherer Wirkſamkeit an eine Subftanz definiert, und 
we Maturatio und eine Gradatio zerfallen läßt. 

Eine Menge Unterabtheilungen kommen hier noch vor; bei der Bes 
kung aller biefer Operationen macht er den Lefer mit den chemiſchen 
khfchaften und Handgriffen vertraut; dann geht er zum II. Theil Über. 
Hier, in der Chymia, lehrt er die species chymicas darſtellen; und 
iefe einfache oder zufammengefeste fein fönnen, fo giebt dies den Grund 
Interabtheilung des II. Theils. Die einfachen Species zerfallen in Ma- 
im und Ertracte; er befpricht die Bereitung ber Magifterien, wo er 
‚ die Darftellung von trinkbarem Gold, Silber und anderen Metallen 
öfungen derfelben), von den pulverförmigen Dagifterien (Metalle fein zu 
ilen), von den Präcipitaten, von den Metallkalken u. ſ. w. lehrt. Er unter: 
et noch viele Arten von Magifterien in Hinficht ihrer Wirkung, in Hin: 
auf den Geruch, Geſchmack u.f. w.; ich ann fie hier nicht alle anführen. 
ie Lehre von den Ertracten faßt in fih die Darftellung der Effens 
Säfte, Arcana, der fog. (officinellen) Waſſer, der Alkalien, Kryſtalle, 
ofe, der Zurpethe u. f. w. 

je zufammengefegten Speciee find die Elixire (dahin gehört}. ®. Zerpenthin- 
orin Schwefel geloͤſ't ift, und Überhaupt die aus verfchiedenen Subftanzen 
mmengefegten chemifchen Arzneien) und diemehrfachen Arten von Ci yssusl), 


Die Bebeutung des Wortes Ciyssus if fehr unbeftimmt. Libayius’ Anficht 
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Enemie. welche er definiert, als Zufammenfeßungen verfchiebener Arten 
Lehebiicher. 
Libarin. Subſtanz. 

Das Vorſtehende zeigt, daß Libavius nur praktiſche Chemi 
nem Lehrbuche behandelt; theoretiſche Betrachtungen finden ſich nid 
Ein ſyſtematiſches Ganzes ſucht er herzuſtellen durch die Claſſifica 
Operationen, in der Weiſe, wie es der obige Ueberblick einigerma 
nen lehrt. 

Die Lehrbuͤcher, welche zunaͤchſt als die beſten betrachtet wurd 
ven Beguin's 1) Tirocinium chemicum (1608), was aber vofn 
die medicinifche Chemie enthält, dann Le Févre's 2) Traite de 
(1660), der beſonders der Ausbreitung der Chemie genügt hat, Gla 
gleihnamige Schrift (1663), und Ettmüller’8 *) Chemia expeı 
lis atque rationalis curiosa (1684). Alle diefe übertraf N. Le 


darüber geht dahin, daß er 3. B. Wein und Meinitein als verfkie 

ten derfelben Subftung betrachtet, aber auch das Raugenfalz aue te 

fein. Loft man biefes Rangenfalz in Wein, fo if die Verbindung ı 

sus. Ebenſo die Mifchung von Wein mit Gffig, der aus Mein entn 

u.a. — Epäter verfteht man unter Clyssus etwas ganz Anderes, ni 

Dünfte, welde bei Berpuffung einer Subſtanz aufiteigen unt fit 

laffen; unter Salpeterclyſſus das fluchtige Product, weldes bei Verru 

Salveters mit Kohle erhalten werden joll, unter Schweielcinfius das 

puffung des Echwefels mit Salpeter u. |. w. In Bezug hierauf erl 

auch die Etymologie des Wortes, und leitet es von xAucsır, plir 

Geraͤuſch machen, ab. 

Sohann Beguin, Almofenier Ludwig's des XI. von Aranfıe 

ichäftigte fich viel mit Chemie und Bergbanwiſſenuſchaft; um viel 

ſtudiren, durchreijete er Italien, Deutfchland und Ungarn. Näheres ü 

Lebenoverhältniſſe iſt nicht befannt. 

Nicolas Lefebvre oder Fe Faͤvre, wieer verſchiedenartig geitrie 

war auf der protefluntifchen Afademie zu Seban gebildet. Gr wurde 

ſtrateur an dem Jardin des Plantes, welche Stelle er bis 1664 ung 

Fleibete, zu welcer Zeit er einem Rufe nach London folgte. 

3), Chriſtoph Glaſer, aus Bafel geburtig, wurde 1664 an 2er 
Etelle als Demonfirateur der Chemie am Jardin des Plante» beruien 
außerdem noch Ancthefer des Rinige. Er wurde in ven Brinei: 
hen Proceß mit hineingezogen, verlor Dadurch feine Stelle und verlt 
reich. 

+, Michael Gttmüller war geboren zu Leipzig 1644; er ſtudirte hi 
cin und burchreifete dann Italien, Branfreih und England. Rad ſei 
kehr wurde er Brofeffor der Medicin an der Leipziger Univerfität. Gr R: 


u 
— 
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nes de Chymie (1675), welchem man fo viel Autorität beilegte, daß 
Bier einen Augenblid! dabei verweilen muͤſſen. 

Dieſes Werk zerfällt, nach einer Einleitung, worin über die chemi- 
8 Grundftoffe im Allgemeinen (vergl. Elemente) und über die Geraͤth⸗ 
tn, Manipulationen und Kunftausdrüde gehandelt wird, in drei 
ile. 

J. Theil. Von den mineraliſchen Stoffen. Beſchreibung der Metalle, 
Darſtellung, und der Bereitung der Präparate, welche ſich aus ihnen 
sehringen Laffen ; in derſelben Weife handelt er noch über den Kalt, 
Kiefel, den Blutitein, die Korallen, das Kochfalz, den Salpeter, den Sal 
’, den Bitriol, den Alaun, den Schwefel, den Bernſtein und ben 
:er. 

U. Theil. Von den vegetabilifchen Stoffen. Es werben die officinels 
Präparate aus dem verfchiedenen Pflanzen abgehandelt, ebenfo fpricht er 

über den Wein und Weingeift, den Effig, den Meinftein und die 
ale. 

DI. Theil. Won ben animalifhen Stoffen. Bier ift nur die Rebe 
ben Vipern und ihrer Deftillation, vom Urinfalz, vom Honig und 

Wade. 

Lemery giebt für verfchiedene Operationen ſchon theoretifche Erklaͤ⸗ 
ven; in ber Gefchichte der Lehre von der Verwandtfchaft werde ich dar⸗ 

berichten. 

Ein anderes Lehrbuch, meldyes damals noch viele Kefer und vielen 
all fand, war Barner's 1) Chymia philosophica (1689); es mar 

ganz im Geift der introchemifchen Theorie gefchrieben und alle Erklaͤ⸗ 
jen auf den Gegenſatz der Säuren und Alkalien gegründet ; doch fuchte 
ie Chemie als eine Wiſſenſchaft, nicht bloß als eine Kunft, hinzuftellen 
verdient deßhalb hier Erwähnung. Noch viele ſolcher Compendien lies 
ſich hier namhaft machen, wir gehen indeß gleich über zu der Betrach⸗ 
) derjenigen Werke, weiche im Anfang des 18. Jahrhunderts vorzuge 
e Anleitung zum Studium der Chemie abgaben, und zwar wollen 

bier zuerſt Boerhave's Elementa Chemiae genauer befprechen, 


Jacob Barner, geboren zu Elbing 1641, ftubirte zu Leipzig die Heilkunde, 
Er wurde Phyſikus in feiner Vaterſtadt, fpäter Leibarzt des Königs von Po- 
In, und farb 1709. 


Chemie, 
Lehrbücher, 


Senucy 


Chemie. 
a ber 


Beerisze. 


14 Ueber Ramen, Begriff und Studium der Ghemie 


fedann über die Einrichtung der Lehrbücher nad Stahl's Anfikem 
berichten. 

Der Inhalt von Boerhave's Elementa Chemiae (1732) fi 
umfaflend, daß nur verhaͤltnißmaͤßig kurze Andeutungen Über denſelben me 
bier geftattet find. — Das Werk zerfällt in zwei Theile; der erfle ai 
die Theoria arlis. der zweite die Operationes artıs. Ä 

In der theoretifhen Chemie beſpricht Boerhave zuerft den 
bes Gegenſtandes; er will aus guten Beobachtungen allgemeine 
ten ableiten, welche die einzelnen Erfcheinungen in ſich faffen. 
giebt er einen Ueberblid über die Gefchichte der Wiffenfchaft. 

Dann wendet er fih au der Ausführung feines Vorſatzes, und 
bier zuerjt mit den Subſtanzen vertraut, weiche für die chemiſchen 
hungen in Betracht kommen. Er theilt fie wieder in mineraliſche, vw! 
bilifhe und animalifche, und geht fie raſch durch, die erfleren um weitliefge 
ften, und zwar nach folgender Ordnung: die Metalle, die Salze, den Sch 
fel, die Steine, die Halbmetalle. Dann fpricht er von dem Nufa 
Chemie für die Medicin und für die Künfte. Sekt kommt bie eis 
theoretifche Chemie: zuerft feine Eaffifche Zufammenftellung über Da 
(die Wärmelchre). Er berichtet über die Wirkungen des Feuers eda 
mehr über die Ericheinungen, welche feine Wirkſamkeit erkennen laſſen, ) 
nennt als felhe: Wärme, Licht, Farbe, Ausdehnung, Veränderung I 
Materie (Verbrennung oder Schmelzung). Er geht biefe verſchiedenn & 
fheinungen durch, und erläutert fie durch zweckmaͤßige Verſuche: die Leie 
von der Ausdehnung iſt namentlich vortrefflich dargeſtellt, der Gebraub WM 
Thermometers darin erläutert und feine Wichtigkeit für die Chemie si, 
Dann handelt er über die Entftehung der Wärme durch Reibung, Stk 
durch die Sonnenftrahlen. Er kommt nun auf den Nahrungsitet WM 
Feuers (die Verbrennlichkeit im Allgemeinen). Die Erzeugung ven Bi 
befpricht er weiter, infofern fie durch Mifhung von Fluͤſſigkeiten bermeß: 
bracht wird; er zeige zugleich, daß durch Auflöfung der Salze in BR 
Kälte entſteht. Weiter wird von den Körpern gehandelt, welche durch 
Beruͤhrung mit der Luft Wärme entwideln, wie der Phospker um 
Pprophor. Endlid noch von der Einwirkung des Feuers, fofen ed: 
und verbindet. In einem andern Abfchnitt handelt er die Lehre ven M 

Luft ab, die Eigenfchaften dieſes Körpers, die Beimengungen Waſſer, Be 
een, Dinfte), die Entjtehung von Luft (hier Gas Überhaupt) durd Gib 
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eg, Faͤulniß, chemifche Einwirkung verfchiedener Subftanzen auf einander, 
B Vorhandenfein von Luft in Fluͤſſigkeiten und ihre Austreibung durch 
eden, durch Gefrieren oder durch Auflöfen von Salzen. Der nächfte 
ſchnitt bringt die Lehre vom Waffer, feinen phnfitalifchen Eigenfchaften, 
ter auflöfenden Kraft, feiner Anmwefenheit in den verfchiedenartigften Sub: 
Rgen, welche namentlich durch die Verbrennung erfannt werbe. Es folgt ber 
ſchnitt über die Erde; in ähnlicher Weife bearbeitet, aber weniger richtige 
Ruitate zum Worfchein bringend. Nun aber kommt die michtigfte chemi- 
FTheorie, das Kapitel über die Auflöfungsmittel (Menstrua), unter 
em er die Lehre von der Verwandtſchaft begreif. Menstruum 
mt er naͤmlich jeden Körper, der auf einen andern chemifche Verwandt: 
ft ausüben, ihn in chemifche Verbindung bringen ann; es giebt alfo 
e wie auch flüffige Menstrua. Er befpricht die Art ihrer Wirkung auf 
under, daß fie den beiden fich vereinigenden Körpern gemeinfam zufteht, 
ch Wärme angeregt wird u. f. w., daß in der chemifchen Verbindung 
Beſtandtheile ungeändert bleiben. Er unterfcheidet die mechanifche Fer: 
Nung eines Körpers von der chemifchen, welche er bei dem Eingehen in 
e Verbindung erleidet, und giebt die Erklärung der Verwandtſchaftserſchei⸗ 
agen, eine nur mechanifc wirkende Urſache als ungenügend anfehend. 
mm geht er die einzelnen Subftanzen duch und befpricht ihre Verwandt: 
ft zu anderen; hier giebt er die theoretifche Chemie für die einzelnen 
iðbſtanzen, die mwichtigften nach ihren Eigenfchaften charakterifirend und 
Juͤglich hervochebend, intiefern fie ſich mit anderen zu vereinigen ver: 
gen. — Ein Abfchnitt Über die chemifchen Geräthfchaften macht den 
hluß des theoretifchen Theils feines Lehrbuche. 

Der II. Theil enthält die chemifchen Operationen; er ftellt diefe befons 
6 sufammen, um nicht in der theoretifchen Chemie durch Anführung aller 
Mroceffe, welche ein Chemiker kennen muß, ben Weberblid zu verlieren. 
te chemifche, viele pharmaceutifche Proceffe (227 in Allem) find bier 
ws befchrieben, und zugleich die Eigenfchaften und bie Anwendung ber 
kparate angeführt. 

Bei diefer Zufammenftellung konnte es natürlich für und nur Zweck fein, 
e Die Art der Anordnung, nicht Über die Reichhaltigkeit des Inhalts, einen 
geiff zu geben. Die Zrennung der theoretifchen Chemie von der Bez 
ribung der Operationen, in welch legteren 3. B. nod) für Libavius die 
ge Wiſſenſchaft beftanden hatte, wird von den chemifchen Schriftftellern 


Chemie, 
Lehrbücher 


Berrtaw. 
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zu Boerhave's Zeit allgemein faft [yon angenommen. Stahı befeist 
in feinen Vorleſungen eine gleiche Eintheilung; wir wollen feine Art, die 
Miffenfchaft vorzutragen, aus einer fchnellen Analyfe der Fundamenta Che- 
miae dogmaticae et rationalis kennen lernen. 

Bei feiner Eintheilung in theoretifche und praktifche Chemie haben wie 


“bier nur den Gang zu betrachten, den er für die Entwicklung ber erſtucn 


einfchlägt. Ä X; 
Nach der Definition der Chemie kommt bie Unterfcheibung von 
menten und Verbindungen, dann eine Betrachtung über die Verſchi 
der chemifchen Operationen, je nachdem fie zerftören oder fchaffen, und 

Befchreibung des chemifchen Apparate. 

Er lehrt nun die wichtigften chemifchen Subftanzen Eennen, und bw 
ginnt mit den Salzen; dieſen fügt er bei, als zufammengefeßtere, den Zw 
der, Weinftein, Kalt u. f. wm. — Dann geht er über zum Schwefih 
Zinnober, Antimon, den Harzen und Delen. Es folgt die Befchreibung der 
Metalle. Hiermit fchließt ſich der erfte Abfchnitt; anhangsweiſe ſpricht « 
von dem Mercur (im alchemiftifhen Sinne genommen), dem Steine be 
Meifen und der Univerfalmebdicin. 

Im zweiten Abfchnitte wird über den uUnterſchied der feſten und ap 
figen Körper gehandelt, über Auflöfung und Verbindung, Über die Wirk 
gen der Wärme, Sieden, Verflüchtigen, Schmelzen, Verkalken und Be 
brennen u. f. w. Dann nochmals über die Salze, in Rüdficht auf iher 
Entſtehung und Verwandlung, über den Schwefel und die Verbrennlichleit, 
über die Natur des Phosphors, der Metalle und Mineralien. Für ale 
Körper giebt er hier Definitionen (die Säuren find unter den Salzen abge 
handelt). Weiter wird die Reduction der Metallkalke gelehrt. — Sodam 
handelt er Über Feuer, Waffer, Luft und Erde als chemifche Agentien, und 
bringt nochmals verfchiedene ſchon früher berührte Gegenftände zur Sprache. 

Im dritten Abfchnitt handelt er die Lehre von der Gährung, die Leber . 
von den Salzen und die Lehre von der Verbrennung voliftändiger ab 
der legteren wird die Phlogiftontheorie entmwidelt. ' 

Das hier Mitgetheilte genügt, um in diefem Werk eine weit m 
gendere Anordnung zu erkennen, ald welche Boerhave feinem Lie} 
zum Grunde gelegt hatte. Freilich jind auch die Fundamenta, fo wenig # 
iegend ein anderes unter Stahl's Namen erfchienenes vollftändigeres Gew \ 
pendium, von ihm felbft für den Drud ausgearbeitet worden; doch abe 
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ene zn dan Jardin ei plantes su Paris gegruͤndet, und dieſe Witeniäk 
em ehesten un! geemmmiaien Iheile nach behandilt, indem u 
Prrtẽte: die Ttette derttus, werauf ein befonderer Demonſtrateur W 
Azdisrite Ss orzeren durd Verſuce erläuterte. Wilhelm Dadifſen, 
en themiher Art, wurde als erſter Profeſſor der Chemie an dieſe Ink 
beaufen. 


Nachdem man einmal angefangen batte, die Chemie ale cinen deſene 
ren Lebrgegenſtand auf Univerfitäten zu behandeln, ſah man bald aub W 
Notbwendigkeit ein, praßtiiche Uebungen damit zu verfnäpfen und eifeniu 
Laberaterien au errichten. In dem 16. Jahrhunderte noch erijtirten al 
Laboratorien zu alchemiſtiſchen Imeden, und größere wurden zu beie 
Ende von Fuͤrſten unterhalten; diefe Anftalten wurden in Deutſchland W 
dem Volke (fo namentlich in Dresden) ald Goldhäufer benannt UM 
ihre befte Einrihtung machte am Ende des 16. Jahrhunderts Liharis 
Vorfchläge; in den Commentarien zu feiner Alchemie giebt er Baurik ! 
einem fo großartigen Laboratorium, wie wohl nie ein folches wirklich u 
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Eyemifce Um die Hige zweckmaͤßig auf einen Körper einwirken zu laſſen, be 


Imwerplication. diente man fich fehr fruͤhe fchon dee Defen. Mofes (um 1500 v. Ck) 
erwähnt der Eiſenſchmelzoͤfen; Ziegelöfen werden in ben Büchern des alten 
Teſtaments häufig genannt I). Plinius, im 1. Jahrh. nad Chr, 
fpriht fchon von der geoßen Verfchiebenheit der zu metallurgifchen Zwece 
dienenden Defen, ohne indeß auf ihre Beſchreibung näher einzugehen; an 
dem Schmelzofen (xawıvos ber Griechen, fornax der Lateiner) unterfeeibet 
er Eunftgemäß die Seiten (latera), da® Innere (camera) und bie Wi 
dung (os). 

Ueber die Zortfchritte, welche den Hülfsmitteln zur Wärmeapplication ww 
den Alerandrinerg zu Theil wurden, haben wir feine genauere Machcicht 
Die Araber wandten aber viel Fleiß darauf, und beſchrieben ihre Einrich 
tungen beutlih. Geber, in feinem Wert de fornacibus construends, 
unterfcheidet und befchreibt die Defen zum Galciniren, zum Deſtilliren und 
zum Schmelzen. 

Die Abendländer übernahmen (im 13. Jahrh.) von den Arabern mit 
den chemifchen Kenntniffen auch befondere Vorliebe für pyrochemifche Ber 
fuche, und fuchten namentlich die Defen zu verbefiern. Bei ihnen findet RG 
zuerft der Athanor in allgemeinerem Gebrauch (von &d«varog, unfirk | 
lich, etwig, immerwährend), deſſen Brennmaterial ſich immer wieder von 
felbft aus einem größeren Vorrathe erfest, und der für die langwierigs 
alchemiftifchen Operationen befonderen Werth hatte. Der Name kommt , 
fhon bei Albucafes vor; Raymund Lull befchrieb ihn genau; eine 
fonderer Lobpreiſer des Inftruments war fpäter Paracelfus. 

Unter ihren Nachfolgern (im 15. Jahrh.) erwähnen wir Thoma 
Norton’s, deſſen Wahlſpruch Totum consistit in ignis regimine dam : 
allgemeine Beiftimmung fand. Er fuht aud zur Regulitung des Ju 
befondere Defen zu confteuiren, und fpricht viel von feinen wichtigen Erfir | 





?) Bei mehreren Schriftftellern findet man die Angabe, &.AX. Seneca(lm 90. Brick) a 
fprebe von dem Democrit von Abdera ale dem Grfinder des Rewerkeid k 
ofens. Am angeführten Orte finde ich nur Folgentes, was zu jener Nusfage Bel 
gegeben haben faun: Democritus, inquit (Posidonius), invenisse diciter Ir 
nicem, ut lapidum curvatura paulatim inclinatorum medio saxo sdigi® 
tur (daß eine Krümmung wenig geneigter Steine durch einen Riten 
gehalten wird). Hier iſt aber feine Rede von einem Meverbertrofen. Gelte 
man fornix, da6 Gewölbe, mit fornax, der Dfen, verwechfelt haben? 
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—— GI. ». Chr) aumitet ber Geinlehten und daß fie je vei 

MVα wir bir Deizfelten Diznın Uhunen; ex berichtet auch baf die ei 
feinez Zeit berries in den Gcdymigenien unb den Schrichen ia hin 
Gebrauch waren. Geber Keuter wit mit Deiz uub fihesibt zur Erin 
ſtarker Dige hartes, zur Erlangung fünnadher Dige weiches Dei, u 
Bit Terf Yeizsen Vie Einmehner Flenberns ſchen im 14. Jeähch 
für vie Eaberaterien empfahl biefes Werunmateriai Boyie, befenb 
Defiiiationen, und fuchte auch des Gerinfohlen im Diefen Aufelta 
Eingang ju verfchaffen. einer Zeit werben. Diefe zu Ahmtichen ; 
nur von deu Gcheidewafferfabrilauten angewandt, allen Bonic fi 
auch fhr andere Operatienen brauchbar, namentlich wenn fie vorh: 
einmal gebrannt (im Soaks verwanbeit) fern. 

Die bloße Anwendung ber chemiſchen Defen gewährte indeß mi 
längliche Mittel, ums für jede Operation den angamefienen Wärme 
erhatten. Kür ſehr babe Temperaturen benubte man bald bie Einri 
anderer Gewerbe; Kunkel wandte bie Hitze des Glasofens zu dy 
Dperationen mandımal an, ber Frangefe Darcet (1'766) die dei 
lanofens, um viele Gubflangen dem ſtaͤrkſten Feuer auszufegen. A! 
fuͤr die fichere Anwendung: gelinderer Temperatur hatte man ſcho 
Hüufsmittel erfunden und fie allmälig weiter ansgebildet. Leber } 
tigften davon wollen wir Einiges berichten. . 

Geber bereits wandte das Wafferbad an, Albertus M 
und alle Folgenden bedienten ſich deſſelben gleichfalls; es trug bei der 
(ändern die Bezeichnung balneum Mariae. Geber bediente fi aı 
Afchenbades, ganz fo, wie man bald darauf das Sandbad anmund: 
racelſus glaubte befondere Vorzüge in einem Babe von Eifenfeile 
den. Er nahm auch zuerft das Dampfbad in Gebrauch, das nad 
fonders auf des Italieners Johann Coftäus (um 1600) Em 
zur Deftilation der feineren aromatifchen Wäffer gewöhnlich ax 
murde. 

Die fo erzeugte Wärme mar indeß den Alchemiften oft nı 
ſchwach genug. Schon Geber fehte deßhalb, um die Auflöfu 
gelinde Wärme zu befördern, das Gefäß in Miſt; befonders haͤ 
wandte das Roßmiftbad Raymund Lull an, und vermehrte die | 
Bährung jener Subftanz entftehende Wärme durch einen Zuſatz v 
Wr wandte auch Bäder von gährenden Weintrefterng ehe un 
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emirge  folchen Unterfuchungen befonders thätig. Noch 1'774 war ter hide | 

mmappiiatien. grad nur mittelft. großer Wreringläfer gu erhalten, umd mit einem weh 
ten Apparate der Art operirte- bamals in Paris eine Gommifken, bi 
cher fi) auh Macquer.und Lavoiſier befanden. Bahd indeh m 
neues Hülfsmittel an die Stelle diefer Werkzeuge; Prieſtley hatt 
gleich bei der Eutdeckung des Gauerftoffgafes bie ungemeine Faͤhigh 
felben, die Verbrennung zu unterhalten, dazu angewandt, um fa 
damit hervorzubringen. Er leitete das Bas auf eine glühende Kohle, 
den zu erhigenden Körper trug; biefelbe Borrichtung - wandte Lanı 
1782 an, und unterfuchte die Schmelgung und Weränderung vieler 
bin als durch Feuer unzerflörhar betrachteter Körper. Noch groͤße 
erlangte Marcet 1813, indem er einen Strom von Sauerſtoffgas 
Flamme einer Weingeifllampe richtete. Eine noch flärkere Hite faı 
in der Verbrennung von Wafferftoff durch Sauerſtoff; ber ättefle ! 
baflır wurde durch Hure (1801) angegeben, er lief die beiden E 
im Moment ber Verbrennung: zufammenterten,; eine Worrichtung, 
beiden Bafe zufammen zu comprimiren und das ausfirömend: Sa 
entzünden, conftruirte zuerfl. Newmann 1816. 

Soviel über die verſchiedenen Vorrichtungen zur Wärmapp 
Ihre Leiftungen beftimmte man in den verfchiebenen Zeitaltern fü 
fhieden. Geber unterfcheibet für die höheren Temperaturen drei 
und beftimmt biefe nad) der Dicke des Ofens, in welchem ſich um 
kere Hige hervorbringen laffe, je didder feine Wände feim. So unb 
blieb die Xemperaturangabe lange. Noch Libavius unterfceit 
Märmegrade in der Art, daß ber erfte der Hand noch nicht weh th 
der zweite foll der Hand weh thun, aber fie noch nicht verlegen, d 
Grad ift die Temperatur des glühenden Eiſens, der vierte der, welch 
überhaupt noch hervorbringen kann. Größere Genauigkeit brad 
Boerhave in die Temperaturbeſtimmung ber Chemifer, indem er 
entbehrlichkeit bes Thermometers bei chemifchen Unterfuchungen nı 
In feinem Lehrbuche der Chemie finden fich zuerft genauere Temper 
gaben für Siedes und Schmelzpunkte u. f. w.; er druͤckte fie in Ja 
heit'ſchen Graden aus (Thermometer in der jegigen Geſtalt, mi 
Fluͤſſigkeit gefüllt, confteuieten zuerft die Mitglieder der Academia d 
mento um bie Mitte des 17. Jahrhunderts, um 1714 mandte dal 
hoit das Quedfüber zum Füllen derfeiben an). Sechs Grade der ! 
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Baſilius Valentinus wandte daſſelbe Mittel zur Darſtelung ud 

reinen Kupfervitriols an, und es blieb beſtaͤndig in haͤufigem Gekrand. - 

Hinfichtlich der Sublimation vergleiche man bie fogleich folgenden Angabe ihe 

die Deftillation, Geber bediente ſich bereits der Zublimation zur Durkk 

lung und Reinigung von Präparaten, 3. B. für den Duedfilberiuhimat 
er fhrieb auch die Anwendung von Aludeln für dieſe Operation ver, m 
die unvollkommenſte Art derfelben, Subftanzen in die Kohlen des Int a 
legen und ben Sublimat in dem Schornftein aufjufangen, wurde noch Img 
als die Geber’fhe bezeichnet. — Das Fütriren endlich, deſſen mir be 
auch gedenten wollen, war lange befannt und mannichfach abgeindert, 8 
die Chemiker es als ein verzügliches Hülfsmittel zur Trennung annıhma 
Zu Ariſtoteles' Zeiten jchon Eannte man die Filtration de Mermwufel 
durch Then, um ihm die falzartigen Beftandtheile zu entreifen: die sie 
tion aber als chemifche Verrichtung beſchrieb Geber zuerit genauer, m 
bezeichnete fie mit einem bejonderen Namen (destillatio per filirum. abteb 
pfeln laffen durch ein Filter, im Gegenfas zu dem Abziehen der Fluͤſſigkeit mi 
telit der gewoͤbnlichen Deitillation, ift der Ausdrud dafür in den Ucberichungen 

Ich verichiebe die Angaben über Cupelliren bis zur Gefchichte der m 
Ietiihen Chemie und der Berichterftattung über die Reinigungemetdede 
der edien Metalle, und wir menden uns zur Betrachtung, wie ſich die che 
Zweifel wichtigste chemiſche Operation, die Deftillation, ausgebildet hat. 

Die Deſtillation entitand aus der Benusung der Wahrnebmuna, M 
der niedergeſchlagene Dampf von Fluͤſſigkeiten frei von den firen PVeitım 
tbeiien der letzteren iſt. So ſpricht ſchon Ariftoteles daven, EM 
Meerwaſſer durch Verdampfung trinkbar (frei von Salz) wird. 

En Ges, worin man die Fluͤſſigkeit verdampfte, ein Kdırır, 4 
welchen ftdh die Daͤmpfe condenfiren konnten, bildeten alfe die eriten di 
richtung der Deſtiilation. Solche Ginrichtungen finden wir such I 
Ba den Aiten. Se war der Deitillationgapparat befchaffen, von mit 
Droscerides berichtet: man erbipte in einem irdenen Zopfe Zinneder m 
Enen., man datte emen Decke: ıeußıxa) aufgefekt, an welchen ih il 
freiwerdende Quediiiber antepte. (Dieſer Deckel, außıE, wurde pen MM 
Mrabern ſpater ın cine deſſere Ferm aebeacht, der Name aber mit dem arahrd@ 
Artiktel, \Mamlik cher A\lembik. fpäter für den Deſtillationsapparat Em 
baupt gebraucht So war auch die von Plinius befchriebene Deñ2 
toncderdtbſchaft angerichtet, in welcher man aus Terpenthinhar; dt 24 
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deutlicht, auch von ihm felbft zu feinen Geheimniffen gerechnet wird. Der 
ſelbe trug auch zuerft für eine volllommenere Abkühlung Sorge, bie bis dahin 
ſeht vernadläffigt worden war; erft Raymund Lull hatte angerathen 
den Recipienten in kaltes Waffer zu legen; Bafilius Walentinus m 
fand das Kuͤhlfaß, und verfah es mit einem Hahn, um darin immer dab 
heiße Waffer durch kaltes erfegen zu können. 

Um bie Gefäße während der Operationen beffer in einander ſchließen ja 
laffen, wandte man früh ſchon die Verlittung an. Nach Dioscorides 
wird bei ber von ihm befchriebenen Deftillation des Queckſilbers der Dedd 
auf ben Topf mit Thon aufgelittet. Albucafes verband die Vorlage 
mit dem Helme durch Umbinden mit leinenen Tuͤchern. Complicirtere Ber 
fhriften kommen bei den abenbländifhen Alchemiſten vor; Albertus 
Magnus wandte verſchiedene Arten von Kitt an, aus Kreide, Mehl und 
Eiweiß (Eiweiß und Kalt wurden nad Plinius fchon bei den Roͤmen 
zum Zufammentitten der Glaͤſer gebraucht) oder aus Thon, Kalk, Pferde 
mift und Salzwaſſer, oder aus Thon, Afche, Salz und Harn; Raymanb 
Luft verband die Fugen der Gefäße durch Feinwand, worauf Mehl, mit 
Eiweiß angeruͤhrt, gefteichen war; bie Glaskolben beſchlug er mit Lehm, um 
ter welchen Haare gemifcht waren. 


Wir haben jegt die Einführung der verfchiedenen chemiſchen Operat⸗ 
nen Eennen gelernt; es ift noch nöthig, Einiges Über das Material der Ge 
fäße zu fagen, deſſen fidy die Chemiker der verfchiedenen Zeiten bedienten. 

Irdenes Gefchirr war das aͤlteſte Material, und lange Zeit am häuhr + 
ften angewandt. Syneſius und Zofimus fchreiben aber bee 9b} 
ferne Helme zu ihren Deftillationsapparaten vor. Geber empfahl m 
allem gläferne Gefäße, als diejenigen, welche am tmenigften pords fein ub 
zudem nicht von ben chemifchen Stoffen angegriffen werben ; die metallmm } 
Gefäße verwarf er aus dem Iegteren Grunde. Albucafes deſtilitie uni 
einer Blafe von Metall; der Helm und die Vorlage waren von Glas | 
glaſirter Töpferronare. Auch Arnoldus Villanovanus beffilire ii 
glafieten irdenen Gefäßen mit einem Glashelme; er warnte, wie auch Al: 
bertus Magnus, befonder6 vor Eupfernen Geräthfchaften, weiche Wi 
Präparate mit gruͤner Farbe verunreinigen. Bafilius Watentinut 
ruͤhmt als vorzüglich zum dhemifchen Gebrauche geeignet bie Töpfermant 
aus Waldenburg (in Sadyfen), die er fehr feuerfeft und dicht fand. De 
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Rgeren Anwendung von Glasgefaͤßen fland immer noch die unvollkom⸗ 


oetenifge 
Overationen. 


e Technik in ber Glasblaſckunſt entgegen; die Alchemiſten nahmen Desert In 


kind die gläfernen Phiolen gern fo did wie moͤglich, und fie zeigten fich 


ad fo zerbrechläch, daß ihr Gebtauch eingeſchränkt biieb. Im 16. Jahr⸗ 


best erhoben ſich wieder viele Stimmen gegen die Anwendung von mes 
men Gefäßen zu pharmacentifchschemifchen Zwecken; ber Taiferliche Leib⸗ 
Crato von Kraftheim warnte vor den fupfernen, namentlich 
m fie zur Eſſigdeſtillation angewandt würden; der franzöfifche Leibarzt 
sbroife Paré“ vor bleiernen Heimen und Kühlröhren, und ſolche Wars 
ıgen wiederholten-fich fpäter oft. Um 1600 kamen die Ipfer (Reisblei⸗) 
gi in häufigeren Gebrauch, deren Feuerbeftändigkeit übrigens ſchon 
zicola gekannt hatte; die Vorzüge der Almeroder Ziegel kannte Glau⸗ 
pund empfahl fie. Diefer Chemiker fuchte auch hölzerne Gefäße da ein⸗ 
een, wo bisher nur theuere metallene angewandt worden waren; er 
beieh eine hölzerne Deſtillirgeraͤthſchaft, wo die Fluͤſſigkeit in der Blaſe 
u Dineinkiten von Waſſerdampf erhigt wird. Die Anwendung von 
Waefäßen beförderte Cunkel dadurch, daß er das Glasblaſen vor ber 
mpe lehrte und bei den Chemikern einführte. Die zinnernen Gefäße, 
che bis dahin ſtets fehr gefchägt gewefen waren, machte Marggraf 
haͤchtig, indem er fie alle für fehr arſenikhaltig ausgab; die daraus ent: 
wene Beforgnig wurde indeß bald befhmwichtigt. Pott verdient aus dem 
‚ Jahrhundert nody genannt zu werden wegen feiner Beftrebungen, eine 
hung zu möglichft brauchbaren thönernen Geräthfchaften ausfindig 
machen. Porzellanene Schmelztiegel kamen in dem legten Biertel bes 
igen Jahrhunderts in Aufnahme; namentlicd empfahl fie 9. 5. Delius 
rofeſſor zu Erlangen) 1778. Eiferner Schmelztiegel bediente ſich Berg: 
in zum Auffchließen, füberner zu demfelben Zwecke Klaproth. Die 
wingeräthfchaften wurden zuerft allgemeiner eingeführt, nachdem Wol⸗ 
kon fid) mit der Fabrikation derfeiben (in dem Anfange biefes Jahrhun⸗ 
8) befchäftigte; vorher konnte man dies Metall nur fehr ſchwer in Beine 
) zudem nicht reine Gefäße bringen. 


Die verfchiebenartige Ausbildung der Geſchicklichkeit, chemifche Opera⸗ 
m anzuftellen, die verfchiebenartigen Hülfsmittel, welche ber Chemie hin⸗ 
Mich des Materials der Gefäße u. f. w. zu Gebote fanden, repräfentiren 

während. jedes Zeitalters vorzäglic in der Entwidiung ber eigentlichen 





ichichte einzelner Zweige der Chemie, 


Gefchichte Der analytifchen Ehemie. 


Die Wichtigkeit eines einzelnen Theile einer Wiffenfchaft, die Bedeutſam⸗ einteiemn 
ie der Ausbildung des erftern für die Entwidiung der letztern in ihrer 
wfammtbeit, läßt ſich nach nichts beffer ermeffen, als danach, inwiefern bie 
wfdhichte des einzelnen Theils die Eigenthuͤmlichkeiten der ganzen Wiſſen⸗ 
paft cheilt und repräfentirt. Aus diefem Geſichtspunkte betrachtet, nimmt 
@ Geſchichte dee analytifhen Chemie unfere befondere Aufmerkfams 
Kt in Anſpruch; wie die Chemie im Allgemeinen, fo gewann auch ber anas 
tiſche Theil derfelben die erfte Grundlage feines heutigen Wiffens in der 
kerfoigung von Zwecken, die ſehr verfchieben find von dem jetzt als wahr 
Bannten und bei der Ausäbung der Wiflenfchaft leitenden. Die analytis 
be Chemie entwidelt fi) aus einer Menge ifolirter, oft zufällig gefunbener, 
t ihrer eigentlichen Bedeutung früher faft flets verfannter Erfahrungen; 
® fehr fpdt nimmt fie im Ganzen eine wiffenfchaftlihe Form an, wenn 
wch einzefne Theile derfelben, wie 3. B. die metallurgifche Probirkunft, 
ben verhältnigmäßig früh zufanmmengefaßt werden. — Was für die allge 
eine Gefchichte der Chemie in der Einleitung zu dem erften Theile bemerkt 
wrde, gilt fomit auch für die Geſchichte diefes einzelnen Zweigs unferer 
Biffenfhaft; wir müffen, wollen wir anders den Faden der Darftellung 
icht zu oft unterbrechen, aus den früheren Zeiten nur die Beobachtungen 
ier hervorheben, weiche fpäter ſich als die heutige analytiſche Chemie wirt: 
& vorbereitend ausweifen; in die früheften Zeiten müffen wie zurädgehen, 
w man Beftandtheile aus Verbindungen, Metalle 5. B. aus Erzen, zu zie⸗ 
m wußte, ohne daf man fich nur irgendwie Rechenſchaft abzulegen fuchte, 
uf weichen Gründen die angewandten Methoden beruhen, ohne daß man 
ı den verfchiedenen Methoden das Gemeinfame und die Verſchiedenheiten . 
sch nur geahnet hätte. Wir muͤſſen die wenigen befferen Beobachtungen 
18 jenen Zeiten kennen lernen, wo die analytiſchen Beftrebungen faft durch⸗ 
g den Stempel des Irrglaubens an Metallverwandlung aufgeprägt 
tep9°’6 Beiicher der Chemie. 1. 3 


Err.r 


34 Eeſchichte ter analytiſchen Chemie. 
Kater, mi Ne Verdeükemmnung einer Methode, edles Metal aus‘ 


sen su siehe, für eine kuͤnſtiiche Veredlung des Erzes, für an Vn 
mess Ran zus dem Er: berauszubringen, als urfprünglid) darin ' 
Sen v2, sebalzen wird. Bis auf die neuere Zeit erſtreckt fid der Em 
iur, IR ganz verichiedenartige Stoffe in einander verwandel 
eiozon. das Ente des vorigen Jahrhunderts fieht noch den Streit, 
irre on Nseniede umsemandelt werden kann. Welches Zutraum 
Sorurs man denn anartiichen Verſuchen beilegte, wo fold« 
deren Verrandiuas in einander für moͤglich gehalten wurde, fid 
ndans Sean, welche Untrüglichkeit der Mefultate man dam 
sin der snsirnichen Chemie erwarten durfte, bedarf kein 
Sesrehung Aus dieſen Zeiten dürfen wir nur das Wenige hie 
de:dringen, was fpäterer richtiger Erkenntniß zu 
& zur ‚Benupung diente; Se feibft der Zeit, 


wir. dem Diane unierer Arbeit gemäß, en nur eine kurze Beach 
ken, da diele Zert Der Gegenwart zu nabe liegt, großentheils fog: 
de Verse Fiir, weiche für die analvtiihe Chemie als die ge: 
ꝛed ceren mUR. 

Nac den: Vorbergebenden kann es nicht wundern, wenn die 
Nr amzzeäen CEdemie, mie fie bier zu geben iſt, wenig mit 
trcäne Aufianung enseiner Beobachtungen, einzelner Metheder 
för Bein Zwerg der Scheidefunft befonders bildend erwieſen, 
se de Eeſchrchote der analntiihen Chemie von allgemeincrer | 
bar, mufte in der allgemeinen Gelchichte unferer Wiffenid 
Vous Aaden, deren Eigenthümlichteiten, deren Richtungen unt 
ın ſe vielen Beziebungen durch den Zuftand der analrtifhen Kenn 
weſentlich bedingt waren. — Um die einzelnen Erfahrungen, die | 
Aufmerkſamkeit verdienen, überfichtlidh zu ordnen, bieten ung die 
nen Huͤlfemittel, melde bie analntifhe Chemie zur Zerlegung ® 
dungen in ihre Bejtandebeile in Anwendung brachte, den beiter 
punkt. 

Wollen wir die Geſchichte der analetifhen Chemie in ihren 
tungen kennen lernen, fo dürfen mir nicht allein diefe danach treı 
fie der Zeit nach auf einander folgen, fondern wir muͤſſen bier 
Sonderung vornehmen in Beziehung auf gleichzeitig in A 
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Hte Unterfuchungsweifen, fofern diefe während des ganzen Zeitraums 
ben wir hier zu betrachten haben, als verfhiedenen Zwecken dienend 
hen wurden. — As ein Hauptmittel — zuerft, einzeine Beſtand⸗ 
von Verbindungen barzuftelln, dann, die Beftandtheile einer. Ver: 
ng überhaupt zu erfennen — galt von früher Zeit an die Anwendung 
schöhter Temperatur auf die Verbindung, mit oder ohne Zufag ande: 
Subflanzen zu der zu unterfuchenden. Die analptifche Chemie auf 
nem Wege bat einen fehr frühen Urfprung; fie ift lange Zeit für 
R analptifche Operationen das einzig angewandte Huͤlfsmittel, fie erfor 
ine eigene Darſtellung. — Wenn audy fchon früh in vereinzelten 
xhtungen ſich zeigend, kommt doch die analptifche Chemie auf naffem 
e erſt viel fpäter zu einem gleichen Grade der Sicherheit. Lange Zeit 
ı nur wenige ihrer Ergebniffe mit den bei denfelben Subftanzen auf 
m Wege erhaltenen Refultaten für vergleichbar gehalten; für viele 
anzen glaubte man, durch Anwendung der einen Unterfuchungstweife 
a andere Körper, die als Beſtandtheile der Verbindung exfcheinen, 
, al® durch die andere. Auch die analptifhen Operationen auf 
Wege verlangen eine abgefonderte Berichterftattung, und aus dieſen 
Geſichtspunkten wollen wir die Geſchichte der analptifchen Chemie 
hen, eine Trennung ihrer einzelnen Verfahrungsweiſe verſuchend, 
zwar behufs der Darftellung ihrer heutigen Kenntniffe wenig ange 
haͤre, bei der Darfiellung der Entwidiung bdiefer Kenntniffe aber 
uläffig erfcheint. 
Jen Eintheilungen der analptifchen Chemie, welche fonft üblid und 
usen find, ift fomit hier nur untergeordneter Einfluß zuzugeſtehen. 
antitative Analpfe in ihrem Gegenfage zur qualitativen war bier nicht 
rs hervorzuheben, da früher für die eine der analytiſchen Richtungen 
chlich die Befiimmung der Quantität, für die andere hauptſaͤchlich 
Qualität als Ziel geſteckt war, und erft in ber neuelten Zeit fi 
ichtungen zur Erreichung beider Zwede vereinigten. Die Operatio⸗ 
 trodnem Wege hatten nämlidy faft in der ganzen Zeit, welche wir 
betrachten haben, die Beflimmung, wieviel von einem oder von mehre 
landtheilen in einer Verbindung enthalten fei, zur Aufgabe; und fehr 
: werden die Reactionen auf trodnem Wege aud) zum Zwecke der 
Yigeren Ausmittelung der qualitativen Zufammenfegung angewandt. 
Iptifche Chemie auf naſſem Wege beſchaͤftigte ſich hingegen lange Zeit 
3° 
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scher mar wemmeit Die Müenge Deufelben zu ermitiie % E 
sr Suremams meter Messen zur Birung beider Aufgaben iu ie Be | 
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Bnelstiihe Dyeratisnen auf trodnem Wege. | 


Se rnaurchner Dyerrireem auf trednem Wege verdanken ihre Kb 


vi Sermmmioz ee Exeher, aus Verbindungen, weiche werte 
' Setzen erocze Wer. 22 ner mögliche rein und moͤglich v 


tr: nee Der Dowrsrienen haben fon in fehr frühe 30 


SEIN Ma mir FE iur: m ir Beatbeitung dieſer Aufgabe fand 8* 
Arie he zum Cimmie auf modem Wege, die quantitatide Anal 
Shut der mise Yzdeiteng 

I sein Seuitungemetheben bilden fomit den Anfına I 
Se Mruueaien. en> in ihnen entmidelt ſich die analerifchr CNmt 
ser mem Dose Nentnt, 8 fommen ſpaͤter nody viele Beobahtunt 
sr Ne Naammonen anderer Körper hinzu, mie fie ohne weitere Aufl 
mie 8 Ne Inmendung der Waͤrme auf einander wirken; die Einführen 
des Loͤtdrebrs ın die Chemie und die Ausbildung des Verfahrens, 4 
gedrauden, giedt endich den ledten Gegenjtand ab, ben mir m diefem IP 
ſchnitte zu beiprechen haben. 

Ueber die analptiſchen Methoden, welche bis zu dem 2. Jahrhandt 
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zferer Zeitrechnung in Gebrauch geweſen fein mögen, ift uns nichts *7 


ahrt worden. Was von dem in jener Zeit ſchon bekannt geweſenen 6, 


16 biecher gehören möchte, därfte ſich darauf befchränken, welche Zus 
ım 3.8. den Erzen gegeben, um aus ihnen das darin enthaltene Metall 
hmelzen. Es iſt indeß hierüber nichte bis aufuns gelommen. — Eigent 
emifche Scheidungsmethoden, ſelbſt für die Gegenftände, welche bald 
süglichfte Gelegenheit zur Ausbildung der Analnfe boten, fheinen bis 
ı angegebenen Zeitpunkte nicht verfucht worden zu fein. Mit großer 
heinlichkeit laͤßt fich behaupten, daß in dem 3. Jahrhundert v. Chr. 
egirungen von Gold und Sitber, felbft wenn man die Natur ihrer 
ſtheile kannte, nicht zu zerlegen wußte, ja daß man damals nicht 
daran dadıte, durch chemifche Mittel die Beſtimmung des einen 
theils zu verfuchen. Es beweift dies die befannte Geſchichte, nach 
Arhimedes (285 — 212 v. Chr.), der mit allen naturwiſſen⸗ 
yen Kenntniffen feiner Zeit ausgerüftete Gelehrte, eine Krone unters 
follte, die König Hiero von Syrakus hatte anfertigen Laffen, 
Bezug auf weiche Verdacht vorlag, der Künftier habe einen Theil 
a beftimmten Goldes zurüdbehalten und das fehlende Gewicht durd) 
erfegt. Archimedes wußte nad längerem Sinnen fein anderes 
‚ bierhiber zu entfcheiden,, als das fpecifildye Gewicht des Kleinods zu 
ıen und mit den Dichtigkeiten des reinen Goldes und Silbers zu 
yon. Die Möglichkeit der chemiſchen Zerlegung fcheint alfo damals 
ht erkannt geweſen zu fein, denn wenn auch die einzelnen Umftände 
eineswegs hinlaͤnglich verbürgten Gefchichte vielleicht ungenau find, 
: doch der Erzähler derfeiben, Vitruvius (im 1. Sahrhundert v. 
der Zeit des Archimedes zu nahe, als dag feine Mittheilung nicht 
m Stand ber damaligen Kenntniffe, die Menge eines Beſtandtheils 
Legirung zu ermitteln, Auffchluß geben könnte. 
us dem 2. Jahrhundert v. Chr. wird uns über Verfahrungsweiſen 
t, die bei weiterer Ausbildung die erften Operationen der analptifchen 
bildeten. Sie betreffen die reinere Darftellung ber edlen Metalle, 
amentlich des Goldes; es gefchieht um diefe Zeit der erften Verſuche 


iwiiſ 


perationen 


tro Anena U 


ıpellation Erwähnung. Agarthides von Knidos, ein Schrift⸗ — 


me dem 2. Jahrhundert v. Chr., iſt der Erſte, der hierüber etwas 
wilt hat, wo er in feiner Belchreibung des rothen Meeres aud von 
olbbergbau ber Aegypter ſpricht. Sein Werk iſt verloren gegangen; 


uveller 


3 
och, 


3 Geididte ker ualysifgen Ghemie. 


= deh bat Dioder von Eiciim bee betreffenden Etelien uns fe 


Agarthides fpricht bier zunft ven ber mechaniidhen Adlenderre 
Geldes aus dem Erz durch Pochen und WBafchemi: den GSeltüin 
er fort, übernehmen andere Werkmeiſter, Ihren ibn in irdene 
regen nach einem beſtimmten Gemihtesechlimit Via, Salz, m 
Zinn und Gerſtenkleie zu, ſchließen bie Tiegel mit Dedeln, Nie üı 
mit Lchm verftreihen, und balten fie fünf Tage und fünf Micte in 
uns Schmelrefens. Mach deilen Erkalten finder man in ten Griie 
Ge:d, mit einem geringen Verlufte, aber nichts von den angelegt : 

Diele Beichreibung laͤßt die jtattgefundene Operarion deutiih a 
es mar im Welentlihen die noch gebräuchliche Bleiarbrit. Die Un: 
Sizferten Des angegebenen Verfahrens beruhen vielleicht auf der Un 
des Merichterituttere, der nicht Dann vom Fach mar, mahriden 
such auf der Unvelltemmenheit des damaligen Willens. Die V 
der Ziegel wird ſchwerlich Iuftdicht gehalten haben, und das 9 
ennte fich mit den anderen dem Gold beigemifchten Subitanzen t 
Sig Orrdation des Bleies wurde befördert durch einen Zuſat ven 3 
zoͤgert durch die Zugabe einer organifchen Subſtanz. Dafür aber au 
deite länger erbigt. 

Eine ſelche Operation, wodurch das Gold gereinigt wurde, 
die Griechen oßovga, das fo geldäuterte Geld felbft yoroior v, 
Die Römer lernten das Verfahren erft von den Griechen Eennen, den 
der ich bei ihnen die griechifche Bezeichnung unverändert wieder. Obhrı 
nach der Definition des Plinins die Reinigung des Goldes durch x 
Operatien wurde bei den Römern häufig angewandt, denn es m: 
fie in bitdlicher Sprache auch Schriftfteller, die über andere Gegenũ 
die Metallurgie fchrieben: obrussa heißt bei Seneca u. a. das v 
mittel der Geſinnung 3. B., gerade wie wir jegt den von demiciker 
ftande entiehnten bildlichen Ausdruck Probirftein brauchen. 

Mir fehen hier eine Art der Gupellation zur Reinigung dei 
angemwandt ; daffelbe Verfahren wurde bald auch zur Reinigung des 
benust. Der Geograph Strabo (zur Zeit der Geburt Chrilt 
tiber die Darftellung des reinen Silbers in Spanien. Das ag: 
Erz wurde bier mit Blei gefhmolzen, und nachdem diefet, mie x 
fi ausdrüdt, abgegoffen (weggefchafft) worden war (areyuHeı 
uoAvßöon), blieb reines Silber. Auch Plinius' Auffage, fe &u 
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> unverflänbiich ihm feibft die Operation geweſen zu fein ſcheint, bes Curetung 
baf zur Reinigung bes Silbers dieſes mit Blei cupellirt wurde, denn 
&: Excoqui (das filberhaltige Erz) non potest, nisi cum plumbo 
aut cum vena plumbi, — — — — et eodem opere ignium de- 
& pars in plumbum, argentum autem innatat, ut oleum aquis. 
FE ber Uebergang des verunreinigenden Theiles in das Blei und das 
mimmen bes reinen Silber auf den Schladen unverkennbar aus 
3 
Yiefe Methoden führten allerdings zum Ziele, wenn es darauf ankam, Zeeananı 
edien Metalle von den unedlen zu fcheiden, allein mittelft ihrer konnte —8 se 
icht Gold und Silber von einander trennen. Diefe Aufgabe galt über 
im dem Alterthume für eine der fchwerften; noch im 6. Jahrhundert 
br. war dies der Fall, mie aus den Inflitutionen bes Juſtinia⸗ 
sm 530) zu erfehen ift, wo die Scheidung von Gold und Silber an 
gigkeit der Trennung von Wein und Honig verglihen wird. Zu 
zeit indeß, wo bie Mömer ihren Höhepunkt in technifcher Fertig⸗ 
richt hatten, waren auch Mittel bekannt, das Gold von Silber rein 
innen. Die Operationen, welche man unter dem Namen der Gemens 
begreift, haben in jener Zeit ihren Urfprung. — Unbeutlidy in Bezug 
ift Strabo, der Über bie feiner Zeit in Spanien übliche Verfah⸗ 
yweife nur mittheilt, man fege das Gemiſch aus Gold und Silber 
teue dem Feuer aus, fo bleibe das Gold rein zuruͤck; denn er vers 
t die nothwendigen Zufäge. Daß aber folche beigegeben wurden und 
Art fie waren, berichtet Plinius deutlich: Torretur (die Legirung) 
ılis grumo, ponderis triplici misso (torretur cum salis gemino 
e, triplici myseos [Bitriol] nach einer andern Lesart), et rursum 
uabus salis portionibus, et una lapidis quem schiston vocant 
fdyiefer?); ita virus tradıt rebus una crematis in fictili vase, 
purum et incorruptum. Die Cementation erft mit Sal; und dann 
alz und Alaunſchiefer (oder erft mit Sal; und Vitriol und dann mit 
md Alaunfchiefer) war alfo damals bekannt und angewandt. 
Someit reichen die Nachrichten über analytiſche Operationen auf trods 
Bege , die wir aus dem Alterthbum befigen. Die Zeit von dem 1. bis 
yehundert unferer Zeitrehnung brachte ihnen feine Verbeſſerungen, 
Zuwachs; erft die arabifchen Chemiker nehmen unfere Aufmerkfamteit 
in Anſpruch durd, genauere Kenntnif dahin gehöriger Verfahrungss 
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mweifen. Unter ihnen ift vorzuͤglich Beber hervorzuheben, der bad Ach 


were 2. der Qupellation faft nach ihrem heutigen Standpunkte kannte. Ja X 


sun 
een 
» Geber. 


perfectionis magisterii befchreibt er ‚bie Afchenprüfung (examen ca 
wie er bie Cupellation nennt, nach der Lateinifdhen Ueberſchunz fl 
maßen: Est modus illius (der Cupellation), ut tollatar cinis eribe 
aut calx, aut pulvis ossium animalıum combustorem, ze | 
omnium commixtio, aut quorundam, Debinc itaque cum aqua mı 
et super illud prematur manus, et fiat stratum firmum et solidı 
in medio strati fiat rotunda fovea solida et polita, et super il 
fundum spargatur vitri triti quantitas aliqua. Deinde vero e 
permittatur, et cum siccatum fuerit, ponatur illud, de cujus iatı 
sit tolerare examen, in foveam dictam, et super illam ignis for 
bonum succendatur, et super faciem examinabilis suffletur & 
donec fundatur; quo fuso , Saturni partem post partem projicu 
illud, et super illud sufletur cum flamma fortis ignitionis, et ı 
deris illud agitari et moveri, motu concussionis forti, non est 
exspecia igitur, donec totum evanescat plumbum, quod si evan 
non cessat illius motus, non est depuratum. Iterato igitur sep 
plumbum projice, et super illius faciem iterato suffla, donec pl 
separetur, quod si non quieverit, iterato plumbi projectionem, 
flationem, et illius faciem perquire, quousque quiescat, et tı 
illud mundum et clarum in superficie sua. ®eber fügt hinzu, ! 
die Operation befchleunigen koͤnne durch Zuſatz von Salpeter, fein 
nung nach, weil diefer die Schladen (sordes) ſchneller einfaugen Li 
weiß, daß fich durch die Gupellation Kupfer, Zinn und Blei vom © 
Silber ſcheiden laffen, und daß diefe beiden die einzigen Metalle fin! 
diefee Probe widerftehen. 

Geber’s Kenntniffe erhielten unter den Chemilern, weiche 
feinem Volke nachfolgten, Beinen Zuwachs; bei den Abendländern, n 
hemifchen Operationen der Araber weiter ausbildeten, finden wir 
13. Jahrhundert. erſt wieder beachtungemwerthe Verbefferungen der 
fhen Operationen auf trodnem Wege. Sie drehen fidy indeß alle ı 
die Aufgabe, Gold uud Sitber zu prüfen, wie dies natürlich in je 
eine Hauptaufgabe fein mußte, wo alle hemifchen Verfuche auf die ! 
Darftellung diefer edien Metalle hingingen. Um aͤchtes Gold unl 
von falſchem zu unterfcheiden, kennt Albertus Magnus noch ke 
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Bittel, als das Metall oft wiederholt ſtarkem Heuer auszufegen; in 
Schrift de rebus metallicis et mineralibus verfidert er, daß er 
iſtiſches Bold unterfucht habe, welches zwar ſechs⸗ ober fiebenmal das 
ausgehalten habe, noch öfter und ftärker erhigt aber doch ſich vers 
und als falſch ausgeriefen habe. Die Reinigung bes Goldes und 
B durch die Supellation kannte er gut; das Verſchwinden bes Bleies 
tet er als ein Verdampfen deſſelben; purificatur argentum, fagt er 
s eben genannten Werke, in igne cum plumbo, et per ustionem 
: plumbum et separantur sordes ab argento. Das Gold reinigte 
h Sementation und befchrieb diefe gleichfalls in der Schrift de rebus 
cis zuerfi genau: Attenuatur aurum in laminas breves et tenues, 
inantur in vase, ita quod quilibet ordo laminarum subtus et su- 
beat pulverem fuliginis et salis et lateris farinarum commisto- 
t decoquitur in igne forti, donec purissimum est, et consumun- 
eo substantiae ignobiles. 
He Hier genannten Mittel zue Scheidung edler Metalle waren auch 
ı 14. Jahrhundert in den Münzhäufern und wo es fih um genaue 
mung handelte, bie einzig angewandten. Eine Verordnung Phi⸗ 
von Valois von 1343 fchreibt den franzöfifhen Muͤnzprobirern 
rau die Anwendung der Cupellation vor, die Verfertigung ber Gapels 
Anwendung filberfreien Bleies und den Gebrauch genauer Waagen. 


Reinigu 
Bes Boided 
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Jafilius Valentinus fügte in dem 15. Jahrhundert den analys Reinigung 


Öperationen auf trodnem Wege, die immer noch die Trennung edler 
: faft ausfchließlih zum Zwecke hatten, eine neue hinzu, bie Schei⸗ 
»es Goldes durch den Buß mit Antimon. In der Offenbarung ber 
enen Handgriffe befchreibt er fie folgendermaßen: »Nimm Gold, fo 
ı willft, und fechsmal fo viel des beiten ungariffhen Antimonii 
felantimon), thue es in einen Schmelztiegel und laß es wohl flie 
venn es wohl gefloffen ift, fo geuß es in einen Gießpudel. — — 
es kalt geworden ift, fo thue ben Antimonium aus dem Gießpuckel, 
den König von ben Schladen ab, twiege den Hnig, fege demfelben 
am fehsmal fo ſchwer neues Antimonium zu "und made es tie 
— — Dann zum drittenmal — wiederum — wie zuvor. Wenn 
vollbracht ift, fo fege den Regulum auf einem breiten Xreibfcherben 
a Ofen, unter einer Muffel, gieb ihm anfänglid ein gelind Feuer, 
h ſtaͤkker, bis das Antimonium davon verraudht iſt, und ein gelber 


Spießgla 
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Goldkuchen liegen bleibt.« Dann fol das Gold geſchmolzen we 
es vollkommen gefchmeidig ifl. — Bafilius Valentinusen 
durch die Öftere Wiederholung der Operation, was man fpäter | 
einzige, aber mit Zufag von Schwefel, erreichen lernte, nämlich a 
welches einen flärkeren Gehalt an anderen Metallen hat, vollkonmen; 

Agricola, in dem 16. Jahrhundert, Eennt kein neues bie 
riges Verfahren, welches befondere Befprechung verdiente; mit all 
gehenden Operationen ift er indeß wohl vertraut. Die Prüfuni 
auf trodnem Wege behandelt er zwar in dem 7. Buche de re 
ausführlich, allein es wird dabei ſtets vorausgeſetzt, daß ſchon b 
welches Metall fie enthalten, und feine Operationen zue Beltim 
Merthee des Erzes find dann im Kleinen biefelben, wie fie feiner 
im Großen zur Ausziehung der Metalle angewandt murden: 
wird mit verfchiedenen Zufägen ausgefhmolzen, bei queckſilberb 
Gehalt an Quedfitber durch Deftillation des Erzes mit verſchied 
sen beftimmt. In dem 10. Buche deſſelben Werkes befchreibt er 
dung des Goldes vom Silber auf trodnem Wege ausfuͤhrlich: di 
bergehenden fchon befprochenen Verfahrungsmeifen find ihm genaı 
die Scheidung vermittelft des Guſſes mit Schwefel wird von 
genau befchrieben. 

Agricola’& Nachfolger beruhigten ſich mit ben Kenntniſſe 
chemifche Prüfung auf trodnem Wege, wie fie von jenem zuſam 
worden waren. Diefer Theil der Scheidetunft machte im Lauf 
SFahrhunderts nur geringe Kortfchritte; wir haben une bei den u 
den Einzelnheiten, welche neu erfannt wurden, bier nicht aufzuba 
in jener Zeit genauer und allgemeiner befannt wurde, und fpät 
Kenntniß der Renctionen auf trodnem Wege Wichtigkeit eriang 
die Erfahrungen über die Färbung von Glas durch die verictel 
talle (vergl.: Glas, im IM. Theile). Glauber beſchaͤftigte fich ı 
die edlen Metalle aus ihren Verbindungen rein abzufcheiden, u 
vorzüglich darauf aufmerkfam, wie fehr der Zuſatz von Sulpeter ? 
dung der unedlen Metalle befördert. 

An dem 18. Jahrhundert endlih ſchlug die analntifche Ci 
trodnem Wege die Methode ein, welche noch jet ale die wichtigſte 
züglid angewandte anerkannt wird. Die Probirkunft mit dem 
wird in die Chemie eingeführt. 
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ren wir in dem Vorhergehenden gedachten; bucch die Erfahrungen — 
Teennung der edlen Metalle, über bie Faͤrbung der Fluͤſſe durch die 
Mi der erſten Haͤlfte des 18. Jahrhunderts kamen noch mehr 
mgen hinzu, weiche die chemifche Kenntniß von den Reactionen 
Subflanzen auf trodnem Wege vermehrtn. Pott's Arbeiten 
Verhalten der Erden und Steine im Feuer, welche er 1745 begann 
e fortſeste, Iehrten viele biefer Körper nach den Erfcheinungen Eennen, 
: zeigen, wenn fie für fich, oder mit verfchiedenen Salzen oder mit 
der endlich mit anderen erbartigen Subſtanzen in verfchiebenen 
iſſen gemifcht, ſtark erhigt werden. Als Kennzeichen wurden hier⸗ 
ausſchließlich die Schmelzungeverhättniffe berüdfichtigt. So 3. B. 
er über bie Unfchmelzbarkeit des Thons bei der höchften Tempera: 
er noch erreichen konnte, und über die Schmelzbarkeit deffelben bei 
ıfag von Kalk, oder Borar oder Slußfpath, oder Bleioxyd, ober 
nd gab das verfchiedene Ausfehen ber gefhmolzenen Maſſen an, je 
mehr oder weniger von dem Zuſatz angewandt ift. 
: Prüfungsmethoden, weiche wir bis jet befprochen haben, wurden 
en vorgmommen; die Mifhung gefhah in Tiegeln, das Erhigen 
. Seit der Mitte bes 18. Jahrhunderts wurde die Methode etwas 
:, die Proben im Kleinen anzuftellen, und ſich zur Erhigung des 
8 zu bedienen. Wenn mir die Gefchichte diefes analptifchen Vers 
yollftändiger uͤberblicken wollen, müffen wir etwas zurüdgehen, um 
erften Gebrauch des Loͤthrohrs Auffchluß zu erhalten, und zu erfahs 
es in die Chemie eingeführt wurde. 
» alt auch die Kunft des Köthene ift, die bei den Alten bereits Ans ‚infüben 
‚ fand, fo früh auch fchon bekannt mar, dag man dem Glas (vergl. —A 
h Blaſen eine beſtimmte Form geben kann, ſo ſcheint doch vor der 
Hälfte des 17. Jahrhunderts das Loͤthrohr zum einen ober zum 
zwecke nicht angewandt gemwefen zu fein. Bei allen Operationen, 
san jegt mit Hülfe diefer Vorrichtung ausführt, findet man, bie zu 
jegebenen Zeitpunfte, des Loͤthrohrs nicht erwähnt. Der fog. her: 
Verſchluß, naͤmlich die Mündung eines Glasgefaͤßes zuzufchmelzen, 
qh Libavius' 1613 gegebener Vorfchrift in der Art bemerfftelligt, 
n. den wie eine lange Röhre geformten Hals des Gefäßes im bloßen 
ufammenfließen läßt, und bderfelbe Chemiker fchreibt noch vor, den 
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ung des Verſchluß, wenn die Roͤhre weit ſei, in der Art zu bewirken, ef m 


er im Kohlenfeuer erhige und mit einer Zange zufammendrhle ww ı 
feibft drehe. Won einer Bearbeitung be6 Glaſes vor dem | 
alfo damals noch keine Rede geweſen zu fein. Auch bie übch 
jener Zeit, bei welchen man eine Erwähnung bes Loͤthrohes zu Ri 
£önnte, die technifchen und von der Glasfabrikation handelnden, a 
nichts darüber. Gebacht wird feiner zuerfi um 1660 in den Bericht 
die Verfuche der Academia ‚del Cimento zu Florenz, und zwar i 
Art, die es als ein damals noch fehr wenig befanntes Inſtrument 
läßt. Thermometer und Ähnliche Apparate werden bier als bie $ 
von Kuͤnſtlern angeführt, weiche fich ihrer eigenen Wangen als rin 
balges bedienen, indem fie ihren Athem durch ein Werkzeug von: 
glas in die Flamme blafen und durch biefes Drittel feine Ark 
Glas verfertigen. 

Es ift dies die erfte fichere Nachricht Über den Gebrauch des ki 
body fund es damals noch feine Anwendung in der Chemie. Den 
einer Ähnlichen Einrichtung für die Scheidefunft nahm man indeß bei 
In Kunkel's Ars vitraria experimentalis (erfchien zuerft 1679 
man den Glasblafetifch mit dem doppelten Blasbalg befchrieben, u 
auch angeführt, daß eine ſolche Vorrichtung einem Chemiker für vie 
nüglich fei; fo 3. B. dürfe man, um einen Metallkalk zu rebuciren 
darin enthaltene Metall zu beflimmen, nur eine Kohle ausböhl 
Metallkalk in die Höhlung legen und vermittelft jener Vorrich 
Flamme darauf richten. 

Bald wurde das Löthrohr den Chemilern, und zwar hauprfäd 
Metallurgen, zu allgemeinerem Gebrauche angerathen. Der Erſte, 
dies Öffentlich that, war ein deutfcher Bergwerkskundiger, Ichaı 
breas Cramer !). In feinen (1739 zuerft herausgelommenen) EI 






1) 53.9. Cramer war geboren zu Quedlinburg 1710, ſtudirte anfı 
Rechte, befchäftigte fi aber von 1734 an mit der Bergwerkowinſtni 
Chemie. Gr ging bald tarauf nah Holland, mo er in Leprder 
urgle vortrug und fein obengenanntes Werf vorbereitete, kereifle I 
1739 England und jpäter das ſächſiſche Erzgebirge, und wurde 114 
ſchweigiſcher Kammerrath beim Berg- und Hüttenwefen. Wus rieien 
trieben ihn 1773 die Verfolgungen neipifcher Feinde; er bereite aeı 
bie ungarifhen Bergmwerfe und fehrte 1777 nad) Deutſchland guräd, iz ! 
Jahre er zu Berggieshübel farb. 
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kocimasticae empfiehlt er es zur Schmelzung Meiner Metallſtuͤcke ober Einführung 2 
beellen Prüfung anderer Foffilien in Heinen Quantitdten. Es wird !irweiee. 
} nur das Schmelzen auf Kohle als das zu beachtende Kenn» 

ee doch findet auch der Zufas von Borax Anwendung. 
> ſoll aus Kupfer verfertigt werden und unten mit einer, einen 

veiten, "Kugel verfehen fein, um die Seuchtigkeit aufzufangen. 

Das Blafen mit dem Munde fcheint indeß den Metallurgen damals 

m befchwerlich gewefen zu fein, denn flatt meiterer Ausbildung der 

Srproben findet man aus jener Zeit faft nur Vorſchlaͤge, flatt des von 

ver zuerſt angerathenen Löthrohrs eine Vorrichtung mit boppeltwirs 

Blasbalg zu gebrauchen. Dies rieth ſchon 1739 ein fächfifcher 

samter, Carl Friedrih Zimmermann, der aber gleichfalls nur 

Schmelzen an den Foſſilien beachtete, und Cramer felbft gab in 

fpätern Werke (den Anfangsgründen der Metallurgie, 1774) außer 

eſchreibung des Loͤthrohrs aud noch die eines ſolchen kuͤnſtlichen 

pparates an. 

Ist eigentlich chemifchen Verfuchen wurbe das Loͤthrohr am früheften in 

ben gebraucht. Bereits 1746 wandte 8 Swen Rinmann zu ber 

schung eines eifenhaltigen Zinnerzes an, welches er vor jenem Appa⸗ 

nee Art Saigerung unterwarf, und prüfte auch in ber Folge noch 

e andere Soffilien in diefer Beziehung. Gleichzeitig mit ihm befchäfs Ausbitm 

ich der ſchwediſche Bergrath Anton von Swab mit Löthrohrpros — 

ind zwar ſoll er dies bereits um 1738 gethan haben, wie Berg⸗ 

in ſeiner Commentatio de tubo ferruminatorio berichtet; wonach 

gewoͤhnlich als der Erſte bezeichnet wird, der ſich des Loͤthrohrs zu 

ben Unterfuchungen. bedient habe. Die erfte Abhandlung Smwab’e 

in welcher von einer Anwendung des Loͤthrohrs die Rede ift, datirt 

748 (fie behandelt die Unterfuchung eines natürlich vorfommenden 

glanzkoͤnigs), und es fleht dahin, ob Bergman's Angabe nicht auf 

Schreib⸗ oder Druckfehler beruhe. Später wandte Swab das Löths 

noch zur Unterfuchung anderer Mineralien an. Engeftröm, deffen 

zgehörige Leiftungen wir fogleich zu betradyten haben, verfichert, daß 

Swab, fondern Cronſtedt 1) den erften Gedanken, mit dem Loͤth⸗ 






Rierander Friedrich Cronſtedt war 1722 geboren. Gr widmete fi 
Der Bergbaumirfenfchaft und in Nerbindung damit der Chemie. Als eins ber 
Ren Mitglieder der Stocdholmer Akademie flarb er 1765. 
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aebinnung det rohe Mineralien zu unterfuchen, gehabt babe, und daß erflere {dei 


Lochrohes. 


letzteren dieſe Ehre zugeſtanden habe. 

Cronſtedt erwaͤhnte des Loͤthrohrs zuerſt 1751, bei Gelgeh 
ner Verſuche mit dem Nickel; beſonders empfahl er es ben Ae⸗ 
feinem „Foͤrſoͤk til Mineralogie« (Verſuch der Mineralogie). Diei 
erfchien zuerft 1758 ohne Nennung bes Autors, fo daß Linney 
vielleicht eben wegen ber darin hervorgehobenen Prüfungsmethote, € 
fei der Verfaſſer. Cronſtedt ſchaͤtzte die Löthrohrverfuce had, ! 
mittelft ihrer die Beſtandtheile der Mineralien leichter zu erforfchen 4 
und auf die chemifche Zufammenfegung der Koffilien die Klaſſificat 
feiben gründen wollte. Er bereits wandte als vorzüglichfte Reagen 
Soda, den Borar und das leihtfchmelzbare Darnfalz an. 

Gronftedt war auch der Erfte, der alles zu Loͤthrohrproben 
zu beflimmen und in eine compenbdiöfe Form zu bringen ſuchte, 
erften tragbaren Röthrohrapparat conftruiete, wie Engeft oͤm berichtet 
fpäter vorzüglich zuc Ausbreitung der Kenntniſſe über das Loͤthrobt 

Die Nothmendigkeit diefes Inftruments für die Chemiker wur 
jegt eingefehben. Wallerius führte 1759 es zuerft in einem ch 
Handbuche unter den nothwendigen Apparaten eines Scheidekünfl 
ohne indeß auf den Gebrauch deffelben weiter einzugehen. Die erfl 
tung dazu gab Guſtav von Engeftröm, ſchwediſcher Mün; 
als Anhang zu feiner (1770 publicieten) englifhen Weberfegung dee 
fledt’fchen Verfuchs einer Mineralogie. Die Abhandlung wurde 
gefondert in Weberfegungen weiter verbreitet; fie enthält die Art un! 
wie Cronftedt das Löthrohr anmandte, und die Befchreibung dei 
ven Apparates, deſſen diefer fich bediente. 

Zu derfelben Zeit, wo Engeſtroͤm's Anleitung herauskam, 
auh Bergman ſich mit Lörhrohrverfuchen zu befchäftigen. Anfı 
blicirte er in einzelnen Abhandlungen nur nebenbei die Refultate, we 
die Loͤthrohrpruͤfung für den gerade behandelten Gegenjtand ergeht 
fo befchrieb er 5. B. 1773 in einer Abhandlung von den Erdar 
das Verbalten der Kalk⸗, Magneſia⸗, Alauns und Kiefelerde vor de 
rohre; 1777 in feiner disquisitio de terra gemmarum dag ber E 
und in mehreren anderen das Verhalten anderer einzelner Mineralien 
indeß bereit hatte er die Zufammenftelung feiner Erfahrungen ı 
Lörhrohrprüfung der Mineralien vollendet, weiche 1779 als Comm 
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bo ferruminatorio herauskam. Man findet hier die genaue Beſchrei⸗ 
des Loͤthrohrs, welchem Bergman eine etwas veränderte Einrich⸗ 
gab, die erfle genauere Unterfcheidung der innern und der aͤußern 
najahie Anweiſung für den Gebrauch, der Reagentien, als beren vor: 
fe auch. Bergman bie Soda, den Borax und das Phosphorfalz 
te. In einem zweiten Abfchnitte endlich befchrieb er das Verhalten 
edarten, der Salze, der entzündlichen Stoffe, der Metallkalke, Metalle 
irze vor dem Loͤthrohre 1). 

Bergman fegte die Löthrohrprüfungen auch noch nach ber Heraus 
jiefer Schrift eifrig fort; moch mehr aber zeigte ſich dafür einer feiner 
ee, Gahn 2), thätig. Schon in der Commentatio de tubo etc. 
Zahn von Bergman al& derjenige genannt, welcher die Anwen⸗ 
bes Loͤthrohrs zur Prüfung von Mineralien befonders vervollkomm⸗ 
be, und wahrfcheinlih war es Gahn, welcher die meiften Verſuche 
:egman’s Werke angeftellt hat, da bem erftern fein Gefundheitezus 
nicht erlaubte, fich dauernd ſolchen Unterfuchungen hinzugeben. Das 
br blieb auch fpäter der von Bahn mit Vorliebe angewandte analys 





ergman bediente fich nicht nur der Kohle zur Unterlage, fondern auch mes 
Uener Löffelchen, von Silber oder Gold; Scheele, der von 1774 an gleich 
Us einzelne Löthrobrreactionen, z. B. über den Braunitein, das Molybbän 
a. , in feinen Abhandlungen mittheilte, wählte ein Silberblech zur Unter: 
ge. Die Anwendung des Platiublechs gefchah erſt viel fpäter. 


ehann Gottlieb Bahn war 1745 auf den Woxna⸗Giſenwerken (Pro: 
nz Helfingland) in Schweden geboren, wo fein Vater ale Zahlmeiiter lebie. 
seine erfte Ausbildung erhielt er auf der Schule zu Weſteräs; 1760 bezog 
e die Univerfität Upfala, wo er fich befonvers mit Chemie und Mineralogie 
eihäftigte, und Bergman’s vertrautefler Gehülfe bei allen Arbeiten des 
edtern wurde. 1770 nahm Gahn feinen Aufenthalt zu Fahlun, wo er, von 
er Regierung beaujtragt, den Kupferftmelzproceh mit großem Erfolge zu 
erbeiiern fuchte; bald darauf wurde er Verwalter des Bergbaues zu Stora- 
Repperberg. Gr beichäftigte fich in diefer Stellung viel mit der Nußung aller 
Krien von mineralifchen Producten, und gründete mehrere für Schweden neue 
Babrifationszweige. 1782 wurde er zum Bergmeifter ernannt, 1784 zum Af- 
[effer des Bergcollegiums zu Stockholm. Hier lebte er bis 1818, wo er zu 
Bade diefes Jahres farb. — Gahn publicirte von feinen zahlreichen Arbei⸗ 
fen nur ſehr wenig; das meifte theilte er feinen Freunden zur Benutzung mit, 
Yauytfählih Bergman, die nicht immer gewiffenhaft ihm feinen Antheil an 
Den neuen Entdeckungen wahrten, fo daß über viele Beobachtungen Unfiherheit 
heriſcht, ob fie von den erften Berichterftattern berfelben oder von Gahm zus 
ef gemacht wurden. ' 


Auskilpung 1 
brauche d 


Lothrohrs. 


2 
Diestsen. 


8 Deſchüchte der analntifgen Chemie 
tiſche Apparat, mit weichen biefer alle ihm zugänglichen unayı 
Stoffe unteriuchte, und er erlangte in ber Dambhabung deſſelben die 
Fertigkeit, in der Auswahl der Reagentien,, in den Gcluffolamg 
den Resctionen die größte Sicherheit. Bahn hat hinfichtüch dei’ 
ſchen im Gebrauche des Loͤthrohrs bie Grundlage ber jehigen Am 
dieſes Inſtrumentes feſtgeſtellt; von ihm geht bie Anwendung bed 
drathes zu Loͤthrohrproben, die Entbeckung der Kobaltfolution als rin 
rehrreagens, bie Einrichtung bed gemöhnlichen Tifches zu Löthrehre 
aus. Er felbft publicirte indeß nie etwas weder Äber feine Methed 
über die Refultate feiner Forſchungen; daß diefe uns erhalten find, 
ken wir Berzelius, der in den leßten Jahren von Gahn's kı 
fen vertrautefim Umgang genoß, feine Berfahrungeweifen kennen 
weiter ausbildete und befannt machte. Cine Mittbeilung von Ga 
die Anwendung bes Löthrohrs in der Chemie lag dem zu Grund 
Berzelius 1812 bei der Derausgabe feines Lehrbuchs in dieſem ü 
Segenftand vortrug. Berzelius ſelbſt verfolgte diefen Gegenftan! 
und beftimmte für fämmtliche Glieder des Mineralreichs ihr Verbe 
dem Löthrohre mit einer Genauigkeit und Ausdauer, fo daß von bie 
die Kennzeicheniehre der Mineralogie mit Einem Dale ein neues un) 
fer Vollendung ausgearbeitetes Kapitel erhielt. Die Frucht diefer B 
gen von Berzelius war feine Schrift über die Anwendung des? 
(im Schwediſchen zuerft 1820 erfchienen), weiche den Gebrauch ti 
firumentes unter den Chemilern und Mineralogen aller Nationen 
gemein gemacht hat. 

Weit weniger Beachtung ale in Schweden fand das Röthroht 
Zeit des Anfangs unſers Jahrhunderts in den anderen Ländern Ü 
In der Schweiz hatte nur H. B. von Sauffure 1) ſich mehrfa 


ı) Horace Benedicte de Sauffure war geboren 1740 zu Genf, v 
in feinem 22. Jahre Profeſſor der Naturwiſſenſchaften wurde. S 
zeichnete fih aus in der Geologie und Mineralogie, wofür er Reiſen 
reih, England und Italien anitellte und viele Greurfionen in die 9 
ternahm, welde er in feinen Voyages dans les Alpes (1779 — I 
ſchrieb; In der Meteorologie, die ihm viele Beobachtungen und ridm 
ungen verdankt; in der Phyſik, welche er mit feinen Essais sur |b; 
trie bereicherte. Gr flarb zu Senf 179. H. B. von Sauſſare 
Gehe Nicclas’ von Sauffure, eines durch feine Werke über 
berühmten Schriftſtellers, und der Vater von Theodor von Ga! 
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Analptifche Operationen auf naffem Wege. 


Die analptifchen Operationen auf trodnem Wege wurden ul 


"Opera: dadurch veranlaßt, daß man bie ganze Menge eines bekannten Bra 
em Bege theils aus einer Verbindung ausfcheiden wollte; im Gegenfas hierzu bet I 


Beftreben, ſich über die bloße Anmwefenheit eines beftimmten Stoffe in em 
Körper zu belehren, den Anlaß zu den analptifchen Operationen auf nf 
Wege. Bei der Ausuͤbung gemiffer Künfte, bei der Arzneibereitung mi 
fih fhon früh Aufforderung bieten zur Unterfudhung, ob gewiffe Kubkına 
die man anmenden wollte, wirklich die gehörige Beſchaffenheit härtn, ai 
fern, daß ihnen nicht ein anderer Stoff zugemengt fei, der den gemünfhl 
Erfolg ftören könne; und es genügte hier, nur zu entfcheiben, ob ein fol 
Stoff vorhanden fei oder nicht; es bedurfte nicht der Entſcheidung, ia m 
cher Menge allenfalls diefer Stoff zugegen fei. Die Verfaͤlſchungen bei 
der Technik und in der Pharmacie angewandten Körper ließen auf Mitte: M 
ten, ſich vor ihnen ficher zu ftellen, und zwar auf möglichft Leicht aufüh 
bare Weife, und diefe fand man in der Reaction auf naffem Wege. Ch 
ter wandte man bdiefe Verfahrungsmweife auch an, um überhaupt auf N 
Gehalt einer Verbindung an Beftandtheilen (nicht bloß an künitich wi 
fegten, fondern auch an natürlichen) zu ſchließen, und namentlich die U 
terfuchung der Mineralmaffer war es, an welche fi) bald die analrtıi 
Chemie auf naffem Wege vorzugsmeife anlehnte. Ueber ihren Geha 
wirkſamen Beftandtheilen zu entfcheiden, fand man fich ſchon früh wt: 
laßt; man ſuchte nad Mitteln, fie zu beflimmen, und in diefen Berlud 
hauptſaͤchlich bildete fi) die analytifhe Chemie auf naffem Wege aus. 
In diefem Abfchnitte haben mir alfo befonders zu betrachten 

erfte Benugung von Reagentien überhaupt, die Entdeckung der wihrigf 
Reagentien, die Entdedung von Scheidungsmethoden auf naffem ®r 
die Auffindung einer Methode der Analpfe auf naffem Wege, mie fir! 
bauptfählih an der Unterfuhung von Mineralwaſſern heranbildete,! 
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Diefe Stelle foll uns hier nur über den Gebrauch des erften Reagmi 
Aufſchluß geben, nicht aber haben wir hier Über das, mas durch die Res | 
tion eigentlich angezeigt wurde, und inwiefern auf die Subſtanz alumen ie 
Reaction paßt, uns auszufprechen (vergl. Alumen im III. Theile). 

So lauten die erften Nachrichten von analytiſchem Verfahren auf na 
fem Wege, und außer dem hier Angeführten ift uns von den Alten nic 
überliefert worden, was die Gefchichte der analytifchen Chemie in dieſer Be 
ziehung anzuführen hätte. Einige Angaben muͤſſen wir indeß doc neh 
beibringen in Betreff eines Gegenftandes, der für die Scheidekunſt auf na 
ſem Wege bald den naͤchſten Anlaß zu weiterer Vervollkommnung bet, i | 
Betreff der Beftandtheile der Mineralquellen nämlich. I 

Die Kenntniffe der Alten Über die Mineralwaſſer in chemifcher Bee F 


ii: Re den bung laffen fich in Folgendem zufammenfaffen: Sie mußten, daß fefte Be | 


ſtandtheile, in reinem Waſſer aufgelöft, die meiften mineralifhen Qude | 


conftituiren ; auf die Natur jener feſten Beſtandtheile fchloffen fie mehr au 
phnfitalifchen Kennzeichen, aus dem Geſchmacke namentlich, als aus dem ! 
fhen; die Schwefel enthaltenden Quellen erfannte man aus dem aa} 
des erfteren. 

So wirken nad Plinius die Mineralwaſſer in Folge ihrer verfäie 3 } 
denen Beimifchungen, aliae sulphuris, aliae aluminis, aliae salis, aliae ur : 
tri, aliae bituminis, nonnullae etiam acida salsave mistura.. — ® ; 
Archigenes aus Apamen, einem berühmten Arzte, der in Rom zu Tres " 
jan's Zeit (um 100 n. Chr.) feine Kunft ausübte, flanımt die Eintheilumg 
in aquas nitrosas, aluminosas, salinas und sulphuratas. Diefe Eintheilumg : 
ift die jeßt noch oft angeführte, um fie richtig zu verftehen, muß man - 
nicht vergefien, mas die Alten unter nitrum und alumen verftanden (6 ' 
kann dies indeß erft im II. Theile ausführlicher befprochen werden), da} 
nämlid alaminosum und nitrosum nicht alaunartig und falpeterartig nah 
heutigen Begriffen find, fondern eifenhaltig und laugenfalzig; und dei 
Arhigenes’ Eintheilung ift fomit: alkaliſche Waſſer ( Seifenwalle), 
Stahlmaffer, Salzquellen, Schwefelquellen. 

Da die Alten den Gehalt des Waſſers an anderen Beftandtheilen nicht 
durch Reagentien unterfuchten, fo mußten fie fih, um über die Reinbek 
deffeiben urtheilen zu können, andere Kennzeichen auffuchen. Nach Hippe⸗ 
crates’ Bemerkung fchon ift dasjenige Waffer das gefundefte (und reinfe), 
welches am ſchnellſten heiß und wieder Ealt wird. Deffelben ſchwankenden 





Phllosopbı DEN Wege genadt, Den najjen Weg, weichen 
habe, fodann den trodinen Weg.« Allein er geht auf keine ni 
rung ein. 

— Agricola, Über deſſen analntifche Kenntniſſe wir nu 

—R haben, theilt dieſelben offener mit. Groͤßtentheils wandte er d 
oben gejehben haben, den trodnen Weg an; von feinen Op 
naffem Wege find folgende hervorzuheben. Die Scheidung det 
Silber befchreibt er zuerft genau im 10. Buche de re me 
goldhaltige Silber wird fein vertheilt und mit Salpeterſaͤu 
residet in fundo aurum colore nigricans, argentum cum 
stum supernatat. Auch viele Gemente fchreibt er zu diefer 2 
weiche meift Eifenvitriot enthalten; doc, kann ich Feine deuti 
bei ihm finden, daß er die Säure diefed Salzes zur Abfcheid 
bers vom Gold bereits gebraucht habe. 

Interfubung Agricola’s Zeitgenoffe, Paracelfus, kannte gleichf. 

warte: im in. nung bed Goldes vom Silber durch Scheidewaſſer, und befd 
führlih. Wichtiger aber wird noch Paracelfus, weil er di 
eröffnet, welche der chemifchen Unterfuchung der Mineralmaffer 
merkfamteit ſchenken. Seine Methoden hat er zwar nicht gena 
und die Analpfen, die er mitunter angiebt, find wohl ſchwerl 
tate wirklich angeftelltee Verfuche. Eine wichtige Reaction ir 
ihn bekannt gemorden, die Beftimmung der eifenhaltigen ‘ 
Galtäpfeltinctur. 
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“etere, von den feiten Beſtandtheilen, segregatio aquositatis et contentorum 


beſtimmte Menge Waſſer wird im Aſchenbad bis zur Honigconſiſten 
dampft: in dieſe concentrirte Loͤſung ſteckt man Halme oder Bindfabe 
wartet die Kroſtalliſation ab. Durch dieſe ſoll man den Alaun v 
Xitriel, das (Roche) Salz von dem Galpeter u. f. w. unterſcheiden 
die Sublimation des Ruͤckſtandes laſſe zwar in einigen Faͤllen dr 
Beitandtbeil von dem andern trennen, allein kryſtalliſiren Laffen, di 
terizuse wetter abdampfen und wieder zur Kroftallifation bring 
fert, bleibt doch das hauptſaͤchlichſte Mittel zur Erkennung der in de 
ie enrbultenen Sale. Um ganz allgemein zu entfcheiden, ob ein 
mineral iſt, kann man ſich auch nad Liba viuss des einfach 
Ntieren, ein leinenes Tuch mit dem fraglichen Waſſer zu tränten u 
nen zu laffen: die Zunahme an Gewicht laſſe auf die Größe des 
an mineralischen Subftanzen ſchließen. — Reagentien wandte Lil 
ſedt wenig an, er kannte jeboch die Eigenſchaft der eifenhaltigen : 
mir dem Safte mebrerer Pflanzen, der Eichen, Erien, Gallaͤpfel z. 
su thmirsen, allein er bemerkt, daß dunffe Färbung durch Anwen) 
vr Mirrel auch bei ſolchen Waſſern eintrete, in welchen Kupfervin 
sur at, und Nie biernady da6 in dem Schwalbacher Weinbrunne 
car MWerst fir Kupfer. Evenit aliquando, fagt er, ut aqua vin 
lanzensiulbensis deferretur in vasculis e quercu recentibus. 
portan.dum nigra evasit tanquam atramentum sutorium. 
ost. illas aquas multo corporali chalcantho (Kupferfali; < 
id quad arzuitur quoque flore punicco. Sed et ferri miiner: 
tar Nam hujus quaque. ut et acris vitriolo, nigrantur aquar. 
„näde mir Nie Kenntmiß des Chemikers, der um 1600 der au 
nette fand Faches mar. Farbe, Gerudy und Gefhmad der Mina 
Sog edm noch außerdem die vorzüglichften Anhaltspunkte zur Bei: 
drer Bedendedeiee. 

Um ie dieſen fortwaͤbrend fo unvollkommnen Zuſtand ber 
idea CEdemte zu erklaͤren, muß man ſich der Unſicherbeit erinnern 
dama.s neh uͤder den Begriff von Beſtandtheilen, ven Verdi 
u Km. berrſchte. Die Anſicht, daß eine Verwandlung der Meta 
demiſche Huͤremittel möglich fei, daß die verfchiedenartigiten Stoff 
ander uͤdergefuͤbrt werden koͤnnen, bildete das größte Hindernij 
Ausedudung der analptiſchen Chemie. Ban Helmont mußte ned 


nicht, daß fie darin ſchon fertig gebildet ent- 
mals noch, ein Alkali laſſe ſich ducch zweckma- 
in eine Säure verwandeln, und aud den 
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—— aus den kupfernen Deſtillirgeraͤthſchaften an ſich zieht, und bewies bie Ride 


Reagentien. 


Boyle. 


tigkeit feiner Behauptung, indem er das Kupfer aus dem Mofenmafler durch 
Kali ausfällte. Er zeigte den Unterſchied des gemeinen Waſſers vom bei: 
litten, und daß erfteres ftets Salz enthalte, denn es gebe mit Silberfolutien 
einen Niederfchlag wie eigens zubereitetes Salzwaſſer. — Solche Kenntuifi 
in der analytiſchen Chemie befaßen damals nur fehr Wenige. 

Doch wird Tachenius in dieſer Beziehung noch übertroffen durh 
Boyle. Kein Chemiker jener Zeit erkannte fo wie Bodle die Unvolllen 
menheit der damaligen Analpfirmethoden, namentlich fchienen ihm alle ba 
Zerlegungen, welche die Elementarconftitution eines Körpers darthun folten, 
in Peiner Weife diefem Zwecke zu genügen. Die Anficht, daß das Feuer ii 
Eräftigfte Agene fei, um eine Subſtanz in ihre legten Beftandtheile zu je 
legen, befteitt er mit Erfolg durd, die Bemerkung, daß ja das Feuer zihl 
einmal unter allen Umftanden gleichmäßig auf diefeibe Subſtanz einwick 
anders namlich bei der Erhigung an der Luft, andere in verfchloffenen Ge 
fäßen. Seine richtigeren Anfichten über den Begriff einer chemiſchen Ver 
bindung, eines Beftandtheild und ähnliche Gegenftände (vergi. den Abſchrit: 
Chemifche Verbindung, in diefem Xheile) feßten ihn in den Stand, wi 
mehr Erfolg als alle Srüheren für die analptifche Chemie thätig zu fe 
Meniger befchäftigte ihn dabei die Aufſuchung dee Elemente in den verfäie 
denen chemifchen Verbindungen, als vielmehr die Ermittlung der nahme 
baren näheren Beftandtheile in ihnen. Sein Chemista scepticus enthäl 
ausgezeichnete Betrachtungen über die Richtung, welche die analytiſche Ce 
mie damals allein mit Nutzen verfolgen konnte; ich verfchiebe die genau 
Mittheilung diefer Betrachtungen bis zu dem Abfchnitte, welcher die Ge 
fhichte der Anfichten über die chemifchen Elemente vollftändiger enthält 
Hier wollen wir nur noch bemerken, daß auch die Bezeichnung Analyfı 
im chemifdhen Sinne fi zuerft bei Boyle gebraucht findet, wenigſten 
wird dies Wort bei ihm immer noch als ein neues und nicht Allen ſogleich 
verftändliches im Drud hervorgehoben. So namentlich in dem Chemistı 
scepticus, mo er davon fpricht, daß das Feuer nicht unbedingt als dad ge 
legende Agens angefehen werben koͤnne; 3. ®.: Hoc observabo, quod wi 
consideratu dignum est in mixtorum corporum Analysi, ignis ne iM 
ea agat, quando .aperto aëri sunt exposita, an quando obturatis van 
inclusa, ita non parvi sit momenti gradus ignis, quo Analysin molmes 
Oder: Nos velint (die Anhänger der alten Meinung) judicare, divisiones 








= Emm zmeum mom Zen 








ice Merder 
Sees Hr he anal 
ame Yccehon; det mürtembn 









Serehnen. 5 bie Chemiter bamais n 


‚en mersen konnte. In Fran 
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rfngung ver legte die Meinung ber früheren Scheidekuͤnſtier, daß fich in den Riamb 
—— — quellen Gold, Silber, Arſenik u. f. w. als Beſtandtheile vorfanden, un 
beſtritt auch zuerſt, daß Alaun in den Mineralwaſſern vorkomme, es if 
denn in der Naͤhe einer Alaunformation fein. Er lehrte zuerſt de p 
wöhntich vorfommenden Beltandtheile unterfcheiden. Einen Iuffinsige 
Körper (die Kohlenfäure) mies er als Beſtandtheil in allen GSauerhrumm 
nad, und bewies feine faure Eigenfhaft. Das Eifen erkannte er ai m 
häufigften Beftandtheil der Sefundbrunnen, und lehrte es auffinden burd da 
Geſchmack des Waſſers, durch den fich von felbft abfegenden Eifenodyer, dach 
gepulverte Salläpfel. Das Kupfer, das fich nad) ihm nicht in Gefundbrumm; 
fondern nur in Waffern aus Bergwerken findet, entdeckt er durch Prii 
tation mittelft metallifhen Eifens. Das Kochſalz macht fich erkennbar mh 
dem Abdampfen durch die Form feiner Kryſtalle, und dadurch, daß «d u 
Salpeterfäure gemifcht Koͤnigswaſſer giebt. Die allalifchen Waffer bean 
mit Säure auf. Auf den Gehalt an Magnefia, einen bis dahin noch ml 
als eigenthuͤmlich betrachteten Körper, macht er juerft aufmerffam; er w 
terfcheidet das Bitterſalz indeß nicht nach feinen chemifchen Eigenfhef 
fondern hält es auf feine befondere Kryſtallform und feinen Geſchmatk ha 
für ein eigenthümliches Salz. Die Schmwefelmaffer erkennt man nad) ihm @ 
dem Geruch und an der Schwärzung des Silbers, welche fie hervorbringe 
Nach ihren hauptfächlichften Beſtandtheilen unterſcheidet er allgemein W 
j Mineralwaſſer als alkaliſche, eifenhattige, Bitterwaſſer und Kalkwaſſer 
Bei allen Fortſchritten, welche die Analpſe auf naſſem Wege bh 
Fe. Hoffmann’s Bemühungen machte, fchenkte man doch im q⸗ 
mifhen Reactionen nur geringe Aufmerkſamkeit; während jest die Eiy® 
thümlichkeit eines neuen Stoffes nur durch die Angabe diefer bemiefen me 
den kann, begnägte man ſich damals mit Berufung auf Gefhmad m 
Kryſtallgeſtalt, und felbft diefe Angaben vermißt man oft, wenn von M 
Erkennung einer einfacheren Subftanz als einer neuen bie Rede if, mt} 
B. bei Hoffmann's kurzer Angabe, daß im Thon eine Erde eigener M 
enthalten fei, und bei Stahl’ Bemerkung, daß das Kochfalz ein cu 
thuͤmliches Alkali in ſich enthalte. 
Auch andere Chemiker, welche ihre Behauptungen gut zu rechtfetige 
wußten, bedienten ſich dazu der Reactionen auf naſſem Wege nur wenig u 
einer wichtigen Reaction, die man im Anfange des 18. Jahrhunderts ab 
deckte, mag bier noch der Auffindung des Bleies bei der Weinverfulſchucg 





au' ZRETKETET MIR em Meine anoerr anaı 
Operationen auf nafiem Wege vrrzugsmeife bebienten: ı 
bier zu nennen Beramen md Scherle 

Beraman behandelte zuerſt die analntifhe C 
Wege ganz in der Art, mic fie noch heute betrieben wirt 
urfprünglich enthalten in feinen afademiichen Echriften < 
1778, meicher er die Unterincung mehrerer einzeinen I 
lief, de minerarum docimasia humida 1780. de terra 
und in dem Abichnitte feiner gefammelten Werte, meld 
metallicis handelt. Zur Mineralmafferanairfe ſchrieb 
gende Reagentim vor: Lackmustinctur für freie Saͤ 
abfud für Alkalien; Galäpfeltinctur für Eifen; Blut 
Eifen blau, Kupfer braun, Mangan weiß fäle; Schw 
dung von Barrt und zur Entwidtung der Koblenfäure; 
dem Schwefelwaſſerſtoff durch den Niederſchlavon Sa 
(auf Schwefelwaſſerſtoff reagirte er auch ſonſt noch mit 
Dralfäure für Kalk; luftvolles fires Alkali zur Niederſch 
und Erden, auch kauſtiſches Kali zu bemfelben Zwecke: 
Alkali ebendafle und zur Reaction auf Kupfer; Kalkwaſſ 
ſalzſauren Baryt für Schwefelfäure und ihre Verbindun 
Silber für Salzſaͤure und ihre Verbindungen, auch Schr 
fih dadurch nachweiſen. Der Weingeift ift zum Trennı 
Salze anmendbar. Für weniger ſichere Reagentien 


anf naffem Wege. “ 
humida giebt Bergman bie so 


zur Prüfung der Mineralien auf. 
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see rer ſuchung verichiedener Brunnenmwaffer fand v 
fe mit rer 


Z7 * ı nachher faſt wieder in Vergeſſenheit geriethe" 
ters 
terfauren Kalle. Ber mehreren anderen 0 


Mefultate weniger richtig (vergl. 1. heil, 7 fü 
Beſtimmung des Arfenifgehalts in dem + duren fÜ 
III. Zbeite). „unkes 
Auf Marggraf folgt eine Reib — aen Dr 
Operationen auf naffem Wege vorzuar“ VHandbuch de 
bier zu nennen Bergman und Sc 2:8 der Reage 
Bergman behandelte zuerſt =. den beiten a 
Wege ganz in der Art, wie fie nech n „2 Serbreitet, deſſe 
urfprünglich enthalten in feinen akap- Tꝛunkelt wurde. J 


1778, welcher er die Unterfucun. 


. s Etungart 11T 
ließ, de minerarum docimasia Iıı 2 


me er als Doktor te 


und in dem Abfchnitte feiner ün;.. 2m Göltingen: 1794- 
. ..e er bald, 1800, ala Brefei 
ende Meagentien vor: ' j an gu Mr 
3 . ag en vor: Lackn »it ech thätig iſt. Pfaff 
abſud fuͤr Alkalien; Gallaͤpf. ze se NRedicin (durch ſein ar 
Eiſen blau, Kupfer braun, 52. —224 zu für bie Thon. 
dung von VBarnt und zur g.; m > re eiten Bearkeitern ı 
> me „= <EnE ei n V i 
den Schwefelwaſſerſtoff din _. - seigenden uni 
— _ „a e Yöcame ale Die ihrer ve 
(auf Schwefelwaſſerſtoff r .. se ze war 1735 a0 9 
Oxalſaͤure für Kalk; uf ms: Faerie fubirte er zu 
und Erden, auch kauft: Eu ZU ale a 
nun ...r Prientatsiume wurde. 
Alk endafuͤ nr 3 
alt ebendaftr und zu rm > Eiin Sch. 
ſalzſauren Barpt fir £ Seco ser zerme: feine (rien 
Zuber fir Salfaure ır u et teen Raibe 
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fich Dadurch nachweiſen - zo sranftürn a S 
> \ı . er ur u ſuttte er 
ein 11 ize anwendbar. F wa: .._ me be Npethefe 
die Yolungen von du. — — Leum 2 2 guyleif ıbä 
ſaurem Blei, Zcn. - zen zu Szlingsfreie 
. 72 mente ii 
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per feine erfolgreiche „Ferien 
is ihrer jegigen Voll⸗ © 1°. Saw 
m — — e dieſes Jahrhunderts 
— als Vorbilder in der 
—— inter eine allgemeine Anleis 
— 8* ‚vgman, Kirwan bie anas 
— ‚1, wobei er namentlich in bie 
— C * auigkeit beachte; auch zur Pruͤ⸗ 


des vorigen Jahrhunderts verbeſ⸗ 
—— Shemikern, welche ſich nad) den eben 


-_ :ı der Analyfe zumandten, glaube ich 


— .. da das Vorſtehende hinreicht, über bie 
— ꝛes ber analytiſchen Chemie auf naſſem 


weiter zu gehen, nicht im Plane dieſer 


Zerzeline' Laboratorium arbeitete. Auf ben 

widmete er fih Dem akademiſchen Lehramte; von 

‚rweilte er längere Zeit zu Kiel, wo er feine Difs 

‘ue connubio cum oxygenio et sulphure, fchrieb, 

‚:cfopßte premovirt wurde. Im Sommer 1822 habl⸗ 

:: ccent an der Berliner Univerfität, wo er feine Vor⸗ 

‚nalytifcde Chemie im Herbſte biejes Jahres begann. 

e er außerorbentliher, 1835 ordentlicher Profeſſor der 

ariſchen Leitungen finden fl in den lebten Bänden von 

‚ umb feit der Fortſegung berfelben durch Poggen⸗ 

des Legteren Zeitſchrift. Sein Handbuch der analytifchen 

erſt 1829 in Einem Bande; die zweite Auflage, in zwei 

vie vierte 1838. Es wurde wiederholt in die franzäftfche, 

.Iche Sprache überfept. — Guſtav Roſe ift 1798 zu Berlin 

'timmte fi für bie prafßtifhe Laufbahn ale Bergmann, bie ex 

‚ten begann. Bald kehrte er wieder nach Berlin zurüd, wo er 

theoretifhen Theile feiner Wiſſenſchaft befchäftigte. Seine Ges 

„altniffe veranlaßten ihn, von der Bergbauwiſſenſchaft abzugehen ; 

x fi) jet vorzugsweiſe der Mineralogie, und promovirte zu Berlin 

:ı Zahre 1821 arbeitete er längere Zeit in Berzelius’ Laborato⸗ 

bemfelben Jahre wurde er zum Cuſtos der Univerfitäts-Mineraliens 

j zu Berlin ernannt. Hier habilitirte er ſich 1823 für Mineralogie, 

e 1826 aufßerorbentlicger , 1839 ordentlicher Profeffor. Mit A. von 

dt und Ehrenberg machte er 1829 bie Reife nah dem Ural, 

d dem Fafpifchen Meere, deren Refultate er (In zwei Bänden, 1837 

) Befchrieb. Mit Mebergehung vieler anderen Abhandlungen nennen wir 

feine Glemente der Kryſtallographie (1ſte Auflage 1833, 2te 1339). 
5% 
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Arbeit liegt. Ueber die Entbedung der wichtigften Meagentien, über die 
Auffindung der wichtigften Scheibungsmethoden das nacyzutragen, mas ia 
diefer allgemeinen Darftellung keinen Plag finden Eonnte, wird die Ge 
fhichte der betreffenden Subftanzen in ben folgenden Theilen Gelegenheit 
bieten. 


Quantitative Analyſe. 


Wir wollen dem Vorhergehenden noch Einiges Über bie Fortfceite 
der Kunft, die Beftandtheile einer Verbindung quantitativ zu beflimmek, 
hinzufügen, abgefondert, teil bdiefer Zweig ber analptifchen Chemie af 
dann feine hauptfächlichften Fortſchritte macht, nachdem die qualitative Ans 
lyſe ſchon ihren jegigen Charakter angenommen hat. 

Die vorftehenden Abfchnitte enthalten bereits mehrere auf bie an 
tative Analyſe Bezügliche; fo diente die Eupellation ſchon in den früherm 
Zeiten zu quantitativen Beſtimmungen. Wie wollen bier indeß vorng& 
weiſe der Erkenntniß der Zufammenfegung eigentlicher chemifcher Verbindu⸗ 
gen nad) Gewicht Aufmerkfamteit ſchenken. 

Die erſte Kenntniß der Zufammenfegung in bdiefer Beziehung gefchah 
nicht auf analytiſchem Wege, fondern auf fonthetifchem. Die Waage wurd 
überhaupt in der Chemie lange nur zum Behuf der Zufammenfegung ange 
wandte, fpät erſt, um bie Zerlegungsproducte genauer zu ermitteln. Di 
erftere Anwendung fand fie ſchon bei den Alten; für die Zubereitung veR 
Arzneimitteln, für die Bufammenfegung von Legirungen fchrieb man bamak 
ſchon beftimmte Gewichtsverhältniffe vor. 

In der analptifchen Chemie fand die Wange bie zu dem 17. Jahrhu⸗ 


*” dert Beine Anwendung, außer in der Probirkunft. Die Betrachtungsmefe 
yfe. der Chemiker fchloB damals, und lange nachher noch, viel zu wenig bie 


Beachtung der quantitativen Werbättniffe ein, als daß man mittel ber 
Waage Behauptungen zu rechtfertigen oder zu widerlegen verfucht hätte. Sa 
dem 17. Jahrhundert wandten einzelne Gelehrte zwar die Wange in biefer 
Beziehung an, ohne indeß bald Nachfolger zu finden. Mey gruͤndete uf 
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mbachtung der Gewichtoverhaͤltniſſe eine Theorie uͤber die Verkalkung 
tetalle (vergl. ba), van Helmont bediente ſich ihrer, um feine Mei⸗ 
Über die Verwandlung bes Waſſers in vegetabiliſche Subſtanz zu 
tigen (vergl. I. heil, Seite 120). Analptifche Beſtimmungen liegen 
8 jener Zeit nur fehr wenige vor. Die Angaben über bie Gewichtes 
e bei Verkalkung von Metallen gehören weniger hierher, weil man 
ye als zur Kenntniß einer chemiſchen Verbindung gehörend anfah. 
zer machte eine ber erſten Beflimmungen über die Zuſammen⸗ 
eine® Salzes, inbem er angab, fein sal mirabile (Gtlauberfalz) 
burdy Erhigen %/, (0,75, richtig: 0,56): Waffe. — Boyle theilt 
Angaben mit, welche deutlich zeigen, wie unbeachtet feiner Zeit noch 
vichts verhaͤltniſſe waren; er hebt hervor, daß ber Nieberfchlag von 
olution mit Kochſalz ſchwerer wiege als das aufgelöfle Silber; ganz 
umt iſt auch feine Angabe, daß, um den mit Kohle verpufften Sal⸗ 
ieber herzuftellen, man ihm foviel Säure wieder zufügen muͤſſe, als 
y die Verbrennung verloren habe. Sehr deutlich zeigen bie Kertigkeit, 
man um bas Ende bes 17. Jahrhunderts in quantitativen Beſtim⸗ 
s hatte, die Refultate, weiche Homberg und ber Ältere Geoffroy 
le Zuſammenſetzung einiger Salze berichten. Domberg unterfuchte 
wieviel von verfchiebenen Säuren zur Neutralifation einer conftanten 
Weinfteinfalzes nöthig ift, und mieviel die wohlgetrocknete Verbin⸗ 
dann wiegt, und kam zu bem Refultate, daß alle Säuren durch 
peration das Gewicht des MWeinfteinfalzes um gleichviel vermeh⸗ 
ergl. das Genauere in der Gefchichte der Stöchiometrie in dieſem 
Homberg war übrigens der Erfte, welcher das Concentriren 
yäfferigen Säure an einer Baſis anempfahl, um die Dienge der in 
uthaltenen wirklichen Säure zu ermitteln; die entweichende Kohlen: 
eachte er freilich nicht mit in Rechnung. -St. 5. Seoffroy unter 
1717 den Satpeter und gab feine quantitative Zufammenfegung an: 
uf ift Waſſet, ein Viertel abſorbirende Erde und das letzte Viertel 


Stapı? ® Säule legte, wie wir im I. Theile ausführlich befprochen 
‚tin Gericht auf quantitative Beflimmungen, und, mit Yusnahme 
ten Anhänger, hat fie in diefer Beziehung nichts geleiftet, nur hin 
weder kommt eine folche Angabe vor. So berichtet Marggraf 1749, 
wo Unzen Silber, in Salpeterfäure gelöft und mit Kochfalz gefällt, 
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einen Niederſchlag geben, der getrocknet zwei Unzen, fünf Dradmm 
vier Gran wiegt (richtig: zwei Unzen, fünf Drachmen und funfzehn & 
Der Schwede Heinrih Theodor Scheffer ſuchte gleichfals 
1750 1) die quantitative Zufammenfegung einiger chemiſchen Verbind 
zu beflimmen, und zwar in folgender indirecten Weife. Er fügt: 9 
man 16 Loth abgekniftertes Kochfalz mit 13 Lorch ftarker Vitriolſaͤur 
lirt und den Rüdftand giüht, fo findet man ihn 191/, Loch ſchwe 
Wenn man 16 Loth Kochſalz mit nur 8 Loth BVitriolfäure deitili 
wird man finden, daß das Zuruͤckbleibſel 18 Koch wiegt. Es fin | 
offenbar 6 Loth Satzfäure fortgegangen (16 + 8— 18), wenn aber i 
Schwefelſaͤure 6 Loth Salzfäure austreiben, fo müffen 13 Loth der e 
91/, der lesteren verdeingen. Es find alfo in 16 Lorh Kochfalz 9 
Säure und folglich 61/, Roth mineralifhes Laugenfalz (richtig: 7", 
fteren und 81/, des leßteren) enthalten, Dagegen in 194, Loth (waſſer 
Glauberſalz ebenfo viel (61/,) Laugenfalz, aber 13 Loth Vitriolfäure (1 
8!/, des eriteren und 11 ber letzteren) fledden. — 

Etwas genauer als diefe erften Verſuche, die Zufammenfegung 
Salze feftzuftellen,, find die Beobachtungen von Cavendiſh (1766 
ben Kohlenfäuregehalt einiger Salze ; body laffen nur wenige feiner A 
eine DVergleihung mit unferen jegigen Kenntniffen zu, meil fie mi 
unreine Stoffe gehen, auf Varietäten deffelden Satzes nach feinem : 
denen Vorkommen, auf Salze von wechfelnder Zufammenfesung, n 
lenſaures Ammoniaf u. f. w. Ich gebe hier nur zwei derielben 
Savenbdifh erhielt: 

aus 1000 Grains Marmor 408 fire Luft (richtig 436: 
„os »Poaotaſche 43 » » (m 318. 

Eine genauere Kenntniß, wieviel von den Beltandtbeilen 
verſchiedenen chemifhen Verbindungen, und namentlih in ven : 
enthalten ift, wurde erft duch Bergman’s, Wenzel’e, Kir 
und einiger gleichzeitigen Chemiler Bemühungen eingeleitet. — Ber 
befonders lenkte diefer Art von Beſtimmungen bie allgemeinere Aufm 


I), Die Zeit, wann Echeffer biete Beſtimmungen gemact bar, it rnit 
befannt. Gr erwähnt ihrer in seinen Worleiungen über Whemie, 
nach dem Heft von Alſtremer 1775 nah Scheffer's Tede Surr 
man veröfentliht wurden. Alftrömer befutte Skefier's 
1759. 
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u. Einen unſterblichen Namen hat er ſich dadurch in der Geſchichte 
nalytiſchen Chemie erworben, daß er zuerſt es einfuͤhrte, einen Beſtand⸗ 
nicht immer im iſolirten Zuſtande beſtimmen zu wollen, ſondern in 
igen, ihrer Zuſammenſetzung nach genau bekannten, Verbindung, welche 
m leichteſten iſoliren laͤßt. Ueber ſeine Methode einen Begriff zu ge⸗ 
iene die Angabe, wie er die Zuſammenſetzung der Kali⸗ und Natron⸗ 
eſtimmt. Zu dieſen Beſtimmungen nimmt er Potaſche und Soda. 
fol man erſtlich gelind gluͤhen, um fie waſſerfrei zu machen. Zwei⸗ 
im beflimmtes Gewicht davon abwiegen, in ein geräumiges Glas A 
ı und in etwas Waffer Iöfen. Drittens thue man in ein Heineres Glas 
a8 von der Säure, für deren Salz man bie Zufammenfegung Eennen 
will. Viertens verftopfe man A und 2; und beftimme ihr Gewicht. 
n® gieße man allmaͤlig die Säure aus B in A und bededle nad) jedes⸗ 
m Zugießen A lofe mit feinem Stopfen, bamit bei bem Aufbrauſen 
feuchtigkeit entweiche. Wenn bie Zerfegung vollftändig ift, fo wiege 
xhetens A und B wieder; fie werden zufammen meniger wiegen ale 
‚ um fo viel, als in der angewandten Menge Salz Kohlenfäure ents 
war. Giebentes wird biefe Gewichtsdifferenz von der angewandten 
: tohlenfauren Salzes abgezogen, und man erhält die Menge reinen 
3, die darin vorhanden war. Achtens wird die Fluͤſſigkeit in A abge: 
und gelinde geglüht; die Menge Salz, welche man erhaͤlt, befteht 
e Menge Alkali, die durch das fiebente Verfahren gefunden mwurbe, 
is foviel Säure, ale das Salz über diefe Menge Alkali wiegt. 
die unmittelbaren Refultate dieſes Verfahrens werde ich unten bei ber 
hte der Verwandtſchaftslehre mittheilen; ich gebe hier noch eine Zus 
nftelung Bergman’fcher Analyſen aus den Jahren 1775 bie 
welche die Genauigkeit feiner Beftimmungen beurtheilen laffen; die 
n Annahmen über die Zufammenfeßung füge ich in Klammern bei. 
Rad) Bergman enthalten 100 Theile: 


Kryſtall. Soda. Doppelttohlenf. Kali. Eiſenvitriol. Kupfervitriol. 


20 (21,8) 48 (47,0) 23 (25,4) 20 (31,8) 
16 (15,4) 20 (44,0) 39 (29,0) 40 (32,1) 
64 (62,8) 32 ( 9,0) 38 (45,6) 40 (36,1). 
Schwefelſ. Kall. Salzf. Kali. Schwefelſ. Natron. Kochſalz. 
52 (54,1) 61 (63,3) 15 (19,4) 42 (93,3) 
40 (45,9) 31 (36,7) 27 (24,8) 92 (46,7) 


.. 8 8 58 (55,8) 6 
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—XEI Sm. Reblest. Barvt. Rilterials, 
Zu . DS 53 3.29 65 (11,6) 19 (16,7, 
Sim: 3 137 » 53 a2» 3 32h 
S.zer:. 11 2,8: 283 RN. 


Ih führe bier immer die Berechnung nach ber Drpothefe an, daj li 
Eniermasie iaidaure Sılye ſeien, mie es die Urbeber der mitucheilmde 
Analr!er annabnm. 

Zu der Zeit, we Bergman fih mit quantitativen Beflimmunga y 
keihäftisen anfing, 1777, publicirte Wenzel Anairfen von Salım, wih 
mit Bergman's Angaben in keiner Weiſe übereinflimmten. Bert 
fdylug ähnliche Verfahrungsweiſen ein wie Bergman; mie nahe er bu 
dee Wabrheit kam, zeigt felgende Zufammenftellung : 

Exlreteri. Natren. Zulreteri. Kali. Sulpeterf. Ralf. Ealreteri.Bitimm 


Bails . . 37,5 (36,6) 48,1 (46,6) 33,8 (34.5) 2 1218 
Eine . . 6235 163,4: 31,9 (53,4) 66,2 (655,5) 12 (2A, 
Schweielſ. Kali Salt. Kali. Schwefelſ. Natron. Keelal, 
Bas . 48 (54.1) 64,7 (63,3) 19,5 (19,3) 54,3 13,3 
Säure . . 45,2 (45,9, 35,3 36.7) 24,3 (24,8) BT, 
Maler. . — — 95,2 (55.8) _ 
Shmeich. Zink. Schweielf. Ralf. Gifigf. Natron. ‚Bisterkalz 
Bafis . 46,2 (50,1) 40,2 (41,5) 39,7 (33,0) 16,9 16 
Eintr . 93,8 (49,9) 39,8 (58,5) 60,3 (62,0) 30,5 334 
Mailer . — — — 323 59 


Nach ihm geben weiter: 
100 metalliſches Blei 


» L 


143,3 (146,4) Bleivitriol 
137,5 (134,2) falgi. Blei 
Zilber 132,5 (132,8) ſalzſ. Silber. 
Wenzel's Analnfen blieben ebenfo unbeachter, wie feine auf its 
ftüsten theoretifchen Folgerungen (vergi. Gefchichte der Stöchiometric 11 N 
ſem Theile). Seinen fo genauen Angaben fehlte der Glanz eines brrübe 
ten Namens, toelcher die unrichtigen Refultate Bergman’s überall ums 
nommen werden ließ. Die Chemiker, welche die quantitative Julummid 
fesung der Salze unterfuchten, ftrebten nicht danach, fih zu Wenzel! 
Genauigkeit zu erheben, fondern verglichen ihre Mefultate nur mit Daft 
VBergman’s. Unter ihnen muͤſſen wir bier zuerſt Miegieh'eam® 
nen, ber fhon 1781 nad Bergman’s oben angegebenem Verfahrm ce 
trolirende Verſuche anftellte. Er fand die Zufammenfegung für fx mt 
wafferfreie Salze: 
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Koblenf. Kali. Schwefelſ. Kali. Salpeterf. Kali. GSalsf. Kali. 
. . 52 (68,1) 49,5 (54,1) 53,5 (46,6) 80 (63,3) 
re. . 48 (31,9 50,5 (45,9) 46,5 (53,4) 2) (36,7) 


Kohlenf. Ratron. Schwefelf. Natron. Salpeterf. Natron. Salsf. Ratron. 
B . . 64-56 (58,6) 43,6 (43,8) 41,8 (36,6) 93,2 (53,3) 
et. . 36-44 (41,4) 56,4 (66,2) 58,2 (63,4) 46,8 (46,7). 


Ehe wir weiter mit der Zufammenftellung fortfahren, welche uns die 

fheitte in der Kenntnig über die Zufammenfegung der Salze zeigt, 
im wir bier den Einfluß von Lavoiſier auf die quantitative Analyſe 
schen, der um jene Zeit, um 1790, Geltung gewann. Bereits in ber 
tung zum V. Zeitalter in dem 1. Xheile wurde hervorgehoben, welche 
ptigkeit feine Arbeiten für die Beachtung der Gewichteverhättniffe über: 
t hatten; daß durdy ihm eigentlich zuerſt zur allgemeinen Anerkennung 
sucht murbe, die Summe ber Gewichte ber Beftandtheile müffe dem 
ichte der Verbindung gleich fein, von dem Gewichte der Materie gehe 
y chemifche Operationen nichts verloren und werde nichts erzeugt. Wir 
ı dies hier nochmals hervor, weil um 1790 diefe Wahrheit noch keines⸗ 
} allgemein erfannt war, wie denn 3. B. Hermbſtaͤdt nody 1786 
Beobachtung publiciete, nach welcher ein Pfund Braunftein 1430 Cus 
8 Luft, Sauerfloff, beim Erhitzen abgab, ohne an Gewicht zu verlie: 
— Lavoifier’s quantitative Analpfen gingen indeß nicht auf bie 
je, deren Unterfuchung die anderen gleichzeitigen Chemiker vorzugsweiſe 
äftigte, fondern zur Begründung der antiphlogiftifhen Theorie unter: 
te er hauptfächlich die Zufammenfegung der Säuren, des Waffers und, 
tentheils nach fremden Verſuchen, bie der Oxyde (vergl. die Gefchichte 
z im 11. Theile). Einige feiner Refultate find folgende: 

Kohlenfäure. . Sulpeterfänre. Phosphorfäure. 
dehlenſtofſf 28 (27,3) Stickſtoff 20,5 (2629 Phosphor 39,4 (44,0) 
Beurhoft 72 (72,0) Sauerſtoff 79,5 (73,8) Sauerſioff 60,6 (56,0). 

Auf diefelbe Klaffe von Körpern richteten Berthollet, Fourcroy 
D Andere vorzugsmeife damals ihre analptifchen Beftrebungen. 

Lehren wir jeboch zuruͤck zu der Angabe der Verbefferungen, melche 
matic der Kenntniß über die quantitative Zufammenfegung der Salze ver: 
tt uutden. In dem legten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts waren in 
fer Beiehbung befondere Kirwan und Richter thätig. Des Erfteren 
Sterfahungen über die Zufammenfegung der Salze fchließen ſich an die 


gr 
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Bergman’s.an, umb wie dırie aumiee ze men Imfanmenhang zeichen 
den Quantitäten von Süurer um Pkg. Re ch nentealificen, und de 
Affinieät zwiſchen ihnen zu finder 'seua Werdhichee der Bermantrikatäten: 
des Letzteren Arbeiten fegen die Bemimunzer som Wenic! for, zlmem 
Geſehe Über die Proportionen der Frefuntntseie m dem Menteaifzien uf 
finden (vergl. Gefchichte der Srodummerre:. 

Kirwan unterfucte, namentim 7m — tr. ame arte Ray 
von Salzen; feine Arbeiten parlıber Teer me ın Berbindun: mir ica 
Wemühungen, den Gehalt an wine Saure 5 den waͤfferigen Raab 
fäuren aus dem fpecififhyen Gemidrz efinmer zu "onmen. 


lyiın ven 
Ihm 


5". 


2* 


Soda. Doppelttobleri. X Sereuf. Narr. Simreri! Riss 
Mufla 00 (58,6) 1ER. 23 5 36.7 30 
Blure . 40 (41,4) 43 410. 3. 5n. 3.3 66 
Wufler . 16: 9.0 — — 
Echwefelſ. Kal Ealzi. Ccc AÆAlachicig. Rd, 
Naſio 348 (54,1) 64 (635 3 23. 33 5 
@äure. . 45,2 (45,9) 5 7 msi = Yo m 
Mafer. . — — = 53*8* — 
Kehlenſ. Ralf. Cvrt. Simen!. LSart Rum; 
Malie . . 55 (56,3) 35,2 328 N ST 175 187 
@äure . 45 (43,7) 4.43 3 :+{ mx ih 
Wafler.. — 14.420»: — X. 8 
UEiſenvitriol. Bleirime. ——77 ur 
Vals 28 (25,4) 13.09 (38: 42 ı> 4332 21 
Ziure . 26 (29,0) 23,4 (26,4: 3 5% 54 20 
Klaner . 46 (33,6) 1,6 a5 Si u. 48 


Kirman erlangte in feinen ntreic:za ze Nıtezier. mel 
eine größere Zahl von früheren Analrien sur Beiot; Yuazzeı kom 
was für Bergman nicht moͤglich swem zı Die Um 
mung verichiedener Chemiker hinfichtlih der Icfsmermtacız aa Ch 
ſab Kirman für den einzigen Anhalterunf an, =5 bie .cwrrer für ne 
erkannt zu erachten fei: er benußte nicht sur Cextzeiz veiner Ynarln M 
Endeckungen in der Stoͤchiemetrie, mweihe Wenze: ihen Kar mie 
Düfte. — Unter den damaligen Analrtifern Ens:ands i8 nch Bist 
sersußeden, Mer namentich 1794 bei Gelegenbeit free Inzirie dt mie 
Worrert von iind mehrere auantitstie Angaden pudücitte: ie be 
naudher zergen feisende Proben, nach feinen Veriuchen 


* aan 
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De 100 fryſtall. Soda aus 21,2 (21,8) Natron, 14,8 (15,4) Kohlenſ., 
, 64,0 (62,8) Waſſer. 

ulten 100 ſchwefelſ. Natron fo viel Säure als 170 (163,5) ſchwefelſ. Baryt. 

» 100 Kodfalz » m» » 235 (244,6) talf, Silber. 


In Deutſchland beichäftigte fi 1790 — 1800 vorzüglih Rich: Aualnfen | 
mit der Analyſe von Salzen, um dadurch die Gültigkeit der von “om 
nzel und von ihm aufgefundenen flöchiometrifchen Geſetze zu beftätigen. 
Genauigkeit blieb er hinter Wenzel weit zuruͤck; indem er die Mög: 
ne, aus ber empirifchen Ermittlung der Zufammenfegung einiger Salze 
mderer vorauszubeflimmen, einfah, corrigirte er hiernach jede feiner feh⸗ 
ften Analyfen nach anderen fehlerhaften, und entfernte ſich fo in vielen 
m weit von der Wahrheit. Es zeigt ſich dies am beften in der Aequi⸗ 
ıtentafel, die aus feinen Angaben abgeleitet ift und welche in ber Ge 
ne der Stöchiometrie nachgefehen werden Bann; ich gebe deßhalb hier 
wenige feiner Analpfen : 

Salpeterf. Natron. Salpeterf. Kali. Schwefelf. Baryt. Salpetrf. Strontian. 


I»... 37,9 (36,6) 53,3 (46,6) 69 165,6) 48,6 (58,6) 
e . . 62,1 (63,4) 46,7 (53,4) 31 (34,4) 51,4 (41,4). 


Ealpeterf. Kalt. Schwefelſ. Kalt. Eſſigſ. Natron. Salpeterf. Bittererde.-  " 
12.361 845) 442 (415) 44,6 (38,0) 30,4 (27,6) 
re . .„ 63,9 (65,5) 398 (58,5) 55,4 (62,0) 69,6 (72,4). 

Weit genauer waren die Refultate Klaproth's, der behufs feiner Amasten 
afuchungen über bie Conftitution der Mineralien ſich zuerft über bie u 
immenfegung derjenigen chemifchen Verbindungen unterrichten mußte, 
velchen man bie gewöhnlich vorfommenden Beftandtheile am paffendften 
heidet. Seiner Verdienfte um die quantitative Analnfe wurde fchon 
ber (I. Theil, Seite 345 ff.) ermähnt; hier bemerke ich noch, bag es auch 
aproth war, der zuerft auf die Nothwendigkeit aufmerkfam machte, allen 
tderſchlaͤgen einen conftanten Grad der Trodenheit zu geben, am beften fie 
When, bevor man fie dem Gewichte nach beftimme. Auf diefe Art erhielt 
biel richtigere Mefultate als feine Vorgänger; die erften Bände feiner 
Sitzöge zur chemifchen Kenntniß der Mineralldrper« (von 1795 an) ent 
n viele Beftimmungen über die Zufammenfegung der wichtigften Salze; 
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(nalyfen von Kryftall. Soda. Salzſ. Kali. Schwefelf. Baryt. Schwefelſ. Strontias. 

Kap. Dafis . „ 22 (21,8) 63,8 (63,3) 66,7 (65,6) 58 (56,4) 
Säure . . 16 (15,4) 36,2 (36,7) 33,3 (34,4) 42 (43,6) 
MWafler. . 62 (62,8) — — — 

Schwefelſ. Kalk. Gyps. Kohlenſ. Baryt. Kohlenſ. Blei. 

Bafis.. 42,4 (41,5) 33,0 (329) 78-79 (77,6) 83,67 (88,5) 
Säure . . 57,6 (58,5) 45,5 (463) 22—21 (224) 16,33 (16,5) 
Waffe. . — 21,5 (20,8) — — 


Es geben nach ihm 100 Blei 115 (107,7) Bleioryd. 
» » » » » » 133 (134,2) ſalzſ. Blei. 
» » » » » » 141 (146,4) ſchwefelſ. Blei. 


und ebenfo genau beſtimmte er die Zuſammenſetzung anderer natuͤrlich ver 
kommender Subftanzen, 3. B.: 


Zinnſtein. Eifenoryd. Schwefelfiiber. Auripigmen. 
Metal . 79,5 (78,6) 67 (69,3) Metall . 85 (87,1) 62 (60,9 
Sanerftoff 20,5 21,49) 33 (80, Schwefel 1529) 3891. 
Iainfn, von Klaproth’s Bemühungen, die Zufammenfegung der wichtigſte 
7 Salze genau kennen zu lernen, wurden unterftügt durch die Arbeiten feine 
Schülers, des jüngern Valentin Rofe. Diefer ermittelte 1803—180: 

das Verhältnig der Beftandtheile in vielen Salzen; ee fand 3. B.: 


Doppeltkohlenſ. Doppelifohlenf. 


Kryſtall. Soba. Natron. Kali. Salzf. Streontian. 
Bafie . 24 (21,8) 37 (37,0) 53 (47,0) 67,85 (65%) 
Säure . 15 (15,4) 49 (52,3) 43 (44,0) 32,15 (34%) 
Wafler . 61 (62,8) 14 (10,9) 4 ( 9,0) — 
Salzſ. Kali. Salzſ. Natron. Sublimat. Salzſ. Bawl 


Bafis.. 66,03 (63,3) 56,8 (53,3) 81,5 (79,9 75,7 (13,6) 
Salzfäure . 33,97 (36,7) 43,2 (46,7) 18,5 (20,1) 43 (26, 


100 Silber geben nad ihm 133 (134,2) falzf. Silber. 


nalyfen von Auch Bucholz, der zu derfelben Zeit wie Rofe ſich mit ber quas 
Fr titativen Analyſe ber wichtigften Salze befchäftigte, verdient hier genannt a 
werden; feine Reſultate entfprechen der Wahrheit fehr nahe; er fun 

z. B.: 


Schwefelſ. Kali. Schwefelſ. Baryt. Schwefelſ. Natron. Schwefelſ. Kall. 
Bafis.. 55,7 (54,1) 67,5 (65,6) 46,5 (43,8) 43,4 (41,3) 
Säure . . 43,3 (45,9) 32,5 (34,4) 53,9 (96,2) 56,6 (585) 
Bafer. . 1,0 — — — 
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wichtstafeln, welche in der Gefchichte der Stöchiometrie enthalten 
ftatten über ihre Kortfchritte im Allgemeinen fo viel Usberficht, ale 
dieſes Buches geben kann. 
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Die beiden hauptſaͤchlichſten Richtungen in der Mineralogie — die no 
turbiftorifche Auffaffungsweife, welche die äußeren Kennzeichen der Mineralien 
vorzugsweife beachtet und die fich in ber Kryflallograpbie befonders au 
bildete, und die hemifche Auffaffungsweife, die ficy die Kenntniß ber Zufam- 
menfegung zur Aufgabe fegt — entwidelten fidy nicht eine ganz nad de 
andern, auch nicht gleichmäßig, fondern abwechſelnd ſchien bald die eine, ba 
bie andere Auffaffungsart vorzumwalten. Die Eryflallographifche Auffoflumg 
hat der Zeit nad) länger die Mineralogie geleitet, wenn mir den Zeitraum 
bauptfächlih berüdfichtigen, wo bie Unterfuchung der Mineralien wie 
fenfchaftlich ‚betrieben wurde; allein bie Kryſtallographie nahm in ibem 
Entwidtung aud nur die Mineralien zum Gegenftande ihres Stubumub 
(das Wenige, was aus früherer Zeit über die Erpftallographifchen Eigenfheb 
ten tünftlicher chemifcher Verbindungen beobachtet wurde, werben wir weit 
unten angeben, wo wir bie Erkenntniß bes Einfluffes der Zufammenfegumg 
auf die Eigenfchaften bei chemifchen Verbindungen beſonders befprechen). Die 
Chemie hat in verhältnifmäßig kurzer Zeit einen entfchiedenen Einfluß auf 
die Mineralogie geltend gemacht, aber es war dies auch für die Chemie zu 
eine Anwendung von bereits gewonnenen Kenntniffen, zu deren vorgängise 
Erlangung fie vieler Jahrhunderte bedurft hatte. 








Die verfchiedenen Syſteme, deren bier zu ermähnen ift, laſſen ſich mei 
am beften in der Reihenfolge überfehen, daß wir die Erpftallographifche un 
die chemifche Richtung nicht abgefondert, fondern in ihrer Wechfelwirtug 
zufammen betrachten. Wenig Aufmerkſamkeit nur verdienen hier bie Caß 
ficationsverfuche, welche bi6 zum Anfange des 18. Jahrhunderts aufgefll 
wurden. In der Mitte des 18. Jahrhunderts wird die Kryſtallgeſtalt wen 
Linne als hauptfächlichfter Anhaltspunkt zur Errichtung eines Syſtems de 
Mineralien benugt; wir haben die Entwidiung der Kenntniffe übe We 
Kryſtallformen zu verfolgen, und befonders Delisle’s und Hauy's Er 
fluß hierauf zu befprehen. Auf die genaue Kenntnig ber Krnftaligefiak 
geftügt, aber auch zugleich die chemifche Zufammenfegung berüdfichtigen 
führte Hauy feine Claffification der Mineralien durch. Zur Würdigung 
des Haup’fchen Syſtems ift es nöthig, die Kortfchritte, welche die Chem 
in Bezug auf die Mineralogie bis dahin gemacht hatte, genauer zu betrade 
ten; wir haben Eronftedt’8 und Bergman’s Mineralfpfiene fan 
zu lernen; an die mineralogifchschemifchen Arbeiten diefer Gelehrten [ließe 
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mineralogifgen Chemie. 


—— 2. Gmelin, Naumann u. A. 







de Akten finden wie mie, wes uns gu bee Knfiht 


‚bie Avicenna's, öfters wiederholt, und namentlich 
Werner's — — * ich bald 






1 eben. Sn feinen yepm Bhchern de natura fossilium, 
Chemie, I. 2 6 












Biss Der Erſte, weldyer die chemiſchen Kennzeichen ber 
en qug6ieife hervorzuheben tradhtete, war Becher in feiner 
Physica subterranea. Sein Standpunkt indeß, den ich 
Seite 178 f., hervorgehoben habe, konnte ihn noch nicht 
auf chemiſche Principien geftügt eine Claſſification durd 
Anfihten darüber find undeutlich ausgebrädt. Er theilt 
mixta simplicia, mixta composita und mixta decomposita 
find z. B. Elementarerde und Waſſer, ald composita 
Steine, Erden und Metalle. Die decomposita können n 
(wie Afppalt und Schwefel), liquida (Wergdt), metall 
ee Binnober, Arſenik, Realgar) ober salina (mie die Vitrüi 
Anſichten geben weder Anhaltspunkte für ein beftimmtes 
neralien, noch für die Erkennung eines einzelnen, und fo 
Kennzeichen für die, welche ſich mit der Mineralogie eigı 
zu jener Zeit und noch lange nachher die eigentliche Grur 


iatun Es mwurben diefe Äußeren Kennzeichen, und unter 
die Erpftallographifchen, zur Grundlage des Syſtems, wı 
Gtaffificator des ganzen Bereiches der Naturgefhichte, ! 
Um bie Entwidiung der Krpftallographie hier anzuknuͤpf 
deß weiter zurüdgehen, und bie erften Anfänge biefer 
trachten. 








„Burüdtitrung 
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men, weil ihnen die oftaedeifche Geſtalt gemeinſam iſt, und führte ı 

die Errichtung eines fünftlihen Syſtems, welches in der Botanik 
fall aufgenommen worden war, in der Mineralogie mit einer C 
duch, die, nur Einem Leitfaden folgend, die foftematifche Weber 
alle anderen Kennzeichen der Mineralien vernichtete. 

So konnte es nicht fehlen, dag andere Naturhiftoriter, in ! 
gengefegten Sehler fallend, die Ernflallographifchen Kennzeichen als 
unmefentlichften betrachteten, wie dies namentlih Buffon in | 
stoire naturelle des mineraux 1783 ausfprady und die Claffificit 
weitere Rüdficht auf dies Merkmal durchzuführen fuchte. Aber bie 
geftalt konnte auch dann erft mit Nutzen zur Diftinction gebrauch 
ale man die verfchiedenartigften Formen eines und deffelben Mir 
eine einzige zurüdführen, aus einer einzigen ableiten lernte. 

Ohne uns hier bei den Mineralogen aufhalten zu wollen, di 


ef —& zelne leichtere Faͤlle die Zuruͤckfuͤhrung verſchiedener Geſtalten eines 


Bergman. 


auf eine einfachere Geſtalt verſuchten (wie denn z. B. Werner fd 
die Abftumpfung, Zufchärfung und Zuſpitzung der Kanten und Eden 
fachen ausfprach, welche die Kryſtallgeſtalt deſſelben Körpers verändern 
gehen wir gleich zu den Männern über, welche vorzüglich die Kryſta 
aus einem allgemeineren Sefichtepunfte betrachteten und auf wiſſe 
beftimmte Principien zurüdzuführen mußten. 

Die ie erſte Entbedung, dag ſich aus allen Sormen einer t kryſtaliſi ü 


PL... er _ NM ....C. 


Bergman ——* — —— 
ge ‚aufgufinden. De l' Islehh, der feit 


em fein. mag, weiche durch bie verfchieben große Nuss 

hen hervorgebracht wird; er bemerkte babei, 

der Winkel nur auf die primitive Geftalt des 

+, von welcher fich aber die fecundären Formen durch mans 
kalt ‚ableiten laſſen. De’ Jsle bemühete fich, diefe 
einzelner Mineralien durchzuführen ; als der Exfte 

ene Mineralien fogar die Größe.ber Winkel zu bes 


en feine verbienftvollen Bemühungen wenig, * 








tivform zuſchreidt, in Verbindung mit feiner Lehre uͤber die G 
ten, nach welchen fich die Größe der Schichten diefer Molecuͤle Ant 
eine deutliche Vorftellung über die Entſtehung der verfchieben 
Formen. Die Beitändigkeit der Winkel an der Geſtalt, die 
mechanifchen Zertheilung der verfchiedenften Formen eines K 
ließ ihn die Größe dieſer Winkel als einen ber wichtigften Ch 
Minerals unterfcheiden, und ihm überhaupt die Kroſtallform 
tigite Princip bei der Beſtimmung ber Mineralien erfcheinen. 
Haup dieſe Eigenſchaft nicht als die einzig zu beachtende anſal 
Gegentheil der Anficht war, daß jede weientliche Verſchiedenhei 
ſtallgeſtalt eine weſentliche WVerfchiedenheit in der Zufammenfe 
feiftete er der mineralogifchen Chemie ausgezeichnete Dienfte, 
Beftimmung der eigenthümlihen Mineralien und dur A 
bie bie Eigenehümlichfeit derfelben auch durch bie chemiſche Analpfe 
Y: Rene Juſt Hauy war 1743 zu Saint-Inſt im Departement 
ten, we ſein Vater als armer Leinweber Ichte. In einem ı 
fam er fpäter nah Paris, wo er fih längere Zeit durch Sir 
fnabe felbit erhalten mußte. Neben feinen geifllihen Studien 
füh ſchon früh mit Maturwiffenfchaften, anfangs bauprfädlic 
fräter erft mit Mineralogie. Nach feinen Entdeckungen über 
rung der Kryſtallfermen auf Grundgeſtalten murte er 1783 Mi 
demie. Während ver Revolution war er einige Zeit Hinturd ; 

er den den Prieſtern abgeforverten (tip nicht leiſten wollte. 
Leon wurde er vielfach ausgezeichnet und 1802 zum Brefenier 


ale an Dem Mucke A’hietaire natnrella ernannt. Unter ner W 
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A „de terra gemmarum« (1780) und äfutiche- Monegrayhien, A 
ee tube, ferruminatorio ejusdemque us® in explorandis corporku 
“ serim mineralibus« (1779). Zugleich vervoßffemmmete er bie quanı 
Analyfe,. wandte fie auf die Mineralien an, zeigte am einzelnen Unterf 
gen, 3. B. in einer ausgebehnteren über bie vulcaniſchen Product (1 
von weichen Mugen bie Chemie der Bineralogie als Haͤtfewiſſenſch 
kann, und verfuchte in feiner. Spisgrapbia regmi mimeralis sec 
principia proxima digesii (1782) eine Giafiffication ber Diinerali 
rein chemifchen Principien burchzuflihren. . 

gmanıs Bergman verwirft ‚bier bie Sioffiicetion der Mineralien u 
lem. ven Äußeren Eigenfchaften. Generalis contemplatio minime fida po 
criteria, ab externa facie desumta. Die- Härte und Jarbe ſe 
ſchwankend bei benfelben Körpern, bie Kryſtallgeſtalt zu wechſeind 
zur Beftimmung der Varietaͤten könne man ſolche Eigenfchaften 
haltspunkt brauchen, nicht zur Errichtung eines Gpftems. FE compı 
et interna indole classes, genera et species determinentur, va 
autem ab externa facie. Seine Eintheilung iſt für- die Klaſſen di 
cenna's; es giebt nach ihm vier Klaffen von Mineralien, Sales, 
(Erdarten und Steine), Bitumina- (brennbare Mineralien), Met 
As Genera der Salze führt er an sales neutrales. (alkaliſche Mitt 
sales terrestres, sales metallicos. — Die Gmera der Erden bi 
Verbindungen der Schivererde, bes Kalks, der Magneſia, der Thon 
Kiefelerde; die Species werden für die erfteren gebildet durch Verbind 
den verfchiedenen Säuren, für die Kiefelerde durch Verbindung mit 
deren Erden. — Unter die Bitumina merden gerechnet: der € 
das Bergöl, der Diamant. — Dann folgen die einzelnen Metalle. 
Bergman mar der einzige mineralogifche Chemiker, deffen 
wirklich über die Gonftitution der Mineralim fchon vor Haup’s: 
verbreiteten. Diejenigen Scheidetünftier, welche in feinem Geifl 
gingen, und die chemifchen Verhättniffe der Mineralien noch um 
und genauer erkennen Iehrten, Klaproth und Vauquelin, ware 
chemifchen Unterfuchungen zu berfelben Zeit thätig, wo DHaup bie 
graphifchen Verhältniffe zu erforfchen fuchte ; des Letzteren Entdeckunger 
fogar zum Theil von Hauy felbft herbeigeführt. Klaproth, de 
Zeitraume von 1780 bis 1815 mehrere hundert verfchiebene DR 
mit einer Genauigkeit, weiche die neuere-Wiffenfchaft nur in verhä 


© minsralogifchen Chemie. so 
hat, unterſuchte, ſtand in 

wichtiger Subftangen angeht, 

un, Dunn m ee für die 

















fofteme auch hier noch pafjend feinen Plat findet. Paup’ 
Principien waren im Zufammenhange mit der Entwictur 
gearbie, an der er fo großen Antheil genommen, und bei 
Chemie zu erörtern. Werner’s Unterſcheidung der Min: 
ſchon 1774 auefprah, war gleichfalls auf diefe beiden E 
aber er bob keine mit der Beftimmtheit hervor, wie bie: 
hatte; beide waren aber weſentliche Bedingungen des U 
chens, weicher Werner als das hauptſaͤchlichſte anſah, 
Ausſehens, des Habitus der Mineralien. Dahin gehört 
neben der Kryſtallgeſtalt die Farbe, der Glanz, dann bi. 
ſpecifiſche Gewicht. Werner’ S allgemeine Eintheilung der Fo] 
Klaſſen, erdige, falzige, brennbare und metallifche, entfpricht 
Anordnung, ohne daß er ſich jedoch, was die Einſchaltung der ein 
in das Soſtem betrifft, ganz einem beflimmten chemiſchen Pri 

Werner’s Spflem war in ben legten Jahrzehnte 
bunderts und ins Anfange des jegigen in Deutfchland das 
aud in den anderen Ländern von vielen Mineralogen aner 
den in ihm bei vorzüglidyer Beruͤcſichtigung der Äußeren 





Y Abraham Gotthob Werner war geboren 1750 zu We 
taufig, wo fein Bater Bergbeamter war. Gr bezog 1769 
zu Freiberg und 1774 bie Univerfität zu Leipzig. An dei 
1775 Profeffer der Mineralogie, in weicher Etellung er t 
4817 verblieb. Werner unterfhleb zuerit die Ornftean 
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tien die Zufsmmenitelung ven Körpern, die ihrem ganzen : 
nach fehr vermundt zu fein und defhalb zuſammenzugehoͤren 
aber in em neuen Eiriteme wegen ihres Gehalts an verfchiet 
ñtiven Beſtandtbeilen nicht sufammmengeftellt werben konnten. 
iogen münichten den äußeren KRennzeihen mehr Beachtun 
iehen, als dies bier möglich mar, wo nur die Zufammenfepu 
nichts, in's Ause gefaft murde. Sie fanden in Werner’s ı 
in Haur's Zriteme der Sorberung ber Chemiker, ganz hetere 
gefepte Korper nicht als ald mineralogifh zufammengehören! 
Genüge getban, und zwar ohne daß dabei die Beachtung der 
fchaften weniger berüdfichtigt worden wäre. In Deutfchland wi 
zelius' ſche Erftem, gleich nach feiner Veröffentlihung 181- 
mann für unzuläffig aus dem mineralogiſchen Gejichtspunt 
bier ſowobl ale auch in den anderen Ländern übtedody Berz! 
Einfluß aus, auch auf die gemifchten Spfteme, und Haup 
Vertreter des Werner’fchen Srftems, mobificirten danach 
ihrer Claſſification, ohne jedoch die ganz chemifche Grundlage 
tius'’ Anerdnung als naturgemäß anzuerfennen. 

Inzwiſchen murde von Mitſcherlich 1819 die € 
Iſomorphismus gemacht, welche eben fowohl für Haup’e € 
die Slaffification von Berzelius von großer Wichtigkeit wur 
eins der hauptfächlichften Principien des erfteren widerlegte, 
lihe Umaeftaltuna de lekteren nöthia machte. Ich werde 


u | umveränderter Kryſtallgeſtalt, fehr verſchiedene 
. rem. 64 5 m fh Rohe 

1 Beobachten Arſenit als twefentlicher Beſtandtheil 
in; fir den Gramat war um 1790 von 







und weiche Hau dieſem amreiets, ſehr ver= 
j ‚ergeben: Eifen, Mangan und Bittererde war 

Mengen darin gefunden worden. Hier ſchien fuͤr 
———— 
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Ob fie gleich mit der Entdeddung bes Ifomorphismus, bie fpäter af ge 


nauer zu erzählen iſt, in Verbindung ſteht, ſchalte ich fie doch bier ein, nd 


fie zunächft in die mineralogifche Chemie gehört. Wei Gelegenheit der Im 
Ipfe eines von ihm Gehlenit genannten Minerals, als beffen Beftankiiaie 
er Kiefelerde, Thonerde, Kalt, Eifenorpb und Waffer beſtimmie, fa 
Fuchs, daß ſich aus feiner Analyfe gut eine chemifche Formel ableiten u 
wenn man das Eiſenoxyd und den Kalk zufammenfaffe, ihren gemeinſhch 
lichen Sauerftoffgehalt mit dem ber übrigen Beſtandtheile vergleiche. Ex ak 
bier: „Ich halte das Eifenoryd nicht für einen weſentlichen Beſtandthäl ie 
fer Gattung, fondern bloß für einen vicariirenden Beſtandtheih 
wenn ich mich dieſes Ausdrucks bedienen darf, fuͤr einen Stellvertreit wp. 
faſt eben fo viel Kalk, welcher bei der Abweſenheit bes Eiſenoxpds u 
gänzung noch vorhanden fein müßte, um mit den anderen Beftandthein iz 
das gehörige Verhältniß zu treten, und ich glaube, daß ſich in der Feige: 
Varietäten finden werden, die viel weniger ober gar kein Eifenoryd, dayyg! 
aber größere Quantitäten von Kalt enthalten werben. — — Aus bei 
Geſichtspunkte wird man bie Refultate mehrerer Analpfen von Minnie 
pern betrachten müffen, wenn man fie einerfeit® mit der chemifchen Drag: 
tionsiehre in Uebereinftimmung bringen, anbererfeits verhindern mil, Wi 
die Gattungen nicht unnöthiger Weife zu fehr zerfplittert erben, was, mo 
man immer in Beinen Mifchungsverfchiedenheiten- ſchon einen hinreichcabs 
Grund zur Trennung finden wollte, am Ende fo weit gehen würde, N} 
man bei manchen nicht mehr im Stande wäre, einen beftinmten Gatungb 
charakter zu faffen.« Fuchs made fodann nody darauf aufmerkſam, N) 
Ammoniak fo gut wie Kali in die Verbindung des Alauns eingehen kann, ab 
fagte: »das Ammonium kann hier die Stelle des Kalis ganz oder zum Tid 
vertreten, und umgefehrt.« 

Es ift nicht zu leugnen, daß Fuchs' Anſicht im Allgemeinen I 
Lehre von den ftellvertretenden Beſtandtheilen recht klar andeutet, aber WM 


geboren. Er flupirte anfangs Medicin, Später ausſchließlich Chemie rat Rs 
neralogie In Wien, Freiberg, Berlin und Paris. 1805 habilitirte er 14 
Privatdocent für dieſe Wiſſenſchaften an ver Univerfität zu Landehut, re # 
1807 zum ordentlichen Profeifor ernannt wurde. 1823 trat er nad Rınde 
in bie Afademie der Wiſſenſchaften ein; feine frühere Profeſſur übernade @ 
wieder, ale 1626 die Landéhuter Univerfität nah München verlegt mr“ 
1835 wurde er zum Oberberg: unt Galinenrath ernannt. 
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erde in allen möglichen Verhaͤltniſſen austauſchen kann, ohne daß be Lufee 
Charakter des Minerals durch biefen Austaufch iſomorpher Beflandtieie u 
feiner Eigenthuͤmlichkeit verliert; unb fo wurden bald noch viele au 
Faͤlle bekannt, welche die Richtigkeit des Ifomorphismus aufer alla Ian, 
fel fegten. 

Hauy und feine Anhänger fuchten anfangs das Gegruͤndetſein belle 
vom Iſomorphismus ganz ober theilweife in Zweifel zu ziehen. Gah id 
Jahre 1820 befteitt Hauy bie Richtigkeit mehrerer einzelnen Berkaltat , 
gen von Mitfcherlich, und fuchte dadurch bie Anficht des Lehtern u 
derlegen ; nach Befeitigung dieſer Einwürfe nahm er feine Zufluck m | 
Möglichkeit, daß die an kuͤnſtlich dargefteilten Kryſtallen erlangten Reh! 
nicht anwendbar feien auf die Betrachtung der von ber Natur henap 
brachten Mineralin. Beudant beſtritt gleichfalls 1820 bie Rchnn 
einzelner Beobachtungen Mitſcherlich's, beftätigte indeß doch die mal 
derſelben; ſein Zeugniß war deßhalb nicht ohne Wichtigkeit, weil er nn; 
erflärte, daß die an kuͤnſtlichen Verbindungen gewonnenen Refaltats ef; 
auf die natuͤrlich vorkommenden angewandt werben bürften und mi: 
weil man gerade an ben erfteren, die ſich nach Willkuͤr darſtellen fen, B 
Beobachtungen vervielfältigen kann. Beudant erfannte an, daß die Ab. 
form allein als Kennzeichen ber Identitaͤt oder Werfchiedenheit nict mW 
ausreicht, fondern dag die chemifche Zufammenfegung die Beftimmun | 
vollftändigen müffe. 

Die Entdedung des Ifomorphismus war von großem Einfluft 
das rein chemifche Syſtem, wie es Berzelius für das Mineraieh ob 
geftellt hatte. Der Ifomorphiemus fo vieler Bafen, die fidy ganz oder t 
weiſe vertreten Eönnen, ohne daß der Charakter des Minerals dadurb v⸗ 
dert wird, machte bie von ihm 1814 vorgeſchlagene Claſſification unzuldffig, X 
ihr die Mineralien nad) ihren elektropoſitiven Beſtandtheilen, nad dm be 
fen, geordnet waren. Berzelius aͤnderte daher 1824 fein chemiſches A 
ralſyſtem dahin ab, daß er nunmehr die Mineralien nach ihrem elektrencn 
tiven Elemente ordnete, weil für das letztere Subſtitution durch iſomech 
Subftanzen ſich feltener zeigt. Diefes Spftem hatte vor dem früheren ze 
außerdem den Vorzug, daß fi) nad ihm die Mineralien aud mer # 
Gruppen zertheilten, bei denen auch die äußeren Kennzeichen Aehntichket W 
gen, aber dennoch trugen noch viele Mineralogen Bedenken es anzunm 
weil es ihnen unmöglich ſchien, ſich bei einer felbfiftändig minereleziche 








98 Geſchichte ver mineralogifgen Ghemte. 


Kuffeling Di wichtige Erweiterungen erfahren; durch Erſteren war bie Betrachtun 
iſchen Eofems. der Aren ber Kenftalle zuerft in ihrer ganzen Wichtigkeit erkannt un 
nachgewiefen worden, und die Aufftellung von beftimmten Krevftalifufteme 
warb dadurch möglich, zu welcher auch Mohs, von der Betrachtung be 
einfachen Formen ausgehend, gelangt war: Wereinfacht wurde das Sto 
dium ber Kruftallographie durch die Entdedung, daß nur Geſtalten deſſelba 
Syſtems mit einander in Combination treten koͤnnen, und durch den Rah 
weis, daß combinationefähige Geftalten beftimmte und einfachen Geſcha 
folgende Krnftallreihen bilden; die Bezeichnung der verfchiedenen Kroftalke 
men wurde erleichtert, die Größenverhältniffe derfelben nah Wollaſtorn 
Entdedung bes Reflerionsgoniometers genauer ermittelt. Auch die ande. 
äußeren Eigenfchaften der Mineralien wurden forgfältiger beflimmt, und af 
ihre genaue Kenntniß gründete Mohs, der fie alle mit feltener Austum 
Rebe, Cum ftudirte, fein rein naturhiftorifches Mineralfpftem. Mohs betrachtete w 
hemifchen Eigenfchaften eines Minerals, wie Berzelius die natuchiiub 
fchen (Außerlihen) anfah. Jeder fand in den von ihm hervorgehobenn & 
genfchaften das wahre und einzige Argument, die Mineralien wiffenfchaftth 
ordnen; jeder erfannte auch die anderen Eigenfchaften al& bemerkenswert) 
und gab zu, daß fie zu wiffen für eine vollftändige Kenntniß einer S 
nöthig fei. Jeder nügte der Mineralogie in hohem Grade; indem jeder ſich 
Hülfsmitteld zur Glaffification beraubte, mußte jeder das andere um fo 
ftändiger Eennen zu lernen ftreben. Indem Berzelius die Kenntnij 
aͤußeren Eigenfchaften für unmefentlic zur Glaffification der Mineralien 
fah, brachte er die Kenntniß ihrer hemifchen Zufammenfegung auf einen 
Grad der Volllommenheit; indem Mohs auf die äußeren Kennzeichen (.R 
diejenigen, welche fich, ohne das Mineral in feiner Eigenthümlichkeit zu 
ändern, beftimmen laffen) das alleinige Unterſcheidungs⸗ und Spftematifirum! 
princip gründete, mußte er diefe fchärfer beflimmen, als dies früher je ver’ 
fucht worden war. MoH86 hat hierfür geleiftet, was Einem Menfhen $: 
leiften möglich ift; er hat in der Aufftellung feines nur auf die äußern & 
genfchaften gegründeten Mineralfpftems einen Beweis davon gegeben, ; 
welcher Ausdehnung und mit welcher Genauigkeit er alle kryſtallographiſha 
und phyſikaliſchen Eigenſchaften erforſcht hatte. Dies Verdienſt bleibt Im 
für immer und muß mit Hochachtung anerkannt werden, mag man 8 
feine claffificatorifchen Anfichten theilen ober nicht. Und an den Chemiiet 
ift es, bies anzuerkennen, gerade wegen ber Wichtigkeit ber chemiſchen Zw 
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fammenzezsten Körper auch zugleich als Äußerlich analege zuſammeneit — 
::e In demſelben Sinne ſuchte 2. Gmelin !) 1825 eine Ausgleichung w 


ze 
E:#r-: 
, Bierige Familien babe: ten ZSira für Naturferſchuag, und name: 8 
Greme. in zueitem Grade erklit bewabrt var ME in einer Neibe nc= Ger 
neraticnen Darin ie sudgeseitner wie die Omelin'ike. In Reichen zer 
Gberzie zñ swerii zu nennen Schaan Gecrg Gmelin ter ältere. em 
Iu74. setcrber ale Arcıbefer zu Tübingen 1735: ein tüchtiger Chemiker, Ir 
nt outer Urban Hiärne in Steckhelm ausgebildet harte, aber risiz für 
rariitea sobre; ner ein Auriag über tie Bereifung tes eiigture —R 
ñlbere Sperma ınercurii\, ten er hinterlanſen hate, wurde ven jenem ale 
namigen Schne iräser verönentlikt. Seine drei Schne waren tür die Chip 
king. Jchann Genrar Ömelin, geboren 1707, war Arzt un? Atchk 
ker :u Tübingen: seridiedene Aufrige von ihm, die verzüglich auf Vertrỹce 
gen in ter Mereituing einzelner Arzneimittel gehen, enthält das Commerrd 
litterarium ad rei medicae et scientiae naluralis incrementum instäute, 
eine in ver eriica Halfte des vorigen Jahrhunderte erikıeiere Jeirerß 
Jebann Geerg Gmelin ter jüngere, gekeren 1709, -abn IT a 
Arttelleza in Vererakurg an und machte üich vorzüglich berühmt dure im 
Reisen in Sidtrien (1735 bie 1735); cemiſche Bemerfungen leate er nm 
In rer Beikreibung tiefer Reiſe, mehreren Aufiügen in ten Zdnite e 
Lereraburger Akademie und ter Geſellſchaft teusiter Naturforicher uns ine 
in Dinertatienen. Gr ſtarb als PBrofeiier ter Chemie und Berk ;: Tab 
gen 1755. Der Tritte Bruder, Philivp Friedrich Gimelin, seem 
1722, ielate Dem Verbergebenden in jeinen Preienuren au Tubrngen: er ext 
I1I708. - - Gin Gikel ven Jebann Senrad Smelin it Ghbriftian ik 
leb Gimelin, aeberen 1792, ein Schüler Berzebius', Rreieũcr der ters 
und Pharmacie zu Tubingen. Von feinen demiiken Schrieten nern 72 
hier verzüglich feine »Ginleitung in die Ghemie« «1833 bie IS3T., - x 
Schn ven Philipp Friedrich Gmelin war Jehaun \rieinir vrne 
lin, geboren 1748, Vroiefier der Chemie in Gettingen, aeiterke: riet 
1504. (ir bat fh um die EChemie ala Minenichaft nnd in jeder Nere 72 
perielken hedit verdient gemact; viele feiner Arbeiten ſtehen ın des Benz7 
tarienen Der Gettiuger Socictät: von feinen anderen Sckriiten mat 2 
bier, mis Uebergehung der kleineren: »Ginleitung in die Bhemie- N 
»Grundriß der aligemeinen Ghemier «17591, »inleitung in die hermzt 
(178), »„Ginuntriß der Pharmacie« (1792), »Grundſätze der tedauiten we 
(1786, 2. Auflage 1795), »Chemiſche Gruntjäge der Gewerdkundt per 
„Gbemijte Gruudſätze der Probir- und Schmelzkunſt« 17562. Sir 
ſchichte der Chemien iſt ein Beweis ſeines Fleißes und ſeiner Geledei:n 
dem die jetzige Literatur nichts Aebnliches an die Seite zu ſeren >: 
durch welche alle jpäteren Darſtellungen dieſet Gegenſtandes unacme 
tert wurden.“ Gin Sehn dieſes it Yecpold Mmelin, gebere: 
gen 1758. Er ſindirte zu Gettingen und Tübingen: an de rier. | 
piemovirte er als Dofter der Meticin 1809. Nach wieterbeisem 9. MA: 
in Tubiugen, bis 1811, bereiſ'te er DOeſtreich und Italien. 113 were ef 
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icken, indem er gleichfalls in jeder Verbindung einen der näheren Be⸗ 
Banbtheite als mehr formenben, den anderen als mehr geformten Stoff an- 
p, indem ber erftere dem legteren beftimmte, phyſikaliſche ſowohl als 
Charaßtere aufdrüde. Die nichtmetallifhen Subftanzen betrachtete 
Allgemeinen als formende, die metallifchen al& geformte Stoffe. Da 
de Reihenfolge der Elemente, was die intenfität ihrer formenden 
betrifft, nady Gmelin ungefähr die elektrifche von dem elektronegas 
m Elemente nach dem elektropofitivften hin ift (als die am meiften for» 
Subftanz betrachtete er den Sauerftoff), fo ſchien hier mit Recht ein 
enfallen der chemifchen Staffification mit der nad) den Äußeren Merk 
und damit die Naturgemäßheit des Syſtems dargethan zu fein. 
n wurde diefem Syſteme verdiente Anerfennung zu Theil, und in ber 
Gmelin eingefchlagenen Bahn ging Naumann!) weiter und fuchte 
neh mehr Erfolg ein Glaffificationgfpftem durchzuführen, welches 
AMineralkoͤrper gleichzeitig nach der Analogie ihrer chemifchen Zufam: 
g unb nad ber Uebereinflimmung ihrer Äußeren Eigenſchaf⸗ 
ordne. 
Wir wollen die Reſultate des Zuſammenwirkens ber Chemie und der 
gie, bie Betrachtung bes Einfluffes, welchen beide Wiffenfchaften 
"einander ausübten, nicht weiter verfolgen. Ebenfo wenig ift hier eine 
Mändigere Aufzählung der Chemiker zu geben, welche fich in diefem Jahr: 
nbert befonders durch die Ausführung von Mineralanalyſen verdient 















Uſſiſtent bei Stromeyer in Göttingen; noch in vemfelben Jahre habill⸗ 
firte er fi zu Heidelberg ale Docent der Chemie; bier wurde er 1814 zum 
außerordentlichen Profeflor ernannt. Deu Winter 1814 auf 1815 bradte er 
m Paris zu, wo er in Bauquelin’s Lakeratorium thätig war. Nah Klap⸗ 
roth's Tod an beiten Stelle berufen, ſchlug er fie aus, und verblieb zu Heidelberg 
als ordentlicher Profeſſor der Medicin und Chemie. Sein »Berfuch eines neuen 
Gemifchen Dlineralfyiteme« erſchien 1825; fein „Handbuch der Chemie- zuerft 
1817, jetzt in 4. Auflage feit 1843; ein »Lehrbuch der Chemie« 184. Mit 
Tiedemann gemeinfcaftlich vereffentlichte er 1520 »Beriuhe über bie 
Bege, auf weldem Eubitanzen aus tem Magen in den Tarmfanal gelangen,« 
1826 u. 27: »die Berbauung nach PVerfucen«. 

Earl Friedrich Naumann iñ gekeren zu Tresten 1798; er Autirte zu 
Leipzig und zu Freiberg unter Mche, deñen Nackfelger er tajelbit wurde. 
Bon feinen Schriften nennen wir bier: »Verſuck einer Beiteinsichre« ( 1824), 
»dehrbuch der Mineralegie- (1828), »Kehrkut ber reinen unt angemantten 
Kıykallographie« (1836), »Anfangsgränte ter Kryſtallegraphie⸗ (1541 ). 
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gemacht und ausgezeichnet haben. Aus dem Vorhergehenden laͤßt fi 
nen, wie bie Chemie und bie. Mineralogie in ihre heutige Citellung | 
ander getreten find, inwiefern der Einfluß der Chemie zur Xnunähern 
ein vollkommenes Giaffifitationefyflan in der Nineralogie beigetrag 
Haben gleich bie bißherigen Verſuche voch nicht in jeber Degicheung dam 
entfprochen, fo geben fie bed) wenigſtens ‚gegründete Hoffnung, daf u 
Ziele: einer genuͤgenden Giaffification nahe ſtehen, und als dief 
ein Gyftem betrachtet werben, welches ungeinbert ſowohl als « 
chemiſches wie auch als ein rein naturhiſtoriſches aufgefaßt werde 
welches beiderlei Geſichtepunkten voſſteien entfpricht. Ein feld 
fiem kann dann aufgeſtellt werden, wenn fuͤr chemiſche Werbinden 
bedingende Zufanımenhang zwifden ber chemiſchen Zuſarmenſchy 
den phyſikaliſchen Eigenſchaften vollſtaͤndiger esfannt iſt 
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« Der pharmacentifchen Ebemie. 










Ben den diteften Zeiten an ſtehen die Pharmarie und die Chemie in intime 
bang; in der ‚Ausübung der erfteren wurden fchon früh Kennt 
für bie letztere getvonnen, und immer folgereicher wurde mit ber Zeit 
g zwifchen beiden. Den Kortfchritten der reinen Chemie vers 
die Pharmacie die weſentlichſte Grundlage ihres heutigen Wiffene, 
umgekehrt findet die Chemie bei den Vertretern ber Pharmacie vorzuge: 
Beachtung und Pflege. Für die neuefte Zeit, wo fich die pharmaceus 
Chemie mit der rein wifjenfchaftlihen Chemie ganz verfchmolzen hat, 
ir keine abgefonderte Befprechung ber erſteren noͤthig; wohl aber wollen 
bie Entwicklung der Pharmacie für diejenigen Zeiten etwas genauer bes 
,‚ wo ihre Ausübung noch nicht den Beſitz chemifcher Kenntniffe in 
ſchloß; und mir haben anzugeben, unter welchen Umſtaͤnden fpäter das 
bie Verbreitung und die Entwidlung unferer Wiſſenſchaft fo wichtige 
hervorging, daß die Zahl der an berfelben Antheil Nehmenden durch 
B Bafirung der Pharmacie auf die Chemie einen fo mächtigen Zuwachs 
he. Wir wollen hier betrachten, tie ſich die Pharmacie bei den Alten 
b eine befondere Beſchaͤftigung entwidelte, wie die Bereitung chemifcher 
Hiparate in ihr ſich einflihrte, und wie, feit dem Zeitalter der phlogiftifchen 
kesrie, die pharmaceutifche Chemie mit der rein wiflenfchaftlihen immer 
se in Eins zufammenttitt. 


Enrfehung der Wenig fichere Nachrichten find uns über den Urfprung un 
Prem Entwidlung der pharmaceutifchen Kenntniffe zugelommen. Die 
der Arzneimittel lag zuerſt den Aerzten felbft ob; bei den Grieche 
den Aegpptern fcheint am früheften eine arzneiliche Anwendung 
Präparate ftattgefunden zu haben. Es befchränkte fich diefe auf 
brauch zu aͤußerlichen Mitteln; frühe ſchon waren, nad) dem Zeu 
fpäteren Römer, bei den Ägpptifchen Aerzten Natron, Alaun, Gruͤn 
Dleiweiß zur Anfertigung von Salben und Pflaftern angewandt. 
Griechen fcheint etwa im vierten Jahrhundert v. Chr. die Ber 
. Arzneien, die Pharmacie, von der Beſtimmung der anzumendenben 
der Medicin, getrennt worden zu fein; chemifche Präparate ware 
Zeit nicht oder nur fehr wenig in dem Arzneiſchatze inbegriffen; di 
tung von Pflanzenfäften machte die vorzüglichfte Befchäftigung d 
gen Pharmaceuten aus, die deßhalb auch dıforomo: (Wurzelai 
oder Wurzelfammier) hießen. Ein ſolcher Rhizotome wurde < 
papuaxozwang (Arzneiverfäufer) genannt; fo nennt Epicur 
v. Chr.) den Ariftoteles einen Pharmacopoles, weil diefer fid 
Jugend mit dem Auffuchen und Verkaufen von Arzneipflanzen 
hatte. 
Erhe Eqeitien Bald auch wurden Schriften abgefaßt über die Zubereitun 
a Jnggeiceei. neimittel, von welchen indeß Beine nähere Kenntniß zu ung geke 
Herophilos ſchrieb um 200 v. Chr. über diefen Gegenftand, 
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jr 138 bis 133 >. Ebr. beihörtigte ñch viel mit Giften und Gegen⸗ 
„ wud gab zur Ausdildung dieſes Zweiges der Wiſſenſchaft vielfschen 
Bald nach ibm wandee der nontiihe König Mitbridates En: 
demſelben Gegenſtaride Leſendere Aufmelismler zu nah ibm ik 
ine Gegengift, der Mitbridat, benannt, in deflen Zubereitung 
Jüch 54 verſchiedene Subſtanzen enzingen: die Verſchrift dafür in 
en Diepenſaterien iſt nicht die urieringliche, fondern rührt ven 
erates, einem Leibarzte Nere's, beri. 
genaueiten Nachrichten über die pburmacentiidechrmilden Kennt 
Alten buben wir für die Zeit um die Mitte des eriten Jabhrbun- 
R Chr. Diosceorides’ uns Plinius’ Were, namentlich die 
des Erſteren, weiche über den Arneiidus auffchlieklich bandeit 
L heit, Seite 33 , bieten Nafür zablreihe Anbaltspunkte. Innertich 
von dyrmiiden Berkindungen damals nur mnige angemundt, fe 
anthum (muhrfceinlich ein gleichzeitig Kupfer und Eiſen entbal⸗ 
Witriet) und der Eifeneeit: bauptſächtich uber wurden vegetabildiche 
2 sur Zubereitung der Arzneien genemmen, fe 3uder, dus Ric 
viele Pflanzgenfäfte u. a. Mebr chemiſche Praͤrarate wurden zum 
Heilgebrauche verwandt: fo das Zinkerrd, die Bleiglaͤtte, Arte: 
zate, deren teizende und baarvertilgende Wirkung bekanat war, na- 
5 Schwefelintimen, Schwefelaueckũlder und einige andere Schwefel: 
ste, kohlenſautes Alkali, das Salr, weihes fie Alamen nınnten, u. 2. 
8 jenen Zeiten find die erſten senzueren Verfhriften über Arzuei⸗ 
3, welche die zu nebmenten Menzen ber Beitanztheile deruͤckũchtigen, 
5 gefemmen. Sc inter min ba Plinius die sur Vertettiguag 
hnüchſten Pflaſters anzuwendenden Gewichtsmengen Bleiglätte und 
und die binzusufügende Menge Oel in Maßen angegebden: ve bei dem⸗ 
die Bereitung det Orrmels aus fünf Theilen Wamer, zebn Theilen 
ig und einem Theile Salz, und iug:ach, um mini icihe Miſchungen 
my werden follen. 
Ylinius machte den Aerzten feiner Zeit Vorwuͤrfe, dai fie ihre Ars 
wicht mehr felbit bereizeten, ſendern fie ven den Seplasiarııs kauften 
We Seplasiae waren weniger Aretbeken in dem beutisen Sinne des Werts, 
N Anfaiten, wo pharmaceutiihe Proͤparete gemacht murden, die dann ven 
Ing (bh diepenſirenden Aerzten besczen wurden: die Seplasiarios beſchul⸗ 
Biye man vielfachet Berfälfhungen. A:serdam biesen die Argneiverkäufer 
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zu 3iz au Finsmarapelee, au Miedicamenterü, ein Ram, v 
sur ie Shhmiehumung bıllm, fe bei im Codex Thesdosse 


Zub tie Juheuhlebter (Pigmentsrn) trieben damals Danbd m 
zum. 

2* De Bulutuyung wei amyinın Yrzasem ſchrte Balens: 
tremadzd ud Rrıma, an Neros, erfand. bie Zubereit 
Zuisin, der bamaligen Phermarie, zu deſſen Bei 
muiz eilt Kulgig Dar suiberigunihenbfien Gubflangen zufanımnengemif 
ben Die dee velfiinbige Nalsitung yar Argaeibersitung. find bi 
peatisnes undizee and Scribonins Largus (m der BRitte des 
unbe} =. Ghr) 

Dur Yushel, weihen die Chemie an ber Pharmarie während | 
yım 3siuement, den mir unter ber alten Gefibichte der Chemie I 
hetir, mer nur gering. ci weitem zum größeren Theil waren ı 
mein mer Sufamumenisgungen ueber Steturflsife aber auf med 
VWege uni iuen abfikeikbarer Kixper; wenige Stoffe nur, bie ein 
demilde Zubueitung erferberten, wurden dazu grenemmen, und diej 
met feidhe, wweldhe auch feaft nedy, namentlich zum techniſchen Gi 
bargefirit wurden. Cine vermachete Anwendung der chemifchen Huͤ 
für die Pparmaacie tritt und erſt in dem folgenden Zeitalter entgeger 





Gutwiciung der pharmacentiſchen Chemie wä 
des Zeitalters der Alchemie. 





Dasjenige Volk, bei welchem wir in dem Zeitalter ber Alches 
die pharmacentifchye Chemie mehr entwidelt fehen, find die Araber 
pharmaceutifchen Einrichtungen follen ihnen, nach der Angabe bi 
Africanus, von den Neflorianern zugelommen fein, einer de 
Secte, weiche fi) im fünften Jahrhundert in Arabien nieberlief. 
hättm in ihren Niederlaffungen die erften Öffentlichen Apotheken a 
und da mehrere von ihnen bei den arabifchen Kalifen als Leibaczte V 


wrweilfdee 
lanbse. 


Eher Aldemie. 


8 See Anfeng vn Ann, a uni 


denntniſſe ——— 
duropaͤer über, zugleich auch die Einrichtung der 
Jtalien verpflangte ſich am fruͤheſten die Mes 
— welche unter den Europaͤern 

v » gehörten den medieinifchen Schulen 
an. Conftantin von Garthago, der 

kunde der Araber vertraut gemacht hatte, 
Salerno die erften Apotheken im deiftlie 

en ſchrieb Nicolaus vom Alerandrien, Vor—⸗ 
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—— ſteher ber ſalernitaniſchen Schule, fein Amtidoterium, bie erſte amı 

Wer" Pharmacopde, welche auch unter anderen Titeln, als isagogicarım 
ductionum in artem apotecariatus opwseulum, ober Ilispensateri 
aromatorios, fehr verbreitet wurde. Die bier angemanbten Redic 
ebenfo wie bie Art ihrer Bubereitung, find ganz bie der Araber; ı 
ben Aerzten bes deiftlichen Eusopa’6 fanden im 13. Jahrhundert die | 
ten Waſſer vermehrte arzueiliche Anwendung, und bie Deſtillatien 
ein nothwendiges Huͤlfomittel der Pharmacie; ale pharmacenüſche 
rate empfahl: mehrere zu -jenee Zeit namentlich ber griechifche Leibe 
bannes Actuarius, in beffen berüßmmter Schrift, bie in ber latı 
Weberfegung als Methodus medendi bekannt wurde, einzelne M 
Zubereitung dee Arzneien fpeciell Ichrten und auch als befonberes 3 
compositione medicamentorum, verbreitet wurden. 

Bu jener Zeit erhielt auch das Apothekerweſen eine geregeiterı 
Schon im 12. Jahrhundert Hatte König Roger von Neapel im 
hierauf und nad) dem Muſter der Araber gefepliche Vorſchriften 
genauere Beſtimmungen erließ 1233 Kaifer Friedrich II. Für fein 
reiche Meapel und Sicillen. Den Aerzten wurde zur Pflicht gemacht 
Behörde anzuzeigen, wenn .fie in den Arbeiten ber: Apotheker (die « 
fectionarii bezeichnet find) eine Unrichtigkeit bemerken folten. Den 
wurde das Diepenjicen von Arzneimitteln unterfagt, bie Apothe 
auf gewiffenhafte Befolgung der gefeglihen Vorſchriften für die Arı 
tung verpflichtet (Confectionarii facıent confectiones expensis sui 
testimonio medicorum , juxta formam constitutionis, nec adm 
ad hoc, nisi praestito juramento, quod omnes confectiones suas 
dum praedictam formam facient, sine fraude, wie das Geſetz ſag 
wurde hier weiter beftimmt, die Bereitung ber Arzneien folle unter 
befonder6 dazu beſtimmter Aerzte gefchehen, und der Gewinn geregı 
der Apotheker bei dem Verkaufe derfeiben nehmen könne Die A 
heißen bier auch noch stationarii, ohne daß indeß der Unterfchied m 
deutung biefes Wortes und der des Wortes confectionarii ſich jef 
gend angeben ließe. Die Apotheke felbft wird als statio, auch als 2 
bezeichnet. Letzterer Name in Beziehung zur Ausübung der Pharma 
im 13. Jahrhundert nody in anderen Ländern bereits im Gebraud; 
unterfagte die mediciniſche Bacultät zu Paris allen Aypamlecariis ul 
bariis das innerliche Heilen, auch follten fie ifge Aczicn nur an 








os tmbem Beitalter der Aldemie. 109 
ann ausgaben; und ragen 





‚hatte, feine Rechte gefichert, und 1468 einem andern Apothes 
on und Tare vorgefchrieben; zu Halle wurde 1493 das erfte 
ertheilt, mit der Bedingung, daß der Inhaber zehm 
zwei Mahtzeiten in der Faftenzeit für den Magiſtrat 
Eonfect liefern ſolle. Ebenſo ift für Copenhagen 1465, 
ta. M. 1478, fiir Stendal 1486, für Vetlin 1488 bie Eri- 

conſtatirt. Auch die Rechte und Pflichten der Apothes 
iberall geordnet; fo mußten die Apotheker in Frankfurt 














ondere Drdnung beſchwoͤren; zu Augsbutg wurde 1507 
—— darin die Reviſion derſelben von Zeit 
ohlen, 1512 allen Nichtapothekern der Handel mit 
I 





— — 


J 





3* *8 


"en & Im a 


Anleitungen jur 
Arzneibereitung. 

























110 Entwidlung ber pharmacentiſchen Ghemie 


eine entfprechenbe Entwidiung pharmaceutifchschemifcher Kenntniſſe veches 
ben gemefen märe. Die Verrichtungen des Apothekers beftanden bit ums 
das Ende des 15. Jahrhunderts nur in ber mechanifchen Zubereitung ie 
Arzneien, welche meift aus Italien bezogen ‚wurden. Die Arzneimittel 
waren meift die von den Arabern bereits gebrauchten; von neu biz 
menden ift der Weingeift hervorzuheben, den im 13. Jahrhundert be 
der Cardinal Vitalis de Furno aus Baſel in feinem Liber seledi 
remediorum pro conservanda sanitate ad totius corporis humani met 
als ein allgemeines Heilmittel empfahl; ebenfo ein berähmter Arzt und & 
ter zu Bologna, Thaddaͤus von Florenz, der ſich außerdem um die Ef 
führung der geiftigen Waffer in die Apotheken verdient gemacht hat. 
Raymund Lull und Villanovanus beförderten die Anwendung | 
MWeingeiftes und anderer Deftillationsproducte. Doch blieb bie Phar 
unausgebildet, und beſonders trug, neben ber Anhaͤnglichkeit an bie ? 
der Fruͤheren, dazu bei das Streben nach der Auffindung einer Unt 
medicin. Diefe Idee, welche an und für ſich vielleicht die pharmacesiä 
Unterfuchungen hätte befördern können, hemmte fie, weil fie fich fogiah 
dee Alchemie verband, und man ale Univerfalmebicin das Mittel, 
Metalle in Gold zu verwandeln, bezeichnete- (vergl. in der fpeciellen Geil 
der Alchemie über die dem Steine der Weiſen zugefchriebenen Eigenſchaft 
So gab es damals keine wiffenfchaftlihen Pharmaceuten, fondern nur di 
werksmaͤßige Apotheker oder Alchemiften. 
As Handbuch der Apotheker ift aus dem 13. Jahrhundert ned 
erwähnen ein Werk des Nicolaus Mprepfus, weiches (urſpruͤ _ 
griechifch gefchrieben) in mehrfachen lateinifchen Ueberfegungen wider Wi 
Zitel Dispensatorium oder Medicamentorum opus oder Theatrum 
recta medicamentorum praeparatione et usu, verbreitet war, und aus vi 
Anfange des 14. Jahrhunderte des Gentilis de Sulgineo (Behrerd bl 
Arzneiroiffenfchaft zu Pabua, dann zu Perugia) de praeparatione | 
narum compendium. Neben diefen Schriften flanden die ber oben gen 
ten Araber und früheren italienifchen Gelehrten fortwährend in Anfehll 
In der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts lebte Saladin von Ascalt 
der in feinem Compendium aromatorıum die Bereitung der Arzneien leha 
und auf ihre Verfaͤlſchungen aufmerkſam machte. Eine geſetzliche Pia 
copde erfchien zu Florenz ſchon 1498 unter dem Xitel: Ricetiario de der 
tori del arte e di medicina del Collegio Fiorentino al’ instansia de 























Berbrerining 
Apotheken. 


der 


gehabt hatte. Officinell waren damals faſt nur die ſchon laͤnge 
Heilmittel, nach den Vorſchriften des Galenus oder der Arab 
Die Anhänger des Paracelſus bereiteten die chemiſchen Praͤp 
welche ſie als Arzneien verordneten. Unter ſolchen Verhaͤltniſſen 
dee Mißbrauch mit Geheimmitteln entwickeln, welcher beſonders ir 
Hälfte des 16. und im 17. Jahrhundert auf die bedauerlichſte Weil 
faft jeder Arzt, der fich in ber erften Zeit mit der Bereitung chen 
mittel abgab, glaubte in einer neu entdeckten chemifchen Verb: 
Univerfalarznei zu finden. Später erſt, wo bie Bereitung ber 
wieder ganz den Apothekern überlaffen wurde und auch die chem 
parate in den Pharmacopden Aufnahme fanden, erwuchfen den Pt 
aus der neuen Richtung der Medicin wefentliche Erweiterungen 
fhen Kenntniffe. 

Die Pharmacopden bdiefe Zeitraums, welche vorzüglich q 
ven und zum Theil gefegliche Kraft hatten, weifen diefe allmäli 
nung ber chemifchen Arzneien am beften nad). 

Die Abfaffung geſetzlicher Pharmacopden murbe in dem 16.° 
hervorgerufen durch die zunehmende Anzahl der Apothelen. Sn: 
wurde die Einrichtung der Apotheken immer mehr verbreitet; in Danı 
1565, in Braunſchweig 1568, in Oldenburg 1598 die erfte öffenttü 
errichtet. In Schweden entfland um 1550 die erfte Apotheke zu 
fhon gegen das Ende des 16. Jahrhunderts wurden von dem G; 
Godunow Apotheker nad) Rußland berufen. — Ueberall ı 


nleitungen zur 
[zgneibereitung. 
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Im Gegentheil lehrten vorzugsweiſe die Bereitung der dem 
Heilmittel in Deutſchland Oswald Croft in feiner Basılica ch 
(1608), Libavius in feiner Praxis alchymiae, hoc est, de arti 
praeparatione praecipuorum medicamentorum chymicorum lbs 


(1605), Adrian von Mynfidyt in feinem Thesaurus et arma 


rium medico-chymicum selectissimum, pharmacorum conficiee 
ratio propria laborum experientia confirmata (1631), in fe: 
Quercetanus in feinem Antidotaire spagyrique (1576), Zu 
de Mayerne in feiner Pharmacopoea (gegen 1600); außerdem nt 
gelus Sala, Ölauber und die anderen Gelehrten, welche wir. 
hänger der Satrochemie im I. Theile kennen lernten. 

Im Anfange des 17. Jahrhunderts beginnen fich bie Vorſcht 
verfchmelzen, die bis dahin entweder die Bereitung der Galeniid 
die der chemifhen Heilmittel ausfchließlich gelehrt hatten. Die A 
bücher, welche in jener Zeit die gebrauchteften waren, nahmen hal 
von Arzneien mit einander auf; fo das Dispensatorium medicum 
von G. Melich, einem Augsburger Apotheter, fo bie oft wiede 
legte Pharmacopoea medico-physica (1641) von dem Zranffunı 
3. Schröder. Auch in die gefeglichen Pharmacopden gingen n 
Mittel in verfchiedenem Maße über. Wir können hier nicht auf : 
ftändige Aufzählung der Pharmacopden, welche zu jener Zeit erihie: 
auf die Bereitung der chemifchen Präparate Rüdficht nahmen, : 
da ihre Zahl zu groß ift; es gefhah aber dies namentlich ſchen 
Lendner Pharmacopde von 1638 (welche 1628 zum erjten Mate 
worden war), in ber Amfterdamer von 1639, in der für Verde, 
1643, in der Frankfurter von 1656, in der Gopenbagener von It 
der Londoner von 1650 (mo eine foldye 1618 zuerft gegeben worde 

Auch bei der Vifitation der Apothelen nahm man nun Rudi 
die chemifchen Arzneimittel; doch wurden damals noch zur Prüfun 
hemifche Neagentien angewandt. Auf die Nothwendigkeit folder ‘ 
gen machten im Anfange diefes Zeitalter befonders zwei italiaͤniſche 
Lifetti Benanci in feiner Declaratio fraudium et errorun 
pharmacopocos commissorum (1553) und Antonio Lodetti in 
Dialogo (1569), aufmerffam, und veranlaßten die Obrigkeiten zu 
und Ferrara zur Erlaffung eines Gefeges, wonach die Apotheker ı 
Beifein befondere dazu ernannter Aerzte ihre Arzneien anfertigen | 
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fömeljung ter (»Spftematifhes Handbuch der Pharmacie« zuerft 1792, »Kehrhuh de 


Km pharmaceutifchen Erperimentaldyemies 1796), Weftrumb’s!) (Habbij 

ẽdenie. der Apothekerkunft« zuerft 1795—98) und Buchholz's 2) („Grmbrfie | 
Pharmacie« zuerft 1802). 

Neben diefen Lehrbuͤchern mar noch von befonderm Einfluſſe auf it 

Verbreitung chemiſcher Kenntniffe unter den Apothelern die Eridtcy 

pharmaceutifcher Lehranftalten gegen das Ende des vorigen Jahrbunen 

und die Gründung pharmaceutifcher Vereine, welche befonders in mia; 

Sahrhundert flattgefunden hat. Wir koͤnnen auf eine nähere B 

diefer Inſtitute hier nicht eingehen, fo wenig al® auf eine genauer 











Chemie und Pharmacie hervorgingen; Vieles für bie Naturwiſſenſchaiter 
haupt durch ſeine zahlreichen Schriften, von welchen wir hier nur die 
ſten aufzählen wollen. Bon feinem »Spyitematifchen Lehrbuch ter P 
erſchienen von 1792 bis 1837 vier Auflagen, von feinem »Lehrkudt ter 
maceutifchen Grperimentalbemie« 1796 die erite, 1811 die dritte Auflage. 
»Handbuch der pharmaceutifchen Waarenfuntes erſchien zuerſt 1799 (dritte 
1822), fein »Syſtematiſches Handbuch der Chemie oder die Chemie im ad 
Grjahrung« von 1805 bis 1807 in 8 Bänden, »die Apetheferfunt in i 
ganzen Umfange, oder allgemeines pharmaceutiſch-chemiſches Mörterkut« 
bis 1822 in 4 Binden. Für die wilfenfchaftlicde Journaliſtik war Tr. 
durch die Nebaction feines »Sournals der Pharmacie«, von 1794 Eis 
den »Almanac für Scheibefünftler« gab er 1820 bie 1829 herauf. 

) Johann Friedrich Meitrumb, geboren 1750, ſtarb ala Arcrheie 
Bergeommijfär zu Hameln 1819. Seine »phyfiſaliſch-chemiſchen Abba:r 9 
erjerienen von 1785 bis 1800 in 6 Bünten, außerdem ne michrer: 
Ecriften, wie »Bemerfungen und Vorſchläge für Bleicher (ID, 2 
fungen und Borjchläge für Branntweinbrenner« (1503) u. a. 

2) Ehriſtian Friedrih Buchholz war in Cioleben 1770 acer. U 
widmete ſich der Pharmacle und ließ fih 1794 ala Apctbefer in Sin 
der. Von tiefer Zeit an war er vorzüglich für die Pharmarie und Gh: # 
tig, und viele Unterſuchungen stellte er Bis zum Jahre 1514 an. * M 
Geſundheitszuſtand ihm gleich Fräftige Fortführung derſelben vidt mi 3 
ftattete. Abnahme des Gefichtsſinnes, die fich ſpäter bie zu var rn. 
Blindheit fteigerte, ließ ibn an der Rertbildung der Wiſſenſchait zur 0 
noch Antheil nehmen, als er jüngeren Shemifern, die fick bei ıhm 7 
mit feiner Erfabrung und feinem Narbe beiſtand. Er ſtarb 1818 Wr 0 
erferienen, außer dem cbengenannten Werke, „Beiträge zur Grwenz.: Mi 
Berichtigung der Chemie« (1799 bis 18502) und verfarledene Heinere Se: @ 
Die »Redactien des Almanachs für Scheidekünſtler« führte er vo: Im M 
1514; and an der Herausgabe mehrerer anderen chemiſchen Jana: m 
des »nenen allgemeinen Journals für Chemie- und des »Journals fu: ver 
und Phyfik« beide von Gehlen rerigirt) nahm er thätigen Antdeil. 
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g der Leiftungen der pharmaceutifhen Chemie in ber Gegenwart, Verfömstyun 


uf eine Schilderung der Gelehrten, welche in unferen Tagen vorzuge: 
zu emem gründlichen Studium derfelben beigetragen haben. Die 
nitaͤten in dieſer Beziehung Übergehend, heben wir nur die Folgen 
Beftrebungen hervor. Immer mehr entfernte fi, feit dem Ende 
rigen Jahrhunderts, die pharmaceutifche Chemie von der Richtung, 
noch im Anfange deffelben befolgt hatte, wo fie von den Forſchun⸗ 
e rein wiflenfchaftlichen Chemie nur die Refultate entlehnte, welche 
r Anfertigung von Arzneien im naͤchſten Zufammenhang ftehen. 
e mehr verknüpfte ſich die pharmaceutifche Chemie mit der rein wiſ⸗ 
lichen; die Lehrbücher für die erftere, die früher nur Sammlungen 
her DVorfchriften gewefen waren, nahmen den Charakter gediegen 
haftlicher Werke an, und die zunaͤchſt für Pharmacie gegründeten 
iften wurden zu wichtigen Sammlungen von Arbeiten für die reine 
. Und fo eng bat fih die Pharmacie mit der Chemie jetzt ver: 
en, daß der Standpunkt der erfteren in einem Lande nicht mit Un⸗ 
8 der Maßſtab der Verbreitung rein chemifcher Kenntnifje betrachtet 
baß jeder Kortfchritt der Pharmacie zugleich al® ein Kortfchritt der 
ffenfchaftlihen Chemie gilt, daß jeder Verfuh zue Hebung ber 
acie zugleich die Beförderung dee chemifchen Wiffenfchaft. in fich 


Chemie mit 
wiffenfhaftll 
Ehemie, 
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arbeiten, mpthifchen Perſonen zu; fo die Griechen die etſte 






der Erze machte; nur Über bie mechanifdhe 
5 fe beſtand damals ſchen im Pachen, 
| Usher die faſt einzige 
aus jener Zeit kennen, das Feindrennen des Goldes 
om oben in der Gefchichte der. analptifchen Che: 





5 Mofes ermähnt Häufig gefärke 


4 


abgejonderte Barſtelung verlangt, dleidt uns noch Die ang 
Chemie übrig; wir haben noch Einiges darüber anzugeben, 1 
Anwendung unferer Wiffenfhaft auf die verfchiedenen Künfte un 
entwidelte. Aus einem allgemeineren Geſichtspunkte laſſen fich 
Fortfchritte der angewandten Chemie nicht mohl betrachten; ihr: 
Theile, die Metallurgie, die Färberei, die Töpferkunft, die Gla 
die fabritmäßige Gerwinnung einzelner chemifcher Präparate, d 
mweinbrennerei, die Anmendung ber Chemie auf die Agricultu 
ftehen unter einander in zu geringem Zufammenhange, als daß 
hiecher Gehörige zu Einem Ganzen zufammenftellen Eönnte. 

welche für einzelne biefer Theile neue Perioden beginnen laffen 
die anderen ohne alle Bedeutung. Bei der Verfchiebenartigkeit 
fes, melcher in der Geſchichte der angewandten Chemie zu bet 
ann eine Eintheilung des ganzen zu überfehenden Zeitraumes 
der Sache felbft entiehnte, fondern nur eine fünftliche fein. W 
die Kortfchritte der angewandten Chemie von Jahrhundert zu 3 
verfolgen; wir ziehen es vor, die Eintheilung, welche ſich fi 
widlung der mwiffenfchaftlihen Chemie im Allgemeinen als die : 
bewies, auch hier zu Grunde zu legen und anzugeben, wie 
Fortfchritt in der Richtung der miffenfchaftlihen Chemie auch 
wendung auf die Künfte und Gewerbe ſich vervollkommnete. 

müffen wir uns bier, über die Ausdehnung einer folchen An 
Chemie für die verfchiedenen Zeitalter im Allgemeinen zu berichte 
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'n entiprechende Thonwaare (vergl. vasa 
nfabrilation laͤngſt ſchon den Chi: 
Rauwerken find einzelne dem 
den. 
ter zu fein, wenn Glatterei 
en elegt wurde, 
ſtehung jener 
u und gefärbten 
der vorzugsmeife die 
die legteren fcheinen viels 
ı Glafes beforgt zu haben, 
war. Unter den Griechen er: 
.ıdert v. Chr.) des Glaſes zuerft. — 
s Spanien und Frankreich Glashütten 
ile und die Art des Formens durch Bla⸗ 
der verfchiebenen Färbung des Glaſes. 
räparate wurden von den Alten fabritmäßig Darhekun 
pptern bereit wurde die Soda im Großen ge: 
en fie zum Einbalfamiren; von ifraelitifchen Schrift: 
Anwendung zum MWafchen erwähnt. Zu Plinius’. 
man Pottaſche durch Auslaugen von Holzafche. Derfelbe 
* erwähnt zuerft der Seife, als einer Erfindung der Gallier, 
A fie aus Fett und Afche bereitet werde. — Sonſt fabricirte man 
Bleiweiß, Bleiglaͤtte und Mennige, Gruͤnſpan und Vitriol, der 
Kupfer und Eiſen gemiſcht enthalten zu haben ſcheint. Den 
gewann man in Indien nur in kleinen Mengen und zum Arznei⸗ 
.— Die Stärke wurde beſonders von den Griechen dargeſtellt, 
a Auswafchen aus Weizenmehl. 
e Sinfichtlich der techniſchen Procefie, welche auf der Gährung be- — 
„‚ war den Alten die Saͤuerung des Brotes, die Wein: und Eſſig⸗ Gensen 9 
bekannt (vergl. Gährung im IV. Theile). Die eritere kannten 
Die- Alteften Ifraeliten; bei Moſes wird ungefäuertes Brot von 
unterfhieden. — Die Entdedung der Gährung des Moftes 
yon ben verſchiedenen Völkerfchaften für eine auch für fie weit ent⸗ 
nee Zeit angegeben; die Griechen legen fie dem Bachus, die Iſraeliten 
zu Rech bei. Zur Zeit der Römer mußte man den Wein auf fehr 



















Törfertunft. 


auch, daß der Proceß der doppelten Faͤrbung, deffen die ifraeli 
hifhen und römifhen Schriftfteller erwähnen, nicht zweir 
taudyen in Farbebrühe, fondern Eintauchen in Beize und da 
brühe bedeutet. — Die Griechen kannten nur wenige Farl 
weiß, ſchwarz, gelb und roth waren nah Plinius die von 
bauptfächlich gebrauchten Karben. Unter den Römern mehrte 
der Irgteren bedeutend. Als weißer Farbe bediente man ſich di 
des Bleiweißes, als ſchwarzer des Kienrußes; durch Mifchun: 
mit Eifenorpd oder Braunitein erhielt man die dunkleren © 
von braun. Als einer koftbaren rothen Farbe auf Zeuge bedie 
noch zu Plinius’ Zeiten des Safts der Purpurfchnede, fü 
Kappe. Zu Malereien fanden außerdem rother Ocher, 2 
Mennige Anwendung. Gelb malte man mit gelbem Ocher 
mit Kreide oder Mennige andere Scyattirungen zu geben n 
mit Indigo oder fein gemahlenem Glaſe, welches man mit K 
hatte; die blaue Sarbe an antiken Malereien ift auch mitunter 
haltiges feingemahlenes Glas hervorgebracht. Die grüne Farb 
mit Kupferverbindungen, namentlid mit natürlichem kohlenſ 
und Grünfpan. 

In die Älteften Zeiten fteigt auch die Erfindung der Toͤp 
auf; die erfte Verfertigung gebrannter Steine und Toͤpferwaa 
einmal durd) eine Sage angedeutet. 
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maten keine dem Porzellan entfprechende Thonwaare (vergl. vasa 
); wohl aber mar die Porzellanfabrilation längft fehon den Chi: 
mat, und auch in den aͤgyptiſchen Bauwerken find einzelne dem 
nahe kommende Gefäße aufgefunden worden. 

Gtasbereitung fcheint eine Erfindung der Aegppter zu fein, wenn 
fhon im Altertbum den Phöniciern allgemein beigelegt wurde. 
orifhen Nachrichten zufolge ift die Zeit der Entftehung jener 
ı Bauwerke, in melden viele Gefäße von reinem und gefächtem 
unden wurden, älter als die Periode, in der vorzugsmweife die 
mit der Glasbereitung fich befchäftigten; bie letzteren fcheinen viels 
ings nur den Verkauf des aͤgyptiſchen Glaſes beforgt zu haben, 
Men Bereitung Theben berühmt war. Unter den Griechen er: 
:iftophanes (im 5. Jahrhundert v. Chr.) des Glaſes zuerft. — 
ius' Zeit begann man in Spanien und Frankreich Glashütten 
z er giebt die Beftandtheile und die Art des Kormens durch Bla⸗ 
an; auch erwähnt er der verfchiedenen Färbung des Glaſes. 


Glasbereitung 


wenige chemiſche Praͤparate wurden von den Alten fabrikmaͤßig —s 


Bei den Aegyptern bereits wurde die Soda im Großen ge⸗ 
ſie gebrauchten ſie zum Einbalſamiren; von iſraelitiſchen Schrift⸗ 
ed ihrer Anwendung zum Waſchen erwaͤhnt. Zu Plinius’ 
eitete man Pottafche durch Auslaugen von Holzafhe. Derfelbe 
ller erwaͤhnt zuerft der Seife, als einer Erfindung der Gallier, 
fie aus Fett und Afche bereitet werde. — Sonſt fabricirte man 
imeiß, DBleiglätte und Mennige, Grünfpan und Vitriol, der 
ures Kupfer und Eifen gemifcht enthalten zu haben fheint. Den 
warn man in Indien nur in Beinen Mengen und zum Arznei: 
. — Die Stärke wurde beſonders von den Griechen dargeftellt, 
smafchen aus Weizenmehl. 


Präpara 


ſichtlich der technifchen Proceffe, welche auf der Gährung be- Kenntniß der 


Wahrung b 


rar den Alten die Säuerung des Brotes, die Wein: und Effig- "denten Yrose 


befannt (vergl. Gährung im IV. Theile). Die erftere kannten 
» aͤlteſten SSfraeliten; bei Mofes wird ungefäuertes Brot von 
n unterfchieden. — Die Entdedung der Gährung de Moftes 
den verfchiedenen Völkerfchaften für eine auch für fie weit ent: 
it angegeben; die Griechen legen fie dem Bachus, die Ifraeliten 
ih bei. Zur Zeit der Römer wußte man den Wein auf fehr 


Metalurgie. 


ihre Schriftftelleer über den Aderbau bemühen fih, die t 
Miftarten ihrer Wirkſamkeit nach zu claffificiren- Auch ſucht 
mals fchon die verfchiedenen Bodenarten durch Vermiſchen mit 
verbeffern. 

Diefes ift die Entwicklung der technifch schemifchen Kenntr 
Zeit des Anfangs unferer Zeitrechnung. Die naͤchſten Jahrhu 
gen auch für diefen Zweig unferer Wiffenfchaft keine Erweiterur 
des zunaͤchſt folgenden Zeitalter8 ber Alchemie erſt breitet ſich 
dung der Chemie auf bie Technik weiter aus. 


| Entwillung der angewandten Chemie wäh: 


Beitalters der Alchemie. 


In der Kortfegung bed Bergbaues in den Ländern, wo fd 
Alten die Erze genugt worden waren, in dem Aufblühen deſſe 
genden, mo ſich früher feine Spur davon findet, zeigt fich i 
der Alchemie das Fortbeftehen und die Verbreitung metallurgifd 
Kenntniffe. In Spanien beuteten die Araber eifrig die fchon | 
neten Bergwerke aus; in dem fübdlichen Frankreich wurde, Ur 


gab vorzüglich Pott:) ma um er tr Va 
(is im Anfangesbifet Betaks. su 
ers umd 


ie Ummandlung des Glaſes in das nach ihm 
m. — * ar 

















Metaflurgie. 


Färbefunft. 


Ofenbruch für die Meffingbereitung zu nügen. Um die Mitte bed 16. JM 
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Entwiclung der angewandten Chemie während de 
Zeitalters der medicinitchen Chemie. 


Die Metallurgie war abermals derjenige Theil der technifchen Chemie, in 
welchem aud waͤhrend dieſes Zeitalters vorzugsmweife Fortſchritte gemaht 
wurden. Die Probirtunft wurde foftematifch behandelt von Agricolg, 
der zugleich die chemiſche Vorbereitung ber Erze, das Röften und Bram 
genau befchrieb; zu feiner Zeit auch lernte man viele Nebenprobucte metall 
gifcher Operationen, die man bis dahin verloren gehen ließ, weiter ver 
then; am Harz fing man an, den bei dem Möften entweichenden & 
zu gewinnen, und ben bei dem Schmelzen zinkhaltiger Erze fich bilde 











hunderts machte man auch in Sachſen die Entdedlung, aus kobalthaltiga 
zen die blaue Glasfarbe zu bereiten. In den peruanifchen Silberbergmel 
führte um 1570 der Spanier Velasco den Amalgamationsproceh cin, 
in Merico fhon mehrere Jahre früher in Anwendung gekommen war; # 
verbefferte im Anfange des 17. Jahrhunders Alonfo Barba. 

Sn der Färbekunft wurden der Indigo und die Cochenille immer 
gemeiner eingeführt, fo fehr auch verfchiedene Landesregierungen, befot 
in Deutfchland, den Gebrauch des erfteren zu verhindern fuchten, indem 
ducch dem Anbau des Waids Abbruch geſchah. Der Holländer Drebbd 
bemerfte 1639 bie fchöne hochrothe Farbe, welche Gochenille von Zi 
(öfung annimmt, und führte ben Gebrauch der legteren in die Färbereim i 
feine Methode ber Scharlachfärberei wurde 1643 durch einen andern He 
der, Kepler, in England eingeführt, und zu einem wichtigen Induſt 
zweige. Der Venetianer Johann Ventura Rofetti fammelte fa 
Erfahrungen über die Färbekunft, die er ſich durch lange Reifen ermorke 


„hatte, und publicirte fie 1540 al& das erfte Compendium diefer Kunft um 


1) Cornelius Drebbel, geboren zu Alkmar in Holland 1572, war ein va 
her Landwirih, ver fich viel mit Naturwiffenfchaften und Mathematik U 
fhäftigte. Kalfer Ferdinand IL ernannte ihn zum Juformator feines Pi 
zen, welde Stelle er bis 1620 befleidete. Gr ging hierauf nach Lonton, 1 
er 1634 ftarb, 
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Zeit, wo unfere Wiſſenſcheſt durch Eavoifier: bie fte 
‚erhielt, in den. verfhiedenen Ländern auf verſchiedene 


n treten gegen das Ende des vorigen Jaht- 


‚, um den Einfluß der Chemie auf bie Lehmit zu der- 








rin —r” 


m Gutwidiung der augewaudten Ehenle 


um eine Blunge 6iS bekiz in Dufem Buube uubelenuter Sahefıis 

helfen, eubsuufeind bir Sifesmn im bar Aeecke bar Ghemie, wide ı 

fyen Bergimge zultiger beurtheilen unb mit. gebßeree Gihaheik | 

| 0% elamutın Berfahrumgöweiten yealift, anöfhieen Seh. 

— Berzbglihe Jorcccie wurhen für bie vechtſche Chemie dal 

autaft, def Vie qusmiitatine Untufudyurugüuseife , wuehdye bein übe 

zuführen man temlit war, auf in ihe Anwenbumg fans. Gen 

wurde nun ber Gchatt ber zu verarbeitenben Gubflungen an well 

ftanbeheiten beflinmnt, fougfättiger Die Bienge des Fabritmekfig echai 

buces mut berjenigen veoglschen, weidye mady ber zeim tuiffenicell 

teadytung ſich beranöfizlien uchfee. Die Behter ber Operationen 

ermitteit, und geößere Sicherheit in alle auf yemeifchen hrumpfägeı 

VBerfahrungeweiſen der Zechuil gebradht. 

Dieſe Hichtung beihätigt ſich mad) ſchen in dem erſten Lei 

Ehemilee fihr bie technifche Chemsie im Aufange unferes Beitattere. 2 

nachbem ex die Theorie bed wichtigſten diemifch stechnifchen Hatfe 

Verbrennung, vichtiger erfannt hatte, fuchte auch dafuͤr bie quazti 

filmmmungen genauer zu geben; feine Arbeit über ben Werth w 

Brennmaterialien in Bezichung auf bie Dige, welche gleiche Gi 

ihnen geben (1737), verbient hier Erwähnung. In gleicher Brı 

beitete er über viele Theile der angewandten Chemie, über die P 

Salpetererde auf ihren Gehalt (1777, 1792) und Aehnliches — 

naue Ausmittiung der rohen Stoffe an wirkſamen Beſtandthe 

man ben Fabrikanten zugänglicyer zu machen; Decroizilie’s A 

foiche Beſtimmungen, 1789 zuerfi an der Pruͤfung der Bieichflüff 
Indigolbſung gezeigt, verdient bier Erwähnung. 

Balanıräniid. Die fabritinäßige Darftellung einzelner Subſtanzen wurde 

. mache durch genaue Ermittlung ihrer Beſtandtheile, fo die be 

duch Berthollet, Vandermonde und Monge's Verſuch 

verſchiedenen Zuſtaͤnde bes Eiſens (1786), fo die des Alauns de 

quelin und Chaptal's 1) Arbeit (1790), weiche das Kali als e 


Gi wann — — 


) Sean Antoine Chaptal war 1706 zu Nozaret im Departement 
geboren; er Rubirte Arzneifunde und Naturwifienfchaften, und wurd 
ber Ghemie und praßtifcder Meptage Rontpellier. 1791 fand er y 
penheit, ſich derch feinen bei ber Befäuuung der u 
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welche man rien. nur Bush meitäufie Verfah⸗ 

lerute man bald durch ſchneller und ſicherer wirkende Mit- 

welchemn Einfluſſe auf das ganze Gewerbsweſen war. 

Panama gun Üonunangnben hirchenbenufbnft des Chlors 

Bichtigkeit für die fichere Darftellung reiner Präparate 

g der entfärbenden Kraft der Kohle (1736). Die mei⸗ 
‚viele. ein wiſſenſchaftliche Arbeiten, gaben zu 

‚in der Technik Anlaß, oder Ichrten ſchon früher. ber 

ehen und. erfolgreicher anwenden; wie wichtig wurde z. B. 

Bauquelin’s Entdedung des Chroms (1797); wie 

ge Woltafton’s Bemühungen, das Platin 

ni ——— wie Er für die Schweefeflurefabti- 

mn —— entwidelte er, als ihn 1793 

 Pulverfabriten anvertraut wurde, die er inbeß nicht lauge 

1794 bis 1798 lebte er wieder als Profeffor zu Montpellier; 

BEE BBe ste ieh — als Lehrer an der Ecole 

es Nationalinftituts. Im folgenden Jahre wurde er 


er zum Mitglied des Grhaltungsfenats, von Napoleon 
ernannt. — kkeenh ber Bugkmung Der DD Eige 
abermals in das Minifteriam berufen; nach Napoleon’® Ich 
den Privatfland zurüch, bis ihn Ludwig XVIII. 1819 
‚ernannte Gr ſtarb 1832. — Mehr als für die 
‚de chymie erfejienen zuerſt 1790 [beutfche Usbers 
], die —— ————— 
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um eine Menge dis dahin in dieſem Lande unbe 

ſchaffen/ andererfeits bie Reform in der Theorie dr 

ſchen Vorgänge richtiger beurtheilen und. mit ; 

uſch erkannten Verfahrungsweifen praktifch J 5) 

ei Vorzügliche Forefehritte wuden für, 5 7 | 

we ankaft; daß die quantitative f 

zuführen man bemüht — 9 

wurde nun der Gehalt — 
fianpteien beftimmt, fe 
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Parmentler, geboren 1! 
‚wo er fi bald durch wicht 
machte. Befonberes Verbienit 
durch eine beſſere Ginrihinng der { 
Elarlchtungen farb er 1813, 
mb Briedrih Hermbftädt war 1’ 
dumm und ber Univerfität feiner Bate 
id begann das Studium der Arzneitwifie 
oc vorzüglich mit Shemie, und bildete 
ms, wo er als Gehülfe Wiegleb's 
‚er eine Avothele in Berlin, und fegte fe 
Hnifch = irurglfcgen Bildungsanftalt fort; au 
HM zum Profeffor ver Chemle und Pharmacie er 
erweiterte ſich bald noch durch ſeine Anfte 
tum und In ben oberſten Behörben für medlel 
enheiten; als Lehrer der. Chemie wirkte er no 
„ dem VBergwerfs:Gleven: Infiitus, and 181 
for der Ghemie und Technologie an der Berliner U 
Speembitädt war einer der erſten unter den Eher 
Sasolfler's Anficten fi anſchloſſen und fe durd 
bes lehtern und durch eigene Werke zu verbreiten 
lennbriß der allgemeinen Grperimensaldemier erſ 
H Bänden (die 3. Aufl, 1823). Außerdem zeichnete 





2* - —* r dan mie, 
‚ber den Einfluß, welchen unfere Wiſſenſchaft auf 
ausgeübt hat, bis etwa zu dem Anfange unſerrs 
—— 


Erfolg verſucht haben: "Wir 





b c:einzeinenBivsige hat fi sine mehr vorgroͤßert, fo daß einige | 
jegt-eime ſelbſtſtaͤndige Wehamblung: erforbern, und im ihrer ganzen Auide 
kanm mehe nur als eins einzelae Nichtung der Scheidekunſt betrachte 
dem Binnen. Dieſe eimelnen Richtungen wurden jeitweife bearbeitet, 
daß Erweiterung ber chemiſchen Kenntaiſſe zunächfl als Zweck voran 
war, aber aud) in den Zeiten, two dies ber Fall war, ſchloß das | 
ſcheeiten jeder dieſer Richtumgen ein Voranſchreiten bee Chemie in ſich 
Betrachtung diefer verſchiedenen Zweige der Chemie wollen wir hier us 
weiſe die Geſchichte einer Richtung beifügen, weiche von. den vorherg 
in der Art ſich untsefcheidet, daß ſie in Abnahme, ja in Vergeſſen 
kommen if, waͤhrend jene ihran Einfluß immer mehr ausbreiteten u 
ſelbſtſtaͤndige Behandlung erfordern, — weiche den vorhergehenden 
ber. Chamie im der Weiſe ſich auſchließt, daß auch aus ihrer Bearbein 
chemiſchen Kenntniſſen reichliche Wermehrung. erwachſen iſt, obgleich | 
ben Richtung zunaichſt nicht chemiſche Naturforſchung war. Diefe 9 
iſt die alchewiſtiſche, zu deren ſpecieller Geſchichte wir uns jebt 
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mehr charakterifirt; fie kann zulegt ald Auswuchs der Chemie erfhrmm, 
aber ihre fpecielle Geſchichte darf nicht vernachläffigt werden, wenn We 
Chemie aller Zeiten im Ganzen wie im Einzelnen’ gefchildert werden fl; 

Das bier Gefagte findet vorzüglich Anwendung hinſichtlich der 
ob der fpeciellen Gefhichte der Alchemie, der Geſchichte der 
bungen, uneble Metalle in edle zu verwandeln, bier eine befonden 
trahtung einzuräumen fei. Die allgemeinen Begriffe der Alchemie 
ich bereits im 1. Theile (Seite 40 ff.) befprochen, dort indeß nur fo vid 
diefen Anfichten und ihren Anhängern angeführt, als mit der Entwi 
der miffenfchaftlichen Chemie in naͤherem Zuſanmenhange ſteht. 
will ich genauer auf dasjenige eingehen, was die Alchemie ſonſt nod 
genthümliches hat; es ift dies zwar nicht Alles für die Chemie im 
meinen vom unmittelbarften Einfluffe gewefen, aber es fhöpfte dod — 
der Chemie die erfte Veranlaffung und blieb mit ber Chemie in beflündi 
Wechſelwirkung. 

Waͤhrend elf Jahrhunderten verſchmilzt ſich die Alchemie mit 
wiſſenſchaftlichen Chemie; aus dieſer Periode, als dem Zeitalter 
Alch emie, habe ic) in dem I. Theile bereits Vieles erwaͤhnt. Aber 
dem fich die Chemie einen andern Zweck gefegt hat, als unedle Metal 
edle zu verwandeln, dauern doch die aldhyemiftifchen Richtungen nod 
bis in den Anfang unferes Jahrhunderts, anderthalb Jahrtauſende. 
minirt die Alchemie die geiſtigen Kräfte Viele. Sie verdient fomit 
eine nähere Beleuchtung, und dieſe wollen wir hier geben. 

Die Eigenthuͤmlichkeit der Alchemie, ber Umftand, daß fie Ref 
behandelt und vertheidigt, die und jest fehr fern liegende, oft unbesreifl 
find, macht es nöthig, hier mehr in Einzelnheiten einzugehen, als dire fed 
für die hiſtoriſchen Darftellungen dieſes Werkes vergoͤnnt und noͤtbig #! 












— — — — * 


iy Dieſelben Gründe veraulaſſen mich, fait immer die Sache mebr ſe hinzuückt 
wie fie die Alchemiſten auffaßten, als wie fie ung jetzt vorlemmt. Gas: m 
namentlich für ſolche Kälfe, wo von Metallvermandlung als einer rci':=m 
conftatirten und ausgemadten Sache bie Rebe iſt: der zuverfichtlide Ic. 
welchem von der Criſtenz eines Steins der Weiſen geiprochen wire, grekt 
meine Auficht zu erfennen, ſondern nur die Ueberzeugung ciuer jnihere 
Die Darftellung in anderer Meife zu verfuhen, wo man jeden Set 
bie Alchemiften waren überzeugt, daß — man glaubte fäljchlie, traf — : ' 
anfangen müßte, wäre ermübdend und if unnöfbig. 
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dur durch die Angabe dieſer Einzelnheiten läßt ſich ein richtiger Begriff 
ber da6 Weſen der Alchemie bilden. 

Das Material, welches hierzu vorliegt, ift fo zahlrehh und verfchieden- 
Big, daß zur Sichtung beffelben die chronologifche Sebnung, wenn fie 
ich) für den Bearbeiter in anderer Hinficht die bequenſte ift, nicht ge- 

‚werben def. Alm Gleichartiges moͤglichſt zufammenzuftelles (eine 

e Durdführung dieſes Principe ift indeß auch nicht möglich), will 
d zuerfi den Urfprung und die Verbreitung der Alchemie, dann ihre haupt: 
ichſten Lehren, namentlidy über den Stein der Weifen, bie Stellung 
Verhättniffe der Alchemiſten, ihre Anfichten Über die Darftellung des 
der Weiſen und endlich ben Verfall des Glaubens an Alchemie in 
Abſchnitten ausführlicyer erörtern. 
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T. Urſprung der Alchemie und Verbr 
derſelben bis zu 1700. 








Die Anficht, dab man aus. Dtpem, welche kin Goidee 
enthalten, durch Kunfk diefe Metalle heruanbeingen Ehmme, findet 
riſch nachweisbar zuerſt in dem 4. Jahrhundert unferer Zeittechnun 
und dient da ſchon erperimentellen Bemühungen zur Grundlag 
in dieſer Zeit zuerft aufgeftellt, worden if, oder ob fie da nu 
wurde: und zu vervielfältigtem Beſtreben nach Verwirklichung 
ſteht dapin. 

Wir möffen von der hiſtoriſchen Kenutniß bes Urfprungs de 
hinſichtlich welcher ich fo eben mitteilte, wie weit fie ſich zurkı 
taͤßt, die mythiſchen Angaben Über die Entſtehung derſelben tren 
wiffen mit Beſtimmtheit nur, daß von dem 4. Jahrhundert aı 
damit abgegeben hat, unedle Metalle in Gold und Silber ven 
wollen, aber Alle, welche biefer Richtung anhängen, flimmen ſchon 
Beitpunfte an barin überein, ben Urfprung ihrer Kunft in ein 
fernte Zeit zurädzuverlegen. So unficher und fabelhaft auch 
gaben find, möffen wir ihrer doch hier gedenken, da fie zugleid 
tragen, über den geiftigen Zufland der Anhänger der Alchemie 
ein Urtheil zu gefkatten. 


Die ätteften Aldyemiften ruͤcken das Datum des Urſprungs 


weit vor die Grenze aller hiftorifchen Kenntniß hinaus, umd z& 


den Geheimniffen, die nur durch uͤbernatuͤtliche Mittheilung des 
bekannt werden konnten. So 5. B. der fpäter noch zu erwaͤhn 
mus, der um 400 lebte und in einem nur in Dandfchriften 
Werke xepl zig lebãs xal Belag zeyung tod xovsou ze 
0146105 ſich dahin ausfpricht, daß himmliſche Wefen, von S 




















gten ſich dahin, aus Aegypten den Urfprung ihrer Kunſt herguleiten, 
5 ihren erften Vorgänger erfennen fie einftimmig einen Hermes at zu 
e Sam. Wie dieſer Name in die Mythologie verwebt iſt, 
er fein, iegend eine haltbare Anſicht Über die Eriſtenz dieſes 
aufzuftellen, und auch die Alchemiſten ſelbſt geben zu, daß ihrem 
‚der geiechifche Name erſt fpäter zugelegt worden fein duͤtfte. 
#6, in einer Beziehung, die auf eine mit Chemie befehäftigte 
laſſen dürfte, fpricht keiner der Alten. Der Neuplatoniker 
6, um 280 n. Chr., kennt zuerſt eine Perfönlichkeit dieſes Nas 
‚feiner Schrift Über die Myſterien Aegyptens fagt er, nach 
(habe Hermes Trismegifkos zwanzigtaufend Bände: über 
Drineipien geſchtieben; nah Manethon aber habe er 
undertfünfundzmoanzig Bände über alle Wiffen- 
> Bon 400 n. Chr. wird nun der Name in allen alchemis | 
ften erwähnt. Tettullian im 2. Jahrhundert ſchon nennt 
e Beziehung. den lateinifchen Mamen; ihm ift Mercurius ille 
; magister omnium physicorum, Wer war num der Mann, 
ie fpäteren Griechen ald Hermes und die fpäteren Lateiner als 
eius bezeichneten ? 
Gntworten hierauf find fo verfchiedenartig, als die Unbeſtimmtheit 
he es immer nur vermuthen läßt, und gerade fo ungenügend, wie 
da der Fall if, wo ein abftracter Begriff, wie hier der Erfindungse 
ſpaͤter im -perföntichen Sinne genommen ward, und 
em, in weichen jener Begriff befonders hervortrat, da— 
Daß Hermes in Aegypten gelebt habe, fuchte 
Angaben zu unterftügen.. Zu den Mpfterien der 
folfte die Ausübung der Scheidefunft mit gehört habe, 








1 Specielle Mefsigte dor Aigemis. 


—— die Aegypter das Feuer verehrt, im ihm das Priaciy ber acy⸗ 
Volendung ale —* anerfannt, und wesentlich bie Eiswiet 






* ſether Chemie gunamne wech 
denn — N ie Chemie ober vielmmehe Alchemie oft als 
Kunſt bey ie be Die Ipentität des fogenumnten Hermı 
megiftus mit en Den anderen Urgppter, der bei alten Sc 
genannt wird, aufsufi den, war ein abınfo oft verfudhtes als ſu 
tene6 und vergebliche® ‚Unternehmen. (Einige wollen Darmnter cu 
Thot oder Theut h verſtanden wiſſen, beffen Zeit um 2700 u 
fegt wird. Der Iegtere Name kommt bei Plate einigemal vor, d 
Erfinders mannichfacher Wiſſenſchaſten und Shnfke, wie Arithee 
nomie und Wuoͤrfelſpiel; auch berichtet Plato, daß bie Aegw 
Th eut die erſte Unterſcheidung der Vocale von den Conſenanten n 
Aber nirgende findet ſich eine Andeutung auf Beſchaͤſtigung, u 
der Chemie im Bufammenhange fände. — Nech weniger Grund 

. unter Hermes einen aͤghptiſchen König Siphoas, 1900 v. | 

\ flehen zu wollen, ober Moſes, oder wen ſonſt unter ben in Aegopi 
dem noch dad Schiefal traf, jenes Verſdalichteit auf feine Rechmm 
zu follen. — Andere gingen ganz von ber Annahme ab, ben He 
Aegypten aufzufudyen; man ſtellte die Wermuthung auf, der Heı 
Aldyemiften möge wohl Adam fein, melde Annahme das für 
daß dann ein Älterer Alchemiſt nicht mehr aufgefunden werden fazı 
glaubten, Chanaan oder Eham fei darunter verflanden, un 
ſich auf die Aehnlichkeit dieſer Namen mit dem Worte Chemie und 
Bezeichnung Aegyptens Chemia. Wenige nur glaubten das he 
thum der Alchemie aufopfern, und in Hermes eine Perſen 
Namens aus verhaͤltnißmaͤßig neuerer Zeit erbliden zu duͤrfen; 
um 100 n. Chr., berichtet nämlich von einem ägpptifchen Pein 
mon als dem Entdecker mancher Methoden, Arzneien zu bereitı 
paßt eher auf einen Anhänger der Alchemie; aber auch vom barfen 
Hermon weiß man nichts Genaueres, und mern amd) feim Su 
in Hermes übergehen konnte und die Gchriften, melde € 
Alerandeinus (ein geborner Aegypter und etwa 100 Safer mei 
lebend) als hermetifche anfährt, ihm wahrſcheinlich amgehlem, 
wir doch von feinem Ansheil an der Alchemie foviel wie mäges, | 


fe fahrt. So häuf fh dem mas mir eigentlich win, im 
—— 








u en J Hermes inerftet uns Gier run man 
Aufn Re 5 —— 

ortulanus | 

sung it; ihe Saba it: \ | 

verissimum : | 
el 


a mn am sie omnes res natae 
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Sie habebjs gloriam lötius mundi, . Ideg-fugiet a te ommis ebscı 
no Haec est totius forlitudinis fortiiudo fortis, quia vinget emncm re 


omnemque Soli rail, 
Sic mundu us (st, 
Hinc’erunt ai biles, quaram modas est ic. 
Itaque vocalus sum Hermes Trismegistus, habens tres p 
ophiae totius mundi. 


Completum est, quod dixi de opegstione solis. 

In welcher Sptache das Deiginal geſchtieben fein mag, 
nicht. Einige Worte ſcheinen anzudeuten, daß diefe lateiniſche 1 
mad) dem Griechiſchen gefertigt wurde. Wann die tabula smaı 
ſchrieben wurde, wiſſen wir auch nit; des Hortulanus | 
14. Jahrhundert wurde von Einigen angefochten, und bie ga 
für ein Machwerk. des 14. bis 15. Jahrhunderte, und fomit ai 
Commentate für untergeſchoben, erklaͤrt. Hiergegen indeß fpri 
Aus des Raymund Lull (vom welchem Hermes ber Vater 
miflen genannt wird) anerkannt aͤchtem Gobicil laͤßt ſich deutli 
fen, daß dieſem bereits jene lateiniſche Schrift wohlbekannt wa 
Säge daraus führt Luli wörtlich an. : Somit muß man wohl 
smaragdina für eins ber älteren alchemiſtiſchen Denkmäler ı 
ohne daß man ihr ein fo hohes Alter beizulegen braucht, wie d 
heret Zeit geſchehen ift. . 

Angestiges Schon aus dem Vorhergehenben ann man entnehmen, u 
ent. Aldemiften daran hingen, den Urfprung ihrer Kunſt moͤglichſt u 
zuruͤcken; es leitete dies Beſtreben fie Überhaupt, wenn jie von 
miften früherer Zeit ſprachen. Wenig gehörte dazu, um in il 
als Inhaber der Kunft der Metallverwandlung zu gelten, we 
betreffenden Perfonen recht lange vor ihnen gelebt hatten; die 
beutung auf irgend eine metallurgiſche Kenntniß ober irgend eine 
die etwas Chemiſches an ſich hatte, genügte, um Aufnahme in 1 
Alchemiſten zu veranlaffen. So zählten die Alchemiſten Zub: 
zu den ihrigen, weil die Schrift ihn einen Kuͤnſtler in Erz und C 
Mofes mußte Alchemiſt fein, weil er in der Wuͤſte bittres 
ſuͤßes zu verwandeln und zubem das golbne Kalb in eine tra 
figteit umzuſchaffen wußte; Hiob war Alhemift, weil einer fen 
nad Luther's Ueberfegung zu ihm fpriht: Du wirft für 
gehen, und für die Felſen goldne Baͤche. Gleopatra parebie 



























tige Kinft, weil fie eine Perle zu (fen wußte, wie die 
lt. & ſcheinen auch die Hr 
— ——— ſeines Auf⸗ 


3 von Adam von St. Victor’ gebichtete) Hymne 
ur ad festivum , welche nach dem römifchen Brevier am 27. Des 
Heiligen zu Ehren gefungen wurde, auch die Robpreifung:: 

‚Qui de virgis fecit aurum % 

‚Gemmas de lnpidibus; . 
am Ende des 17. Jahrhunderts gläubig angenommen 
Bech er den Johannes-als alchemiſtiſche Autorität citirt, 
ren, das Holz, aus welchem diefer Gold gemacht Habe, 
; geweſen fein, da nach der Verfiherung glaube 
‚die Erde in — von Tamariskenſtauden faſt im⸗ 


ieh Eee; den Urfprung der Alchemie möglichft weit 
ent, wieder in ber Beilegung neuerer Schriften an gleichnamige 
viel Älterer Zeit. Ich meine hier nicht die Unterſchiebung 
ſondern die oft abſichtsloſe Verwechslung von Schriftftels 
Beitaltern. Mit der beften Ueberzeugung ſchrieb man 
[hen Pvoza el wvorxe eines gewiſſen Democrits, 
t vor dem 3. Jahrhundert unferer Zeitrechnung geſchrieben 

Hein dem Democrit von Abdera zu und verlegte fo ihre Abe 
Jahrhundert vor Chriftus; die Schriften eines gewiſſen 

2 wie aus einigen von ihmen ſelbſt deutlich erhellt, 
n.Chr. gefchrieben find, galten vielen als Reliquien 
tommt Piato in die Reihe der Alchemiſten. Von 

8 hat man einen Brief über die Alchemie, an Petafios 
ſchen König. An denfelben hatte auch Olpmpios 
Aegppten, der in der etſten Hälfte des 5. Jahr: 
te, ein Sendfchreiben gleichen Inhalts gerichtet, 
iſt. Iener Oſt hanes ift fomit feiner Zeit nach 
doch murde die obige Schrift von den Alchemiſten 
Dfthanes beigelegt, da Plinius eines Magiere 
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allein die Farbe, fondern auch die anderen Eigenſchaften 
jenen Kunftproducten zu eigen zu machen. 

Ich habe eben die erften Scheiftfteller angeführt, 6 
Alchemie dem Namen und der Sache nad) erwähnt find 
find indeß nicht feibft Alchemiſten; auch ſprechen fie von 
im VBorbeigehen. Eigentliche alchemiſtiſche Schriftfteller fi 
Ende des 4. Jahrhunderts an befannt, und bie erften u 
gemeinfames Band; fie flehen nämlich fämmtlih mit 1 
Alerandria, dem legten Zufluchtsorte der Ägnptifchen geheim 
in Verbindung. Ich habe bereits im I Theile (8.41) bei 
dem Zeitalter ber Alchemie befprochen, inwiefern man Urfac 
nicht bloß als den Hauptfig der Alchemie zu diefer Zeit, fon 
Urfprungsort derfeiben anzufehen ; ficher iſt, daß in Alerant 
zur Zerftörung der dortigen Akademie (642) Alchemie eifrig 

Das ditefte alchemiſtiſche Werk, deffen wir hier zu 
iſt der Zeit feiner Abfaffung nach nicht genau beftimmt. 
fhon erwähnten proıxa xal uvorıxa eines angeblichen 
Bon diefem Buche ift dem größeren Publitum nur eine 
fesung (aus dem 16. Jahrhundert) befannt geworden, r 
auch eine deutfche ausgearbeitet wurde; der griechiſche Tex 
chem die Parifer, die Leidner und die Wiener Bibliothek 
wahren, iſt noch nicht edirt. Die gvoıx& xal yvarı 





(dert Kein haltbarer Beweis für die Exiſtenz alhemifti: 
19: Plinius erzählt zwar, Kallias habe zu Athen aus 
h Zinnober Gold machen wollen, allein diefe Stelle fteht ganz 
is da, und die Sache felbft verhielt fich anders, wie uns 








tet ee 


dies Zeugniß wiegt offenbar nichts, — Was von der 
‚gefabelt wurde, hielt ebenfo wenig Stich; Caligula 












wenig, als daß es die Koſten gedeckt hätte, erlangt habe, 
dies nur ein metallurgifcher Verfuch; und was Unverftäns 
aurum facere, aurum conficere u. a. haben 


beweiſt ebenſowenig bie Eriſtenz alchemiftifcher Beſtre- 


it der Sache wird da der Name genannt, ohne 
ftere früher exiſtirt habe, als der Leere. Duͤrf⸗ 
t, die wir daruͤber haben; den Namen der Sache 
Firmicus (m 340) in der oben (Seite 4) 
‚Namens, wohl aber der Sache gebenkt The⸗ 












iefe erisÄint Si ———— ya 


für datiren aus dem 4. Jahrhundert unſeret It! Yen 





55 Gpecielle Gefhigte ber Aienie. 

Zune.  weihem ums eine Intsmifdhe Beberfetung aufbchalten iſt: (dus make 
peritizem, argentum ei slzmmmm capimni , 2C , PTIOTE SPEGHE ; 
zurum peichsrruum — (6 zigt dies, wie ber 
Zranüummtetien mm belsmunier wurbe. - 

Uns bem 6. Tahehumber find und gleichfalls mehrere 
Ushemiften zugfouumen. Rad dem, mas von iheen Scheiſten 
werben if, finb fie mache Abſchreiber und Gommentatsren des 
Gpnefine umb anberer fräherer, als feibfifkändige Ferſcher. 
fange des 7. A Stephanos Alexandrinos zu nennen, 
zu Alsandrien lebte unb zug) zevcozoulas zoalsıc Evvea 
führungen von ber Gefbbereitung) ſchrich. 

samen vor Um bie Bitte des 7. Jahehanderts tritt für Die Aichemi 
wid. puntt cin, da cia anbereö Voct zu biefer Zeit Damit befannt a 
ſich dann Durch alchemiflifche Beſtrebungen in heben Grabe 
Biken wir zuruͤck, was bis dahin die Alchemie eigemtlich umıfaf 
wir aus den bumfien Angaben ber biöherigen Schriftſteller, bie 
ggn oft in die Ferm von Zriumen und Bifienen einfleiden, Fi 
nehmen. Cie hatten es für möglich, daß umebie Metalle in edi 
werben Binnen ; in der Schrift des Pſendodemocrit's wirb von « 
gefprochen, was auf Silber geworfen diefes in Gold verwandele, un 
anbern , weiches Kupfer in Silber umändere, und Zoſim us fr 
wie fchön e6 fei, die Verwandlung der Metalle in einander zu 
fi) naͤmlich Blei, Kupfer, Zinn und Silber in volllommmes Gold 
(Kallıcsov BE Eorıv dötvaı ray Ts060gmv usralle rı 
Ads, nyovv tod noAußdov, tov yaAxov, tod xadcırdgo: 
yvoov, iva ylvavıas teAsıog YEUVOogG.) Ueber die Art, die X 
zu bewerffielligen, find fie faft unverſtaͤndlich; mas fi) hin und wiel 
angegeben findet, werde ic weiter unten anzuführen beſſere Gelege 
im Allgemeinen laffen fie mehr errathen, als fie ſich darüber 
daß fie die Metaliverwandiung felbft ausüben konnten. — Uebr 
bei ihnen nody die Metallverwandlung hauptſaͤchlich in einer Umdı 
Farbe befanden zu haben; Galmei (dev das Kupfer gelb) und Arf 
weiß färbt) merken oft als Mittel erwähnt, bie Zrantuputatien 
ſtelligen; bei Pelagius, einem Atcemiften, welche waheſch 
nach Bo ſimus gelebt hat, heißt die Alchemie auch Accpei 
Farbekunſt)h; wie denn Abechaupt 33 Barpıy nicht bloß das Bächen, fi 


— 
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werden koͤnne, fcheint auch Spnefius' Rath zu 
des Metalls wiederholt herauszukehten, und ſich nicht 
au begnügen. — Won dieſet Anſicht ſtammt 
! er weichen dann das Mittel, die uneblen 
in el verwandeln (der Stein der Weifen) ftets behielt: Line» 
u pt bildet die Wahrnehmung, daß gewiſſe Stoffe bie Farbe 
umändern, die Grundlage des ganzen Glaubens an Alchemie; 
jie ſchloß man, wie man Kupfer goldgelb und ſilberweiß fär⸗ 
re Metalle; wie man die Farbe verwandeln koͤnne, 
9 Eefoaen. In if A mie a Hofe 
— ng in 














d ee Die Xsabe (640) binnen nee; 
2 bie lheiie. So wenig auch dies Vor bei ſanem erflen Auf vr 

tlicher Thaͤtigkeit geneigt war, fo entwickelte fich doch 

fe für die Forſchungen / weiche in‘ den unterjochten Län 

worden waren. Mathematik, Afteonomie und Alchemie 
fi Wiſſenſchaften, welche die Araber ſich aneigneten und 
ten iperr Eroberungen auf anbere Länber Übertrigen: i 
ıberen Alchemiften der Araber habe ich bereits im dem, 
8 beſprochen, und verweife dahin. Dort finden ſich ihre 
it, und was einige Specialitäten noch angeht, fo werde 
Folgenden gehörigen Orts anführen. Hier haben wir haupt: 
daß bei den Arabern Verwandlung eines Metalls nur 
für ungenügend und trügerifch angefehen wird; volle 
ung eines Metalls in das andere, nach allen Eigenſchaf⸗ 
fuͤr möglich gehalten. Dieſe Verwandlung ers 
wiſſenſchaftliches Problem , deffen Löfung ſich die 
nähern verfüchen; bei den bedeutenberen wenigſtens 
Serena 
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Saprpunvert, und Die !ranner, weiche ſie Hier anlegen, che 
die Ueberzeugung bin zu thun, daß ein Zauberer auch nı 
machen Können muß. — Glaubwürdiger erfdyeint die Angabı 
welcher als Biſchof von Halberftadt 853 flarb, ein Anhäng 
geweſen fei. Es mar biefer von Geburt ein Angelfachfe, : 
Beda’s und Schäler Alcuin’s, melden lehteren er zu 
nung feiner Gelehtſamkeit nach Tours begleitete. Nicht un 
es, daß ſich zu feiner Zeit ſchon ber Glaube an die Metallv 
Spanien nach Frankreich mitgetheilt hatte, und dag Haim 
vielleicht in die Beſtrebungen der Alchemiſten eingeweiht wor 
Entſcheidung darüber iſt nicht zu hoffen; alchemiſtiſche Schr 
Namen tragen, kommen in alten Kloſterbibliotheken vor; ı 
gedrudt. — Als ein anderer früherer Alchemiſt wird noch 
genannt, aud unter dem Namen Garlandus; er wird nc 
11. Jahrhundert gefegt; von ihm her datirt ſich die Kennt 
bula smaragdina des Hermes. 

Ueber ſolche einzelne Vorläufer der Alchemie im nordw 
find uns im Ganzen nur unſichere Nachtichten befannt. Di 
Alchemiſten ſcheinen nur geringen Einfluß auf diefe Gegend: 
haben ; denn obgleich in Griechenland die Aldyemie immer n 
denn 3. B. der auch fonft befannte Michael Pfellus 
Lehrer des Kaifers Michael Ducas, geftorben 1110) eifrig 
und auch als Schrifefkeller darin noch lanae in einigem Anfeben 
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beitragen. In Spanien erhob ſich Raymundus 
Frankreich Arnold Villanovanus, in Deutfchland Al⸗ 

8, in England Roger Baco, ſaͤmmtlich um 1250 etwa 
ſamkeit entfaltend. Das Nähere über fie ift uns ſchon aus 






















— m when, fie angeblich aus eigener Ans 
teibe — — 
J andlungen zu bewerkſtelligen, zu fprechen; was fie 
—— ein fe ai ara. Geheimnißvoll 
iſt das Meiſte, was fie vortragen; ihre ſpecielleren Anz 


tten Welt verbreitet. Zwar wurde die Kunſt nic mehe in md 
, und in Spanien minderte fich der Einfluß der Araber im⸗ 
damit auch ihre wiffenfchaftliche Thaͤtigkeit, aber an der Nord- 
wo ſie ſich fefthielten, arbeiteten fie nod am Ende des 15. 
et8 eifrig an der Darftellung des Goldes aus unedlen Metallen 
‚gleichzeitige Leo Africanus berichtet), wenn auch keine Schrif- 
‚aus dieſer Zeit bekannt geworden find. — Die byzantinis 
ten. erſt mit der vollftändigen Croberung ihres Landes 

Türken (1453) auf, als eifeige Alchemiſten ſich bekannt zu machen; 

iter noch arbeiteten dort einzelne im Stillen unverbroffen fort. In 

and ‚Spanien, Frankreich und Italien erreichte das Streben, 

heim bee chemie zu ergründen, bald eine folche Höhe, daß ſchon 

v Bulle weiterer Ausbreitung durch Androhung fchtverer 

ſeben fuchte. Wenig fruchtete diefe indeß und nur kurz 

etung. Eine Menge Alchemiften traten in dem 14. Jahrhundert 

unter toelchen bie bereits im I. Xheile erwähnten Nicolaus 

kreich Jſaak und Johann Iſaak Hollandus in 

Mich das größte Anfehen unter ihren Nachfolgern in ber 
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Chemiker zu fein, ſich als Beſitzer bes 





enig; Boyle felbft 
‚nehmen läßt, an bie 


no, * ⁊ haben; ber bedeutendſte 
2 *x eit kennen lernten, Kunkel, 
* er Mittel, fie zu bewerkſtelligen. 
u 170 

„” 0 etwa gelommen. Ueber ben gan 
* in Habe ich nur einen kurzen Ueberblick ger 


dahin Gehörige ſchon aus dem I. Theile ken⸗ 
fpecielleren Eigenthuͤmlichkeiten gleich klarer noch 
wir zunaͤchſt feſt, daß um 1700, fo weit überhaupt 
reicht, Alchemie betrieben wird, daß aber bie eigentlichen 
mit ihe gar nicht ober nur wenig beſchaͤftigen, obgleich fie das 
Möglichkeit der Metaliverwandlung, alle anertennen. Die Al 
dieſer Zeit in ihren Begriffen zu einer ſolchen Confolibation ges 
: mummehe zum beutlicheren Verftänbnig derfelben, und um zus 
we Schidfale während der vorhergehenden Jahrhunderte zu bes 
erſcheint, die eigenthämlichen Anfichten einzeln zu betrachten, 
llen wir Äbergehen. 


eine nme Epoche für die PH 
ige felbftftändige Wiſſen⸗ 3°" 
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Bessunzunn 1.1 Alcyenmie und theilmweife angeblich großen Reichehum erworben babe. 

Ituster. dem 15. Jahrhundert wurben bie gleichfalls ſchon geaanntm Beer 
leg und Thomas Norton im Ingland, Graf Bernbart vei 
vigo in Italien als Meifter in der Alchemie kefonders berühmt: ı 
der fie an hemifchen Kenutniffen ficher, an Geſchicküchkeit m der 
nach der Meinung ber meiften Anhänger diefer Kumft ebenfalls übe 
Bofilius PValentinus iſt uns ſchon genauer bekannt | 
fprechen von ber Umwandlung der unedin Metalle n Go un 
als aus eigener Erfahrung — Um die Mitte bes 15. Jahrhur 
winnt die Alchemie nody mehr Land, ein polnifcher Minh, 9 
Koffstn, der 1488 zu Danzig flach, iſt der erſte Alchemiſt fa 
Nation. 

—* — Im 16. Jahrhundert erhäft die Chemie, weiche bis dahin nı 

absbunterr. chemie gedient hatte, eine neue Anwendung. Bis hierher waren 
miker Alchemiſten; jegt kommt die Chemie mit ber Medicin in naͤ 
fammenhang, und die Chemie ſelbſt in die Hände und Pflege d 
Paraceifus bewirkte diefe Veränderung, indan er zuerft mit K 
Medicin als angewandte Chemie betrachtete, vorfchnell und großf 
aus einzelnen Zhatfachen allgemeine Behauptungen folgerte, und ei 
anbeutete, welches, in ſich unhaltbar, doch einen folgereihen Ei. 
den Gefammtzuftand der Medicin und Chemie ausübte Par 
fetbft ift in Bezug auf Alchemie, wie faft immer, ſich wiberfprech 
ich habe feine hierher gehörigen Aeußerungen bereite (Thl. I. S.“ 
führt. — Seine Nachfolger find in ihren Behauptungen confequ 
teitt jegt, wie wir dies fchon in der allgemeinen Geſchichte kenn 
baten, die Verfchiedenheit von der früheren Zeit ein, daß die beite 
ker nicht mehr Alchemiften von Peofeffion find, fondern dag Che 
Alcyemiften fi) mehr und mehr von einander abfondern. Ale un 
ausgezeichnetften fchon bekannt gewordenen Chemiler diefer Zeit, L 
noch im 16., van Helmont und Sylvius de le Boe ın 
Hälfte des 17. Jahrhunderts, wie alle anderen, erfennen noch die V 
ber Metallverwandlung an, einige aus eigener Anſchauung, andere 
vetifchen Gründen oder weil ihnen fchon die hiftorifchen Beweiſe dafür 
aber einer fegt fich die Realifirung zur höchften Aufgabe, keiner | 
er wiſſe, wie bie Verwandlung der unedlen Metalle in Golb oder 
bewerkſtelligen fei. Dafür ſchwaͤrmen während diefer Zeit eine Men 


Urfprung und Berbreitung ber Algemie. 19 


niften umher, die, ohne Chemiker zu fein, ſich als Beſitzer bes 

3 rühmen. Don ihnen fpäter. 

ze Mitte des 17. Jahrhunderts tritt eine neue Epoche. für die But: 
; Robert Boyle ſtellt fie zuerſt als eine felbftftändige Wiſſen- Ietrbuns« 
In Bezug auf Alchemie ändert fich hiermit wenig; Boyle ſelbſt 

viel ſich auß feinen kargen Andeutungen entnehmen laͤßt, an die 

der Metallverwandlung geglaubt zu haben; ber bedeutendſte 

elchen wir für Deutſchland in jener Bet kennen lernten, Kunkel, 


ſich ſelbſt mit der Auſſucheng der Mittel, fie zu bewerkſtelligen. 


nd wir bis zum Jahre 1700 etwa gekommen. Ueber ben gan⸗ 
n von 700° bis dahin babe ich nur "einen kurzen Ueberblick ges 
(6 weil wir vieles dahin Gehoͤrige ſchon aus dem I. Theile. ken⸗ 
weil une bie fpecielleren Eigenthuͤmlichkeiten gleich klarer noch 
zden. Halten wie zumächft feft, daß um 1700, fo weit überhaupt 
on damals reicht, Alchemie betrieben wird, baf aber bie eigentfichen 
h mit ihr gar nicht ober. nur wenig befchäftigen, obgleich fie das 
e Möglichkeit der Metallverwanblung, alle anerkennen. Die Al 
ı diefer Zeit in ihren’ Begriffen zu einer ſolchen Gonfollbation ges 
4 nunmehr zum beutlicheren Verſtaͤndniß derfelben, und um zus 
ihee Schickſale während dee vorhergehenden, Jahrhunderte zu bes 
er erfcheint, die eigenthuͤmlichen Anfichten einzeln zu betrachten, 
ollen wir übergehen. 


Ramen und 
Begriff der 
Aĩchemie. 


II. Alchemiſtiſche Anfichten über Den \ 
Der Weiſen. 


Um 1700 ift die Alchemie unter vielfachen Benennungen 7 
Aus den Benennungen ayıa oder Helm reyvn der Byzantiner (m 
feit Zoſimus oft gebraucht finden) ijt in alle Sprachen der Aufl 
heilige Kunft übergegangen. Die Benennung der Grieche 
zevooxoıe, Goldmacherei (welche fi feit Stephbanus I 
drinus um 615 findet), wurde in fpäteren Zeiten, namentlich in. 
land, nur im mißbilligenden Sinne gebraucht. Von ihrem U 
hieß die Alchemie oft noch bie hermetiſche ober ägyptifce 
von ihrer Methode, welche Trennen (oxasıv) und Vereinigen (a; 
ift, die fpagirifhe Kunft. Der Ausbrud Kunft oder 8 
Sonne (ars solis in ber lateinifchen Ueberfegung des Syneſin 
ratio solis in der tabula smaragdina) veraltete bald. Der | 
Bezeihnung Chemie hatten bie Araber ihren Artikel angebaͤn 
die Bezeihnung Alchemie ftand um 1700 ſchon im Gegenfap 
Morte Chemie, erftere die Kunft Metalle zu veredein bezeichne 
tere bie Kenntniß von der Zufammenfegung im Allgemeinen ausdruͤ 
Ganz allgemein wird aber au bie Aldhemie als Philofop 
zeichnet. 

Die ſich mit ihr befchäftigen, hießen im Allgemeinen Alche 
Philofophen, Spagiriker; man unterfhied ald Abepten ( 
erlangen) diejenigen, welche das Geheimniß ber Metallveredlung wi 
erforfhen gemußt haben und im Befige deffelben find. 


Betrachten wir nun die Anfichten der Alchemiſten über bie 
veredlung genauer. 
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ung fit heit. dee Stein der Weifen, eine-Wenennung bie 
mit einiger Wahrfcheinlichkeit, feit dem 11ten mit 

Gebrauch iſt· Sonft heißt ſie auch das große Elirir 

up durch Sieden [elixare] erhaltenes. Product) 1), das 
erium (Meifterftäd), die rothe Tinctur (weil fie 

Metalle: in die des Goldes umändert, vergl. oben 

Mi icin der deitten Ordnung nennt fie Geber 


ann na — ve Lem 5 weine rung 
"Die Wirkungsart des Steins der Weifen auf uns! 

donamifähr; 8 wird weit mehr Gold erzeugt, als die 
ldte Maſſe des Steins der Weiſen beträgt. Je 

———— Denen nennen, db. 


de wir der Stein Der Meifın dab Univer- 
BE im 


The BER 


Ei EEE 
De EHI heine 
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ee Nie Rirtung terſchied, welchen diefe zmifchen dem eben befprodyenen Stein ber Bela 
Brrfen je nahen und der andern Subftanz anzugeben wiffen, die fie als weiße Zincin 
—* kleines Elixir oder kleines Magiſterium bezeichnen. 
Spnefius ſpricht von dieſer zweifachen Verwandlungsart, in Gol 

lich oder in Silber; er bezeichnet dieſe Operationen als Werk der Some f 

Goldes) und des Mondes (des Silbers), er nennt bie erftere Lrvdacz 

Kunft gelb zu färben), bie letztere Asvxmdıs (die. Kunſt weiß zu 

Spätere Alchemiften fprechen hauptfächlich von der Verwandlung in 

Geber im 8. Jahrhundert kennt nur Eine Medicin der dritten Orbnung, 

er gleich auch der Verwandlung in Silber, aber nur kurz, erwähnt. Er 

ſich darüber in der Summa perfectionis magisterii: Est autem 






















tertii ordinis medicina duplex, scilicet solaris et lunaris, et tamen 
tia una. Im 13. Jahrhundert fagt Albertus Magnus in der 
mia: Inveni esse possibilem transmutalionem in Solem et 
Roger Baco im Speculum alchymiae: Rubrum elixir citrinat i 
finitum, ac omnia metalla transmutat in aurum. Album vero 
dealbat, Arnold Billanovanus und Raymundus Lullusw 
Sahrhundert, Paracelfus im 16., fprechen hauptfächlich von ber 
mandlung in Gold. Transmutationsgefchichten in Sitber kommen ü 
fehr wenig vor. 
—— Wir wollen uns nun zur Betrachtung der Eigenſchaften wenden, 
Weiſen. dem eigentlichen Stein der Weiſen, dem goldmachenden, beigelegt 
Vor dem 13. Jahrhundert wird er ſehr ſelten nur als aus eigener 
ſchauung beſchrieben. Der angebliche Democrit ſpricht von einem rot 
Pulver zur Darftellung des Goldes, von einem weißen zur Umman 
in uber. Geber im 8. Sahrhundert giebt an, die Medicin der dei 
Drdnung fei volllommen feuerbeftändig, aber die Zulegung biefer Eig 
erfcheint bei ihm doch mehr als theoretifche Solgerung, denn als eigene 
nehmung. Zuverfichtlicher befchreiben ihn die Alchemiften von 12M 
Raymund Full nennt ihn manchmal Carbunculus, mit welcher A 
tung feiner dußeren Eigenfchaften fpätere Beſchreiber gut uͤbereinſtime 
Paraceifus im 16. Jahrhundert befchreibt ihn als eine fehr fire Sul 
in Maffe fei er lebhaft roth wie Rubin und durchſichtig wie ein Kryſch 
er fei biegfam wie Harz und dod) zerbrechlicdy wie Glas; gepulvert gleicht ® 
dem Safran. Auh van Helmont im 17. Jahrhundert beſchtribt WR 
nad) eigener Anſchauung als ein ſchweres Pulver von Safranfarbe; fh 


r den Stein der Weiſen. 


auch oft fehr genau geſchidert, wie z. Bſchmel 

er Projection ploͤlich hart wurde, obgleich der Hibegrad 

> nie nur 
zu bringen. 


— — 
hu veredlen? Daruͤber find die Angaben 

ied 1; um ſo weniger bedatf es, fagen fie, je vom: 

Steins der Weiſen if; um fo weniger, ſcheint «8 

) angegeben, je eraltigter und frecher ber Char 
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Quedfilber, fo wird dies von der Mebicin in ein rothed Pulver 
Bon diefem giebt man eine Unze auf 1000 Unzen Quedfilber, 
gleiche Verwandlung ein.« So wiederholt man die Operation no 
jede Unze bes Products verwandelt 1000 Unzen Quedfilber | 
Bon dem Product der vierten Projeetion foll man wieder 1 Unz 
Unzen Quedfilber werfen, fo werde dies in Gold verwandelt, w 
fei al8 das aus den Bergmerken. — Das ift eine Verwandlun 
gen Taufend Billionen Gewichtstheilen unedim Metalls in € 
Wirkung von Einem Gewichtstheil der urfprünglichen Zinctur. 9 
Verfiherungen kann man keine Verwandlung mehr mwunber! 
was die Menge des verwwandelten Metall betrifft, und Lull 
Mare tingerem (wollte id) in Gold verwandeln), si Mercuriu: 
fheint gar nicht mehr übertrieben. 

Geftehen wir indeß, daß Lull der einzige Alchemiſt iſt, der 
hen Behauptungen gefällt. Alle anderen find befcheidener in 
fiherungen. In dem 14. Jahrhundert fpriht 3. 3. Hollandu 
1000 >< 1000 Theilen Blei oder Silber, die durch Einen Theil 
fid) in Gold verwandeln laffen, in dem 15. bringt es zwar der 
hard von Zrevigo wieder bis zu 10X 1000 X 1000, aber die 
ben immer nur verhältnißmäßig geringe VBerwandlungstraft an. | 
Valentinus um 1500 mill 10: bis 30 Theile unedlen Metal 
Theil des Steine in Gold verwandelt haben; 1618 van Helmoı 


den Stein ber Weifen. 


t — von Aquino im 13. 


pe ju verwandeln, folle man das erftere 
"sm Sin feines Gewichts Sitber zur 
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Kicoretiihe Se⸗ Beſtandtheile der Metalle einmal das Princip dee Malleabilitit u 

—E Metallglanzes anſah, welches man mit dem Namen Quedfilber be 
und fodann das Princip der Veränderlichleit und namentlich der X 
lichkeit, dem der Schwefel als der verbrennlichfte Körper ſeinen Ra 
Empirifche Beweiſe für diefe Zufammenfegung glaubte man gleichfals 
ben, 3. B. daß Quedfilber mit Blei vereinigt wahres Zinn gebe u f. 
ich dies fhon bei dee Schilderung von Geber's Anfichten (Th. L € 
erwähnt habe und in der Gefchichte der Anfichten über die Metalle ne 
führlicher angeben werde. Wenn nun, fo ſchloß man, edle Metalle 
Bold nur dadurch unterfcheiden, daß in ihnen zu viel Quedfilber oder® 
fel enthalten ift, fo muß es ein Mittel geben, den Ueberſchuß des ei 
flandtheils über die Zufammenfegung des Goldes zu entfernen. Diefe 
rie war für die damalige Zeit gar nicht unvernänftig; die Aldemif 
trachteten den Stein ber Weiſen als ein Ferment, fie verglichen 
die Wirkung deffelben mit der bes Sauerteige (diefe ſchoͤne, oft vork 
Vergieihung finde ich zuerft bei bem Hortulanus im 11. Jahrbu 
durch eine Art Gährung wird eine Umfegung der Beſtandtheile der 
Metalle, eine Abfcheibung des, im Vergleich zu der Zufammenfe 
Goldes, im Ueberfluß vorhandenen Beftandtheile, und fo die Entſtebr 
ſes edlen Metalle bewirkt. 









‚mpieifhe Bes Sodann auch fanden die Alchemiften Beweiſe für die Metalle 
. lung in anderen Zhatfachen, die vollkommen richtig waren, aber aud 

von ihnen falfch interpretirt wurden. Die Scheidekunft ſtand in dr 
Zeiten der Alchemie, und noch bie zu 1600, auf einer fehr niedrigen S 
kleine Mengen eines Metalle in Erzen nachzuweiſen, war der Mehria 
Chemiker unmoglih; daß ein Metall in einer falzartigen Verbintum 
einer Korm, bie auf feinen Metaligehalt fchließen laͤßt, ſchon gan: x 
feiner Natur nad) enthalten fei, wurde erft im Anfange des 17. Jabrow 
genauer erkannt. Darauf gründete fih nun eine Menge von Reweiſa 
die angeblich fünftliche Hervorbringung von Metallen. Geber mir! 
daß der Sand gewiſſer Fluͤſſe die Eigenfhaft habe, Kupfer in Gelt ul 
wandeln; Meine Kupferftücde der Einwirkung dieſes Sandes, des Aircpeal 
Waſſers und der Sonne ausgefest, vermanbelten fih in Gel. Dir [ 
Sache iſt hier augenſcheinlich, daß fih das Kupfer dabei orndirt und ich 
Metallglanz verliert, der im Flußſande enthaltene Goldftaub aber durd U 


Stein der Weifen. 


5 1m meet Sen Dun ai, van 


— BiR Sn ab 2 ende 








18 Specielle Geſchichte ber Aldemie. 
biriſch· Serveire Zeit wurde die Möglichkeit ihrer Kunft ſchon fehr bezweifelt, aber d 


alu. hatte bald ein Ende, als der Öfterreichifche Bergrath von Born 17 
dag man bei Anwendung von Salzburger Arfenif, der damals im 
vorzugeweife verbreitet war, allerdings güldifche® Silber erhaͤlt, a 
mit boͤhmiſchem Arfenit: aus dem Grunde, weil in dem lebteren 
in dem erfteren ein Eeiner Golbgehalt verborgen if. So flellten 
Purticulartransmutationen als Folgen der Unmiffenheit in der Ch 
der Nachiäffigkeit in der Prüfung der angewandten Materialien be 
Geſchicktere Chemiker hatten noch andere empirifche Beweife. So ı 
dete fih Kunkel's Weberzeugung von der Möglichkeit dee Metal 
(ung hauptſaͤchlich auf Verfuche über die Abänderung der Farbe de 
je nady dem Erhigen mit verfchiedenen Subftanzen. Seine Anl 
fie fi hiernach feftftellte, fpracdy er in feinem l.aboratorium c 
aus. Durch Erhigen mit Salmiak erhöhte er die Farbe des Golbe 
Rothgelben, durch Schmelzen mit Borar machte er daffelbe Gold 9 
Dies zeigt nach Kunkel ganz unwiderleglich, daß eine Verändern 
Mifhung des Goldes ftattgefunden habe, alfo eine anfangende | 
mwandlung. 


iMorıfe Bes Ihrerzeit galten alle folhe Erfcheinungen, auch die oben beſ 
ven fi auf Unkenntniß in der chemifchen Analnfe gründenden,, alt 
für die Nichtigkeit der Alchemie. Es wurde diefe noch meiter erh} 
die hiftorifchen Beweiſe fir Verwandlungen in großem Masitat:, 
in Menge anzuführen mußte. Don ber großen Menge von Iran 
nen, die mehr oder weniger den Anfchein von Glaubhaftigkeit ba 
ich nur einige der merfwürdigften aus neuerer Zeit mittbeilen. 

Diejenige Autorität, welche unter allen Aichemiften am gewich 

die Möglichkeit der Zransmutation fpriht, ift van Helmont. 
und Chemiker ausgezeichnet, ftand er überdieß im beften Rufe eine 
weit getriebenen Germiffenhaftigkeit. Er befchreibt in mehreren ſein 
ten die Verwandlung von Quedfilber in Gold mittelft einer Kleine 
des Steind ber Meifen. Ban Helmont arbeitete nicht feibit an 
ftellung diefee Subſtanz, aber er erhielt mehrmals von unbekannt 
nen Alchemiften Beine Proben davon. 1618 namentlidy wurde ihm 
von dem koſtbaren Körper zugeftellt; hiermit verwandelte er 8 Uny 
fiber in volltommen reines Bold. Diefes Factum erzählt er zu mie 


f — bat und dem dabei eine ge⸗ 

iſt. Von der oben erzählten Verwandlung 
war er ſo erbaut, daß er den ihm eben gebore: 
heidniſchen Namen Mercurius taufen ließ; dieſer 
— van Helmont ſuchte auch feinem Namen 
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wirifhe Bneife Zeit wurde die Möglichkeit ihrer Kunft ſchon fehr bezweifelt, aber die Freue 

mandiung. hatte bald ein Ende, als der Öfterreichifche Bergrath von Born 1787 fan, 
daß man bei Anwendung von Salzburger Arſenik, der bamals im Dank 
vorzugsweiſe verbreitet war, allerdings güldifches Silber erhält, aber 4— 
mit boͤhmiſchem Arſenik; aus dem Grunde, weil in dem letzteren nicht wi 
in dem erfteren ein Heiner Goldgehalt verborgen iſt. So ftellten ſich wich | 
Purticulartransmutationen als Folgen ber Unmwiffenheit in der Chemie de 
der Nachläffigkeit in der Prüfung ber angewandten Materialien heran — 
Geſchicktere Chemiker hatten noch andere empirifche Beroeife. So 3. DB. gie 
dete fh Kunkel's Ueberzeugung von der Möglichkeit der Metaliverwuais 
lung hauptſaͤchlich auf Verfuche über die Abänderung der Farbe des Gel 
je nach dem Erhigen mit verfchiedenen Subftanzen. Seine Anſicht, 
fie ſich hiernach feftftellte, fprach er in feinem T.aboratorium chyme 
aus. Durch Erhigen mit Salmiak erhöhte er die Farbe des Goldes bit m 
Rothgelben, durch Schmelzen mit Borar machte er daffelbe Gold ganz MP 
Dies zeigt nah Kunkel ganz unwiderleglich, daß eine Veränderung mW 
Miſchung des Goldes flattgefunden habe, alfo eine anfangende Metakum 
wandlung. 




















IRerifar Dre Ihrerzeit galten alle folche Erfcheinungen, auch die oben befpred 
ſich auf Unkenntniß in der chemifchen Analyfe gründenden, als Ze 
für die Richtigkeit der Alchemie. Es wurde diefe noch weiter erhärtet ball 
die hiftorifchen Beweiſe für Verwandlungen in großem Mafiftabe, die « 
in Menge anzuführen wußte. on der großen Menge von Transmutıl 
nen, die mehr oder weniger den Anfchein von Glaubhaftigkeit haben, m 
id nur einige der merkwuͤrdigſten aus neuerer Zeit mittheilen. 
Diejenige Autorität, welche unter allen Alchemiften am gewichtigſten f 
die Möglichkeit der Transmutation ſpricht, ift van Helmont. Als I 
und Chemiker ausgezeichnet, ftand er uͤberdieß im beften Rufe einer oft fR 
meit getriebenen Getviffenhaftigfeit. Er befchreibt in mehreren feiner Scheiß 
ten die Verwandlung von Quedfilber in Gold mittelft einer Heinen Map | 
bes Steine der Meifen. Ban Helmont arbeitete nicht ſelbſt an der Dep: 
ftellung diefee Subftanz , aber er erhielt mehrmals von unbelannt gehfieb® 

nen Alchemiften Meine Proben davon. 1618 namentlich wurde ihm !/, Ge 
von dem koſtbaren Körper zugeftellt; hiermit verwandelte er 8 Unzen Om 
füber in volltommen reines Gold. Diefes Factum erzähle er zu wiederheikt 
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. Die Alchemiften fammelten fie Oiferihe Brei 


a Vacht ihres Streben. Mit mentiung. 
um *., »teflor der Philoſophie 
* Fon. JJ fer, ein eifriger 
ar Mn Velegenheit 
BL N * che die An⸗ 
a N, — „= wandlung ans 


"Ay em —8 ein fremder Edel⸗ 
y 


a .d aus Gründen ber 
— ‚nne, einen Ziegel und 

‚erwandelte und es dem er: 
te: Solve mihi hunc syllo- 


A als Jedermann zugänglichen Beweis Kbmitiige 
hemiftifhem Gold und Silber gefchlagen 
apel ihres Urſprungs trugen. Es find diefe fo 
‚her über fie gefchrieben wurden; ich erwähne bier 
. die NRofenobel, wozu Raymund Lull im 13. 
gemacht hatte; da waren die dänifchen Ducaten von 
Chriftian IV. von feinem Leibalhemiften Caspar 
Lhatte verfertigen laffen, und welche die Auffchrift tru⸗ 
(ni), und viele andere. — Kaifer Ferdinand III. 
on einem gewiſſen Richthauſen einen Gran rothes 
aifers Gegenwart der Oberbergmeifter Graf von Ruß 
ilber in feines Gold verwandelte, woraus man Eine 
welche den Sonnengott barftellt, Mercur’s Schlan⸗ 
effen Fluͤgelſchuhe tragend (um die Entftehung des 
Efilber anzudeuten), und die Umfchrift hat: Divina 
ta Pragae XV. Jan. Anni MDCXLVIII. in Prae- 
jest. Ferdinandi Tertii. Auf der Rüdfeite: Raris 
t ars, ita raro in lucem prodit. Laudetur Deus 
:tem suae infinitae potentiae nobis suis abjectissi- 
icat. Sie foll noch 1797, wie J. F. Gmelin be 
hatzkammer zu Wien befunden haben. — Derfelbe 


s ae Mrteliners 


meaubinng. 
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Mac) drei Wochen kam ber Srembe wieder, und be geftand ü 
vetins die Entwendung und die Sruchtiofigkeit des Verſuchs. Du 
meinte, Heivetius-habe beffer zu ſtehlen al Gebrauch baven 
hen gewußt, und ſchob bie Schuld darauf, daß er nicht die Si 
Wachs gehällt auf das Metall geworfen habe, um fie vor den] 
des Bleies zu ſchuͤzen. Nach viden Bitten gab er dem Arzt ein € 
des Steine, von ber. Größe eines Ruͤbſamenkorns; Heiverimt 
es fei dieß zu wenig, um einen Verſuch machen zu koͤnnen, aber de 
meinte feinerfeits nun, es fei noch zu viel, theilte die Babe, und 
Arzt die Hälfte zuruͤck Er entfernte fic) mit dem Verſprechen, d 
Tages wiederkommen zu wollen und bei dem Verſuche gegenwärtig 

Er kehrte indeß nicht wieder. Als ber Abend kam, konnte Fr 
vetius, weicher ihr Mann bie Sache erzählt hatte, ihre Ungel 
länger bezaͤhmen. Sie drang in ihn, einen Verſuch zu machen. 
genmart feiner Srau und feines Sohnes ſchmolz Helvetius num 
men Blei, warf den Stein in Wachs gehällt darauf, ließ noch ein 
flunde ſchmelzen, und goß dann das Metall aus. Es war das ren 
der Münzwardein im Haag und mehrere Goldarbeiter präften es - 
bielt fich nicht andere. 

Helvetius machte biefen Vorfall 1667 im einer eigenen € 
annt, welche den Titel hat: Vitulus aureus quem mundus adorat 
Noch vor der Herausgabe dieſes Buches indeß befümmerten fich ! 
diefe Transmutation; intereffant ift namentlidy der Antheil, weiche 
rühmte Benedict Spinoza daran genommen hat. Diefer, 
nicht zu den Leichtgläubigen gehörte, erfundigte ſich genau nach a 
ftänden, und fprad) brieflid, feine Ueberzeugung aus, daß auch für 
Transmutation volllommen überzeugend fei. 

Solche Erzählungen — und mehrere ähnliche werde ich noch im 
biefes Abfchnittes zu berichten haben — verfehlten nicht, die Glaͤubig 
Achemie in ihren Anfichten und Beſtrebungen zu beftärten und 
Zmeifler ihr zuzumenden. Es liegt nicht im Plan dieſer Arbeit, 
ſchichten hier zu erzählen, mo Ort, Zeit und Zeugen genannt find, 
Inhaber des großen Geheimniffes hin und wieder an öffentlichen Drti 
an ber Möglichkeit der Transmutation gezmweifelt wurde, für ſech 
Blei holen und ein Kohlenbecken fammt Tiegel herbeiſchaffen ließen, 


in Gold verwandelten, es den erflaunten Zufchauern zum Pfand ü 
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Khenififfe Kaifer machte 1650 noch eine Projection auf Blei; die aus dem 
ve Golde geprägte Medaille trägt die Infchrift: 
Aurea progenies plumbo prognata parente, 
und wurde noch im vorigen. Jahrhundert in der Müngfammlun 
Eaiferlihen Schloß Ambras in Tyrol gezeigt. — Ron einigen fel 
zen wurde entbedt, daß das Metall nicht probehaltig rar, fo 
den Ducaten, bie Kaifer Leopold I. 1675 aus angeblichen Go 
ließ, mas ihm ein Auguftinermönd Wenzel Seyler aus Zim 
und welche die Infchrift tragen: 
Aus Wenzel Seylers Pulvers Macht 
Bin ich von Zinn zu Gold gemacht. 

Andere aber bewährten ſich; darunter gehören 5. B. aus neuere 
darmftädtifche. Landgraf Ernft Ludwig von Heffen: Dar 
ein Sreund der Alchemie, und vermenbete viel darauf, ohne zum Zi 
men. Da erhielt er 1717 von unbelannter Hand ein Pädkhen 
und meißer Zinctur, nebft Anweiſung, fie zu gebrauchen, und 
Mathe, eigened Forſchen einzuftellen. Bon dem Golde, meld: 
aus Blei darftellte, wurden Ducaten geprägt, die keine Inſchrift 
auf ihre Entftehung tragen; aus dem Silber aber find die hefftfch 
thaler von 1717 gefchlagen, auf welchen ſteht: Sic Deo placuit 
lationibus. — &o erzählen die Alchemiften. 


Juriftifche Ueber: Nach ſolchen Beweiſen zweifelten Viele nicht an der Richtig! 

—e metiſchen Kunſt, und in der juriſtiſchen Praxis wurde ihre Wa 
unbezmweifelt angenommen. Im 12.— 16. Jahrhundert gab nod 
der Weifen zu juriftifchen Streitigkeiten Anlaß, die ſich befond 
drehten, ob alchemiſtiſch dargeftelltes Gold, wenn es durch die $ 
von gewöhnlichen nicht unterfchieden werden koͤnne, Ickterem an W 
zuftellen fei, oder für leßteres ausgegeben werden bürfe: eine Fra 
zu bejahen Viele damals Anftand nahmen, weil es nicht auegema 
das juriftifche Gold auch die geheimen Kräfte des natürlichen hakı 
murde diefer Umftand nicht weiter berüdfichtigt, aber der juriftifch 
an die Eriftenz des Steine der Meifen ftand fell. &o z. 8. 
Schneidermeifter Chriftoph Kirchhof von Lauban in ber 
1668 von der Ganzlei zu Breslau einen Wappenbrief mit di 
nen Bulle, zu feiner Legitimation und zur Belohnung, »bdafl 
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— Kaiſer machte 1650 noch eine Projection auf Blei; bie aus dem erhalten | 
Ann. Golde geprägte Medaille trägt die Infchrift: 
Aurea progenies plumbo prognata parente, 
und wurde noch im vorigen Jahrhundert in der Muͤnzſammlung auf im 
kaiferlihen Schloß Ambras in Tyrol gezeigt. — Bon einigen folder R 
zen wurde entdeckt, daß das Metall nicht probehaltig mar, fo z. 8.1 
den Ducaten, die Kaifer Leopold I. 1675 aus angeblihem Gold [hu 
ließ, was ihm ein Auguſtinermoͤnch Wenzel Septer aus Zinn darfuif 
und welche die Infchrift tragen: 
Aus Wenzel Seylers Pulvers Macht 
Bin ich von Zinn zu Gold gemacht. 

Andere aber bewährten ſich; darunter gehören 3. B. aus neuerer Zu 
darmftädtifche. Landgraf Ernft Ludwig von Heffen: Darmftadt Wi 
ein Sreund der Alchemie, und verwendete viel barauf, ohne zum Ziele zul 
men. Da erhielt er 1717 von unbekannter Hand ein Päckchen mit n 
und weißer Zinctur, nebft Anmweifung, fie zu gebrauchen, und dem ou 
Rathe, eigenes Forfchen einzuftellen. Bon dem Golde, melches er da 
aus Blei barftellte, wurden Ducaten geprägt, die keine Infchrift in 2 
auf ihre Entftehung tragen; aus dem Silber aber find die beffifchen Spei 
thaler von 1717 gefchlagen, auf welchen fteht: Sic Deo placuit in 
lationibus. — &o erzählen die Aichemiften. 











Surififche Meter: Nach foihen Beweiſen zmweifelten Viele nicht an ber Richtigkeit der 

Inekberwantiung.petifchen Kunft, und in der juriftifchen Praris wurde ihre Wahrhe 
unbezweifelt angenommen. Im 12.— 16. Jahrhundert gab noch der © 
dee Weifen zu juriftifchen Streitigkeiten Anlaß, bie ſich befondert de 
drehten, ob alchemiſtiſch bargeftellted Gold, wenn es durch die Probirf 
von gemöhnlichem nicht unterfchieden werden inne, letzterem an Werth ge 
zuftellen fei, oder für legteres ausgegeben werben dürfe; eine Frage, n 
zu beiahen Viele damals Anftand nahnıen, weil es nicht ausgemacht fä, 
das juriftifche Gold auch die geheimen Kräfte des natürlichen habe. S 
wurde diefer Umftand nicht weiter berüdfichtigt, aber der juriftifdye Ga 
an die Eriftenz des Steins der Weifen ftand fell. So z. B. erhielt 
Schneidermeifter Chriftoph Kirchhof von Lauban in der Oberiauil 
1668 von der Ganzlei zu Breslau einen Wappenbrief mit eine fi 
nen Bulle, zu feiner Legitimation und zur Belohnung, »„dafuͤr, baf 
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Rocdy viele andere Alchemüften haben ſich angeblich duch ihre Kunft Kibemitiig 
Meichthümer erworben. Der Engländer Georg Ripley im 15. none 
andert foll den Johanniterrittern, als diefe 1460 auf Rhodus von 
hrken bebrängt wurden, mit feiner Kunft beigeftanden, und ihnen 
nd nad) 100,000 Pfund, nady Einigen Gold, nad) Anderen Ster⸗ 
ils die Ausbeute feiner hermetifchen Arbeiten zugefchidt haben. Um 
ſoll auch ber Franzoſe Hieronymus Crinot gelebt haben, von 
3 die Alchemiften verfichern, er habe fich mit dem Stein der Weifen 
laubliches Vermögen erworben und daffelbe zur Stiftung von drei⸗ 
dert Kirchen verwendet. Wünfchenswerth wären hier genauere An⸗ 
wo biefe ftehen und mer fie gezählt hat; allein fie fehlen. Die 84 
- Gold und 60 Gentner Sitber, welche man 1612 in dem Nachlaß 
fer Rudolph ll. zu Prag fand, die fiebzehn Millionen Reichs: 
weiche Kurfürft Auguft von Sacfen 1586 hinterließ, mwurben 
8 ale Ergebniffe der hermetifhen Kunft angefehen, weiche diefe Ders 
onders beſchuͤtzten und bei deren Ausübung fie felbft Hand anzulegen 
n. 
Sei folchen Refultaten, welche aus dem Beſitz des Steine der Weifen 
ſingen, mar der Wunſch nad Erlangung bdeffelben wohl erfläclich. 
ie Wirkſamkeit dieſer Subftanz befchräntt ſich nicht auf die Verwand⸗ 
er unedlen Metalle in edle; fie erſtreckt fich noch auf andere , hoͤchſt 
irdige Erſcheinungen. 


zaͤhle hierher die von einigen fpäteren Aichemiften angegebene Gewichts⸗ teser vie ge 


wıchtrermel 


rung, welche durch den Stein der Weifen hervorgebracht werden foll,eno#rart | 
B. Ein Gran des Steine, auf 3 Loth Quedfilber projiciet, 5 Lord Weiſen. 
ervorbringt. Diefe Wirkung, die als fchlechterdingd unmöglich angefehen 

muß, wenngleich einige Vertheidiger der Alchemie diefe Vermehrung der 

:e mit ber Verſtaͤrkung der magnetifchen Kraft vergleichen, wird erft in 

‚Zeiten erwaͤhnt; fie begleitet nur wenige Beifpiele von Transmutatio⸗ 

eiche und die Gefchichte der Alchemie aufbewahrt hat, aber fonderbarer 
barunter gerade folche, denen die Alchemiſten, welchen in dieſen Sachen 

ınter hiftorifcher Beweis genügt, große Glaubwürdigkeit zugeftehen. 

aft alle Metalle haben ein geringeres fpecififches Gewicht als Gold; 

fie alfo in diefes verwandelt, fo muß entweder bei gleihbleibendem 

t das Volum abnehmen, oder bei gleichbleibendem Volum das Ges 
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Zieh m konnten, völlig Überfehen. Durch nichts: aber konnte bie Habfadt ı 


“ geist werden, ald durch die großen Reichthuͤmer, welche nad) der ( 
der Alchemie den wahren Abdepten fiets zu Gebote flanden. ik 
älteren griechifchen Alchemiſten nur überhaupt davon reden, daf dem 
des Steine der Weifen Armuth ftet6 fern bleibe, was fehr glaubäd 
fert die Gefchichte der Alchemie unter den Abendländern vid I 
Angaben. Raymundus Lullus foll im 13. Jahrhundert de 
Eduard U. von England zu einem Kreuzzuge aufgefordert, und 
die Mittel dazu an die Hand zu geben, ihm das Gold zu 6 Miu 
fenobel gefertigt haben; der König aber brach fein Wort und verme 
Geld für den Krieg gegen Frankreich. Beſonderen Reichthum mit 
metifhen Kunft erwarb fi), wie die Alchemiften verfichern, ber 
Nicolaus Flamel im 14. Jahrhundert. Diefer war 1330 zu 
geboren; er lebte zu Paris als Abfchreider. Im Jahre 1357 erwa 
geringen Preis eine Handſchrift auf Baumrinde, die zu entziffer 
während 21 Jahren vergeblich abmühte. Er reifte nady Spanien, 
St. Jago de Compoftella einen gelehrten Arzt fand, der ihm Wi 
verdeutlicht. Sie war von einem Juden Abrabam an feine (| 
genoffen gerichtet, und lehrte die Bereitung des Stans der Wella 
fpanifche Arzt und Fla mel brachen zufammen nach Frankreich ad 
Gemeinfhaft das große Werk auszuführen. Auf der Reife ader 
der erftere und farb. Flamel machte fih nun nad) feiner Ruͤck 
feiner Gattin unterftügt, an das Werk, und 1382 konnte er mwirki 
fiber in Gold oder in Silber nach Belieben verwandeln. Deine 
Reichthum verwendete er zu frommen Zwecken; 14 Hofpitäler j 
drei Kapellen baute er von Grund auf, und erneuerte fieben Kirche 
reich dotirte. Noch 1742 wurden einige von ihm geftiftete Almeſen 
vertheilt. Sein Zobesjahr iſt ungemiß. 

Flamel's Geſchichte hat zu vielen Unterfuchungen Anlaß 
woher fein Vermögen eigentlich flammte. Der Gelehrte Naudaͤus 
tete 1649, er habe es ſich duch Wucher, namentlich in der Zat ! 
meinen Subdenverfolgungen erworben; doch kam zu Klamel’e } 
Hauptverfolgung der Juden vor. Nauddus’ Unterfuhung kam: 
fpät; fhon zu Flamel's Lebzeiten war auf Geheiß bes Koͤn 
foldhe vom Parlament zu Paris eingeleitet worden, deren Refultut i 
befannt murde. 
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viele andere Alchemiiften haben fi) angeblich duch ihre Kunft ——— m 
ichthuͤmer erworben. Der Engländer Georg Ripley im 15. 
Iadert fol den Iohanniterrittern, als diefe 1460 auf Rhodus von 
bedrängt wurden, mit feiner Kunft beigeftanden, und ihnen 
nad 100,000 Pfund, nad) Einigen Gold, nad Anderen Ster- 
die Ausbeute feiner hermetifchen Arbeiten zugefchicdt haben. Um 
ſoll auch der Sranzofe Hieronymus Crinot gelebt haben, von 
u die Alchemiften verfichern, er habe ſich mit dem Stein der Weifen 
Haublichee Vermögen erworben und daſſelbe zur Stiftung von dreis 
ndert Kirchen verwendet. Wuͤnſchenswerth wären hier genauere An: 
wo dieſe ftehen und mer fie gezählt hat; allein fie fehlen. Die 84 
e Gold und 60 Gentner Silber, welche man 1612 in dem Nachlaß 
iſers Rudolph Il. zu Prag fand, bie fiebzehn Millionen Reiche: 
‚welche Kurfürft Auguft von Sachſen 1586 hinterließ, wurden 
As als Ergebniffe der hermetifchen Kunft angefehen, welche diefe Ders 
onders befhüsten und bei deren Ausübung fie felbft Hand anzulegen 
n. 
Zei ſolchen Refultaten, welche aus dem Belig des Steine der Weifen 
gingen, mar der Wunſch nad) Erlangung beffelben wohl erftärlich. 
je Wirkſamkeit dieſer Subftanz befchräntt fich nicht auf die Verwand⸗ 
er unedlen Metalle in edle; fie erſtreckt fich noch auf andere, hoͤchſt 
uͤrdige Erſcheinungen. 







h zähle hierher die von einigen fpäteren Xichemiften angegebene Gewichte: Neben die ge 


tvermeß 


yeung, welche durch den Stein der Meifen hervorgebracht werden foll, —— 
B. Ein Gran des Steins, auf 3 Loth Queckſilber projicirt, 5 Loth Weiſen. 
yervorbringt. Diefe Wirkung, die als fchlechterdings unmöglich angefehen 

ı muß, wenngleich einige Vertheidiger der Alchemie diefe Vermehrung ber 

ere mit der Verſtaͤrkung der magnetifchen Kraft vergleichen, wird erft in 

nZeiten erwähnt; fie begleitet nur wenige Veifpiele von Transmutatio⸗ 

weiche und die Gefchichte der Alchemie aufbewahrt hat, aber fonderbarer 

: darıınter gerade folche, denen die Alchemiften, welchen in diefen Sachen 

ınnter hiftorifcher Beweis genügt, große Glaubwuͤrdigkeit zugeftehen. 

Faft alle Metalle haben ein geringeres fpecififches Gewicht als Gold; 

m fie alfo in diefes verwandelt, fo muß entweder bei gleichbleibendem 

ht das Volum abnehmen, oder bei gleichbleibendem Volum das Ges 
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—— wicht zunehmen. — Daß das Erſtere ſtattfinde, wird in mehren IE; 
78 qr mutationsgeſchichten ausdruͤcklich erwaͤhnt. So z. B. ſagt van Hel 
bei der Beſchreibung, wie er Queckſilber in Gold verwandelt habe: ba 
fige Metall habe fi) nach der Projection in einen .Klumpen zuſamm 
jogen (resedit instar offae find feine Worte). So zeigen aud Me 
welche urfprünglich aus Silber beftanden, aber auf der einen Gene 
alchemiſtiſche Mittel in Gold verwandelt worden fein follen, auf dic 
teren eine poröfe Oberfläche, angeblidy auch wegen der Verdichtung der⸗ 
ber zu Gold. — Das Entgegengefebte, 100 das abfolute Gewicht zung 
fol nach der Verfiherung der Atchemiften in Rransmutationen, wie ri 
gende, vorgekommen fein. 

Im Jahre 1750 conditionirte in der Officin bes Brain 
Maifenhaufes zu Halle ein Apotheker, Namens Reuſſing, bei 
rakter überall als unverbächtig, deſſen Kenntniffe in der Chemie dub 
gend gefchildert werden. Ihn gewinnt ein Fremder tieb, der fih m 
in Halle aufhielt, die Apotheke manchmal befuchte und ſich mit iha ie 
chemifche Segenftände unterhielt. Von biefem zum Beſuch eingelaben, WM} 
Reuffing der Aufforderung, und erhält von dem Fremden einige Ob 
chen eines grauen Pulver zum Geſchenk, foviel ale an der inneren 4 
lung eines Loͤffelchens von ber Größe eines Ohrloͤffels von ſelbſt Hay 
bleibt. Diefe Stäubchen mwifcht der Fremde mit etwas Baumwolle ab, mil 
diefe in Papier, und giebt es bem Apotheker, mit der Anmeifung, dd 
fchmelzendes Silber zu werfen. Reuffing thut es; in dem Laboratech 
der Waiſenhausapotheke, einem Ort, wohin kein’ Fremder kommen feel 
ſchmilzt er einen filbernen Löffel von 21, Loth Gewicht und wirft da # 
pier darauf. Er laͤßt noch fortfchmelzen, gießt dann fein Metall aus, ⸗ 
findet, daß er nun 3 Koch reines Gold hat. Er fucht den Adepten di 
allein diefer hatte fich von Halle bereits entfernt. Er geht zu einem Gel 
arbeiter, welcher das Product kunftgemäß prüft, es für reines Gold ei 
und um ben gemöhnlichen Preis ankauft. — Diefe Geſchichte we 
1774 von Reuffing’s Schwiegerfohne, dem Kriege: und Domamd 
rath Dr. von Leyffer, Berg: und Salinendirector zu Halle, mitgetjel 
der fich in den Naturwiffenfchaften rühmlich befannt gemacht hat. 

Andere Erzählungen Elingen verdächtiger, und werben von dm V 
bängern ber Alchemie felbft als. micht ganz ſtichhaltig angeſehen. So 
zog im Anfange des 18. Jahrhunderts ein gewiſſer Baron von Dierbe 
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gluͤhendes Silber in Gold, und zwar gab 
Subſtanz mit 60 Gran Silber 72 Gran 
h Dippel (+ 1734) erzählt, auf deffen 
9 ift, da er felbft einer der verbiendeteften 

— Bon fonftigen Beifpielen einer folhen Ge 
je ich hier noch der Transmutationen, welche 1761 
Ein Alhemift Johann Georg Stahl, aus dem 
j, der im der Umgegend unter anderen Namen fchon 
en vieles Aufſehen erregt. hatte, kam zu dem 
zu Coblenz, Hoftath v. Meidinger, und 
: et und im Beifein mehrerer anderer Minzbeamten 
167 Loth Kupfer wurden gefhmolzen, und 7Y/, Loth 
{vers darauf gegeben; das ausgegoffene Metall wog 
in nach funftgemäfer Unterfuhung 65%/, Loth Sitber war 
R te Stahl 25 Pfund Kupfer mit 2 Pd. 
; man erhielt 48 Pfund 8 Lorh Metall, worin 23 Pfund 
wurden. Bei ‚allen diefen Projectionen änderte 
n en unedlen Metalis nicht; die ver⸗ 
Steins der Weifen ſchuf in Berührung mit dem 
© gewiffermaßen aus Nichts. — Eine Aufklärung 
ſchichten wurde nicht erlangt; das zur Projetion 
te Meidinger, dem es gelungen war, eine 
er er fand darin nichts Metaliſches. Stahl 
von Trier zur Sitberfabrication engagirt, ergab 
Leben, und wollte fein Geheimniß nicht verrathen. 
it der Folter bedroht, allein ehe es zur Ausfühs 
3 kam, we ren 
‚beftellt waren. 


„La 
Strins der Weil, eins afute Besihtäueme 
Materie aus Nichts zu ſchaffen, kommt, wie 
Zeiten der Alchemie vor. Wenden wir ung nun zu 

















Eigenſhaft, die in den früheren Zeiten Die 





‚hat. Es ift dies die Eigenfchaft des Steine 
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—RW als Univerſalmedicin, daß er, wie auf die unedlen Metalle veredlend, fo 
Sin der auf den menfchlichen Körper heilend, flärtend und verjüngend einwickt. J 
biefem Sinne heißt er auch die große Panacee. 

Der Glaube am diefe Eigenfchaft findet ſich nidyt vor dem 8. See 
hundert; vielleicht beruht er auf einem Mißverfländniß, auf einer vin 
lichen Auffaffung bildliher Redensarten. Es wird dies fehr mahrfchenid, 
wenn man unterfucht, mie ſich diefer Irrglaube allmälig einfchleiht w 
befeftigt, in welchem Sinne ſich bei den erften Alchemiften die Besife 
Krankheit und Heilung berfelben durch den Stein der Weifen ermwie 
finden. Bei den griechifchen Alchemiften vom 4. bis 8. Jahrhundert F 
von der Eigenfchaft des Steins der Weifen als einer Univerfalmedicin neh 
nirgends die Rede, wohl aber findet man fhon um 400 nad Chr. ii 
Spnefius in feinem Sommentar zu bes falfhen Democrit’s Wal 
öfter Stellen, wie: »Verfährft du richtig nach meiner Vorſchrift, fo muß 
du glüdlich fein, und die böfe Krankheit, die Armuth, heilen. Bi 
den Arabern vom 8. Jahrhundert an finden wir das Bild von Krantpek 
und Heilung anders angebracht. Bei ihnen beißen bie unedlen Mes 
kranke, welche man mittelft des Steine der Weifen, bei Geber ie 
Medicin ber dritten Drbnung, heilen, d. 5. in edle verwandlen wik 
»Bringt mir die fech6 Ausfägigen (Silber, Quedfülber, Kupfer, Eifen, Bi, 
Zinn), daß ich fie heile (in Gold vermandle),« fagt z. B. Geber; und nae 
fheinlic hat er nur in diefer Bedeutung von der Anwendung des Steimb 
der Weiſen als Heilmittel gefprocdhen, und die einzige Stelle, aus der mu 
das Gegentheil ſchließen fönnte, wo er nämlidy von ihm fagt: est media 
laetificans et in juventute conservans, hat vielleicht diefen Sinn erft un 
der Feder der lateinifchen Ueberfeger gefunden, zu deren Zeit der Glanh 
an die Univerfalmedicin allgemein anerkannt war. Denn fdyon im 13. Jahe 
hundert finden wir bei den chriftlihen Alchemiften be Abendlandes ii 
figürlichen Redensarten der Byzantiner und Araber ganz wörtlich genem 
men und demgemäß weiter ausgeführt. Arnold Villanovanns m 
Raymundus Lullus überbieten ſich in Anpreifungen der Heilkraft dei 
Steine der Weiſen. Der Erftere namentlich dußert ſich in feinem Rosarisı 
fehr beflimmt: Sic enim habet virtutem efhicacem super omnes aba 
medicorum medicinas, omnem sanandi infirmitatem, eo quod et 
occultae et subtilis naturae; conservat sanitatem , roborat firmitates, 
et ex sene facit juvenem, et omnem eorum expellit aegritudinem. — 


— 
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ines alias medicinas et mundi divitias est sane 
re — — daß der Stein der Weiſen einem Kranz 
mnerlich gegeben zur Heilung um fo längere Zeit, 1 Tag bis 12 Tage, 
‚je länger ſchon die Krankheit, 1 Monat bis 1. Jahr, gedauert 
Raymund Lull verfichert, er fei wieder ganz jung und munter 
en, als er in hohem Alter ſich der Panacee bedient habe; wir wers 
ſehen, morauf diefe Wirkung wohl beruht Haben mag. Aus 
Jahrhundert fpricht befonders Johann Ifaac Hollandus 
Opus Saturni als bedeutende alchemiſtiſche Autoritaͤt flr die 
t des Steins der Weifen. Ein Weizenkorn groß von demfelben 
Mein gelegt werden, und diefen der Kranke teinken; die Wirkung 
3 werde zum Herzen dringen, und ſich auf alle Säfte verbreiten, 
werde ſchwitzen, aber dabei nicht matter, fondern immer ftärfer 
werden. Diefe Gabe foll neun Tage lang wiederholt werden, 
Menſchen duͤnken foll, er fei fein Menſch mehr, fondern ein 
icht und Luftig feien ihm alle feine Glieder; «6 folle dem Men: 
the werden, als fei er neun Tage im Paradiefe und nähre 
or Brüchten. So aber ein Gefunder ſich alle Woche der obis 
sfi bediene, fo bleibe er gefund und bei Leben, bis zu der Stunde, 
m Gott gefeßt ift. Die legte Claufel wurde aber nicht einmal von 
iften refpectiet. Salomon Trismofin, von welhem Pas 
fus 1520 zu Eonftantinopel in die Geheimniſſe der hermetiſchen 
! worden fein will, verfichert- in feinem 1490 gefehriebenen 
„ ex habe ſich in hohem Alter mit einem Gran des Steins 
berjüngt,. fo daf feine gelbe runzliche Haut wieder glatt und weiß, 
nge roth, daß graue Haar wieder ſchwatz und der gefrümmte Rücken 
wurde; Ftauen von fiebzig bis neunzig Iahren habe er mittelft des 
wwieder fo jung und rüftig gemacht, daß fie noch mehrere 
5 und ein Leichtes fei es ihm, mittelft deſſelben ſich fo lange 
ven zu erhalten, um den jüngften Tag mit anfehen zu können. — 
en Zeit fpricht ſich auh Bafilius Balentinus, namentlich 
tat von natütlichen und uͤbernatütlichen Dingen, folgender: 
reine Atmuth wird der Beſitzer des Steins der Weifen ſpü— 
it wird ihm ruͤhren, und fein Gebrefte ihm ſchaden, bis 
n Biel des Todes, bis zu ber Ipten Stunde, fo ihm von. 
gefee iſt.« ö 
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ehe So gefaltete fi die Anſicht über die Wirkung bes Gteind d 
Bee. fen als Uninerfalmebicn. Wie er aus einem Mißverſtaͤndniß wahl 
entfianden if, habe ich eben angegeben; fehen wir nun, mas ju f 
haltung beigetragen bat. Bei ben erſten Alchemiſten, die ſich dark 
licher ausfprechen, mag der Glaube daran eine Stuͤtze in ben Erſch 
gefunden haben, weiche einige damals mehr befannt werdende ©ı 
auf den menſchlichen Organismus ausüben. Eine ſolche Subfen; 
fhen in Heiner Menge bentlich kraͤftigend wirkt, ſcheint der Wei 
fein, über weichen fi bie Schriftſteler des 13. Sahrhunderts 
bochtrabenden Reden ausärhden. Arnold VBillanovanus v 
viel Mühe darauf, diefen Stoff in eine mohlfhmedende Form ja 
und giebt Mittel au, durch Zuſatz von Zuder und Gewürzen eine 
fiyreibung nad ficher redyt wohlſchmeckenden Liquor zu bereiten 
Weingeiſt ſcheint Raymund Lu! als Pamacer betrachtet zu hal 
feine Wirkung entfpricht fehe wohl dem, was biefer Eipagiriter 
verjüngenden und flärfenden Kraft derſelben fagt; und anders 
geradezu von jenem Getränke, es fei die comsolatio ultima corz 
mani. Schon in jener Zeit führte aud der Weingeiſt den Rar 
vitae. Wie gewöhnlich zegen dieſe Männer von einer einzeinen E 
die allgemeinften Schluͤſſe, und boten diefe der gläubigen Nachwelt 
gemachte Wahrheiten dar. Als burdy die Aldhemiften des 13. Jabt 
erft einmal die Allwirkſamkeit des Steine der Weifen ale Medici 
fptochen war, konnte unter ihren Nachfolgern feiner fie leugnen, 
fid) den Ruhm eines Adepten erhalten wollte. Auch war der Mei 
Alchemiſten nady nicht® natürlicher, als diefe Wirkung. Die v 
Kraft des Steine mußte ſich auf Alles erſtrecken, Alles veredein; 
eblung der Metalle befteht in der Verwandlung zu Gold; eine V 
der Eranten Organe kann nur in ihrer Umwandlung zu gefunden ſta 
Wodurch follten fih auch die von Gott fo hochbegabten Menſchen 
Zeit der Suͤndfluth ihr alle Begriffe überfteigendes langes Leben 
haben, wenn nicht buch die Panace? Zwei Engländer, Ei 
Didinfon und Theodor Mundan, wecfelten von 1680 bis 1 
lehrte Schriften, woraus deutlich hervorging, daß nur durch bie Unive 
kraft des Steine der MWeifen die Patriarchen ihr hohes Alter erreicht 
Aber man brauchte mit Beifpielm für diefe Wirkſamkeit deffeiben g 
fo weit zurüdzugehen; neuere, von den Alchemiſten allgemein geplan 


— — 
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fe vor. Artephius, ein lateiniſcher 
legte fich ein Alter von mehr als taufend 
erfprach ihm. Beſcheiden erſcheint Trautz 
Fein Branyert Reichsgrafen von Traut⸗ 
', und im Anfange des 17. Jahrhunderts als Eins 
‚St. ‚bei Trient lebte. Mißbegierigen Neifenden, welche 
er Klaufe befuchten, zeigte er den Stein der Meifen, und gab 
ir nur 1462 an, wonach er mit Huͤlfe feiner Par 
(8 etwas über 140 Jahre alt gewefen wäre. Noch im 18. 
en folche Erzählungen von kuͤnſtlicher Erlangung eines hos 
> unter den Alchemiften; dem Venetianer Fri— 

[ waldus, weldier 1724 ale. einer ber eifrigften Roſenkreuzer 
n Alter von 400 Jahren bei, und der befannte angeblicye 
Bermain, welcher von 1770 bis 1795 von ſich reden machte, 
‚die Univerfalarznei uͤber 350 Jahre alt geworden fein. Auch 
es Leute, welche mit ſolchen Gefchichten ſich bedeutend zu 

1. Der Franzoſe Paul Lucas bereiſte im 1700 auf Kos 
ing die Morgenländer, und traf auch da auf viele Alche- 
fa in Kleinaſien ſprach er in einem Verfammlungsorte von 
gu, unter welchen ſich namentlich einer, ein geborner Usbeke, 
feine vielſeitige Kenntniß aller Sprachen auszeichnete, viel mit 
ft. Dieſer Derwiſch ſah aus wie ein Mann in den Dreißigen, 
Alter auf mehr als hundert Jahre an und verſicherte, aͤchte 
im der Regel durch die Wunderkraft des Steins der Wei» 

te und darüber alt. So z. B. lebe der berühmte Nico- 
', deffen wir oben (S. 174) erwähnten, nody; ihn fammt 
‚er (dee Derwiſch) dor drei Jahren im beften Wohlbe⸗ 
i ‚gefehen. — Die europäifchen Alchemiſten mußten für 
dem gutem Derwiſch ihren beiten Dank. o 
‚die Heilwirkſamkeit des Steine der Weifen nahm vers 
ab. Schon der Alchemiſt Schwerger, zu Ende des 
verſicherte offen, an feinem Stein der Weifen nicht die ges 
mehmen zu Eönnen, und gegen bas Ende des 17. Jahr⸗ 
meet, daß bie Rurfürften von Sachfen, ob fie gleich ver» 

t site Darftellung der Tinctur befeffen hätten, Bein Mittel 
‚eine Panacee umzugeffalten. Iener Glaube erhielt fich, fo 
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issebtsre Burleinze gessem Niacetaus gSiamel ım 1 
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f2 Bis und wordiher ge sub ımmer Did dabin gemeien far. Dena 
wahrsm ennüdet von der green Gnade und Barmberricken,n > 
Gort ın der ORenderung foner wunderbaren Werke tbeilbafııg mir 
Bernbard von Tredige im 15. Jabrbundert fagt, dir 2.28. 
folg in der Bereitung dee Steins der Weiſen tere den Menien 
chem Verſtande, daß er das Gute erfenne und fremm merte, wenn 
früher neh ſe gettles geweſen ſi. Themas Morton Juin 
feinem 1477 gefchriebenen Credo mibi seu Ordinale: Subvenit ı 
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ssitatibus, tollıt vanam gloriam, spem et timorem, submovet ambi- Sonfi fig: we 
en, violentiam et excessum, mitigat adversitates ne quem opprimant. Tr 
me post sanctos suos Deus hos collocat in coelo, qui artem sunt 
ti. Sendivogius im Anfange bes 17. Jahrhunderts verfichert, ber 
n der Weifen fei ein Spiegel, und wer ihn habe und hineinfehen könne, 
rwblicde darin bie drei Theile der Weisheit der ganzen Welt und tmerde 
wife als Ariftoteles und Avicenna. In biefem Sinne deu⸗ 
man auch die Stelle ber Tabula smaragdina: fugiet a te omnis ob- 
itas, nämlich des Geiſtes — Alle Aichemiften des 17. Jahrhunderts 
flimmen ein in den Jubel, welche Gluͤckſeligkeit der Stein der Weifen 
m Befiger bringe. Als Probe gebe ich bier nur Einiges aus Johann 
dage's (eines englifchen Beiftlichen aus diefer Zeit, geft. 1626) philo⸗ 
ſchem Sendfchreiben vom Stein der Weifen: »Nunmehr ift der Stein 
rt, das Elixir des Lebens bereitet, das liebe Kind geboren. Fahr’ hin, 
I, Dölle, Fluch, Tod, Drache, Thier und Schlange. Gute Nadıt, 
mbiichkeit, Furcht, Trauern und Elend. Nun wird fi) Erlöfung, Heil 
» Wiederbringung alles defien, was verloren war, wiederfinden, weil 
nunmehr das große Secret und Geheimniß habet. Dies ift der edle 
d, der Schlangentödter, der ben Drachen unter die Füße mirft und 
ritt. Die alten Philofophen nennen ihn ihren reißen und rothen Loͤ⸗ 
1, die Schrift nennt ihn den Löwen des Haufes Iſraels oder Juda's 
 Davide.« 

Genug des myflifchen Unfinne. Gehen mir nun dazu Über, in wel 
Stellungen bie Aichemiften im Allgemeinen lebten, und auf welche Art 
m Stein ber Weifen zu erlangen trachteten. 
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seiten. Unzer dea Irıtern waren es bauptſaͤchlich die Arrite, ı 
mit ter bermmiihen Konit beihäftigen ‚die Alchemiſten aus is: 
welche unter ten Mubamedanern getroffen werden, ſind indes 
Derwiſche,, aber ſewie die Alchemie in den Abendländern alcır 
kannt wurde, gehört ſegleich auch wieder die Mehrzahl ihrer Ark: 
geiftiihen Stande an. Von Haimo im 9. Jahrbundert bie &ı 
lius Balentinus im 15. eriitirt faft kein bedeutender Alder 
nicht aud) die priefterlihe Weihe gehabt hätte Haimo ſeldſt fl 
ale Bifhof zu Halberſtadt. Aus dem 13. Jahrhunderte war X: 
Magnus Dominikaner, Roger Baco Franciscaner, Narmuı 
gehörte dem Minoritenorden an; Thomas von Aquino igibere 
zu Aquino in Apulien, geftorben 1274), des Albertus Magnu— 
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Thrologie und. Alchemie, in welcher Ieteren er indeß mehr nur eu 
ſi Schriftſtellet auftrat, war, wie fein Lehrer, Dominicaner, 
‚nach, feinem Tode gar unter die“ Heiligen verfegt. Arnold 
— einzige bedeutendere Alchemiſt dieſes Jahrhunderts, 
 geiftlichen Stande angehörte. Auch von den untergeordneteren 

| waren bie meiften Geiſtliche, ohne daß indeß diefer Stand ganz 

t Aus g der Alchemie befaßt hätte. Albertus Magnus 
feiner Alehymia- Inveni multos praedivites, literatos, | 












raepositos, canonicos, physicos et illiteratos, qui pro eadem 
fecerunt expensas. Auch Alphons X, König von Kar 
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Ich führe dies an, um zu zeigen, wie ſchon im Anfange det 1 
hunderte die Alchemie eine gewiffermaßen populäre Sache war, we 
bloß bei Gelehrten, fondern auch bei dem größeren Publikum Aufm 
fand. Es wird dies weiter bezeugt durch die größere Menge alkı 
Schriftfteller, die nun fhon auftreten, von weichen ich indeß bier kein 
menftellung zu geben brauche, ba die bedeutenderen fchon in der al 
Geſchichte genannt find, oder in diefem Abfchnitte gelegentlich angeführ 
Geiftliche find es immer noch vorzugsmweife, die der Alchemie it 
widmen, und in italienifchen, franzöfifchen, deutfchen und engliſcher 
wurde damals fhon viel und ftark laborirt. 

Bon dem 15. Jahrhundert gilt das Gleiche; die Zahl der A 
flieg immer noch; zu ben Geiſtlichen gefellten fich nody Liebhaber di 
fchaft im Allgemeinen, Aerzte und andere Fachgelehrte, um den 
Weiſen darftellen zu lernen, auch Männer der Induftrie, melde 
mit der fabritmäßigen Darftellung des Goldes befaffen mollten, 
den Regierungen Patente barauf ertheilen ließen, wie dies gleich n: 
geben werden foll. Die regierenden Häupter begünfligten die bermeti 
möglichft; mehrere Fürften laborieten felbft, und der zweite Sobr 
rich's des Erſten, Kurfürften von Brandenburg, Markgraf I 
welcher 1440 die Regierung der Burggraffchaft Nürnberg antrat, tr. 
Geſchichte feines Haufes den Beinamen des Alchemiſten. Andrerüi 
ſich die atchemiftifche Richtung auch einer Klaffe von planlofen X: 
mit, welche mit geringen oder gar Beinen chemifchen Kenntniffen un 
fpähend, ob fie nicht irgendwo in den Beſitz des Geheimniffes fomr 
ten, und Unmoiffenderen ſich al Adepten vorftellten, um in ihrem : 
auf ihre Koften laboriren zu önnen, bis fich eine Gelegenheit aun 
tommen darbot. Bei den alchemiftifhen Dilettanten,, welche ger 
Befis des Steins der Weifen fommen wollten, ohne ſich gerad. 
Handarbeiten zu befhäftigen, beglaubigten fich diefe fahrenden A 
ften ats Meifter der Kunft entweder, wenn fie noch ehrlih mar: 
Anftellung neuer, an ſich intereffanter, chemifcher Erperimente, ı 
meift geradesu duch Verwandlung unedler Metalle in Gold, mw 
nicht der wahre Stein der Weifen, aber doch die Kingerfertigkeit 
fchenfpielerfunft des Erperimentators thätig war. 

Diefe vagabundirenden Kuͤnſtler fpielen in der Gefchichte der 
des 16. und 17. Jahrhunderts eine um fo bedeutendere Rolle, als 
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1 zu biefer Zeit immer noch im Steigen iſt. Der Abbruch, wel- 
er praktifchen Michemie aus der Reformation durch die Aufhebung vier 
er erwuchs, wurde reichlich erfegt durch die vermehrte Publicität, 
un ‚viele alchemiſtiſche Schriften bekamen, die früher nur ganz 
Anfehen genoffen hatten. Die proteftantifche Geiftlichkeit zeigte ſich 
Alchemie nicht abgeneigt; die Potentaten beglinftigten fie mehr 
arbeiteten auch Amfig ſelbſt, und boten den fahrenden Alchemiſten 
Kufmunterung dar. Die Gelehrten aller Fächer glaubten an die Rich- 
v hermetifchen Runft, und bie wenigen Zweifler wurden vor der Ein: 
feit ber Übrigen kaum bemerkt. 
1 Geift jener Beit begeichnet ſehr gut das öffentlich ausgefprochene 
des gelehrten Dr Joachim Tande (geboren 1557 zu Perle 
zur Profeffor der Medicin zu Leipzig, geftorben 1609), man 
1 fitäten einen eigenen Profeffor der Alchemie beftellen, den 
Raymund Full neben dem Galenus erpliciren, und. die 
tfchen Buͤcher eben ſo gut zum Gegenftand der Erklärung nehs 
a8 Corpus juris. Die Folgen von folchen Öffentlichen Empfeh ⸗ 
r n denn, daß fich vom König bis zum Handwerker und Bauer 
Alchemie abgab; Verſchwender und bankerotte Kaufleute füchten 
fitel, wieder zu Vermögen zu gelangen; reiche Leute glaubten 
nicht. beffer anlegen zu koͤnnen, als indem fie die Koften zur Dar 
des Steins der Meifen damit befkritten. Die eigentlichen gelehrten 
hiften waren damit nicht zufrieben, daß ihre Kunft fo gemein gemacht 
', und ergoffen ihre Klagen dariiber in Poeſie und Profa. Won den 
bern ber gleich zu erwaͤhnenden atchemiftifchen Gefellfchaft zu Nuͤrn- 
e ſich hör abfondertich hochbegabt hielten, haben wir namentlich 
en von dem Mißbrauche ber hermetiſchen Kunſt, welche 
tand der Alchemie im Anfange des 18. Jahrhunderts ganz gut 
bortiger Paftor Chr. Bezzel dichtet um 1700: 
ee e {m gemeinen Dieift dem Staat niäts näßen Tann, 
Wer fung, als Paffagier, fein Hab und Gut verthan, 
BI mu im Müffggang, ans Gläfern, Rauch und Kohlen 
Schaut doch dies Wunderwerf) bes, Schadens ſich erholen. 
Anderer, Franz Gaffmann aus Schlefien (weicher als Arzt 
Dia Iebte, mit der Nürnberger Geſellſchaft in eifriger Correfponbenz 
nd als alchemiſtiſcher Schriftfteller unter dom Namen Pantaleon 
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ſich ungemeinen Ruf erwarb), laͤßt ſich in ſeinem Examen alchemisicm 
(1676) vernehmen: 


Es will faſt Jedermann ein Alchemiſte heißen, 
Ein grober Idiot, der Junge mit dem Greiſen; 
Bartſcheerer, altes Weib, ein kurzweiliger Rath, 
Der kahlgeſchorne Müud, der Prieiter und Soldat. 
Es war um 1700 kein Stand, in welchem fidy nicht Alchemiften w 
funden hätten; ſchon früher inde& waren fie fo zahlreich, daß fogar die E 
richtung eigener alchemiftifcher Gefellfchaften möglich war. 















Bis zum Anfange des 17. Jahrhunderts arbeiteten die Alchemiſten me 
einfam, Keinem trauend, und offene mündlihe Mittheilung fogar als ſuͤndheſ 
anfehend. Jetzt aber veranlaßte das allgemeine Streben nach Metallvernun) 
lung und der ungünftige Ausgang, welchen die Verſuche der meiften K 
chemiften genommen hatten, baß Mehrere gemeinfam verfuchten, was vd 
Einzelnen zu vollbringen zu ſchwer fiel. Es bildeten fich Gefellfchaften; mil 
dem Zwecke, gemeinfchaftlic; an dem Stein der Weifen zu arbeiten. BE 
den Arabern, mo fich mit dem Glauben an den Stein der Weifen 
melnde Schwärmerei nie verbunden batte und offene Discuffion über vet 
erfteren Gegenftand nie als fündhaft betrachtet worden war, fcheint ſchu 
früher collegialifhe Berathung hinſichtlich der Mittel, das große Gehein 
niß zu erlangen, gepflogen worden zu fein, wenigſtens berichtet Leo Afri 
canus aus dem Ende des 15. Jahrhunderts, daß die Aldyemiften zu WM 
an der Nordkuͤſte von Afrika täglich gegen Abend in einer Mofchee uff 
mengekommen feien, um ſich über die Fortfchritte in ihren Unterfuch 
zu unterhalten und zu belehren. Im Anfange des 17. Jahrhunderte 
kommen folche Vereinigungen in großem Maßpftabe auch in dem abend 
fhen Europa vor. Kleinere Affociationen wurden zwar ſchon frühe we 
fucht (wie 5. B. 1539 ein hermetifcher Verein in Paris beftand, mo def 
tägliches Philofophiren die Kunft gefördert werben follte), allein ihre Exiſte 
war ſtets nur ephemer, und ihre Einfluß auf die Alchemie kaum wahrmche 
bar. Einen wirkfamen Anfang machte erft die Gefellfchaft der Rofenkreuzt, 
Fraternitas roseae crucis, deren Treiben fich bi6 über die Mitte des 18. 
Sahrhunderts erftredt. Einem Scherz ihre Entftehung verdankend, wurde 
dieſe Gefellfchaft eine der verbreitetften und einflußreichften aller Zeiten. Eis 
twürtembergifcher Geiftliher, Johann Valentin Andreä, hatte bei 
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Streben der Alchemiſten und den theeſophiſchen Unfinn, welchen fie —— 
dem Glauben an die Allwitkſamkeit des Steins der Weiſen verban⸗ Teſentrener. 
naͤher kennen gelernt; als Satyre darauf ſchrieb er eine »Chymiſche 
zeit des Chriſtian Roſenkreuz«, welche, von 1603 an in Hand⸗ 
sen circulirend, von 1616 an durch den Druck bekannter wurde Er 
die herrfchenden Anfichten al® die einer geheimen Geſellſchaft dar, de 
Irfprung er genau angab. Ein gewiffer Chriftian Roſenkreuz 
uns 1378 den Orient bereit, und ſich dort in alle Mpfterien der ber: 
hen Kunft einweihen laffen. An fein Vaterland zurüudgelehrt, habe er 
penigen ausgezeichneten Männern Einiges davon mitgetheilt; die Ent: 
ag aller Geheimniffe aber habe man in den erften Jahren des 17. 
zunderts in feinem Grabe fchriftlid, niedergelegt gefunden, und einem 
n Girkel der Würdigften geböre jegt die Kenntnif von dem Stein der 
m und dem Mittel, das Leben zu verlängern, an. Diefe Gefellfchaft 
+ fich die der Rofenkreuzer, und der Eintritt in diefelbe fei nur den 
zeichnetften Deilfern und den eifrigften Spagirikern geftattet. — Was 
g6 nur als Satyre dem Autor vorgeſchwebt hatte, trat bald in Wirk 
t ein. Kaum war die Idee zu einer ſolchen Geſellſchaft gegeben, als 
mch fchon Leute fanden, die ihr beitreten wollten, und andere, welche 
18 ihr angehörig bekannten und für fie warden. Viele Alchemiften, 
Geiſtliche und viele Aerzte zählten ſich zu ihr, nicht bloß in Deutſch⸗ 
‚ fondern audy in Holland, Frankreich, England und Italien. In 
g auf Alchemie beftanden eigentlich eine Menge Eleiner Roſenkreuzer⸗ 
ſchaften; einzelne ftellten fid, al8 Obere des geheimnißvollen Bundes 
nahmen andere auf, ließen diefe nach dem Stein der Weifen fuchen, 
verfprahen, auf zuverläffige Berichterftattung aller zu findenden Ent: 
ngen hin folle den untergeorbneten Mitgliedern das große Geheimniß 
etheilt werden, fobald fie durch gehörige Leiftungen in der hermetiſchen 
iſt ſich als diefer Auszeichnung mürbig bewähren würden. Bald indeß 
es, wie es bei einer folhen Verwirrung nicht fehlen konnte, Reibungen 
chen den einzelnen Girkeln, welche alle doch bem großen Bunde ange 
m wollten; eine Partei warf der andern vor, daß fie eigentlich nicht 
den eriten Stiftern der Gefellfchaft abfiamme (maß ein gegründeter 
wurf war, da er jeden Roſenkreuzer traf), und die einfichtsvolleren Als 
wiflen zogen fi) allmälig zurüd. — Die Gefellfchaft der Roſenkreuzer 
hauptſaͤchlich dazu gedient, in die Beftrebungen der Alchemie noch mehr 
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em condita et prodita universis per Europam curio- 
iter indicatur et dicatur. Die Epiftel ging von Leuten aus, welche Di 
in der Beifen gern gehabt hätten, aber ſich nicht die Kraft zuttauer 
u finden. Sie forderten alfo die wahren -Adepten auf, das Ges | 
teilen; follte ſolches aber bis zu dem 1. Januar 1684 | 
ri noch 600 Alchemiſten in die Buecinatorenge⸗ 
‚aufnehmen, und alle ſollten vereint an der Darftellung des Steine 
und der Prüfung der Älteren Angaben arbeiten. Wären drei 
"Arbeit verfloffen, ohme daß das Ziel erreicht wäre, fo woll⸗ 
ige hermetifche Phitofophie vor aller Welt proftituiren, und . 
Teug anfehen laſſen. Die Abepten möchten ſich indeß nicht 
fie auf fo ungewöhnliche Art zur Mittheitung ihres Geheim⸗ 
würden; die Buceinatoren verftänden zwar die Theorie der 
it als irgend einer, aber ihre höheren Befchäftigungen ließen 
nicht zu, der Praris abzugeben; eine Mittheilung des Ges | 
; ime nur an volllommen MWürdige. — Diefem erften 
em noch zwei andere, in deren einem fie die Beſchwoͤrung noch 
wiederholten, in deren anderem aber fie ihren Bruch mit der 
verkuͤndeten. — Davon, ob bie Drohung ausgeführt wor—⸗ 
die Buccinatorengefellfpaft die angekündigte Ausdehnung er⸗ 
ide ſeitdem nichts. Genaueres bekannt. Einzelne Antworten 
iefe blieben nicht aus, welche fie fiber die Unmöglichkeit der Mit- 
des Geheimmiffes belehren, und zugleich ihnen durch hiſtoriſche 
fonfige Säräfe die Nichtigkeit der hermetiſchen Kunſt bewei⸗ 

























en Buccinatoren nicht unaͤhnlich waren die Vertreter der Hermetiz smart 
warapie Gefellfehaft | 


wo die Alchemie geſeblich verboten war, und ſchon | 
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früh war dies an vielen Orten ber Fall, wenngleich bie besfalinge 
immer nur kuͤrze Zeit ihr Anſchen behaupteten und öfters fuͤrnli⸗ 


genommen wurden. - 


—B Das erſte Verbot, weiches die Alchemie traf, war and d 
meinfte; es ging von dem päpfllichen Stuhle aus, und feine Wich 
ſich auf die ganze Chriſtenheit erſtrecken. In der Bulle Spond 
non exhibent etc. verdammte 1317 Papſt Johann XXil. ae 
alchemiftifche Beſtrebung. Er beſchuldigt darin die Alchemiſten, 

‚ obwohl unwiſſend in der Kunft, Metalle zu verwandeln, doch And 
unterrichten wollen, daß fie ſich als Adepten zu beglaubigen fuck 
fie gold⸗ oder ſilberaͤhnliche Metalle fuͤr wahres Gold oder Silb 
fen und ſo die Leute betruͤgen. Er verdammt die Alchemiſten im 
nen, und beſtimmt für fie Geldſtrafen; Weltliche ſollen für ehr 
werden, Geiftliche aber ihrer. Würde verluflig gehen a als unf 
geiftlichen Stande zu: betrachten fein. 

- Die Wirkung diefer Bulle war eine nur ſehr kun dauernde. 
hierzu beſonders bei, daß Papſt Johann XXI. ſelbſt ſpaͤter in 
eines Alchemiſten kam; ob mit Recht oder Unrecht, iſt nicht am 
aber bald nach feiner Zeit ward eine Abhandlung, Ars transmutzi 
von ihm herrührend bekannt, und fand fpäter vielfadye Verdtei 
Aus den erften Jahren nad) der Erlaffung der Bulle finden wir, 
lid) in Deutfchland, ein paar Fälle von Verfolgung einzelner C 
wegen Ausübung ber Alchemie, aber bald, wie wir ſchon oben ge 
ben, erhob ſich die hermetifche Kunft wieder, wurde offen ausgeuͤbt 
die Anwendung des päpftlichen Decrets nicht mehr gedacht. 

Die Betrügereien, uhr aus den alchemiſtiſchen Beſtrebur 
vorgingen, ingun viel⸗ Auglätger dieſer Kunſt Alles, was goldihn 
fah, Anderen ale Gelb zu madyen fuchten, veranlaßten is 
auch andere Staatge, g der bermetifchen Kunft gefegli 
derniffe in den Weg zu legen. &o wurde ſchon 1380 in Fraakı 
Kari V. ein Gefeg erlaffen, wonach bei ſtrenger Strafe jede Beſch 
mit Alchemie und felbft der Beſitz chemifcher Gerächfchaften, wie i 
dgl., unterfagt war. So fanden fit König Heinric IV. von ( 
und fein Parlament 1404 bewogen, die alchemiſtiſche Erzeugung u 
mehrung des Goldes und Silbers ſtreng zu verbieten; bie Webertseit 
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Datrene der Klder folgenden Decreten forderte er alle Edeln, Doctoren, Profefforen ı 
fichen auf, fi) dem Studium diefer Kunſt nach Kräften zu ide 
man Mittel gervinne, die Staatsfchulden zu bezahlen. Die t 
namentlich, meinte ber König, follten fi) um die Erfindung bi 
der Weifen bemühen, und da fie ja Brot und.Wein in Chriſti 
Blut verwandeln könnten, fo werde es ihnen mit Gottes Hülfe ı 
gelingen, eine Zransfubftantiation der unedlen Metalle in Gold 
ten. — Bald fanden ſich audy Kuͤnſtler, weiche dem König ih 
anboten ; zwar nicht Geiſtliche, welche Iegtere nothiwendig die Hei 
Religion in jener Aufforderung verlegt fehen mußten, aber induflt 
ner, welche mindeſtens Präparate lieferten, die der König nicht 
Gold hielt (und das ift noch zweifelhaft), fondern auch gepräg! 
Münze weiterhin verbreitete. So erhielt ſchon 1440 ein Compag 
Fauceby, Kirkeby und Ragny ein Privilegium, Gold pi 
von 1444 bis 1452 erhielten noch acht andere Künftier die Erla 
edle Metalle in probehaltiges Gold oder Silber zu verwandeln. 
aber mit der Probe nicht fehr fireng genommen worden fein, bat 
war weiter nichts, als Betrug und falfches Gelb, nur daß bie f 
zerei unter des Königs Aegide betrieben wurde. Soviel ſich jegt 
der Sache herausbringen läßt, wurde hauptſaͤchlich Kupferamalgan 
ausgegeben, was bei dem Pusen die Farbe des Goldes annimmi 
Ben und auch prägen läßt, ziemlich ſchwer ift, und nur in flat 
gerfegt wird. Um nicht die eigenen Unterthanen zu betrügen unt 
machen, wurde das fo erhaltene falfhe Gold hauptſaͤchlich in di 
ftaaten zu fpielen gefucht, die indeß die Sachlage bald erkannten 
zu fchügen oder zu revanchiren fuchtn. Das fcyottifche Parlam 
fhon 1449, in allen Häfen des Reichs und vornehmlich an ber 
Grenze zu wachen, baß ein falſches Gelb eingebracht werde, 
wurden noch mehrere Megrönungen getroffen, welche zwar ben H 
erſchwerten, aber un gefunden murden, um nicht durd 
englifche Induſtrie benachtheiligt zu werben. — In Frankreich m 
es anders; man machte gleichfalls falſches Geld, weiches die Engl 
nahmen, da es nicht das englifche Gepräge trug. Nach Entfei 
Engländer indeß blieb in Frankreich. viel unächte einheimifche Muͤn 
und die Erbitterung darüber wandte ſich vorzüglich gegen eimen 
Jaques LeCor (aud) Le Eoeur oder Euer genannt), ber 
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uteone der Ale Steine der Weiſen in ihren Dienft zu erlangen, laſſen fi) nur mit} 
teidenfchaftlichen Betreibung eines Gluͤcksſpiels vergleichen; man hidt 
mals Alchemiften auf feine Koften, wie man jegt Lotterieloofe kauft; ı 
reicher Fürft hielt fich viele, weniger wohlhabende Dpnaften nahme | 
meinfchaftlicy zu zwei ober vier einen hoffnungsvollen Goldkuͤnſtler in ih 
Sold. Wie bei dem Spiel, fo leiteten auch bier biefelben chimaͤriſth 
Hoffnungen auf plöglichen uͤbergroßen Reichthum, diefelbe Unflüffigk 
nach ſtets mißlungenen Verſuchen von ber weiteren Verfolgung unfiga 
alchemiftifcher Proceffe abzuftehen. Wenige Sürftenhäufer ber damalg 
Zeit mwiderftanden der noblen Paffion, Alchemiſten zu halten. Der ib 
oben genannte Johann von Brandenburg, Burggraf zu Nürske 
ift hier abermals zu erwähnen; feine Reſidenz auf der Piaffenburg | 
Culmbach war der Parnaß der deutfchen Aldyemiften um die Mittel 
15. Jahrhunderts. In diefem Zeitraume zählte die Alchemie noch W 
hohe Befchüger in Deutfchland, aber feiner hat diefe Kunft in dem Ga 
begünftigt, wie da6 folgende Jahrhundert Patrone berfelben aufzumd 
hat. Unter diefen, dem 16. Jahrhundert angehörigen, ift vorzüglid Kai 
Rudolph 1. zu nennen, welcher 1576 den deutfchen Thron befting, | 
1612 regierte, und meift in Prag refidirte. 

Db der deutfhe Hermes Trismegistus, wie die Alcheniß 
ihren Schutzherrn nannten, felbft Adept oder nur Dilettant war, barll 
find die Ausfagen feiner Kunftgenoffen nicht übereinflimmend. Dies 
gemeinen Reichthümer, welche an Gold und Silber in feinem Nadlef 9 
funden wurden, betrachteten Viele als das Ergebniß der hermetifchen Sal 
während Andere darin nur die Erfparniffe aus feinen kaiſerlichen Einkie— 
ten bei beſchraͤnkter Hofhaltung erblidden wollten. — Jedenfalls aber mar fi 
Zhun und Zreiben wenigftens in den legten Jahren feiner Regierung 
ſaͤchlich auf Alchemie gerichtet, und feine Umgebung befland vorzugtwih 
aus Spagiritern. So war das Haus feines Leibarztes, bes Thadddsl 
von Hape, ſtets der Ort, wo fi) fahrende Alchemiſten anmeldeten, m 
fi durch ein vorläufige Erperiment als tunftfertig genug legitimiit 
um dem faifer vorgeftellt zu werden, ber fie bann nach Verdienſt c 
eigener Schägung behandelte. So waren aud feine Kanımerdiener dB 
zugleich Alchemiften, die ihrem Herrn bei feinen unabläffigen hermetifäe 
Arbeiten helfen mußten, und fein Hofpoet, ein Italiaͤner Marbogdut 
de Delle, ſcheint fonft wenig mehr gedichtet zu haben, als deuthqhe 
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nase der Kite ger Schloſſes, wo bie Transmutation geſchehen war, mit der 
zus. 
fehen lief: 
Facist hoc quispiam alius 
Quod fecit Sendivogias Polomss. 
Außer Rudolph II. begünftigte in Deutſchland gegen dai 
16. Jahrhunderts noch befonders Kurfürft Auguft von Sachſe 
1553 bis 1586 regierte), die Aldyemie. Er hatte fein eigenes u 
in Dresden, welches vom Volke das Gold haus genannt wur 
eigenhändig, und in mehreren feiner Briefe, die uns noch er 
befennt er fih als Befiger des großen Geheimniſſes der ' 
(ung. Go fchrieb er 1577 an einen ttalienifchen Alchemiſten 3 
Sorenfe: Jam eo usquein hoc genere pervenimus, ut ex 0 
unciis auri perfectissimi uncias tres singulis sex diebus 
possemus. eine Gemahlin, Anna von Dänemark, war gi 
der Alchemie zugetban, und batte auf ihrem Luſtſchloß zu A 
großes Laboratorium, weiches Kunkel als das größte und aus, 
was je eriftirt habe, rühmt. Kurfürft Auguft indeß nahm nic 
jeden fahrenden Adepten in fenen Schu, wie es Kaiſer 
that; er hatte im Gegentheil feine beftändigen Aldemif 
welchen namentlich die in dieſer Gefchichte mehrmals ermähr 
thber und? Schwerzer bekannt gemorden find: der große 
welchen man nad) feinem Tode vorfand (vgl. Seite 175), mar 
miften vollgültiger Beweis, daß fein unverdroffenes Streben ı 
nung gefunden habe, obyleich die Zweifler alle8 vorhandene « 
nur als die Ausbeute des ersgebirgifchen Bergbaues, welcher ur 
feiner hoͤchſten Bluͤthe beftand, betrachten wollen. — Kurfürft Chr 
Sachſen, welcher auf Auguſt folgte, betrieb gleichfalls die Alch 
Die Geſchichte meldet nicht, daß in Sachſen Über diefe alc 
Beftrebungen der Regenten geflagt worden fei, woraus man fd 
daß meber falfhes Geld als Mefultat der Arbeiten in Umi 
rourde, noch daß die nöthigen Ausgaben die Mittel der erlaucht 
uͤberſchritten. In anderen Ländern hingegen wurde die Gold 
der Fürften zur Plage des Landes. So ın Würtemberg, ı 
Sriedrich (geboren 1557, geftorben 1608) die Entdeckung de 
niffes erzwingen wollte, allein ohne den geringften Vortheil m 
riſchen Alchemiſten zur Beute ward. In dem Städtchen Grodf 
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welche das Vertrauen Frie deich’8. mißbraucht hatten, 
ei entdeckt und beſttaft wurde. 
die Mitte Jahrhunderts, wo durch den dreifigjährigen 
J en. faſt aller deutſchen Fuͤrſten beträchtliche Störungen er- 
, waren die Alchemiſten befonders an Höfen gefuht, da hier 
g ihret Kunft als fehr zeitgemäß erfheinen mußte. Zu 
eit als befondere Gönner, der Alchemie die Herzoge Etn ſt 
iern, Heintich Julius von Braunſchweig, Franz von 
die Kurfürften Friedrich von der Pfak und Johann | 
von Mainz und noch viele Andere genannt; die Geſchichte | 
fe aufbewahrt, daß einer diefer Herren Gewinn von 
nternehmungen gezogen; Münzen aus jener Zeit, die mit al | 
q RR Dicken ı aaa. ana ehe FAN 

































doch noch der Alchemie ſich anzunehmen. ChrifkianiV. 
‚ernannte 1646 einen gewiffen Kaspar Harbad 
üſten; fein Nachfolger Frie drich IL, welchet von \ 


ifter zu erkennen gab. — In Deutfchland war Kaifer 
(bie Zeit feiner Regierung fällt zwiſchen 1637 und 
erer Patron der Alchemiften; Richtbaufen, ber Ueber 
womit die Seite 171 erwähnte großartige Trans: 
ilber in Gold bewerfftelligt wurde, wurde von ihm 
* von Chaos ernannt, obgleich derfelbe die Bereitung des 
en felbft zu kennen leugmete; auch der Kaiſer Le opold I. 
8 bis 1705 regierte) bezeigte den Alchemiſten befondere 
[7 
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wie Irmeficheer: ver Inczkwermerh Menzel Seoler, weldet ik 

I pena Fre z nz semizie nl Zeite 172), ernannte er vu 
ser we ®e:zerdeer;, we Ser Betrng, den bdiefer geſpielt 
nee rt z au me Ze wie fih noch eine ganze Ri 
Kur rer wmilie Ye Xhbemie mit ihrem Patronat beeiei 
zıw urier izsrern, I ke ch König Friedric | 
Lezter. mei Sur 8 Ubemz gern werfpottete, doc früb 
tier Aeithure;ee much zn; abbeild war, wie man darıus 
sat 25 151 ee Frau sen Pfrel aus Sachſen mit zwei 
»ı: Terıım fm. um unter des Könige Protection und a 
Krrı Sb der Iertrzum; und Bermebrung des Goldes zu mwidme 
beiez>erer Erfeʒ wird indes nicht gemeldet. 


Im Augemeinen batten die Aichemiften, wenn fie fid) an dei 
steger Herren aufbieiten, eine febr ſchwierige Stellung. Entweder 
ten ñe, daß ñe mit der Darftellung des Steins der Weifen nı 
ganz im Reinen wären und fie nur verfuden wollten, und dann je 
fie bald mit Schimpf und Schande fort, weil fie nichts zu Stan 
ten, oder fie waren weniger ebrlih, und madıten (Hold: dann mı 
nah Befund der Sachlage gehängt oder gefoltert: — erfteret, wer 
eine Berrügerer nachgemiefen wurde: um fie au flrafen, - - lestere 
fie es fo geſchickt gemacht batten, daß ihre Operation als cm: 
Metalverwandlung anerfannt wurde: um in den Beſitz ihres Geh 
zu fommen. Daß ihnen diefes Loos bei großen Herren bluͤhe, ſte 
Albertus Magnus im 13. Jahrhundert in feinem Tractat de a 
den Alchemiſten vor, und ermahnt fie, alle Beziehungen zu Ai 
meiden; und noch im 18. Jahrhundert machten mehrere Anbäı 
fpagirifhen Kunft dahin einfdhlagende traurige Erfahrungen. 2 
fhichte der Alchemie kuͤmmerte ſich nicht viel um diejenigen, me 
Unmiffenheit zu befennen feinen Anftand nahmen; genauere Met 
fie uns über die Entdeckung von Betruͤgereien aufbemahrt, und ! 
Grauſamkeit, mit welcher habfüchtige Mächtige von vermeintlichen 
die Mittheilung des Geheimniffes zu erzwingen fuchten. 


Das Verfahren der meiften Großen gegen die Alchemiften gleid 
welches nach dem Zeugniffe gleichzeitiger Geſchichtsſchreiber fchen um 
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t8 der Kalif Almanfur gegen den Arabifhen Arzt nu 
en hatte, "Der Kalif war ein Liebhaber der Alchemie, 




















‚mußte und an deren Stelle er die Baftonade erhielt, 
ging es gerabe.fü Die Fuͤrſten beſchuͤtten die. Aichemie, mun: 
as auf, waren ungeduldig, wenn Einer, der ſich das große Werk 

en gemeldet hatte, nicht bald zum Ziele kam, und wenn fie 
wie es kommen mußte, betrogen wurden, fo rächten fie fich nach 
In welcher Art und durch welche Kunftgriffe die Vetrligereien 

führt wurden, werde ich unten noch genauer angeben, So | 
Julius von Braunfctweig Lüneburg eine Alchemiſtin 
‚a Ziegler, genannt RE Itfe, in einem * 


rich Ve — 


e fMamugnano, der unter diefem Namen von 1578 
m durchſtreifte, vor großen Herren Gold machte, ihnen aud Re 
flie gutes Geld verkaufte, und ftets fort war, ehe die Vetrli: 
wurde. Er fand 1588 für gut, Italien zu verlaffen, und 
——— feine Kuͤnſte zu zeigen; in Wien 
ti ung und (egitimirte ſich als Achten Adepten, 
X ihm 1590 weniger gut; er ward bes Betrugs 

falſchen Namens für überführt erklärt, und in einem 
t ide an einem gleichfalls vergoldeten Galgen aufs 
überhaupt die Strafe, welche fir falfche Alchemiſten 
auch 1597 einen gewiffen Georg Honauer, welcher 
‚Herzog Friedrich van "Mürtembrig in inenigen 


des 18. Jahrhunderts gab es noch folde Gluͤcks- 
vorzüglich erft Ruf befamen, wenn durch Griminats 
Fund ihre, ——a⸗— — * 
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Behratan en Namen gehegte, vielfeitige Thätigkeit bekannt wurde. Chriftian Wii 
beim von Krohnemann gehört hierher; welcher von 1677 bi 16 
am Hofe des Markgrafen Georg Wilhelm von Baireuth den Mqn 
fpielte, Gold machte, und vorzüglic darin ercellirte, das Liuegfiber hi 
ten zu koͤnnen, wodurch es ſich in reines Silber verwandelte. Rice I 
fonen betrog er, bis feine Zafchenfpielereien 1686 erkannt wurben, mom 
ihn dann in Culmbach aufhängte, mit der Beiſchrift: 

Ich war zwar, wie Merkur wirb fir gemacht, bebadit, 
Doch Hat ſichs umgekehrt, und ich bin fir gemacht. 

Großartiger noch in jeder Beziehung trieb es Don Domini 
Manuel Ca8tano, Conte de Ruggiero, welcher ein Baueifhl 
aus Neapel war, ſich als Zafchenfpieler lange Zeit umpertrieb, und 10 
plöglich als Inhaber des Steine der Weifen in Madrid unter dem Rum 
Don Caëtano auftrat. Er erregte bier ſolches Aufſehen, daß iha M 
kurbairiſche Geſandte daſelbſt aufforberte, nach Bruͤſſel zum Kurfich 
Maximilian Emanuel von Baiern zu gehen, welcher damals Gm 
ralgouverneur der Öfterreichifchen Niederlande war. Ca&tano folgte ba 
Rath und ging nach Brüffel, wo er den Kurfürften bald durch I 
Künfte volllommen gewann. Der Fürft ſuchte den Adepten mögichf a 
ſich zu feffein, machte ihn zum Feldmarfchall, zum Chef eines Infanri⸗ 
vegiments, zum Titularcommandant von München u. f. w., merkte a 
erft fpät, daß er nur Geld ausgab, ohme weiches einzunehmen. As ma 
genauer auf den Alchemiften achtete, fuchte dieſer zu entfliehen, und U 
man bierauf zur genauern Unterfuchung ſchritt, wurden feine 
Kar. Der Kurfürft ließ ihn 1698 nach Baiern abführen, pi ihn Dei 
gefangen zu halten, aber 1704 war er [yon wieder auf freiem Zuf, m 
trat nun als Graf Ruggiero in Wien auf, wo er folde Zrantui® 
tionen machte, daß ihn Kaifer Leopold 1. in feinen Dienft nahm, & 
den Stein der Weifen für ihn im großem Maßſtabe auszuarbeiten. IP 
deß ſtarb der Kaifer, und Ruggiero trat nun in Dienfte des dam 
in Wien refidirenden Kurfürften Johann Wilhelm von der Pk 
welchem er binnen ſechs Wochen 72 Millionen Thaler in Gold zu üfet 
verfprah. Ehe aber noch die Zeit um war, hatte er fich ſchon mit ba 
erhaltenen Vorſchuͤſſen entfernt. Als Graf Caetano trat er nun 178 
in Berlin auf, wo ihn König Friedrich L gut aufnahm, ini 
feiner alchemiſtiſchen Kunft von angeblid) Sachverſtaͤndigen yeäfen Ah 
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22* lung ſeiner Methode, den Stein der Weiſen darzuſtellen, gefolten 


ſellte: der Tag zur Ausführung der Sentenz war ſchon anberaum 
Beutber entging der Zortur nur durch das Verſprechen, ferne 
effen angeben zu wollen, entzog ſich aber der Erfüllung durch fh 
Erndes Gift. — Auf diefelbe Art wurde noch 1603 wieder in ] 
Yierander Setonius behandelt, ein fchottifher Edelmann, m 
der Geſchichte der Alchemie eine zu bedeutende Rolle fpielt, als 
feiner bier nicht ausführlicher erwähnen follten. 

Aterander Seronius Scotus, wie diefer Adept jih e 
ſchried, ob er gleich unter dem Namen Cosmopolita reifete, mı 
ect 1602 ale Beſitzer des Steins der Weifen befannt Um hi 
trat er in den Micderlanden auf, und eine enge Transmutatien 
den von dert bekannt. Es ift billig, bier zu bemerken, daß b 
Merslsrmwandiung, melde von ihm ausging, je über Betrüger 
erbeden wur. Im Juabre 1603 war er in der Schweiz und m 
me er „eiihfals jedem Zweifler gern den Argwohn durch das En 
der Verwendinag unedler Metalle in Gold benahm. In Stüät: 
er die Una, daß ein dert geachterer Bürger, ein Goldſchmidt G 
déder, ın’d Verderden geſtuͤrzt wurde. Zu diefem kam ein Fremd 
ss zer Umtinden und der ganzen Beſchreibung nab Setca: 
mein un mas. michere des Geldihmides Werkſtatt für kurre 
are Smiden Iren uns Ihentte dieſem zur Belchnung sin mi: 
Nm Zion ber Weiten, in Seiten Werta er mar. Güitenköser 
mar Ne Samen Nfiden su erproben, und zwar vor Zeuee 
ein N zit hen erfe.ged serdretete ih fhnel, und Büfen 
on dede: mir Sen Sa Meier, ſoendern sub ale Veren 
Zirme ir Sie serie Diele Zuche kennte Dem gareken U 
zer Narns> Un Para mr werdargen Beiden, er firir 


ad 82 Nieler cine Verwander 
ser 


vr 
et 


Se 8.) set 2 


en A —— var —* un> Unmifinder bat 
zn, Klisermir mean: Ceted Boch, on gefangta 2: 
Lan he Siena Nr Urn dariele. ins dan om ferne get! 
mir 


Bereit a an ver Emzftun neh Aranffur; dur m 





— feinen‘ Diener lief Sehonius vor Kurfuͤrſt 
r Blei Gold machen, und die Transmutation gelang, 
Betrug zu denen war. Kurfuͤrſt Chriftian hatte nicht 

jeugung gewonnen, daß bie Alchemie eine fefte Baſis 






ellung des Steins der Weiſen dem Kurfürften zu Iehren. 
Febft als die Drohungen zur That geivorden waten 
e verfhiedenen Foltergrade aushielt, von welchen man nicht abließ, 
ram die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß wiederholte Tortur 
müfe. — Er wurde mun zu lebenslaͤnglicher Gefangenfchaft 


endivogius, auf. Cr ſuchte die Gunſt des Kurfürſten 
wen zu gewinnen, und erhielt von ihm bie Erlaubniß, den 
zu dürfen. Senbivogius verftänbigte ſich mit 
fen aus feiner Haft zu befreien. Vom Kurfücften zum Be: 
berechtigt, erregte fein häufiger Aufenthalt bei biefem 
, und er konnte alfe feine Vorbereitungen ungeftört treffen. 
Sendivogius kam mit Seton gluͤcklich in Krakau 
estere ftarb an den Folgen der erlittenen Mißhandlungen 
Selbſt feinem Vefteiet theilte der Adept nicht fein Geheimniß 
er ihm eine beträchtliche Denge des Stein der Weifen, 
en noch verborgen hatte und Die nach feiner Flucht 
rettet worden war. 
dogius begmügte ſich nicht, das Mittel in Händen zu haben, 
ben, fondern feine Eitellelt verleitete ihn, ſich ſelbſt für 
zgeben. So ging er noch 1604 nach Prag, und 
197 erwähnte Transmutation. Sein Ruf ftieg 
Friedrich vom Mürtemnberg lud ihn ein, Stutts 
it zu beehren. Sendivogius folgte der Eins 





















fhaft hatte er mit Aldyemilten Bekanntſchaft gemadht, ber 
Kunftftüde abfah. Mit diefen ausgerüftet, hatte er fich dem 
dolph präfentiet, vor feinen Augen in den Ziegel Blei gethe 
Gold herausgenommen, mas den erlauchten Herm amuͤſitte, 
zum Herm von Müllenfels ernannte und gnädig laufen li 
fi) dann nad) Stuttgart gewendet, und hier fah er in Se 
plöglidh einen Nebenbubler, der ihm gefährlich werden konnte. 
ihn zu verderben, zu dem Ende verleitete er ihn zur Flud 
ihm zufteden ließ, Herzog Friedrich babe mit ihm im Sin 
fürft Chriftian an Setonius verfudt hatte; ber Pol 
Müllenfels fing ihn auf eigene Hand auf, beraubte ihn 
raths an der goldmachenden Subſtanz, und hielt ihn gefangen 
fels präfentirte ſich nun feinem Deren als wahrer Adept, d 
Sendivogiuß leiften könne, und ward reich belohnt. 2 
erfah fich eine Gelegenheit zur Flucht; er hatte die Kalfchheit | 
genofjen erfannt, und wandte fi) aus ber Kerne klagend an 
Muͤllenfels ward verhaftet, gefland feine Webelthat, und 
an den eifernen Alchemiftengaigen gehängt. Sendivogiu 
deß nicht zurüd, was ihm an Tinctur geflohlen worden t 
fpäter nody an Metallverwandiungen producirte, wird leichtlic 
gerei erfannt. Er blieb Übrigens als Adept doch nody in Anf 
ftellerte auch fleißig Über die Kunft, den Stein der Weifen zu 
ftarb 1646. 






be fuͤt die Wahrheit ihrer Kunft angefehen. Sicher 

fd lich, wie man, wenn die Unmöglichkeit der Metalle 
g anzunehmen ift, fich in dem Grade von ihrer Epiftenz ver 

y daß alle Mittel eines rohen Beitalters zur Erlangung 







weil fie mit dem Exfcheinen faft aller der Alchemiſten in Were 
welche für wahre Adepten gehalten wurden. 











ubten, vorſichtig machen. So bietet ber erfte Adept, ber ſich 
zeigte, eine ber geheimnißvolleren Erſcheinungen in der Ge: 
Bon 1640 bis 1666 zeigt ſich nach einander in 
Ländern Europa’s ein Alchemiſt, welchen alle Kunftver- 
18: eimen der größten Meiſter ihres Faches verehren. Den Face 
er fih Phitatetha, für den großen Haufen und die wife 
Diener der Öffentlichen Sicherheit hatte er ftets eine Menge ans 
‚im Bereitſchaft. Bald unter diefem, bald unter jenem Nas 
abet ſtets wieder als derfelbe erfannt, ſebte er buch feine 
Alte in Erftaunen. Nach 1688 hörte man nichts mehr 







tenb, aber immer noch vorfichtig genug, um fid vor 
miſchaft mit großen Herren, welche Liebhaberei an feiner 
konnten, zu hüten. Er nannte ſich Laskaris, und wollte 






nt geworden. Diefer mar 1704 Lehrling in einer Berliner 
m Befiger- als Alchemiſt belannt war; in dieſer Stellung 








Sitfat mochte die Aichemiften; welche fh ihrer. Kunſt wine. | 


fpäter durchpieht ein anderer Meifter feiner Kunſt Europaz sun. 


Zweiflet — iſt beſonders Johann Friedrich Bot ⸗ wine. 





208 Spectelle Geſchichte der Alchemie. 


—— machte Boͤtticher Bekanntſchaft mit Laskaris, welcher bie 


—XM 


einmal beſuchte; er erhielt von dieſem, ber ihn in feine Wohnun 
eine ziemlich bedeutende Menge des Steine der Weifen, mit dem 
in einigen Tagen, nad) der Abreife des Geber, die Wirkung zu 
und Öffentlich zu zeigen. Die Verwandlung des Quedfilbers in | 
gelang vortrefflid und vor mehreren Zeugen. 

Boͤtticher war eitel genug, wie Sendivogins, ſich für 
heber der Tinctur auszugeben. Die Transmutationen wurden fü 
kannt und König Friedrich I. gab Befehl, fich des Adepten zu u 
Boͤtticher floh noch zu rechter Zeit Über die fächfifche Grenze na 
tenberg; der König von Preußen verlangte feine Auslieferung, u 
in einer Art, weiche bem angeblichen Adepten eine ungemeine Bi 
beilegte. Bei der Abwefenheit des Regenten (König Auguſt II. ver 
befand fich gerade in Warſchau) wagte die ſaͤchſiſche Regierung n 
einer möglicher Weiſe fo folgereichen Angelegenheit zu entfcheiden; d 
lieferung wurde vorläufig verweigert, umd an den König nah © 
berichtet. Der preußifche Hof drang indeß fortwährend auf Ueber 
Adepten, und die Sache wurde mit folhem Ernſt behandelt, daß 
Sachſen eine Ueberrumpelung Wittenberge, wo Boͤtticher nod 
ſich befand, durch die Preußen fürchtete, und für Verftärkung ber | 
Befagung Sorge trug. Der Generalgouverneur des Kurfürftenthum 
von Fürftenberg, ließ den Adepten nach Dresden bringen, ım 
durch die in feinem Beiſein angeftellten Verſuche überzeugt, baf ! 
her das Geheimniß der Goldmacherkunſt beſitze. Fürftenber: 
ſich nun ſelbſt nach Warſchau zu Auguſt II., wohin er die anı 
Mittel, Gold darzuſtellen, mitnahm, und fie mit dem König gemein 
fuchte. As Refultat erhielt man indeß fein Gold; diefe mil 
Operation ſchwaͤchte aber das Vertrauen zu Boͤtticher's Kunfli 
nicht im Geringften. Diefer murbe in ben Adelſtand erhoben, a 
nicht außer Augen gelaſſen. Der König ſuchte ihn fortwähren 
gnädige Behandlung zur offenen Mittheilung feines Gebeimniffel 
wegen; er bemwilligte alle feine Wünfche; der Ton feiner vielfachen 
an Boͤtticher ift faft mehr als herablaffend, und in eigenhändigem 
ben gratulirte der König feinem Alchemiften zum neuen Jahr. D 
man es von Anfang an au an firenger Bewachung nicht fehlen, 
Art innen zu lernen, wie Bötticher den Stein‘ der Weiſen bereii 


Stellung und Berhäktuiffe der Aigemifen. 


is uͤbergeben · Quantität 
Be ging. Bulept wurde ur — Rilke 
re, ı 


— fon. Die Ieptee Rrenge Medehe befanders 


obeitet wurde, Nach dieſen Erzählungen hielt e6 das 
i8 hierher Erwähnte bekannt gemorden war, für feine 
Juͤngling zu helfen. Las karis ging defhatb 

id verttauete ſich einem Freunde Bötticer's, 


i hochſtehenden Verwandten 
ehren Preis Börticher"s Feilaffung fetbft 


da in fo Hohes Röfged den König mur in finem 


ifchen Boͤtticher und Paſch, allein die 
ft, und Börticher, auf den Königstein, Paſch auf 
nn. Nach 24, Iaheen ſuchte Lepterer, mit Huͤtfe 
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andiaug anır, Wurde er 1706 noch einmal mit anderen Kieinodien auf den Königtien 


anuntee Udepien. 
Boͤrticher. 


Latfaris, 


in Sidjerheit gebracht, als Sachſen von .einer ſchwediſchen Imaßien be 
droht wurde. — Bis 1707 hatte des Könige Langmuth aufgehalten, we 
mit diefer auf den Beſitz des Mittels, Schaͤtze zu erlangen, hoffte; mus 
indeß nahm der Monarch die Sache ernfter, und drohte dem Adele 
mit feinem Zorne, wenn er nicht feine Verfprechungen erfülle. In Wil 
Lage konnte fih Boͤtticher auf das Loos gefaßt machen, welches Bragh 
dino, Krohnemann und Andere erfahren hatten; ihn rettete allen dei 
günftiges Ereigniß, die Entdeckung der Porzellanbereitung, auf welche e, 1 
dem Rath verftändiger Sreunde, ſchon längere Zeit gearbeitet hatte. 
diefe Entdedung hin wagte es Boͤtticher, dem König zu geftchen, W 
er nie bie Kunſt befeffen habe, den Stein der Weiſen zu machen. 3 
König, uͤberraſcht durch die Vortheile, welche die Fabrication des 
ihm bringen mußte, verzieh dem Alchemiften, der nun, wegen der 
rung des neuen Geheimniffes zwar immer noch, beauffichtigt, aber DA 
weniger in feiner perfönlichen Freiheit befchränft, Director der Portal 
manufactur wurde, in welcher Eigenfhaft er 1719 ftarb. 

In Ähnlichen Auftrage, wie Boͤtticher , wurben noch Diele 1 
von einem Unbekannten mit Beinen Mengen des Steins der Weifen Pi 
gerüftet, und die Zeit zwifhen 1700 und 1720 ift vorzugsmeife ih 
Transmutationsgeſchichten, welche die Anhänger der Aichemie als volfomm: 
unverdächtige zur Stüge der Wahrheit ihrer Kunft anführen. Bei mehmli 
dieſer Metallvermandlungen, wo die Inhaber des Steine ber Weifa Mb 
darüber ausſprachen, wie fie dazu gekommen maren, paßt bie Beſchreuch 
der Perfönlichkeit des unbefannten Geber6 fehr auf Laskaris. EM 
es geweſen fein, der namentlich Caëtano (Seite 202) eine Heine m 
des Steine der Weifen mitgetheilt, der dem Baron Dierbad (Seite 4 
das golbmachende Pulver gegeben, und bem Lantgraf Ernft Ludwig’ 
Heffen = Darmftadt (Seite 172) die unzweideutigften Beweife für die Dip 
lichkeit der Metallverwandlung in die Hand gegeben haben fol. Rastarid 
fol e8 gewefen fein, der 1716 eine Beine Menge der ſilbermachenden &P 
ftanz nach Wien fandte, um damit die Zweifler zu bekehren, und fe a 
der merkwuͤrdigſten Ereigniffe, welche für die Wahrheit der Alchemie fprrh® 
veranlaßt haben. Um die Wirkung biefer Heinen Menge Zinctur ju 










fen, vereinigten fih am 19. Juli 1716 der oͤſterreichiſche Vicekanzler 


Sofeph von Würben und Freudenthal, Graf Ernft und gehe? 


„de hist reife Befandte am Minen 


und der Brandenburg + Culmbachfche Gefandte, 
Die Verſuche wurden angeſtelt in dem Haufe 





en Diefe „erenbefreiten die Tinctur dem 
Salz; es war ein Kömchen, fo. groß als man es im 

1, und wog ein Loth Deabiramicht, Sie vermieden den 
‚ausgetheilt wurden, gllihend, warfen das Stuͤckchen 
ellebt darauf, ‚und loͤſchten fodann das Metall in 
1 Derausnchmen fand man die Kupfermuͤnze in eine 
1 Metall verwandelt; das ſid bei dem Gupelicen. ale 
erwies. Das Stuͤckchen Tinetut hatte dem Anfchein 
nd t auf der. Rupfermünge-gelegen, als dieſe abgelöfcht wurde; 
a TE 
„denn Rupfermünzen geglüht und darin abgelöfcht zeigten 

in Sites vernanel ‚Ein Gewichtstheil der Tinctur brachte 
10,000 Gewichtstheile Silber hervor; es wog zugleich das 
te Kupfer, um den achten Theil mehr, als fein Gewicht 
‚betragen hatte. Der ganze Vorgang wurde genau 
Bahn anchenrne In —— 
e transmutationis, wie das Protocoll fagt, diefes unz 
faninsiore gihrc-beglanbign-Ahfärk in 


ee Uebrefäide De Saba genefn fi, Dem. mer 
aft hier erprobt wurde, iſt mur eine Annahme, welche 
„gehalten wurde, weil er feiner Zeit der einzige 
teifterfpaft von Niemand in Zweifel gezogen wurde, 
‚einen foldhen Gegenftand an Unbekannte meg- 
sicht ſelbſt verfertigen konnte. Bloße Vermuthung 
i —V———— 
Gold verwandelte (Seite 173). —2 
18 mehr gehört. - 
als Laskaris, beinahe Setonius’ Schidfal 
14* 






























22 Goerielle Gefäiäte der Ligemie 

Gem ZWiirbes Dr chemie zur bebundy zu Uimmpfen fudıte, dei er 
Parecen, wiihe im nicht , Proben des Gtzins der Bi 
xeufie, unt fü Dann jeber mäbern Sadhfecfiyung derch füleunis 
auss;. Zu Zagt um 1786 unter dem Ram Gehfell 
De? Sodeun bei Mire, mirthete fh Bert bei Dem Bobemeifer 
eutyefie Gh Diefemm mad einigem Aufenthalt als Befiger der Kuz 
zz muben. Er verwanteik Zien im Gold, weiches der Bademeil 
Baur Binz tem; web Bert verlaufe Alben auch bie $aı 
Qebemriärıt wuzde in dab Gchrimmif gryegen, und nun war ch 
terset. Da Tem, daß Die betrichtlichen Mengen Soldes, w 
Slodzun in Die Wener Biänze verfauft wurden, Iektern Orte 
emsten. Die Soche wurde biö in Die hödfken Kreife hinauf b 
und auf Befehl der Saiferin Maria Therefia wurde Sehf 
bafızt. In Wir unbe er ſcharf werhdet; zuletzt fogar unbarım 
geißeit, um die Enttedlung des Geheimmified zu erprefien, er we 
wirken fei. Als man Die Ueberzengung gewann, daß durch harte 
lung nichtö beranäjubringen fei, wurde er auf bie Feſtung rm 
geführt. Der Commandant diefer Feſtung lernte ihn genauer faı 
wann Intereffe für ihn, und bemühte ſich am kaiſerlichen Hofe, eiı 
rung ſeines Schickſals zu bewirken, was ihm indeß nicht gleic 
Kaiſer Franz 1. jedoch, durch diefe Umftände aufmerkfam gem 
kuͤmmerte fid) num näher um die Sache und hörte namentlich di 
meifter aus Rodaun felbft ab. Der Kaifer wurde von der Kuni 
Sehfel d's überzeugt; er fuchte nun durch gütigere Behandlung i 
Mittheilung des Geheimniffes zu bewegen und entließ ihn von der 
ordnete ihm jedoch zwei Öfficiere zu, welche jede feiner Dandiun 
namentlich feine chemiſchen Arbeiten genau bewachen ſollten. A 
Mate aber waren ber Adept und feine Wächter verfchmunden. 

Meder von dem Erfleren noch von den Lesteren wurde wirt 

gehört; Sehfeld mußte wohl gelernt haben, vorſichtig zu fein. J 
man für ben $temden, der an Reuffing (Seite 176) von ben 
der Weifen mittheilte; noch andere Transmutationsgefchichten, we 
1750 ſich zutrugen, ſchrieb man feiner Mitwirkung zu. 


BE ng BO Bäche daft 

ſuſuchen, an ber Darftellung des Steine der Weifen 
wre 

‚an Olfen machen: ter al6 nme fortge 

riger beftraft, oder als Beſiher des größten Geheimniſſes 

Alchemiſten , welche in Zuruͤckgezogenheit in ihrer Kunſt fich 

: Gefehichte nur wenig beruͤcſichtigt, außer daß allenfalls 

berihermetifchen Kunſt, umd diefe iſt fehr reichhaltig, 

. Die fahrenden Alchemiſten find: beffer bekannt gemors 

ift ein boͤſes Ende genommen. Entweder galten fie für 

—— und dann lauerten ihnen habſuͤchtige 

Kunſtgenoſſen auf, oder auch fie fuchten zeitlebens 


vu Orten, welche ein: Ahemit ſich durch den erlangs 

ft zugiehen konnte, — wenn er ſich auch von Höfen 

man aus Gruͤnden der Politik feine nähere Bekannt: 

ung hätte wuͤnſchen können, — hat die Geſchichte viele 

t. So wurde 1483 ein Alchemiſt, Ludwig von 
Kunſt zu Marburg producirt hatte, von einem heffifchen 
von Doͤrnberg, ermordet, da diefer in den Befik der 

men wuͤnſchte. So ging es auch 1556 einem Edelmann aus 
is Bachaire, welcher in Deutfchland reifte und auf den 
in feinem Befig den Stein der Weiſen mähnte, zu 

m Diener erfchlagen wurde. Sebaftian Siebenfreund, 
+ Don einem alten Kloſtergeiſtüchen das Geheimmiß ber 

7 das Mittel dazu in Händen haben wollte, 
den Tod unter den Händen dreier mißgüinftigen 

auch Leonhard Thurnepffer gemefen fein 

a ern) Albrecht Beyer, in demfelben 

"6 Beben, weil feine Mörder den Stein der Weiſen 
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de dr vi bei ihm zu finden glaubten. Solche Mordgeſchichten, veranlaft dr 


Streben, ohne eigene Mühe in den Beſitz des Mittels zu großen 
thümern zu fommen, liegen in Menge vor. Wir haben an den ve 
den genug; ebenfo wenig kommt dabei heraus, fpeciell bier noch 
dere einzelne Schidfale derjenigen Alchemiſten weitläufig einzugeben 
fih der Darftellung des Steins der Weifen auf eigene Koiten mi 
Auch von ihnen gilt, was [hon Johannes Trithemius (geh. ! 
Zritenheim bei Trier, geftorben 1516 ale Abt zu Würzburg) ale da4 
Ende der Alchemiften angiebt, wenn er fagt: Vanitas, fraus. del 
phisticatio , cupiditas, falsitas, mendacium, stultitia, paupertas. 
ratio, fuga, praescriptio et mendicitas, pedissequae sunt Chymi 
As den Erfolg diefer Art von Alchemiften, wenn fie nicht d 
gewöhnliche Keiftungen oder grobe Vetrügereien bekannt wurden, 
die Gefchichte der Alchemie hauptſaͤchlich Verarmung, das allgemei 
Derer, die einer firen Idee nachhängen, welche entweder unmoͤ 
oder zu deren Verwirklichung fie nicht die nöthigen Kemntniffe hat 
die fie doch mit allen ihnen zu Gebote fiehenden Mitten verfolgen 
Aus den Abendländern vorzüglich, wo die Alchemiften mit ! 
ten Beharrlichkeit ihren Verſuchen nachhingen, finden fich viele ! 
von diefem endlichen Erfolg der Beſchaͤftigung mit der bermetiftı 
aufgezeichnet. So fagt ſchon von einem 1286 zu Nümters ver 
Herrn von der Sulzburg eine gleichzeitige Chronit: -Er S: 
gealhemaiet und viel vertban« Heinrich Cornelius Agtir: 
Nettesheim (geboren zu Köln 1486, geitorben zu Grenoble 153 
den größten Theil feines Lebens nah dem Stein der Mein si 
alle Länder bereiit, um feine Daritellung zu erfahren, und fit & 
bdegruͤndetes Recht erwerben, am Ende feiner Zage, in Zuruͤcketkem 
und der bitterften Armutb, ein Bud de incertitudine et vanıtatı 
tiarum au fchreiben, in welchen er befonder® die Alchemie ver 
Bernard Gabriel Penot ı\ygesürtig ven St. Maria ın Gr 
welcher um 1600 einer der angefebeneren Alchemiſten mar, und fi 
nen Schriften &edtih für einen wahren Aderten und Beſitzer dit 
der Meifen ausgab, batte von feinen Veitretungen nur den Er. 
er fein ganzes Vermoͤgen zuſette, und 1617 arm und verlalfen : 
tal zu Irerdün ſtard. Auf feinem Tedbette Daran erinnert, © fl 
feine etwaigen Geheimniffe, um des gemeinen Beſten miden, n: 
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ken. wolle, bezeigte er zwar guten Willen, aber über die Goldbereitung 
Be. er nichts zu fagen; im Gegentheil verfluchte er die Alchemie, und 
zte zu fpät, wer feinen Todfeind ficher verderben wolle, müffe ihn über: 
m, nach dem Stein der Meifen zu forfhen. Im 17. Jahrhundert 
R fhon auf fo Viele, die ſich in alchemiftifche Verſuche eingelaffen hat: 
„ ber damals üblihe Wahlfprudy: propter lapidem bona mea dilapi- 
i, daß eine Auswahl einzelner Beiſpiele ſchwer wird und unterlaſſen 
ben mag. | 


Das Vorhergehende mag hinreihen, über die Außere Stellung und 
Schickſale der Alchemiſten im Allgemeinen einen deutlicheren Begriff zu 
w Welche Wichtigkeit man lange Zeit hindurch alchemiftifchen Be⸗ 
engen beilegte, ergiebt fi. aus den mitgetheilten Einzeinheiten zur 
kÄge, zugleich aber auch, welcher Art gewöhnlich, die Erfolge waren, die 
ie Beftrebungen beendigten. Wenden wir uns _jegt zu einem andern 
venflande, der wohl eine abgefonderte Betrachtung verdient, nämlich 
R, in welcher Art man-.den Stein ber Weifen darzuftellen hoffte, und 
Khaupt zu ber näheren Berüdfihtigung deſſen, was mit der Erlangung 
Steins der Weifen und der Löfung fonjtiger damit zufammenhängender 
rein alchemiftifcher Beftrebungen in Verbindung fteht. 


Schickſale de 
vanfirenden 7 
miſten. 


rfellung 
Ereind der 
Beifen 


N auf Vri: 
Mınatıea. 


IV. Anfichten über die Darftellung dei 
Steins Der Weifen. 


Die Darftelung des Steine der Weifen wird von allen Aldhemil 
ale im höchften Grade ſchwierig anerkannt (daher audy der kei ine | 
gebräudjliche Runftausdrud in magno opere sudare für Alchemie tree 
es kann fie indeß nad, ihrem Glauben ein Philofoph entweder aus 
felbft erfinden, oder er lernt fie von einem Andern. Beide Lernmetho 
find ſchwer, denn der Erfolg felbfiftändiger Forſchung hängt nicht ven I 
Forſcher allein ab, fondern er muß, wenn er zum Ziel feines Streben 
fangen foll, dazu prädeftinirt fein; darauf, von einem Andern die Bereit 
des Stein der Meifen zu erfahren, konnte gleichfalls nicht mit Eihel 
gerechnet werden, infofern offene Mittbeilung des Geheimmiſſes für für 
gehalten wurde, und die verjtedten Andeutungen in den Zarifte ! 
Adepten alle von der Art waren, daß ſich aus ihnen fein Leitfaden fi? 
Ausführung der Verſuche ergab. 


Die Anſicht, daß es auf befonderer göttliber Schidung berube, ec 
Jemand in das Gebeimniß der Metallveredlung eingemeiht mird, —XRX 
zuerſt bei den Alchemiſten des Adendlandes im 13. Jahrhundert 2 
ſprochen. Der Fatalismus der Araber mochte diejenigen unter ıhna # 
berubiaen laffen, die bei dem Verſuche, den Stein der Weiten turtrlk 
nicht aum 3iele kamen; bei den chriſtlichen Atchemijten des Yal. 
aber wird im Gegentbeil ein alüdtiher Erfolg befonderer adırlidır Ga 
qugefchrieten. Deßbalb verbieten fhen NRarmund Lull un Yrsell 
Billanev anus die offene Mirtheilung ale fündbaft, und de kri⸗ 
ſagt in feinem Codicillus von ſich: Nullo modo eam . alchrmia® co 
prebendere voluimus . donec aliquis spiritus prophetiae. spiran! a pit 





gu Brimn 


a, um fie 
a zu lecuem. 
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beimniffe fo offen in feinen Schriften dargelegt zu haben, ab; 
ſchwerlich jemals einem Alchemiften nad) feinen Angaben die Be 
Steine der Weifen gelungen iſt. »Ich habe jegt genug geredt 
einmal im Triumphwagen bes Antimonit, » und gemug gelche 
und deutlich, daß man's mit Schriften nicht beffer lehren Linus 
denn, daß einer muthwillig zur Hölle traben und darin verfin 
indem er dasjenige von fich ausgehen läßt, was doch vom Sch 
lid) verboten ifl.« . Noch Libavius um 1600 berichtet in fe 
Alchymiae, wie bie Alchemiſten ‚feiner Zeit feſt der Meinung ı 
offene Mittheilung bes Geheimniffes werde mit plöglichem Te 
Ob e6 diefer Staube war, ber noch Setonius, Sehfeldn 
ftandhaft das Geſtaͤndniß verweigern ließ, wie fie ben Gtein | 
bereiteten, oder ob eigene Unwillenheit, ſteht bahin. Kein Ald 
fidy für einen wahren Beſitzer des Geheimniſſes ausgab, flellte 
der Weifen im Gefängniß ober ſonſt gezwungen dar — damii 
twürdige in den Beſitz der Darftellungsmetbobe kommen, fagen | 
ger der hermetifcyen Kunſt, und deuten im diefem Sinne die W 
fperrte Ragen maufen nicht“, weiche Beuther (Seite 173 u.2 
Wand feines Gefängniffes gefihrieben hatte, als er darin unter ‘ 
mit der Folter zum Arbeiten gegwungen werben ſollte — XI 
verficherten, ein Eid bände ihre Zunge; den Atchemiften Stahl ( 
entband zwar der Kurfürft von Trier kraft feiner erzbiſchoͤflich 
von dieſem Eid, aber die Entdedung des Darſtellungsproceſſes 
durch nicht bewirkt. 

Bei dem namentlich in den früheren Zeiten allgemein a 
Stauben an Prädeftination blieb es doch jedem Alchemiſten u 
ſich für auserwaͤhlt zu halten und alle feine vergeblichen Bemuͤh 
ale vorübergehende Prüfungen zu betradyten. Dabei gaben fi 
Weiſe Gelegenbeit, daß ihnen der Lohn zu Theil werden könne, | 
duch Reifen, um Jemand zu treffen, der fie als Ausermählt 
und ihnen offene Mitcbeilung zu machen wage. Reiſen war > 
Zeit ber ſchon das Mittel, durch welches Viele in den Befit b 
der Weiſen kommen wellten. So geftand [bon Georg Ki 
1470, feine Kennmiffe nur durch langes Reifen erlangt zu ba 
durdreilte Graf Vernbuard von Zrevigo von 1452 bis 147. 
Spanim, Unyland, Schottland, die Niederlande, Frankreich, Di 
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ande mtr; — bien dix mille trois cents 
en moult grande pauuret@, et n’auoys plus guerres d’ar- 
; je cherchois si puisse nulluy trouuer qui me peult 

ung auch Trismo ſin im Aureum vellus feine 
‚und die Menge der fahrenden Alchemiften, melde ſich 
des 15. bis zum Anfange des 18. Jahrhunderts umbers 
wie dieſes Mittel, die Erlangung des Steine der Wei⸗ 
in Aufnahme Fam. Jean d’Espagnet, Stadtpräfie 
„der um 1600 lebte und ein bei den Alchemiſten hoch- 


un "16 Babe fon oben davon gefprachen, nie zurinfic oft 


u wurde, um das Recept zur Darftellung der Tinctur offen 
n. unbegteiflich ſcheint es, wie man durch Verfpredhen einer 
ung ? überreden zu koͤnnen glaubte, das Mittel, Gold in’s 
datzuſtellen, anzugeben; und doc ließ Kaiſer Ferdinand IL, 

h 1648 von der Mirkfamkeit des Steins der Weiſen Überzeugt hatte 
71), den Werfertiger der von ihm bemunderten Subftang öffent 
Ä Sn ale a ee 


Beifen zu ſichern, und die Umftände aufzufinden, welche dieſe 
i legten fich deßhalb befonders auf die Aftrologie, oder vet ⸗ 
—— und magiſche Mittel, einige ſelbſt das An-⸗ 
z — —— Ver 


m, namentlich wenn fie in die Gewalt Mächtiger gefallen _ 





keEKuna tes 


9 der Veiſen 
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Die Atrologie fteht feit langer Zeit in Verbindung mit der Aldeni, 


ana aftre.c- der erfte Schriftiteller, welcher von der lebtern fpricht, Julius Muterauf 


“un: ns 


.e 
2 


Listen. Firmicus in der eriten Hälfte des 4. Jahrhunderts, macht in ib 


übung von der Stellung des Mondes zu einem Planeten in ber Scch 

der Geburt abhängig (Seite 4), Geber im 8. Jahrhundert, m @ 

von den Schmierigkeiten der Alchemie fpricht, zählt hierzu beſendet Ip 
Einfluß der Geſtirne auf die Metalle, weil wir diefen nicht km wb 
jedenfalls nicht nach Willen lenken innen. Arnold Billaneraned 
im 13. Jahrhundert hat befonder® der Stellung der Geilime vie Exil 
auf das Gelingen der hemifchen Operationen zugefchrieben, unt en ne 
nes Buch de sigillis (über Amulete) verfaßt, melche die Wirkzya 
der Gonftellationen und auch der böfen Geiſter zu nichte macen Isla 
Die aſtrologiſch⸗alchemiſtiſchen Anfichten fanden um fo mehr Vertretung I 
die Planeten und Metalle mit gleichen Namen benannt wurden wat iArii 
falls eine fehr Frühe Annahme einer Wechfelwirtung zwiſchen ihnen ma 
und da deßhalb chemifche Meinungen leicht für aftrelegifche und umsekkı 
gehalten merben konnten. Noh Paracelfus im 16. Sahrkundert op 
in feinem Tractat de tinctura physicorum: »Wenn du nicht veriteht, ze) 
der Cabbaliften Gewohnheit und ber alten astronomorum Brauch it, 6 
bift du meder von Gott in die Spagitei geboren, noch von Nr 
Vulcanı Wert erforen.« 

Das Anrufen der böfen Geifter paßt zmar menig zu der Krimm:rt 
melche faft alle Alchemiften zur Schau tragen, wurde indeß dot mr®, 
mal in der Verzweiflung verfuht. As 3. B. der Engländer Kt 
(Seite 197u.203) zu Prag in Kaifer Rudolph's Händen wer. un! ı$ 
einmal den Stein der Weifen nolens volens fhaffen follte, befkwere 7 
Dr. Dee’s Hufe die infernalifhen Mächte, die ihm aber nit !:* 
Einige Alchemiſten hatten die Dämonen in ihrer Gewalt, un? fͤtan i 
in mancherlei Geſtalt mit ſich herum. So zeigte Thurnerſſet ut 
lin (Theil I. Seite 109) feinen gefangenen Teufet als eine kim AR 
in einem Glaͤschen. Als er von Berlin 1584 fliehen mußte, kam m? 
den Beſitz dieſes böfen Geiſtes, der fich indeh als ein in Dil aufter=® 
ter Scorpion ausmwies. Bragadino (Seite 201) hatte über um $# 
monen Gemalt, die ihn in Geftalt von ſchwarzen Yullenbeifern beste 
Beide wurden bei der Hinrichtung ihres Herm zu Münden 1577 
Urtheil und Recht unter dem Galgen erfhoffen. Ein Maitänder Pet 
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Die Dunkelheit der aldjerhifiifchen Werke mar im vorigen : 

dert faft zum Spruͤchwort geworden, und die hermetifihe Bitrate, 
lich ‚der fpäteren Zeit, iſt faR durchgängig von- einer Art, des bie 
tigung damit zu den unangenehmeren gehört. . Die Gonfafon I 
zeigt ſich meiſt ſchon in den Auficheiften dieſer Werke, von wei 
fo originell find, daß ein paar hier als Bepräfentanten der Big 
tion aus dem 17. und 18. Jahrhundert‘ erwähnt werben. mögen 
etſchien ein »Dauptfchläffel za dem eröffneten philofopgifden Water 
derfeiben Zeit ein »Rinderbett: des Steins der Weifen«. Gib ia 
metifchen Kunftgriffen gehbter zu machen, hilft Einem fo wenig 1 
ſophiſche Yägerluft und Nymphenfang« (1679), als »der brennen 
mander und der aufgeweckte Ghpmifle. Um nichts Barer iſt ⸗di 
nende Sonne am alchymiſtiſchen Firmament ‚des deutſchen Hi 
1705. — Diefe Proben werben genügen. 

. Aber nicht bloß Werke der lettern Art, welche einer fpätern 
Entftehung verdanken, find dunkel, fondern die Unverſtaͤndlichk 
Beſchreibung der Methoden zur Darfiellung des Gteins der Wei 
Altgemeinen um. fo größer, .je weiter man zurüdigeht, und man | 
fagen, je beruͤhmtere Autoritäten man befragt. Dunkel mußten 
die wahren Adepten fchreiben, weil offene Mittheilung fündhaft | 
ber verftand es fich von ſelbſt, daß jede verfländlichere Stelle einei 
mit Mißteauen angefehen wurde, hauptſaͤchlich auch, weil maı 
Ausführung ber deutlicher defchriebenen Proceffe ſicher keinen € 
Weiſen bekam. Deßhalb ſagt noch 1684 Wilhelm von Sı 
ein damals ſehr angeſehener Alchemiſt, in feinem ⸗nothwendigen! 
vom Goldmachen⸗: »Wo die Philoſophen aperte reden, da iſt ein 
dahinter; mo fie aber aenigmatice reden, da denke ihnen nad 
wäre nun viel nachzudenken, denn Alles, was von den älteften 3 
Alchemie an bis zu dem 18. Jahrhundert Über die Darftelungst 
Steins der Weifen gefchrieben wurde, ift fo aenigmatice als irge 
ih. Ich meine hier nicht die Verheimlichung einzelner chemiſchet 
unter dunfeln Benennungen (wie 3. B. Bafilius Valentin 
der Läuterung des Goldes durch Spießglanz oft fo fpricht, daf 
man folle den rothen Löwen dreimal durch den grauen Wolf joy 
Aehnliches), fondern von der Andeutung der ganzen Bereitung bei 
der Weiſen. Diefe find oft wirklich ſehr raͤthſelhaft. Der Tabe 





enthält Nichte als eine Reihe von Abbildungen. Im 
ſtaͤndlich; der Alchemiſt und fein Weib fpannen Tuͤch 
genwaffer aufzufangen und ben spiritus mundi darau 
aber werden die Abbildungen unerklärbar, und erft dad 
Alchemiſt und fein Weib dankbar auf den Knien Liege 
Deutliches aus: daß fie ihr Ziel erreicht haben. 

Solchergeſtalt find die Lehren, welche die als 
alchemiſtiſchen Schriftfteller faſt durchweg für die E 
der Weiſen geben. Wenn deutlichere Vorſchtiften v 
werde im Folgenden einige mittheilen, da gehen fie | 
aus, die nie eines befondern Adeptenrufs ſich erfreuten 
tönnen geprüft werden, und dann erweifen fie ſich ale 
gentlihen Adepten nie zuftoßen Bann. 

Noch mehr unmiderlegliche Angaben von der ob 
ten, wäre unnüp; vergeblidy wäre auch ein Verſuch, 
tommenben figürlichen Bezeichnungen erklären zu wol 
ſten wohl nie ein beftimmter Begriff verbunden war. 
will ich andeuten, welche Vorftellung ſich die meiften 
Darftellung der Tinctut gemadt zu haben feinen. 
Autoritäten weichen aber zu fehr von einander ab, al® 
den Darftellung viele Einwürfe aus berühmten Sch 
gehalten werden koͤnnten; ic) kann indeß unmöglich hü 
Borfnriche Mirficht nehmen 
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Kuffaßung du Iſaac Hollandus, fo ift die ganze Darftellung des Steine ber Bei 
nur ein opus mulierum et ludus puerorum. Die meiften Alcheni 
kamen auch bei ihren Arbeiten nicht über diefen erften Verſuch hinaus, ı 
eine Ueberficht ihrer derartigen Beſtrebungen trägt nicht wenig dazu | 
einen Begriff über die alchemiſtiſchen Arbeiten überhaupt zu geben. 

Es läßt das bisher Angeführte fhon erkennen, melde Unſichch 
während der ganzen Dauer der Alchemie hinfichtlidy der Materia prime | 
bericht hat. Wir mollen den Zeitraum nur kurz berüdfichtigen, | 
man Metallfärbung für Metallveredlung nahm, aber die fpäteren Aufl 
über die Natur der Materia prima etwas genauer betrachten. 

Die aͤlteſten Alchemiften fahen die Veränderung der Karbe eined | 
talls als Verwandlung bes Metalis felbft an; bemgemäß arbeiteten fg 
Subftanzen, weldye die Farbe eines Metalls verändern können, name 
mit Galmei und Arfenil. Dad mar nun zwar nicht die eigentliche M 
mie, auf deren Veftrebungen wir gleich zuruͤckkommen, allein die Vecht 
ten jener alerandrinifchen Schriftfteller übten bis auf unfere Zeit den gi 
ten Einfluß auf die Arbeiten der Hermetiker aus. So z. B. glaubte u 
die Materia prima durch folgendes alte Spibenräthfel angedeutet: 

"Evven yoduuer Eyo, rergasviiußog eiul, vocı we‘ 

AU zoeig utv nomraı ÖVo yodumar Eyovam cucorn, 

AU Aoınal d& za Aocına " xal sicıv Apava ra nevre‘ 

Ovx auuntog Eon ns nap zuol Gogplas. 

(Neun Buchſtaben hab’ ich, vierfylbtg bin ich, verſteh' mid; 
Don den erſten drei Sylben Kat jede zwei Buchflaben,, 


Die andere die anderen, und fünf find Conſonanten. 
Es veritehend, wirft du durch mich der Weisheit theilhaftig werten) 


Diefes Räthfel wurde lange auf &g-Ge-vi-x0v (Arfenik) gedeutet,! 
wahrfcheinlich ſollte auch diefer Stoff, der Kupfer filbermeiß färbt, be 
angezeigt fein. Später indeg, wo man ſah, daß der Stein der Ba 
aus Arfenik nicht erlangt wird, wo die Anficht fehr allgemein angenem 
wurde, die Materia prima müffe ein Metall fein, fuchte man dem RU 
eine andere Deutung unterzulegen, und für die Alchemiften war ſomit 
Entdedung des Jenaer Profeffors Georg Wolfgang Wedel (cha 
zu Öloffen in der Niederlaufig 1645, geftorben zu Jena 1721) fehe m 
tig, die Löfung inne auch xa-ol-re-g0s (Zinn) fein. Auch im 3 
fand man nichts, und zudem fegt Wedel's Auflöfung einen orthagum 
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Sn Ar, & selicher befprechen werde, 
’ Nu an . r auf das alte Raͤthſel zu: 
, 2 -ne-Al-tıs zu finden, mas 


Zu 
9 IR womit die Alten die Weinſtoͤcke 


Jene Alchemiſten bdeuteten es ale 
7 Ay —— Steinkohlen ſei eigentlich die durch 













—* ap ima zu fuchen. 

* * .r n den Stein der Weifen vorzugsmeife 
* Pd ubftanzen darzuftellen. Georg Rip: 
rag, * ſich uͤber den Grund am deutlichſten aus, 
S t: Gold und Silber nicht außerhalb ihres 
* allen Metallen iſt ein Princip, welches ihnen 


taͤt mittheilt; es iſt der Mercur der Weiſen, der 
Metallen und im Queckſilber enthalten iſt. Be⸗ 
An Metalls mit dieſem Princip iſt Veredlung deſſelben. 
irgend einem Metall das metalliſche Princip aus, ſtei⸗ 
Reaft durch Laͤuterung und ſtellt fo bie Quinteſſenz ber 
+ fo hat man ben Stein der Weifen, ber auf uneble Me: 
c, biefe in edle verwandelt. 
Alchemiſten fuchten geradezu die Quinteffenz aus dem Golde 
mm) auszuziehen; auf ihre Bemühungen werde ich fpäter zus 
„da fie mehr den Myſtikern angehören. 
Andere aus bem Quedfilber, und fchon feit dem 13. Jahrhun⸗ 
x Ausfprudy: In Mercurio est quicquid quaerunt Sapientes, 
nerfannt, nur daß Einige unter dem Mercur ben gemeinen ver⸗ 
‚ährend Andere unter ihm den philofophifchen gemeint wiſſen 


yen eigentlich hermetifchen Arbeiten mit Quedfilber, wodurch der 
Beifen dargeftellt werden fol, find diejenigen zu unterfcheiden, 
ir beabfichtigte, dem Quedfilber ohne Zufag eines andern Metalle 
igleit und Flüffigkeit zu benehmen und ihm zugleich feine mer 
venfchaft zu erhalten, oder auch, Metallamalgame hart zu ma: 
aß aus ihnen ganz das zugefegte Metall wird. Won diefem 
theilte Boerhave 1732: Qui potest, bonus erit, et forte 
ex; qui tentat, sudabit algebitque. Doch wollte nody 1785 
15* 


u6. Die Repräfentanten Kuffadung de 


In Metallen. 


JIm Quedfllber. 


ausgegeben wurden. 

Johann von Roquetaillade (gewöhnlicher Rup 
nannt), ein Minoritermoͤnch, welcher um die Mitte des 14. ! 
zu Aurillac in Frankreich lebte, und von welchem ein lıber d 
tione quintae essenliae rerum Omnium und ein liber luc 
ift, Lehrer Folgendes: Queckſilber wird mit Salpeter und r 
triol fublimirt, der Sublimat mit Effig deftillirt, der Rüdftan 
waffer geworfen, welchem Salmiak zugefegt it; der weiße Bi 
mirt, wieder mit Scheidewaffer und Salmiak behandelt, und 
tion einigemal wiederholt. Dann wird dem Sublimat Sc 
sulphur vivum et invisibile) zugefegt, und deitillirt; aus dem 
mit brandigem thierifchem Geift ein fchmärzlicher Niederfd 
weicher fhon für ſich Quedfilber, Eifen, Kupfer, Blei und 
ber vertvandeln fol; diefer Niederfchlag für fich gebrannt, 
weiß, dann roth wird, und dann mit Quedfilber erhitzt, ve 
in Gold, und bewaͤhrt fich fo al8 den wahren Stein der Wei 

Zrismofin (gegen 1500) giebt im Aureum Vellus { 
ſchrift: Man fublimirt Quedfilber mit Alaun, Salpeter ı 
und ißt dabei dickgeſchmiertes Butterbeod, damit die Dämpfe 
Der Sublimat wird mit Spiritus fo oft deftillirt, und das 
mer zurüdgegoffen, bis der Sublimat mit überbeftillirt. 3 
ift nun der Mercurius der Weifen. Zu ihm wird bünngefch 
aefeßt. maß darin mie Schmalz zeraeht. Die Hälfte von ben 


i lung des Gteins der Weifen. E 3 


Er Dem tt will ic) hier einen ausführlicheren 
—— SELTENEN REN 





afſuchung ber 
aterla prima. 
Im Bitriot. 


Sm Salz. 


In per Luft. 
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Waͤhrend dieſer Reihe von Imbibationen und Deſtillationen wird di 
grau und ſchwarz (Putrefaction), zuletzt aber wieder weiß (Abit 
Nun giebt man ſtarkes Feuer; dann ſublimirt die ganze Maſſe (d 
Scman fliegt auf, und wird zur Terra foliata), Die Terra ſoli 
mals mit Mercur der Weifen vermifcht und erhigt, ſchmilzt nun wi 
Bon diefer wacheflüffigen Tinctur Ein Theil auf zehn Theile fliehen! 
gegeben, verwandelt dies in den Stein der Weifen. — Wen d 
nicht eintrifft, fo Liegt die Schuld an dem Arbeiter. 

Diefer Proceß wollte Niemand gelingen; ber Erfinder ſelbſt ſch 
viel Vortheil daraus gezogen zu haben, wie fein Ende (Seite 214 

Da viele ſolcher Verſuche nicht gluͤcken wollten, fo forfchten : 
Alchemiſten in allen Subftanzen des Mineralreichs, oft nur auf di 
Angaben Älterer Schriftftellee bin. Des Arnoldus Billan 
Ausfage in dem Rosarıum: Qui scit salem et ejus solutioneın 
secretum occultum antiquorum sapientum, ließ viele in dem 
Salz die Materia prima erbliden, und zu mehrerer Sicherbeit t 
fih auch auf den 34. Vers des 14. Kapitel im Lucas, wc 
»Es ift eine gute Sache, das Salze. Odomar, ein Moͤnch 
der um 1350 feine Practica artis fehrieb , ift der Attefte Alchemiſt 
dem Kochſalz den Stein der Weiſen darftellen wollte. Quer 
um 1600 vertheidigte die Abftammung des Namens Alchemie ven 
znweie, meil in dem Salz das große Geheimnif der Chemie ver: 
und noch 1615 bezeugte der Almofenier Ludwig's XIII. von ; 
Gabriel de Chataigne, in feinem Grand Miracle de la \. 
tallique, daß er ſeibſt die Wirkung einer aus Meerfalz dargeſteliten 
erprobt habe. 

Andere glaubten, da die Materia prima fo fchmer au erb 
müffe fie wohl das flüchtigfte aller Wefen fein. Diefe ſuchten 
Luft. Sie wollten aus diefer etwas abfcheiden, was fie den Spiritı 
nannten, und zu deflen Gewinnung man verfhiedene Mirzii « 
Der Amtmann Baldemwein (befannter unter dem latinıfirren 
Balduinus) füttigte (1674) Kreide mit Salpeterfäure, und ra 
Trockne ab. Das Sulz 309 aus der Luft Feuchtigkeit und nah Vai 
Meinung den Spiritus mundi an, diefen deitillirte er mit dem ® 
und verkaufte die fo erhaltene concentrirte Löfung des geheimnifeel 
pers zu 12 Ggr. das Loth. Andere arbeiteten mit Thau (und: 


fung des Steins der Weifen. 31 


ee 
‚der Stein der Weiſen darzuſtellen fein möchte. 
» in der Erde, der Mutter alles Mineralien, du em. 


J—— s die Materia prima einen Sal- 
hiermit im Widerſptuch, fagt: »MWenn 
* ſoll ein Metall dein Anfang fein, denn 
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Roc. Andere arbeiteten mit. Subſtanzen, welchhe bar Ni 
gen der Vegetation aus. ber Erde auögegangen fein, ; WB. mit 1 
Pflanzenfäfte kommen auch ſchon ſehr fruͤch ii den alchewiſtiſche 
tem vor; bei dem angeblichen Demo erit ( uoiæ zus pnueru 
bereits der Saft der Primula verna (Anagallis) und bes Rhaberb 
ponticon) zur Darftellung von Bold angerathen; bei ben diteen g 
Achemiften kommt außerdem der Saft von Chelidonium haͤufig 
Beziehung vor. Diefe Bezeichnungen koͤnnen nur figärlich fen, 
gelbe Farbe der Bluͤthen, Wurzeln, des Gaftes-u. f. w. & 
Ebenſo figürlich iſt der sucens lunariae zu nehmen, vom ivelcht 
mund Lull als einer Zuthat zum Stein der Weifen fpricht. : 
miften fanden indeß diefe Pflanze ſelbſt ſehr merkwuͤrdig, ſchon m 
füberglängenden Schoten, und Diele vermutheten, es möge darin 
Geheimniß verborgen fein. De 1’ILe, ein Franzoſe aus der Pro 
als Inhaber des Steine ber Weifen berähmt, zog beſonders dir 
ſamkeit der Alchemiften auf die wirktichen Pflanzen Lunaria majo 
nor. Er lebte im Anfange des 18. Jahrhunderts auf Schloß F 
Provence, verwandelte viel Blei im Go, auch Eifen in Sit 
weiße Pulver zur legtern Tranemutation wollte er aus dem genanr 
zen darftellen, welche er in großer Menge anbauen li. Der X 
Sens überzeugte fich felbft von der Wahrheit, und berichtete 
nanzminifter Desmaretsnacd Paris. De1’Isle wurde eing 
dem Könige feine Kunft zu zeigen; da er aber zögerte, wurde er 
genommen und follte im Gefängniß arbeiten. Er weigerte fih un 
die Verfertigung dbe& Pulvers .nicht zu kennen, fondern es von eine 
Mepten erhalten zu haben. Härter behandelt, vergiftete er fic ! 

Die Alchemiften glaubten auch außerdem noch, durch abno 
gerte vegetabilifche Lebenskraft werde manchmal in den Pflanzen ſi 
hervorgebracht. So theilte ein gewiffer 3. Paterfon Hain m 
meriden ber kaiſerlichen Naturforfchergefellfchaft mit, daß 1671 
ungarifchen Weinberge alle Traubenkerne von Gold geweſen feim, 
hundert Jahre fpäter dur) Born entkräftet wurde, welcher nadk 
vermeintlichen Traubenkerne fein nur bie golbgelben Gier eines 
&o trug noch 1778 Sage der Parifer Akademie vor, der Be 
zeuge Gold, und aus einem Gentner Rebenafche wollte er breihuat 
Bold abgefchieden haben; was indeß bei der Wiederhotung ſich nick | 
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n, bis Rolfink in feiner Chymia in artis. 

ea (1664) Biefe Sache mit guten Grunden unter bie nonentin 
Die Anhänger jener Meinung arbeiteten mit Haaren, 
’ goweiſe, fofern die Lebenskraft und Lebenswärme 
—— mit dieſen. Dafuͤt fanden fie 
ug in alten Scheifeftelleen. Morienes im 11. Jahr 
Dislogus cum Calid rege: O rex, in te est quod 
idere Autoren geben an, ber Arme habe die Materia 
der Reiche; Adam habe fie mit aus dem Paradiefe ges 
1: Was Eonnte dies anders fein, als Ererement? Dazu 





hmaligen Verdauung zu unterwerfen. 
ch, daß die Arbeiten nach diefem Princip zur Entdedung des 
' ein Hamburger Alchemiſt Brandt 1669 
e 1 den Stein der Weiſen datzuſtellen füchte: 
Alle durchfucht, was irgend Namen hatte; Jungfernmilch 





Kuffuchung ber 
dateria prima. 


fidien der My⸗ 
re iber Die Nies 
allveredlung. 
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einen Rosarium novum olympicum et benedictum publicirte, lehrte 
Gold aus Juden zu machen (24 Juden geben nach feiner Vorſchrift 
Gold), und ein würtembergifher Pfarrer Johann Clajus fahrie 1 
„Alkymistica, d. i. wahre Kunft, aus Kühmift durch feine Operation 
Proceß gut Gold zu madhen.« 
\ 
Mir haben in dem Vorhergehenden die Bemühungen der Alcheriſa 
wechſeln fehen, indem fie von einer für die frühefte Zeit gar nicht üie 
Theorie der Gleichartigkeit aller Metalle hinfichtlih der Zufammeniaug 
ausgingen, und zulegt dem unfinnigften Empirismus huldigten, wo gar ki 
leitende Idee bei ihren Verſuchen mehr aufjufinden if. Es ift fhma,g 
fagen, wo die auf chemifche Anfichten begründeten Bemühungen in di 
empiriſche und auf Zufall hin angeftellte übergehen; die letzten Züge w 
Abfurdität, welche ich binfichtlich der Auffuchung der Materia prima mi 
theilte, bilden indeß jedenfalls den Uebergang zu einer Klaffe von Aichrmiika 
melche alle chemifche Theorie bei ihren Operationen gänzlich verwarfen. U 
den Materialiften unter den Alchemiften, welche durch Gorrectien I 
chemifchen Zufammenfesung unedle Metalle in edle verwandeln wel 
unterfcheidet man die Myſtiker, welche die Erzeugung des Goldes als cm 
organifchen oder dunamifchen Proceß betrachteten, ſoweit ſich ihre unfixe 
Ideen in wenigen Worten geben laffen. So entgegengefept fih cud N 
Ausgangspunfte diefer beiden Parteien find, fo findet doch zwiſchen ıLrm 
Anfichten ein ganz allmäliger Uebergang Statt; bei den eigentlichen Ma 
rialiften findet ſich myſtiſche Bezeihnungsmeife, und die eigentlichen Ib 
ker verfhmähen nicht, die Beweiſe für die Golderzeugung mit anuflm' 
melche die Materialiften zu geben fuchten. — Die Mrftiker vergucendx 
Entftehung des Goldes mit der thierifchen Zeugung (für die Art, mi # 
ihre Anfichten einkteideten, kann die Seit: 223 angeführte Stelle aut Seat 
d' Espagnet dienen) „ oder auch mit der Entſtehung und dem Massen 
von Pflanzen; fie fprechen demgemaͤß von einer Seele dee Belt 
melche mit unedlen Metallen (todten Körpern) vereinigt, diefe lebendig mM 
veredele; oder von einem Samen des Goldes, der in untdle Wal 
gefäet, Gold wachfen mache; fie verfichern, daß dies Wachsthum Kfnt 
ftattfinde, wenn eine Putrefaction der unedlen Metalle vorausgegange % 
und ermangeln nicht, zu befferem Gedeihen auch Dünger zuzugeben © 
unterfcheiden ein Horizontalgold, als kuͤnſtlich hervorgebrachtet, "et 









—— 


Antmann 
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quis veh spiritibhs, minerabiliset 
eulpbare'solis, «Das u 
, verftbft du #6 micht, fo tft du keins. — 
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n; auch die oben (Seite 183) mitgetheüte Stelle von Pordage läßt zei rm ar 1 


ierher beziehen. — Die Abfurbität der Mrfiiker ging aber faſt mod are 
; in vielen Stellen ber Bibel fanden fie offenbare Bezugnahme auf 
igenthümliche Auffafjıng der Alchemie Wirküche Geiſtesſtoͤrung ift 
Bzufegen, wenn man einzeine behaupten fiebt, daß Bott allen wahren 
en den Stein der Weiſen verfpredken habe, wobei fie fih auf die Of⸗ 
ung Johannes (Kap. 2, Bers 17) fiügen, mo es haft: ro 
ri ö00@ — — — Yngov Azvanw (dem Ueberwindenden werde 
hen einen weißen Stein, worin fie eine Andeutung auf den »Ötein 
teifen« fanden); wenn man lief, daß diefe Verrüdten Kenntniß haben 
;, wie nach der Verleihung des Steins der Weifen am jüngften Tage 
mit Befchenkten ihn aufbewahren, we fie fih auf den 7. Bas des 
yitels im II. Brief an die Korinther berufen, wo Paulus fagt: Zzogev 
v D:0avp0V Tovrov Ev OGrgaxivoms 0xEVE01V (wir tragen kip 
has in irdnen Gefäßen)... Solhe Sachen finden fidy aus dem 17. 
undert in den Schriften des Engländers Asgill, ber Deutſchen Gre⸗ 
Michaelis (geboren 1625 zu Roſtock, geftorben 1686 als Super: 
mt zu Didenburg), Johann Michael Dilherr (geboren 1604 
ennebergifhen, 1631 — 1642 Profefler der Eloquenz, Gefchichte 
heologie zu Jena, geftorben 1669 als Prediger zu Nürnberg) und 
m ausgeſprochen. 
Sehen wir nad) diefer Betrachtung, wie ſich die aldhemiftifchen An: 
mit der Auffaffung einzelner religiöfen Kehren verbanden, wieder zu 
ageblichen kuͤnſtlichen Bereitung edler Metalle zurüd, namentlich in 
‚ auf das, mas die Myſtiker eigentlic, hervorzubringen glaubten. 
Die myſtiſche Anficht über die Erzeugung von Gold erhielt ſich ziem: 
mge; der Leste, der ihr huldigte und öffentlich fir jie auftrat (ohne 
irgendwie die eben befprochenen groben Verirrungen zu theilen), war 
wühmte und fonft wohlverdiente Theolog Johann Salomo Sem: 
geboren 1725 zu Saalfeld, feit 1752 Profeffor zu Halle, geftorben 
) Sm Sahre 1786 befchäftigte er ſich mit einer damals berühmten 
rfalarznei, weldhe ein gewiſſer Baron Leopold von Hirſch in 
den unter dem Namen des Luftfalzes feil bot; er ſchrieb mehrere Klug: 
tim „von Ächter hermetifcher Arznei«, morin er des Heilmittels Uni: 
kaft anpries, und glaubte zulegt felbft gefunden zu haben, daß in die 
Salze, wenn es angefeudhtet und warm gehalten werde, Gold ſich er: 
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ıißten a Tip« ZEUGE und wachſe. Er fhidte 1787 eine Portion des Salzes ſaum kai 

slseredtung. gewachſenem Gold an die Akademie nad) Berlin; Klaproth fun wi 
Glauberſalz und Bitterfalz in ein Harnmagma eingehüllt, und Batae 
hübfhen Dimenfionen. Semler fdidte auch an Klaproth &u,& 
welchem nod Fein Gold gewachſen fei, und einen Liquor, ddr im 
Samen des Goldes enthalte und das Salz beim Aufgießen in der Bin 
befruchten werde « ; es zeigte ſich indeß, daß das Salz bereits mit Pix 
vermengt war. Semler indeß glaubte feft an die Entftehung des Geld, 
und fchrieb 1788: „Zwei Glaͤſer tragen Gold; alle fünf oder feh4 Tu 
nehme ich e8 ab, immer zwölf bis funfjehn Gran. Zwei bis dei le 
Stäfer find auf dem Wege, und das Gold blüht unten durch.« (x Ida 
neuerdings Blaͤtter von vier bis neun Quadratzol an Klaprorb, b. 
diefer fand nun bei der Prüfung, daß ſich die Pflanze verſchlechtert bat 
fie trug jegt nur unächtese Gold, Tombak. — Die Sache Härte ſich Ni 
auf, daß Semler's Diener, welcher des Treibhaufes warten fol, &M 
in die Glaͤſer gelegt hatte, um feinen Herrn zu vergnügen; bei Verbinden 
des Diener beauftragte biefer feine Frau mit dem Gefchäft, welche al 
der Meinung war, daß man mohlfeiler größere Quantitäten erzieien Km 
wenn man unädtes Blattgold hineinwerfe. 

Das Vorftehende mag einen Begriff geben von Ächt hermetiſden de 
fuchen zur Durftellung des Steind der Weifen. Mit diefen Veit 
verknüpften fich noch einige andere, welche nicht Übergangen werden Ki’% 
und deren Beſprechung hier eingefchaltet werden mag. 


der Alhemie Das Hauptziel der Alchemie war immer bie Darftellung det Sum 

un Bene der Weifen in feiner Vollkommenheit, alfo auch als Univerſalmedicin. I 
wer nicht fo weit fam, verfuchte feine Kraft und Gefchidtichkeit an er 
‚anderen Aufgaben, deren Realifirung ftetE nur von Alchemiſten ber 
murde. Zu den gelegentlichen rein alchemiftifchen Beſtrebungen rei: = 
die Darftellung des Alkaheſt, die Palingenefie und bie Hera? 
gung des Homunculuß. 


Das Altabefl. Befprechen wir zuerft das Altaheft oder Menstruum !) univerale.— 
Die Alchemiſten fanden bei dem Aufſuchen des Steins der Weiſen 11 € 





1) Die Bezeichnung Menstruum für Auflöfungsmittel kommt, nach Berrt:?! 





242 Specielle Geſchichte ver Alchemie. 


Auqemie ver Es findet ſich nicht in der Natur, und kann nur kuͤnſtlich bargeftellt we 


udte audere 


Bebungn, 


"den; feine Bereitung ift aber das ſchwerſte aller chemiſchen Runftmerte. 3 


feiner Erlangung ift audy wieder Prädeftination nöthig; particulari prir- : 
legio electus esse debet, qui eo polietur. Manet quinpe Deus so 
ejüs dispensator, ob rationes Adeptis notas. . 

Das Alkaheſt loͤſt alle Körper, und verwandelt fie in eine waͤſſeix 
Fluͤſſigket. Der Sand wibderfteht jedem tünftlichen Loͤſungsmittel, ww 
durch das Alkaheft wird er aufgelöft, mit welchem er bei kuͤnſtlichem dem 
ein Salz bildet, und endlich zu Waffer (Fluͤſſigkeit) wird. Es Löft ah 
die mineralifchen, vegetabilifchen und animalifhen Subftanzen; Felſen, As 
fteine, Kiefel, Sand, Markafit, Gas, Kalk, Schwefel u. f. w. vrms 
delt es in ein Salz (loͤslichen Körper) ; die Metalle indeß nur ſchwer, prope 
seminis anaticam commistionem. Es löft auch die Oele, felbft Can 
holz, auch Kohle von Eichenholz. — Gold wird aufgeläft, Queckſibe ia 
ein fires, feuerbeftändiges Pulver verwandelt. — Im Allgemeinen ifi fen 
löfende Wirkung wie die des heißen Waffers auf Schnee. 

Dabei hat das Alkaheſt audy na) van Helmont bedeutende mehr 
nifche Eigenfchaften; ut ignis omnes perimit insectas: ita Alkahest os 
sumit morbos. 

Das find die vornehmften Eigenfchaften des Alkaheſt. Denn all hb 
teren treten nur dem van Helmont nah. Was ift es nun für dm 
Subftanz? 

Die Wichtigkeit, welche die Sache für die Atchemiften hatte, lich vo 
unter ihnen fich mit diefem Gegenftande befchäftigen. Einige verſuchten de 
Ergründung etymologifh. Sie glaubten, daß Alkaheſt anzeige: Alkali at; 
Andere wollten darunter Allg eiſt verftehen, den Spiritus mundi, mon 
viel gefabelt wurde, und welchen die Meiſten als mit dem Mercur der Be 
fen identifch betrachteten (auch die Identität des Alkaheſts mit dem merer- 
rio philosophorum wurde vielfach behauptet); noch Andere Salzgeiß 
Einige leiteten ed auch von dem Worte xavorns, Verbrenner, ab, wihes 
die Araber ben Artikel vorgefegt hätten, wobei nur zu bemerken ift, dej M 
bei keinem Araber das fraglihe Wort findet. Auf biefe Art erhieit mi 
keinen genügenden Auffchluß. 

Andere unterfuchten, welche Subftanz in ihrer Wirkung der des A 
heſts am meiften entfprehe. Glauber, der ſich unter den Später ım 
meiften bamit befchäftigt hat, war der Meinung, es fei nitrum fisum |. 
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kemilligften Aberglaubens früherer Zeit. Im 18. Jahrhundert wich 
» dieſe Finſterniß .allmälig vor der immer zunehmenden Aufklaͤrung. 

letzten Schickſale der Alchemie und die Umftände, welche haupt: 
lach fie vergehen ließen, bilden den legten Abfchnitt dieſer hiftorifchen 
erſuchung. | 


V. Verfall Des Glaubens an Alchemie. 


Mir haben jest alle Einzelnheiten des alchemiftifchen Strebens fe w 
verfolgt, als es für eine genauere Einfiht in die Eigenthümlichkeit deſſel 
nothwendig erfcheint. Wir wenden uns nun zu ber Betrachtung, wie) 
Glaube an die Alchemie erfchüttert wurde, und zulegt die hermetiſche Ku 
ganz von dem Schauplatze verfchwindet. 

In dem Vorhergehenden habe ich bereits oͤfters ſolcher Umftänd u 
waͤhnt, welche der Verbreitung und Erhaltung des alchemiſtiſchen Giache 
bindernd in den Weg treten Eonnten. Bon diefen fruchteten am meriglt 
die Imangsmaßregeln, und foldhe murden, wie wir oben (Seite 192) ſabe 
meift angewendet. Durch Edicte follte die Alchemie beſchraͤnkt oder alu 
hoben werden, allein derartige Maßregeln dienten nur, das Intereſſe üb 
die hermetifche Kunft zu erhöhen. Wirkſamer zeigten ſich allmaͤlig die m 
geiftigen Waffen gegen die Alchemie Ankämpfenden, und über ihre Iemi 
bungen und Erfolge will ich hier Genaueres berichten. 

Zweifler an der Möglichkeit der Metallverwandlung gab es ma 
fhon Geber fpricht gegen fie in feiner Summa perfectionis, und sd 
ihre Gründe zu entkräften. Ich will hier feine Reihe von Namen af 
ren, welche Gegnern der Alchemie aus früherer Zeit angehören, di ie 
Anſicht doch nicht geltend zu machen mußten. Im 16. Jahrhunder: zer 
die Zweifler an der hermetifchen Kunft offener auf, aber die Anbaͤnget ida 
wiegen fie noch bei weitem. Die Stimmen ber Gelehrten aus ante 
Wiffenfchaften waren gleichfalls getheilt hinfichtlich des Werther dir za 
miftifchen Beftrebungen. Während Melanchthon die Alchemie “ti 1e 
posturam quandam sophisticam vermirft, fagt Luther in feine Canoana: 
„Die Kunft der Alchemei ift recht und mahrhaftig der alten Weifen Per 
fophei, welche mir fehr wohl gefällt, nicht allein wegen ihrer Tugend ut 
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Hämpfung der hung, daB er das Fabelhafte in den Angaben über einen fehr alten Urkyamg 


—S dieſer Kunſt in das rechte Licht ſetzte. Aber keineswegs hat er, wir dm 
dies gemöhnlich zugefchrieben wird, die Möglichkeit der Metallwermandkum 
geleugnet; im Gegentheil äußert er ſich in einem fpäteren Werte IHR 
feiner Apologia contra Borrichium (einen daͤniſchen Gelehrten, wahe 
das hohe Alter der Alchemie eifrigft vertheidigte): Egone Chemie 
odio exaestuo, qui propugnavi veritatern ipsiusmet 7EUEOKONTE! 

Zu gleicher Zeit mit Conring, aber die Möglichkeit der Rab 
transmutation geradezu verwerfend, waren zwei andere Gelehrte noch thai 
Rolfink und Kircher. Werner Rolfink (geboren zu Harich 
1599, geftorben als Profeffoe der Medicin und Chemie zu Jena 168 
fuchte beſonders darzuthun, daß die eigentlihe Chemie mit Aldeme g8 
nichts zu thun hat; er entzog fo diefer legteren die wiſſenſchaftliche Sci 
und erfchöpfte fi) auch in Gründen gegen das Statthaben eine Rab 
veredlung. Seine verfchiedenen Schriften hierüber, weiche den gemeint 
Zitel Non Entia chymica führen, famen 1645 — 1670 heraus. Coral 
sibi, fagt Rolfin®, ab hac opum depraedatrice arte, cui salus me, 
cordi. Qui alicu male vult, eum autem aperto marte aggredi 8. 
audet, salteım autor ipsi sit, ut huic studio se Lradat. — Athanafısd 
Kircher (geboren zu Fulda 1602, Jeſuit, Lehrer zu Avignon und ui 
zu Rom, wo er 1680 farb) zeigt fich gleichfalls, und namentlich in fen 
Mundus subterraneus (1665), als ein entfchiedener Widerſacher der Lie 
miften, die er ohne Ausnahme für Betrüger erflärt; Ausnahmen st € 
zu, aber nur, um nod härtere Beſchuldigungen aufbringen su Kia 
Er glaubt naͤmlich, daß für einige Fälle die Wahrheit der Maxiscct 
lung nicht bejtritten merden Eönne, aber daran erkenne man sc. 
Vermerfliche der Alchemie; denn da nad) feinen Gründen de Mixe 
wandlung phrfifch unmöglich fei, fo müffe das Statthaben derſedea M 
Blendwerk des Teufels fein, womit diefer die Seelen zu verführen ist 

Die Anhänger der Alchemie hatten indeß doch zu letzterer Ja: ae 
wenig Luft, ihre Kunſt als ungegründet zu verleugnen; cine Zrupr fine 
fie noch darin, daß einige ausgezeichnete Chemiker der hermeriicen Kat 
ganz vertrauten, und die Wahrhaftigkeit derfelben durch ihre Auer ® 
kraͤftigten. Hier muß Becher genannt werden, der ſowohl prafnih XN 
feine Eünftliche Eifenerzeugung und feine ewigen Goldminen im Ne 
fande, Seite 178 des I. Theis), als auch durch fcharffinnige Fr 
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>, welche bie Nichtigkeit der Alchemie darthun 

Nichts giebt Über den geiftigen Zuftand, in wel 

auf die Goldmacherei und ihre Widerlegung 

,als einige Stellen in dem zweiten Supple⸗ 

p nea von Becher, deren Inhalt: hier kurz 
mag. — Bekannt fei es ihm, fagt Becher, daß ein 
Alchemiſten eine Betrachtung entgegengefeht habe, welche 

[her Anoten fein folle, und auf eine Beſprechung derfelz 
Wenn die Achemie eriſitre / ſage jener, fo me 


18 er habe Golb machen —* alſo habe Sa⸗ 
ie Ale je it gehn; afo-ife fe ihtc= Beharemen 
ajor, dag Salomo alle Weisheit befeffen habe, wenn «8 ihm 

ı t, daß ſich dieſelbe auf alle Specialitäten erſtreckt habe; 

mit dem Schießpufver und der Buchdruckerkunſt befannt 

v — Den minor aber leugnet er unbedingt; aus der 
h Ophit und der Steusrerhebung Laffe fich keineswegs ableis 


a Salome den Stein der Weifen nicht befeffen. Ob denn unter 


pold/ der doch, wie bekannt, Gold gemacht Habe (Seite 172), 
fung ftattgefunden habe? Und ob es wohl mit der Schiff: 
"eine fo ausgemachte Sache fei? zu jener Zeit, wo man 

) nicht gekannt habe? Db denn Salomo feine Schiffe 

‚ babe nach Ophie ſchicken Eönnen? micht als Uebungs- 

beit, die Fahrt nach Ophir mit allem Geheimniß - 

1, fpreche dafuͤt, daß Salo mo allerdings Adept 

— um das Geheimniß zu wahren, das Gold nicht in 


eit-der Juden; was denn im andern Falle Salome den 
Ophir zum Tauſch babe geben Lönmen? und weßhalb nicht 
unter Rehabeam dieſe Schifffahrt fortgefeht 

7a RN es gewiß, daß Salomo den Stein ber 
, aber an Niemand verrathen habe, und jenes 
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elämvfung tee Gegners Einwurf fei frivol und nichtig. — Go bisputirte man | 


—S uͤber chemiſche Gegenſtaͤnde. 

Mit dem Anfange des 18. Jahrhunderts gewannen die Geg 
Alchemie an Anzahl; namentlid fagten fid) ſchon Viele aus dem g 
Stande im Allgemeinen von dem Glauben an Alchemie los, umd i 
reren Schriften jener Zeit wird die Alchemie bündig dyarakteifirt ı 
casta meretrix, quae omnes invitat, neminem admiltit; ars sis 
cujus principium est cupere, medium mentiri et finis mendi 
patibulari, — Auch mehrten ſich die Schriften, welche fpeciel g 
Alchemie gerichtet waren. Ihre Titel und Autoren bier vollftändi 
führen, ift unnöthig, da fid Bein befannterer Name darunter find, 
keins diefer Werke befondere Wirkung gethan hat; viele von dieſen a 
zudem anonym. Diefe Kinder der Aufliärung hatten indeß zum ZI 
derbare Titel, und ihre Veweisführung mar immer noch eine fehr i 
So ſuchte z. B. 3. C. Ettner die Alchemie in zwei Schriften zu 
pfen, deren eine fhon 1696 ale „des getreuen Eckhard's entlaroter 
tus, in welchem ber Laboranten Bosheit und Betrügerei dargeitellt 
erfchien ; die andere aber als »des getreuen Eckhard's medicinifcher I 
oder der entlarvte Marktſchreier« 1710 den leuten Nachdrud gebe 
Ein anderer Alchemiftenfeind, I. Schmid zu Chemnis, fchrie 
»Der von Mofe und den Propheten übel urtheilende Alchrmiſt, vi 
in einer fchriftmäßigen Ermweifung, daß Mofes, wie auch David, * 
Hiob und Efra feine Adepti lapidis philosophorum gemefen fint- 
welchen Beweis hauptfächlid auch er der Alchemie den Iodeeitek : 
glaubte. Da kamen auch 1702 heraus »Poſaunen Etif dere Kr 
oder deutfches Fegefeuer der Scheidefunft, — — —- von einem K 
Vizlipuzli, der ehrlicher Leute Ehre und der Aufgeblafenen Schande « 
will.« Aber die Vertheidiger der Alchemie waren nicht ftil; 1703 
„Eriöfung der Phitofophen aus dem Fegefeuer der Chrmiften, dae ıf 
mäßige Recenfion im Namen der Philofophen ben unlängft auszei 
drei Lafterbogen entgegengefebt durch Ihrer Herrlichkeit Fiscat-, und 
»Demolirung und Eroberung des durch den Schull einer thänernen 
pofaune, auf Befehl des chnmifchen Papftes angekündigten Fecricu 
Scheidekunſt, fammt den übrigen auf der Infel Schmäheland aufier 
Schanzen.« 

Mehr als alle ſolche Angriffe fhadete dem Glauben an die bıra 
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m Bresigens Metallveredlung, weiche genauer mütgetheilt war, wie ;. 35. die en 
von Homberg und Gappel (Geite 167), «is ierthiuih 
wiefen wurde. Die wiſſenſchaftlich gebilbeteren umter den Aldhemif 
ten zwar noch die Aenberung. bes Zeitgeiftes aufzuhalten. Der Mar 
Profeffor Friedrich Joſeph Wilhelm Schröder (geben i 
phalen 1733, geftorben 1788) bemähte ſich im feiner Alchemiſi 
bliothek« (1772— 1775), die Glaubwuͤrdigkeit der hiſtoriſchen Be 
Metallverwandiung gegen die wiederholten Angriffe zu fehägen, un 
ruͤhmte Freiberger Chemiker Kari.Griedeih Wenzel macht 
ſuch, die wiffenfchaftliche Atchemie als höhere Chemie eine 
Verwechſelung ‚mit der gemeinen Golbmacherei zu -betvahren, wei 
feit6 fie den wiederholten Anfechtungen ber eigentlichen Chemie ı 
Erfahrungswiſſenſchaft zu entziehen. In feiner „Einleitung in I 
Chemie (1773) theilte er die Grundlehren feiner Anfidyten mit; 
talle find hiernach zufammengefeht, und zwar laſſen ſich ihre Dei 
abfcheiden, und wenn biefe dann in veränderten Sewichtsverhaͤltn 
der zufammengefügt werden, fo entfleht ein von dem früheren ver 
Metall. Beweiſe theilte er nicht mit, aber fpäter, 1783 in fein 
über die Verwandtſchaft der Koͤrper«, gab er einzelne Thatfachen a 
die Metallverwandlung erweifen follten. Go verwandelt ſich nach 
ſenik, über welchen man zu wiederholten Malen Salmiakgeiſt abi 
den man dann mit Blei ſchmilzt, in reines Silber (mas im Bl 
von ähnlicher Art waren die anderen empirifchen Beweiſe. 
Alte diefe angeblichen Thatſachen dienten zu nichts, als die A 
der Metallverwandlung immer mehr zu verdaͤchtigen. Beſonders n 
ih trat um diefe Zeit (1777 und 1793) der bekannte Chemiker & 
gegen die Alchemie auf, und fuchte in feiner »hiftorifdy = Eritifdyen 
chung der Alchemie« ihre gänzliche Unhaltbarkeit zu beweifen. Di 
ger der hermetifchen Kunft warfen ihm vor, er habe mehr als Kid 
ale Richter gefchrieben, und die beften hiftorifchen Beweiſe für die 
auegelaffen. Das Buch gefiel indeß ſchon deßwegen, weil «6 kı 
Anfihten einer immer mächtiger werdenden Partei ausſprach 
Price. Zu biefer Zeit machte in England die Aldyemie ihren legten 
fi) Anerkennung zu verſchaffen; ein Mitglied der royal socety | 
don, Dr. James Price, Arzt zu Guilford, trat 1782 al 
auf. Er hatte ein rothes und ein weißes Pulver, weiche Quech 
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Eind die Metalle chemiſch unzeriegbare, einfache Körper, fo kann nich 
derfeiben durdy chemifchen Proceß, und das foll doc die Wirk 
Steine der Weifen fein, in das andere übergehen. So trug die an 
giftifche Theorie audy zum Sturze der Alchemie bei. Die Hermetite ı 
feltener: doch war ibre Zahl immer noch groß genug. Allein wer fü 
mit Alchemie beidyäftigte, that dies, von dem letzten Jahrzehent des 
Zahrhunderts an, nicht mehr öffentlich). 

—— Das legte Zeugniß über die Theilnahme, welche die Alchemie v 
nicht langer Zeit fand, legen die Ereigniffe ab, welche mit ber ZI 
der bermetifhen Sefelifhaft in Verbindung ſtehen. Dieſer 
ſchaft gedachten wir ſchon früher mehrfach (Seite 191 und 22°); n 
len hier etwas genauer auf ihre Befprechung eingeben, dba fih m 
legte Aufihwung ber alchemiftifhyen Bemühungen Bund thut, und 
bisher über fie nur Weniges aufgeflärt war 1). 

Durch einen Auffag in einer der damals gelefenften deut 
fhriften, dem Reichsanzeiger, erhielt 1796 zuerft die Welt Kunde v 
Beitehen einer bermetifhen Geſellſchaft. Als Zweck derfeiben murt 
geben, dag man zur Entfcheidung über den Grund oder Ungrunt 
chemie hinarbeiten wolle; die Kiebhaber der Alchemie wurden eingelad 
der bermetifchen Geſellſchaft, durch Vermittelung der Medaction dit 
anzeigers, in Verbindung zu treten und offen mitzutheilen, nad 
Verfahrungsmeifen fie bisher gearbeitet hätten und zu melden Re 
fie gelangt feien; guter Belehrung könnten fie verfichert fein. 

Diefer Aufruf verfehlte feinen Zweck nicht. Aus ganz Der 
liefen bald Briefe an die hermetifche Gefellfchaft ein, und aus hier 
fpondenz ſieht man recht deutlich, wie die Alchemie damals neck ı 
Klaffen der Gefellfchaft zahlreiche Anhänger hatte. Da liefen Brit: ı 
penfionirten Officieren, — die ſogleich befiegelte Ehrenwortsſcheine m 
ten, daß fie dag Geheimniß des Steins der Weiſen, welcher ſie un 
mitgetheilt zu erhalten hofften, nicht wegfagen wollten, — und von \ 
dern und Schuftern ; von Reibärzten deutfcher Kürften und von armen 
fhulmeiftern, von Apothetergehülfen, Geheime: Kriegerächen, Ubhrm 


1) Die Papiere ver bermetiichen Befellibaft, ihre ganze Correirentent } 
ich im Beſitz der Univerfitätebibliochef zu Gießen. Aus ihnen ıR mim 
was ich oben mittheile, 





£ır wre 
ein”. 
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222 Isztezzinze, em Aufiag - von dem philoſophiſchen Spiehgl: 
ca Siem Icterch: -Iefur Jobs an die Wanderer im Qi 
scher. zur Eu : Erüom der Hermetit- füllen das erſte (1802 af 
SE ver Fr 228 19. Jahrhundert einzigen Zeitfchrift. Diele 
wein mieten die Alchemiſten immer nody den gewünfdten | 
zer erseae Yattım ermangelin allerdings einer gewiflen Tiefe rn 
NR Mm Zr set dem - Sritem der Hermetik«: „Die 
en dee, here, zerrtibliche, grebe Eubftanz, kalt und med: 
dem Ss getigrnet, — das Licht iſt ein Ausfluß des feurige 
gene, — deas Ferer it das reinfte Element, fir, hitzig, trode 
sersebrend, maieitätiih und der Thron der Gottheit und viel 

da mungeten nict Citationen aus den ausgezeichnetften der | 
neueren Scriftitellee, und zur Erklaͤrung deffen, was philofenk 
Löiung fei und worauf fie beruhe, flüßte man fidy namentlich auf 
metaphrſiſche Anfangegründe der Naturmwiffenfchaft. — Auch Dirle 
bie bermetiiche Geſellſchaft aus, allein e& wurden nur Ehrenmit 
nannt !}. Auf diefe Art wurde der Glaube an die Eriftenz ein 
Vereins beſtaͤrkt. Bald bildeten fich Heinere Vereine, 3. ®. in K 
und namentlih in Karlerube, wo ein Baron Sternharn fi! 
(ih durch feinen Eifer für die bermetifhe Geſellſchaft aueiicn 
Karlsruher Verein theilte fih in zwei Klaffen: für die unter: wm: 
metifhe Verträge gehalten, wobei Edartshaufen’e ſegle 
fprehende Schrift ale Compendium zu Grunde gelegt murde, dir 
praktifc der Hermetil ob. Auch Sternhapn glaubte Mitglied er 


ı) Ein ſelches Diplom lautete: Societas Philosopbiae Hermeticae. al 
bus naturae arcanis operam navans, eligit, declarat, recıp# 
N. N. ob singulare de re chemica bene merendi studium in nun 
ciorum honorarium, quorum est animo constanti, philosophiae ı 
granti, corde puro, moribusque inlegris veritati studere, auctore 
notae consulere, philosophorum mysteria eruere , ambiguitates k 
relinquere, consortium pseudophilosophorum syrtesque Alchemu 
tare, et id, quod inde boni et certi resultet, in honurem Dinimı 
in usum patriae et in solamen inopia laborantium referre. Dabaa 
— 179 — — Societas Hermetica. Dad Giegel ver Geiellitart 
Umferift Studio et sapientia, die Unterfehrift Soc. Herm.: auf ıbm ı 
vielen myſtiſchen Zeichen eine aufgehende Sonne. Tem Tiplem beisı 
In einem Umfchlag mit chinefifchen Charakteren eine kleine Wönſckelr 





















Berfall des Olaubens an Aldhemie. 








f teifenden: —— gen 
— — ne mn Ma re ⸗ 
0 feben wir die Alchemie allmälig vom Schauplag verſchwinden; 
‚eine reelle Bafis hatte, iſt in feiner Weiſe anzunehmen, wenig⸗ 
ei ſich diefe Annahme mit Allem, was wir jest in ber Chemie 
halten Urſache haben, abfolut nicht. Für irrig müffen wir 
jebigen Standpunkte aus die Anficht halten, daß den hiftorifchen 
die Metallverwandlungen fpäter noch Glaubwuͤrdigkeit zuer⸗ 
wird, Ähnlich wie jegt fo viele frühere Meteorfteinfälle als 
t anerkannt werden, obgleich der Glaube daran vor funfjig Jah⸗ 
ube war, und alle derartigen Erfahrungen auf Täufchungen ber 
weil es fich nicht mit Damals ausgemachten Naturgefegen vers 
‚Stein vom Himmel fallen kann. Es ift nad; unferem 
ftlichen Standpunkte nicht anzunehmen, daß die Wahr: 
je dargethan werde, aber ich muß auch geftehen, daß 
Transmutationsgeſchichten eben fo unbegreiflich bleibt, 
‚von motorifch rechtlichen Charakter , welche feinen Gewinn 
Üigerei haben konnten, und auch die, zubem fo leichten, Mit- 
ung befaßen [und anwenden Eonnten, betrogen haben oder 





























der, weit um ſich greifender Jertpümer wırd. Wan na 
getoiffer Stoff in geringer Menge einem Metall eine 

theilen kann. Aus dieſer Verwandlung der Farbe wi 
einer Melallverwandiung nad allen Eigenſchaften gefol, 
ſache ausgefprodyen; das mörtliche Auffaffen bildlicher Rı 
Glauben an die Univerſalmedicin hinzu; in berfelben Ar 
Umftand begünfligt, daß früher die Zeit nach Gebeten be 
bindet ſich mit der Alchemie religisfer Myſticismus, und 
Richtung nach der andern faft unvermertt ein. Jede 
entwidelt ſich ſchnell, bald fteht er ſcheinbar ganz ſelbſtſte 
aufmerkſame Rüdverfolgung lehrt die dürftige Quelle 

breite Ströme von Verirrungen entfloffen find. 
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haben, nimmt die Affinitätstehre die erſte Stelle ein. Die Affi: 
hre faßt jest faſt Altes in ſich, was durch zahlreiche einzelne Beob- 
ngen an allgemeinen Refultaten für die Chemie gewonnen worden iſt, 
Yie chemiſche Kenntniß jedes einzelnen Körpers iſt nur das Miffen, in 
jer Meife er den allgemeinen Gefegen ber Affinitätsiehre folgt. Mie 
Lehre ſich entwickelte, wollen wir hier betrachten, und bie Geſchichte 

‚anderer theoretifcher Gegenftände, die mit der erfteren im engften 

menhange ftehen, zugleich mit in den Kreis der Darftellung ziehen: 
a8 entſtehen die chemifchen Verbindungen, ober in welche festen Ber 
ite laſſen fie ſich gerfegen? durch welche Kraft, nach weichen Geſeben 
nit welchem Erfolg gehen hemifche Umbildungen und Zerfegungen vor 
— Das find die Fragen, welche zu beantworten viele Verfuche gemacht 


ger uͤberblicken zu koͤnnen, haben wir alfo zuerft die Anfichten der ver⸗ 
er Zeiten in Betreff der lehten Beſtandcheile der chemifchen Verbin: 
m, der Elemente, zu betrachten; fodann die Auffaffung und Benen- 
Begriffs der Affinität, die Erkenntniß der verfchiedenen Stärke 
hen Verwandtſchaft und ihrer verſchiedenen Art zu wirken, bie 
en Vorftellungen, welche man fich über die Urfache der Verwandt 
machte, kennen zu lernen. An die Darftellung, tie der Begriff der 

bindung als einer Folge der Affinität erkannt wird, lehnt ſich 
u Hung am, wie die Wirkungen der Affinität uͤberhaupt, na— 
ber das Bufammentreten von Beſtandtheilen nach beſtimmten Ver⸗ 


m, über die wir hier zu berichten haben. Um den Gegenftand voll: 


fer den theoretifchen Lehten ber Chemie, deren Geſchichte wir genauer einieism; . 





@inteirung. 
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haͤltniſſen, fludirt werden, wie die Stöchiometrie zu einem ber wichtigften 

Theile unferer Wiffenfchaft herangebildet wird; wir haben Einiges darüber 

anzugeben, wie der Gegenſatz zwiſchen Köfungen und eigentlichen chemifhen 
Verbindungen erfannt wurde. Weiter haben wir durchzugehen, wie be 
Zufammenhang zwiſchen der chemifchen Zufammenfegung und ben phofik« 
liſchen Eigenfchaften bei Verbindungen erforfcht wurde; endlich mie fic die 
Nomenclatur der chemiſch wichtigeren Subflanzen, wie ſich ihre Bezeichnung 
durch befondere Charaktere im Laufe der Zeiten verändert und ausgebildet 
hat: — Die Betrachtung der verfchiebenen Anfichten über die chemifcen 
Srundftoffe fol uns zuerft befchäftigen. 
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tee Anſichten organifchen Subftanzen, und Sterben ift die Beginnung des Zurkdgehens 


des menfchlichen Körpers in feine Elemente. Unter den hier genannten Be 
griffen ſchwankte die Wahl der Denker auch anderer Völker, die bald Einm 
von ihnen als den einzigen Urftoff, bald mehrere als die Elemente ber mahe 
nehmbaren Materie betrachteten. 

Das Volk, deffen Anfichten über diefen Gegenftand uns am beim 
befannt find und für die folgenden Zeiten den größten Einfluß ausübte, 
find die Griechen. Bei ihnen fcheint in den aͤlteſten Zeiten das Waffır ie 
erfter Grundftoff betrachtet worden zu fein, zuerft mehr in mythiſcher Auſ 

Ipeler Kufıheen. faffung, bis Thales (um 600 vor Chr.) es beſtimmt ausſprach, und ie 
Richtigkeit feines Ausſpruchs aus der Nothiwendigkeit des Waſſers für di 
Entwicklung aller Weſen darzuthun ſuchte. Er fand in der Feuchtigkeit ie 
Hauptbedingung des Entſtehens organifcher (vegetabilifcyer mie thieriſche) 
Weſen, und glaubte hiernady annehmen zu innen, auch für die Entwib 
(ung des Weltalls fei die Gegenwart von Waffer erfte Bedingung gewefe 
das Waſſer alfo Grundprincip aller Dinge. Andere Philofophen wort 

—e—— anderer Anfiht. Anarimenes von Milet ſetzte an die Stelle des Beh 
ſers die Luft, und leitete die Entftehung aller Körper aus einer Verdünmumg 
oder Verdickung derfelben ab, indem im erfteren Kalle Feuer, im mein 
dagegen Waffer entſtehe. Wird auch bei ihm die Luft als erſtes Prag 
angefehen, fo find doch noch für ihn auch Feuer und Waffer in den Cigm 
haften unter fi) und von der Luft verfchiedene Elemente; es find Mei 
cationen des Urelements. Die Anficht des Anarimenes hat für uf 
Bedeutung, weil fih in ihr zuerft ber Begriff von einer Verwandlung da 
Elemente findet, wenn auch zunaͤchſt nur darin, daß er für daffelbe Un 
ment verfchiedene Zuftände annahm. Später, wo Waffer, Feuer und & 
als von einander unabhängige Elemente betrachtet wurden, mo man niit 
mehr das eine als früher entftanden und die anderen als erft fpäter ſich darıd 
entwickelt habende anfah, blieb doch die Vorftellung von der Möglickt 
einer Verwandlung der Elemente in einander. Und als man an die Gt 
der rein durch Speculation gefolgerten Urſtoffe andere, von der Erfahrm 
weniger oder mehr angezeigte, feßte, glaubte man ebenfalls noch an die Pi 
lichkeit der Verwandlung derfelben in einander, welche Anfiche fih in ® 
‚Chemie zu verfchiedenen Zeiten geltend zu machen fuchte. 

series Knfigen. Aehnlich wie Anarimenes die Luft, nahm Heraclit von Ephiel 
(um 500 vor Chr.) das Feuer als das Urprincip aller Dinge an, welches es 
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nicht als Durch Verdünnung oder Verdichtung. 
pr mtanden am, men er geid in mühe näher bfimmts 
u fondern durch Aueſcheidung, indem ſich aus dem Urftoff 
eile ausfcheiden, wo ſich das Verwandte zu einander wende; 

agoras von Clazomene (um 450 vor Chr.) nahm noch 
has weit neuen an, daß. vor der Entftehung 
Auftande ein Chaos eriftirt habe, in welchem bereits 
wären. In jedem Stoff 





TO Geſchichte der Atfinitätslchre unb berwandter Gegenfkr 


EEE ae can Dfeltus (um 1050), unter den Bygantinem der deu 
or Beit einer ber- befannteften Gelchrten, bekannte fi zu the. Ja ie 
"*  gafifcjen Phllofophie ber Abenblänber erhieis fie fi, im grlften A 
in das 16. Jahrhundert. Wie bier die Lehre von ben Elemente | 
wickelte, iſt für die Geſchichte bee Chemie merkwuͤrdig, well gefabe | 
Beit man audy in anderer, chemiſcher, Beziehung auf benſelben Gy 
zu fchließen begonnen hatte. Bei den Scholaſtikern galt eis Dein 
Elemente: einfache Stoffe, in weiche fid andere zerlegen Iaffen; ai 
meine Eigenfchaften ber Elemente: Unzerlegbarkeit und Flhigkeit, 

verwandeln. Die Faͤhigkeit, daß fich ein Element in ein anberes 
dein kann, beruht auf der Aehnlichkeit der Grundeigenſchaften je zw 
mente, bie unter folgenbem Schema verfinnlicht wurbe: 


trocken unb warm 
Beuer 
& 

38 =5 
3 J 
1244v 5 
noj qun pua 


nad) welchem jedes der Elemente zwei Eigenſchaften, umb zwer die 
hoͤherem, die andere in geringerem Grade beſitzt, und meit jedem I 
ihm benachbarten Eine Eigenfchaft gemein bat, und durch zum 
Vorwalten diefer Eigenfchaft in diefes übergehen kann. Die wir ia 
gen Schema angeführten Eigenfchaften hießen qualitztes primae, m 
die qualitates secundas bervorbringend angefehen wurben. As ul 
ten 5. B. Dichtigkeit, Härte u. f. w., indem man bie Dickäghik a 
fung ber Kälte betrachtete, weiche bie Theilchen der Röcper eimanbır 
die Lockerheit umgekehrt als Wirkung der Wärme: die Hirte ai I 
der Trockenheit, die Weichheit als die ber Feuchtigkeär Aufsehen! 
die Cumente wech im leichte und ſchwere eingecheilt. 208 init, Di 





Berfuhe, vie mal auch mit Erinnerung an die alte Lehre von den vier Elemmen. Ex 


ifhen Clemente 


ı tefimmen. fagt er in dem erften heile feines Zeflaments: Adhuc fili tibi manlesz- 


flius Valenti⸗ 
it Anfichten. 


mwacelfue’ Ans 
figten. 
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mus, quod omnis res mundi composita ex substantia quatuor een 
torum substantialiter, non est nisi sulphur et argentum vivum. — Sa 
Bafilius Valentinus im 15. Jahrhundert wird neben Schweil 
Quedfitber noh Salz ale Element betrachtet, und von feine um 
wird auch allgemein angenommen, daß die genannten Stoffe nicht zur 
testen Beftandtheile der Metalle, fondern aller Körper fein. Im ie 
» Wiederholung des großen Steine der uralten Weifen« fügt er: »# 
babe Meldung gethan und angezeigt, daß alle Dinge aus dreien Wär pe 
fanmmengefegt und gemacht find, al& aus Mercurio, Sulphure un! 3 
und dag ift wahr, was ich gelehrt habe.« Diefe Verallgemeinerun; 
befonderd im 16. Jahrhundert von Paracelfus ausgeſproben 
vertheidigt, welcher Schmefel, Arfenit und Salz in allen Sukftinn 
organifchen wie unorganifhen Natur annahm, und unter diefen Begria 
theild die Art der medicinifhen Wirkung der Körper, theils ihr phrkkält 
Verhalten bei Einwirkung von Feuer bezeichnete, mie er denn: unter IE 
Begriff Salz vorzugsmeife die dadurch unzerftörbaren Beſtandtbeile, —2 
Queckſilber die ſich unzerſetzt verflüchtigenden, unter Schwefel die weiram 
lichen verftanden zu haben fcheint. (Vgl. noch 1. Theil, Seite 97.) In zei 
Ausdehnung Paracelfus an das Vorbandenfein feiner angenemmma 
Uritoffe glaubte, zeigen viele Stellen feiner Schriften: 3. B. in ſeinem etz 
Tractat von Mineralibug fügt er: »Eiſen, ftahel, bien, fmarasd, 155% 
kießling nichts andere feind, denn Schwefel, Salz und Mercurius: , ao 
in feinem Manuale: „Zoll aber zuvor melden, wie der Menſch aus St 
phure, Mercurio et Sale, gleich den Metallen feinen Urfprung nm: 
und viele andere Belege ließen ſich noch dafür anführen, daß er in 4 
Stoffen diefeiben Elemente, mwenigitens dem Namen nad), vorausliz:, zz 
er auch fonjt wieder bemerkt, daß ein Element einige Verſchiedenben u 
Eönne, je nach dem Stoff, aus welchem es erlangt murde. 

Für die ganze Periode vom 8. bie zum 17. Jahrhundert konz Fr 
die eben befprochenen Elemente als die bei den Chemikern angmenzoM 
von denen, an welche die Pbilofophen und Phrfiker glaubten, untridr!& 
denn bei den letzteren bleiben ſtets noch die Ariftotelifchen Anſichten Be d 
behaltenen. Die Phrfiter befümmerten fih um bie frage nad vn C 
menten weniger; fie nahmen die Körper al® gegeben, und ſuchten für ir de 
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anzufehen fei, findet ſich feine Anficht nirgends Mar ausgefprnd 
fcheint, daß er die Luft als einen Elementarbeitandtheil anerfannt 
fofem er ihre gänzliche Unabhängigkeit vom Waffer nachzuweiſn 
und namentlid darin von den Anhängern des Arifloteles 
daß er ausdruͤcklich erklärte, eine Verwandlung von Waſſer ia 
umgekehrt Eönne nie ftattfinden; Waſſerdaͤmpfe feien keine Luft, 
werde nie durdy Verdiden zu Maffer. 


Die auf van Helmont zunädft folgenden Chemiker bal 
über die Klementarbeftandtheile uns hinterlaſſen. Glauber' 
war zu fehr auf das Praktifche gerichtet, als daß er dieſe bar 
theoretifche Frage befonders beruͤckſichtigt hätte, und Sylvius 
fo viel in fpeculative Betrachtungen hinſichtlich der wirkſamen Be 
einließ, hat fich gleichfalls über den erfteren Gegenftand nicht aus 
Die Chemiker jener Zeit, welche ſich darüber erklaͤrt haben, bin 
den aldhemiftifhen Anfichten über die Elemente an; bei einigen 
fie erweitert und den Ariftotelifhen genähert, wie 5. DB. von Lei 
feinem Trait« de la chymie (1660) al8 Elemente Waffer oder 
geiftiges oder mercurialiſches Princip, ſchwefliges oder oͤliges Pri 


Begrundung tee UNd Erde ald Elemente angegeben werden. — Aber jest trat Vorl 


ueren Anſicht uber 


yenmfihe Vie 


nrhe Stemente eigentlich zuerft die Frage nad) den Elementarbeftandtheilen ss: 


inne auffußte, wie fie noch jegt behandelt wird. Er bewies: 
der, ald dies je vor ihm gefchehen war, wie unzulaͤſſig für ! 
einerfeits die Annahme der vier Elemente des Ariſtoteles fa, 
wenig andererſeits auch die drei Elemente der Alchemiſten unı 
Zufammenfepung der Korper einen vernünftigen Begriff geben ke 
geſchah dies vorzüglich in feinem Werke Chemista sceptiens. v4 
paradoxa chymico-physiea circa spagyricorum Principia. \ 
hypostatica, prout proponi et propugnarı solent a turba a 
rum (1661). Hier bemüht er fih zuerft, die Unzulaͤnglicker 
beren Anſichten zu zeigen, und ſchickt deßhalb voraus Can 
circa experimenta allegarı solita ad adstruendum vel quatuor 
peripatetica, vel tria Principia chymica corporum mixtol 
weft nach, daß die Elemente des Ariftoteles ungenuͤgend fint 
duch die Zerlegung der Subſtanzen duch Feuer nicht ermuin 
wie fpätere Naturforfher dafür angeführt hatten, indem fie ı 
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Bier Verbrennung eine Auflöfung der Körper in die vier Elemente, Erde Trarinsun [ 
ehe), Teuer, Luft (Rauch und Gas) und Waſſer, erblidten. Er zeigte, Heer Sm 
ſchwankend diefe Ausdrüde find, daß 3. B. die Afche nichts weniger 
eine eigentliche Erde ift, und nicht fo genannt werden darf. Ebenſo⸗ 
wig nahm Boyle die Elemente der Alchemilten an, in deren Benen- 
wg er noch viel mehr Schwankendes fand. Den Beweis, den man aud) 
rfür aus der Einwirkung des Feuers auf die Körper zu führen verfucht 
we, bekaͤmpfte er durch die Bemerkung, daß die Hige keineswegs immer 
gend wirkt, fondern auch oft Beftandtheile zu neuen Verbindungen 
einigt; die Unzuläffigkeit der Annahme, daß namentlih Schwefel, Salz 
d Duedjilber Elementarbeftandtheile feien, bewieß er dadurch, daß er 
te, wie noch eine Menge anderer Körper mit demfelben Rechte Elemente 
kannt werden Eönnen, und mie von den Alchemiften gerade eine fehr un: 
Mfige Annahme ftatuirt werde, indem nämlich der Schwefel, deffen Bes 
W fih doch im gemeinen Schwefel am ſchaͤrfſten wiederfinden müffe, fich 
h als eine zufammengeleste Subftanz anfehen laffe (vergl. Schwefel). 
ople’6 Meinung ging dahin, man folle, ohne fih um die Urbeftand: 
We der Materie zu kümmern, über welche verfchiedene Anfichten zuldffig 
m, vorzugsweiſe feine Aufmerkſamkeit auf die Beftandtheile richten, welche 
m wirklich abfcheiden könne, die für fich barftellbar feien; wenn dieſe 
e die Chemie nicht weiter zerlegbar feien, fo folle man fie Elemente nen: 
R, und mit diefer fchärferen Begriffsbeftimmung fomme man weiter, ale 
K der vagen über die alhemiftifhen oder Ariftotelifhen Elemente. Zu 
we ſolchen Abfcheidung der Elemente aber führe nicht nur die Einwirkung 
d Feuers, fondern auch durch andere chemifche Operationen laffe fie ſich 
wnehmen, und die auf legteren Wegen (3.3. durdy Operationen auf dem 
Men Wege) erlangten Stoffe verdienten gleichfalls den Namen einfacher 
Mandtheile: Fquidem cum viderimus, naturam alia praeter ignem 
kibere cum successu instrumenta posse ad distinctas subslantias a cor- 
Abus mixtis separandum, quidni alıquam ejusmodi substantiam fe- 
it natura, vel ars facere possit,, quae sit idoneum mixta corpora re- 
rendi instrumentum, vel aliquam ejusmodi methodum industria hu- 
24 casuve inveniri posse, qua mediante composita corpora in alias 
stantias queant resolvi, quam sunt eae, in quas ignis adminiculo 
Besci solent. Atque cur istius modi Analysios producta non pos- 
\ jure non minori componentia corporun, unde emergunt, principia 
18* 


jege wnnssummase avsesie sw wuo wir won u aauye 
aus einem oder mehreren Urbeftandtheilen,, ift den Chemi 
nicht möglich. Aber es giebt Beftandtheile, die, vielen 
beftandtheilen zufammengefegt (vergl. feine Anſichten in 
Theorie), in ber Chemie als einfach, d. h. als für die Chen 
betrachten find; er meint: concedi posse, distinctas illa 
eriftirenden, darftellbaren), quas concreta communiter 
vel continent, non adeo incongrue posse eorum Elem 
cipia vocari, und es komme überhaupt mehr darauf ı 
als die legten Beſtandtheile kennen zu lernen, denn, 
vix a quoquam negabitur, corpuscula compositae natı 
Chymicorum exemplis pro elementaribus posse haberi. 
die Nothwendigkeit fühlte, hemifche Elemente von d 
zu unterſcheiden, felbft wenn eine Schlußfolgerung ber | 
Beobachtungen unterflägt werde, zeigt folgende Stelle: 
saltem detegere nos posse ingredientia rerum elementa 
stantias haec corpuscula quae habebantur pura dividan 
necessarium non esse, ut ejusmodi detectio deducatur 

Bopte hat und keine Aufzählung der Stoffe hinte 
Elemente betrachtete. Das Feuer hielt er für ein Elemen 
bar fei, und ſchtieb 1673 experimenta nova, quibus 
partes ignis et flammae reddi stabiles ponderabilesque | 
Den Begriff, den wir jegt mit der Bezeichnung chemi 
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prima, ale wes namantich Für, dae Anno a 
— ſie unter einander zu verwandeln, 
btingt verſchiedene Citationen anderer Chemiket bei, wos 
Se ———— ſoll, ohne ſie zu beftreiten, er- 


mic, bei Boyleꝰs Anſichten etwas ausführlicher aufgehab j 


ihnen die Grundlage der fpäteren Vetrachtungsweife fir bie 
chemiſchen Elementen Liegt. Boyle’s Meinung darüber 
‚angenommen. Die Chemiker, die mit ihm gleichzeitig 
ſich nicht zu dem Grade von Vorurtheilsfreiheit hinauf- 
die dies bei Boyle der Fall war. Haben fie auch hinſichtlich 
fen sichtigere Begeiffe als ihre Vorgänger, fo ftehen fie doch 
‚den meiften Beziehungen ganz unter dem Einfluffe der früheren 
en, und ihre Anſichten find Gemiſche aus denen der Schofaftifer, 
ke eigenen, manchmal berichtigten, Ideen. Won den mit 
en Chemikern haben wir Kunkel, Beher und N, Ber 


find, und die ung filr das eben Geſagte die beften Belege Kiefern. 


er Die Urſtoffe, befonders in feinen: »chpmifchen Anmerkungen, darin 
ed von den chemiſchen Principiis zc.“ (1677), ſuchte er das 

ne darzuthun, daß die organifhen Subftangen aus 
und Quedfiber beftehen In Bezug auf den Schwefel 
daß er als Beſtandttheil an ‚der Zufammenfegung 
I mehme, aber barin konnte er ſich von vorgefaßten Meiz 
en, daß Quedfilber ein Elementarbeſtandtheil aller mes 
ſei. Seine Behauptungen ſtehen Überhaupt an Zur 
iffen und an Folgerechtigkeit der. Schlüffe weit hinter 


Breker Kfiktm; wie fid) vorzüglich aus feiner Phy- 
1669) ergiebt, Nach ihm find als einfache Stoffe ans 
und fodann drei befondere Ciben, bie glaßartige (Vera 
‚ improprie sal dieta, wie er ſich ausdrüdt), die 
‚ improprie sulphur dieta) und die mercurialiſche 





die für die Lehre von den Elementen nicht ohne Einfluß 


‚erklärte ſich im Allgemeinen gegen die alchemiſtiſchen Ber unters 


wir hinfichtlich der Lehte von den Elementen mehr wugerı a 


all 


Subre Anfıtıen. 


oͤlige, ſatzige und erdige Princip. Unter diefen werde 
Salz active Principien genannt, weil fie eigentlich zur 
miſchen Verbindungen Anlaß geben (parce qu’estant en 
font toute F’action du mixte). Die anderen heißen paſſu 
en repos, ils ne servent qu’ü arrester la vivacit® des A 
ten fich die verfhiedenen Chemiker verfchiedene, gleich um 
gen Über die Elemente. 

Im Anfange des 18. Jahrhunderts begann zuerft € 
Anſichten in die ausuͤbende Chemie Überzutragen, mit e 
fiht, welche fiher die allgemeinere Annahme der natuı 
bedeutend erleichtert hat. Stahl verwarf die alten $ 
Speculationen nicht ganz und gar; fie finden ſich in feir 
fach, was 3. B. den Gehalt der Metallkalke an erbigen ı 
Beſtandtheilen, was den Urfprung aller Säuren von C 
angeht, aber diefe Betrachtungen gaben kein Hindern 
Stahl wirkiih das, was wir chemiſche Elemente r 
faßte. Er bezeichnete fie als eigenthämlihe Körper, ı 
ſuchung biefer eigenthümlichen Körper find die Vorarbeiten 
niffe der chemiſchen Elemente enthalten. Den Begriff 
Erde, welhen er als Phlogiſton fehärfer definirte und 
Stabi als elementaren Beſtandtheil bei; ihm reihte er 
Beftandtheile die Körper an, aus deren Vereinigung u 
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bie fpätere Zeit die Kenntniß eines befonderen chemifchen Elementes Anfıhten über 
ereitet. 

Hier dürfte auch, der chronologiſchen Berichterſtattung gemäß, Boer⸗ — 
»e’6 gleichzeitige Meinung über die Elemente einzuſchalten fein, ob er 

S an der Phlogiitontheorie keinen näheren Antheil nahm. Die Frage 

» ben Urftoffen berüdfichtigte er fehr wenig, in der Meinung, die Che: 

koͤnne doch hierüber keinen Auffchluß geben. Was Boerhave Ele- 

sta nennt, find Beftandtheile der Körper, Boyle's Anſicht, nur 
ihmweisbares fo zu nennen, im Ganzen gemäß, aber doch davon abwei⸗ 

w, daB Boerhave mit diefem Namen felbft ſolche Beitandtheile bes 

met, welche er wohl felbit als zufammengefegte anerkannte. (Vergl. 
Abſchnitt über chemifche Verbindung in diefem Theile) Boerhave 

‚darin die richtigere Erkenntniß gefördert, daß er vorzugsmeife auf bie 
wfuchung der nahmeisbaren Beltandtheile hinleitete; die Kenntniß 

chemiſch einfachen Stoffe verdankte aber hauptſaͤchlich ihre Entwidlung 
‚Hervorhebung ber eigenthuͤmlichen Stoffe, wie fie Stahl dem 
a befprochenen gemäß eingeführt hatte. 

, Se weiter die phlogiftifche Theorie und mit ihr die Chemie vorfchreitet, wein Ausbilder 


egrifft ein 


I fe mehr tritt die Frage nad) der Grundmiſchung diefer eigenthümlichentenuften Siem 
wer in ben Hintergrund. Im 17. Jahrhundert war man 3. B. nod) 
mein ber Meinung, in allen Metallen fei die erdige Grundlage (welche 
den Ruͤckſtaͤnden nach der Galcination enthalten fein follte) im Wefentlichen 
ſelbe; im Anfange des 18. Jahrhunderts glaubte zwar St. F. Geoffroy 
&, die Metalle koͤnnten in einander verwandelt werden, aber er bewies doch 
#(1709), daß ſich aus Eifen, Kupfer, Zinn und Blei nich t diefelbe erdige 
Badlage durch Galcination darftellen läßt, fondern daß die fo erhaltenen 
Me unter allen Umftänden Verfchiedenheit zeigen; gegen das Ende jenes 
hehunderts endlich nannte fhon Bergman die Metallkalke geradezu 
face Körper. So gelten um 1770 bis 1780 den Anhängern dieſer 
torie als einfache Körper das Phlogiſton, das Waffer, die Säure des 
zwefels, des Phosphors und Ähnliche Körper in dem ihnen bekannten 
ft orpdirten Zuftande, ebenfo die Metallkalke, die Erden, die Alla: 

u. f. w. 

Die Lehre von den chemifhen Elementen mar fomit von den Phlo: 
üern bis zu dem Grade entwidelt, daß fie fühig mar, in einer andern 
4, als bisher, in Betrachtung gezogen zu werden. Bis dahin war es 








getildung nr An, Ob die Körper, welche nah Lavoiſier's Anfichten als ufahıg 
— Ziemenne betrachten find, ober welche, wie die Metalle, gemeinislic als une 


are 


Binterl’s vermeint Jahrhundert, daß Winter!) die Zufammengefegtheit mehrerer bi 


liche Elemente 
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angefehen werden, dies auch wirklich find, wurbe zu verſchiedenen Bis 
bezweifelt Auf die fpecielle Gefchichte der einzelnen Stoffe muß ih m 
verweifen, was Davy's Unterfuchungen angeht, ob Schwefel und 
phor wahre chemifche Elemente find, was Berzelius’ früher 
über die Zufammengefegtheit des Sticftoffes angeht. Im Algemeinn 
ftätigte fich flets bei dem DVorfchreiten der Wiſſenſchaft, daß kein als « 
anerfannter Stoff eine Verbindung aus zwei befannten Elementen if. 
Berfuche, welche hiergegen zu ftreiten fehienen, wurden bald als irrtkü 
nachgewiefen; fo, um nur eines zu erwähnen, welcher befondert 
merkſamkeit auf ſich 309, die Bildung von Salsfäure und Ratron 

die Einwirkung des Galvanismus auf reines Waffer (vergl. Ei 
Viel Auffehen machte auch bei mehreren Chemilern zu Anfange & 










bin als einfach angefehener Stoffe und die Eriftenz neuer fehr dert 
Elemente bewieſen zu haben glaubte. Diefer Chemiker, der mit ena | 
regen Phantafie nur unvolllommene Kenntniffe in der Anwendung de 4 
miſchen Hülfsmittel befaß, glaubte ſchon 1789 mehrere Metalle in md 
entferntere Beftandtheile zerlegt zu haben, 3. B. das Kupfer in Null 
Reißblei, Kiefelerde und einen unbekannten flüchtigen Stoff. Auf 
Bahn weiter fchreitend, gelangte er bald zu der Ueberzeugung, dit & 
antiphlogiftifche Theorie für die Chemie ungenügend fei, da ibr ale: 
meineren Begriffe abgingen, und fie ragen nad) dem allgemeinen Fr 
der Metalle, des Sättigungsvermögens u. f. w. nicht beantmerten fs 
Diefe allgemeineren Begriffe fuchte er durch feine Prolusiones ad chemis 
seculi decimi novi (1800) zu geben, welhen 1803 feine Accessioner Di 
vae ad Prolusionem suam primam et secandam folgten. Winter: sine 
daß die Kenntniß der materiell nachweisbaren Beſtandtheile in den derſde 
denen Subitanzen zu einer Erklärung der Eigenfchaften der lepteren ung 
reichend fei; demgemäß nahm er außer ihnen noch impenderable Prarun 
an, begeiftende, mie er fie nannte, die gleichfalls in die Bılduaz M 
chemiſchen Verbindungen mit eingehen follten. Nach ihm find ale Aucck 
von mag immer für Subftanzen, an ſich gleichartig und identif; na 
2 


ıı Soferb Jacob Winterl, Profeifer der Ehemie und Betas.! äc 
ſtarb 1809. 
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verfchiedene Subftanzen bilden, rührt davon her, bag zwei fich einanzTeınerts 


de Elemente. 


wentgegengefegte beyeiftende Principien, das Säure: und das Bafe- 
ip, in ihnen eriftiren, von deren verfchiedenem Intenfitätsverhäftniß, 
mehr oder weniger vollftändige Ausgleihung (Entgeiftung ) ftatthat, 
werfchiedenen Eigenfchaften bedingt werden. Won den Subſtanzen, 
de eins Diefer begeiitenden Principien in hohem Grade haben (den 
m Gäuren und den ätenden Alkalien), können diefe unbefchadet der 
itativen Zufammehfegung getrennt werben, und es giebt nad) ihm 
pfe Säuren und Alkalien (acıda et alcalia fatua), ohne daß der neu: 
Zuſtand durch Mifchung mit einem Alkali oder einer Säure hervor: 
acht wurde. Die Ausgleichung des Säure: und des Bafeprincips ift 
ihm die Urfache der Wärme bei chemifchen Verbindungen; das Waffer 
m Element, welches durch Verbindung mit negativer Eiektricität (Baſe⸗ 
ip) zu Waſſerſtoff (Wafferbafe), durch Verbindung mit pofitiver Elektri⸗ 
(Saͤureprincip) zu Sauerftoff (Wafferfäure) wird, u. ſ. w. — 
atérl's Anfichten empfahlen ſich mehreren Chemikern der damaligen 
duch den Umftand, daß in ihnen der gerade an der Tagesordnung 
de Dualismus mit großer Conſequenz durchgeführt war. Leider waren 
Eyperimentalunterfuhungen, welhe Winter! zur Stüge feiner theo- 
hen Anfichten anführte, nichts weniger als geeignet, in ihm den Re: 
sator der Wiſſenſchaft anerkennen zu laffen. So follte e8 ihm gelun- 
fein, Modificationen der Materie darzuitellen, die einfacher feien, ale 
bis dahin bekannten fogenannten chemifchen Elemente, und welde in 
Bufammenfegung diefer enthalten feien. Einer diefer Stoffe mar die 
eonia. Sie follte bereitet werden aus Salpeter mit Koble geglüht (Win: 
I nahm dies in irdenen Ziegeln vor), und gefrieren laffen oder vorſich⸗ 
Meutralifation mit einer Säure. Die Andronia, ein meißed Pulver, 
e mit Sauerftoff, Maffer und SAureprincip in verfchiedenen Verhaͤlt⸗ 
m verbunden die Kohlenfäure, das Stickgas und die Salpeterfäure 
vn; mit Waſſerſtoff aber die Milch, das Eiweiß u. f. w. In verſchie⸗ 
wa Verhältniffen mit Kalk verbunden, gäbe fie Kali oder Kiefelerde; das 
ivderwandle fie in Baryt, das Kupfer in Molnbdän, die Alaunerde in 
hänerde. Laſſe man galvanifche Elektricitaͤt auf fie einwirken, fo erhatte 
man dem pofitiven Pol eine Säure, an dem negativen aber Ammonium 
deine Säure, die vollkommene Aehnlichkeit mit faulenden organifchen 
ibſtanzen habe. Die Säure am pofitiven Pol fei von berfelben Art, wie 


vermeii 
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—— noch nicht unter Einem Geſichtspunkte betrachtet wurben, wo ſich 
*555* und wieder eine zufällige Erörterung eines Umſtandes findet, die 

die Anfihten, welche man früher binfichtlicy dieſer Kraft hey 
ſchluß giebt. 

Halten wir vorerfi nicht an dem Namen Affinität ober 1 
haft feſt, ſondern betrachten wir Überhaupt: wie entwidelten ſe 
ſichten über ‚bie Kraft, durch weiche aus zwei verfdyiebemertigen 
den Beftandtheilen, eine Verbindung, ein in feinen Eigenfcafte 
ben Beſtandtheilen verfchiebenes homogene® Ganze, gebilbet wirt 

Die ättefte Anficht, die wir hierüber kennen, und die lange 
Einfluß auf die Beantwortung dieſer Frage geltend machte, war 
wenn zwei Körper ſich mit einander vereinigen Binnen, in ihne 
meinfames Princip enthalten fein muß. Es fpradh diefe Anl 
Hippocrates aus, beffen Leben in das fünfte Jahrhundert 
Beginn unferer Zeitrechnung fällt, wenn er ald Grundſatz lehn 
ches vereinige fih nur mit Gleichem, und bie folgenden Autoı 
Laufe. vieler Jahrhunderte ſtimmen in diefer Grunbanficht über b 
weßhalb Körper unter einander Verbindungen eingehen, mit ihm 

tie or Aus diefer Anficht, aus ber Annahme, daß Körpern, bie ü 
(Haft. find, ſich mit einander zu vereinigen, beßhalb auch ein gemein! 
ftandtheil inwohnen müffe, rührt denn auch die Bezeichnung Be 
[haft her. Körper, welche die Fähigkeit haben, mit einande 
dungen einzugeben, nannte man verwandt; unter dem Bande 
wandtfchaft, bem gemeinfamen Blute, was fie vermandt macht 
man das gemeinfame Princip, welches man in ihnen vorausfehte, | 

gung der Möglichkeit, ſich zu einer Verbindung zu vereinigen. 
Diefe Bezeichnung Affinität, Verwandtſchaft für 
mögen, mit einander in Verbindung zu treten, ift nicht fo 
man geroöhnlich angiebt. Man hört häufig die Anficht ausfpre 
erft mit dem Anfange bes 18. Jahrhunderts dieſer wiſſenſchaft! 
drud in die Chemie eingeführt worden fei, daß er zuerſt von dem 
Profeffoe 3. C. Barchuſen !) gebraucht worden fei, der in 


) Johann Konrad Barchuſen war geboren zu Kom in be 
Lippe 1666; 1698 wurde er Profeffor der Mericin und Bhemit | 
und farb bier 1732, 
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ung in dem Begriff ber chemiſchen Verwandtſchaft 
2 Jahrhundert, und zwar war es hauptſaͤchlich Boer⸗ 
ie vermittelte. In feinem 1732 erſchienenen Werke, Ele- 
ine, findet‘ fi das Wort affinitas, wenn aud) nicht als 
doch. Öfterd gebraucht. Er legt bier namentlich den 
ät bei in Bezug auf bie aufzulöfenden Stoffe, aber 
n gleichartiger Koͤrpertheilchen betrachtet er noch 
‚berubend. Wo er z. B. auf eine nähere Betrach⸗ 
der Loͤſungsmittel auf die zu löfenden Körper , der Wir⸗ 
chaft alfo, eingeht, fagt er: - Causa certa requiritur, 
‚particulae dissolventis a se mutuo recedentes potius 
riae dissolvendae particulas, quam ut in antiqua sta- 
Feant, An non similis ratio exigitur, cum particulae solvendi, 
wulsae per virtutem solventis, sicque jam separatae, polius ma- 
‚unitae illis menstrui partibus, per quas solutio facta fuit, 









en Sinne des Mortes darunter verftehen; er nennt 

meiſt ſolche Stoffe, welche die aufzulöfenden Körper chemiſch 

3 B ſind ihm Säuren in Bezug auf Metalle Loͤſungsmittel, 

, und den Säuren legt er Verwandtſchaft zu den Metallen bei. 

find aber offenbar unter einander verſchieden, fie haben nichts 

„und Boerhave fucht auch geradezu durchzuführen, Vers 

fei auch das Beftreben unähnlicher Körper, ſich zu verbinden; 

zu der Meinung ber vorhergehenden Jahrhunderte, daß 

ft ausſchließlich das Beſtreben Ähnlicher Körper nach Vereini⸗ 
Uebergang in ber Bedeutung des Wortes Verwandtſchaft bes 

entheils im ber Unbeftimmtheit, welche man zu jener Zeit mit 

ort 1gemittel verband. Wenn die Chemiker bes 17. Jahrhunderts 

Silber 1c, Löften ſich in Quedfilber, Harze in Delen, weil dieſe 

mandt fein müßten, da die erfteren die gemeinfame Eigenſchaft des 

die legteren 5. B. die des Verbrennlichfeins hätten, fo 

ter Löfen etwas Anderes, als wenn Boerhave im Anz 

8. Jahrhunderts die Löslichkeit des Eifens in Salpeterfäure 

‚Rechnung Er  ucna 














fange des 18. Jahrhunderts erhoben ſich nody Viele, name 
fiter jener Zeit, gegen diefen Ausbrud, indem fie in dem € 
ben die Anerkennung einer neuen vis occulta fuͤtchteten. 
beſonders waltete zu biefer Zeit Abneigung gegen den Auı 
vor, und St. $. Geoffroy, um biefe Zeit (1718 und ſ 
bebeutendften Autoritäten, was chemiſche Verwandtſchaft a: 
den Gebraudy beffelben; ſtatt zu fagen: zwei vereinigte Sto 
fest, wenn ein dritter dazu kommt, ber zu einem der beide 
Verwandtſchaft hat, als diefe unter ſich, drückt er ſich aus 
einem berfelben mehr rapport hat. Won 1730 an etwa i 
Bereihnung Affinität oder Verwandtſchaft die bei weiten 
und felbft Bergman’6 Autorität konnte am Ende des 18 
die Chemiker nicht beftimmen, diefen num gewohnt geworl 
aufzugeben, und ben von ihm bafür angewandten, bereits 
gebrauchten, Anziehung, Attraction, anzunehmen. 
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er Wahlvermandtfchaft beruhen. Glauber weiß, daß Kali, 
ıkorpd in der Dige aus dem Salmiak das Ammoniak aus ⸗ 
Auhert ſich in feinem 1648 pubticirten Buche novi furni phi- 
folgender Art über die Gewinnung des flüchtigen Laugenſalzes. 
koͤnne zur Abſcheidung des Ammoniaks aus dem Salmiak 
+ beliebigen Erde bedienen, ſondern nur eines der eben anger 
; andere Körper, Bolus, Ziegelerde, Sand 5. B. verhielten 
and die Wirkung der vorgefchriebenen Materien beruhe darauf, 
und Kalk) folder Natur ift, daß er 
t, dieſelben ſeht liebet und auch vom 
das sal aeidum· (die Satfkure) sin 





) »febig gemacht und zu einem fubtilen spiritu biffiliret 
complicitteten Erfheinungen weiſet er nach, wie Bälkun« 
jebung früher beffandener und Bildung neuer Verbindungen 
‚In dem angeführten Werke erflärt er, wie durch Ders 
Aution und Kiefelfeuchtigkeit ein Niederfehlag von 
( — —— — 


























ers wurde die Aufmenfamtei der Ghrmiter aufodifn 
geri als man anfing, in Tafeln, die Reihenfolge auszu— 
m, in. welcher die Verwandiſchaft verfchiedener Stoffe zu einem und 
ab oder. zunimmt; dieſe Verwandtſchaftstafeln wurden 
ch St. F. Geoffrop, von 1718 an, in die —— 
fie lange Zeit ein großes Anſehen behaupteten. 
Bople hatte 1675 darauf aufmerkfam gemacht, daß J 
(bee aus feinen Aufloͤſungen fällt, ſeinerſeits wieder durch Zink 
feinen Loͤſungen abgefchieden werden fann; es mar damit 
; ——— der Säuren zu dieſen vetſchiedenen Die 
ger noch hatte Glauber fhon 1648 die Rei⸗ 
en die verfchiedenen Metalle fi an Neigung 
‚dem Queckſilber in Vereinigung zu treten. »Wenn in 
id / Silber, Kupfer und Eiſen wären,« fagt er; „fo würde 
x mur das Gold allein zu fich nehmen, hernach das Sit: 
das Kupfer, zulegt das Eiſen ganz ungern, wegen feiner Unreis 
n —— 


Bezug auf die Metalle, indem er zufammenfteilte, 
Sc * Antimon vom Queckſilber, durch Blei vom 
¶ Kupfer vom Vier, durch Cifen vom Kupfer abgefchieden 
6 die der derſchiedenen Metalle zu Säuten im Allgemeinen, wo 
die Meihenfolge, in welcher die Anziehung der Metalle zu den Säur 
ir at, folgende angab: Zink (wird, wie er ſich ausbeückt, am leich 
Salzen angegriffen, nächft ihm dat) Cifen, Kupfer, Dei 
dfüber, Süber. Für die Verwandiſchaft der Säuren zu Alkali 
6 Viritdt die Satptefluce, Satpeterfäure die Salyfäure 
im. Geift jener Zeit alfo lag es, die Verwandtſchaften 


7 ‚allgemein in Form von Reihen barzuftellen, und 
fron’8 Tabellen findet ſich dies auf eine für — 
volftändige und erſchopfende Art ausgeführt. . 
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&r 5. Geoffren publicirte zuerft 1718 im den Denkfchriften ie 
Darifer Akademie Verwandtſchaftstafein, in einer Einrichtung, welde la 
Zeit unverändert beihebalten wurde. Er fprady damals zuerft and im 
Sag der einfachen Wablverwandtſchaft aus: toutes les fois, que dem 
substances, qui ont quelque disposition à se joindre Tune avec Fzuim, 
se trouvent unies ensemble: s’il en survient une troisieme, qui al pls 
de rapport aver Tune des denx, elle s’y unit en faisant lacher prwell 
Tautre. Die von ihm zugleich mitgetheilten Verwandtſchaftstafeln Teste 
als Beifpiele und Belege zu diefem Gage. Jede Tafel befland ans une 
Golumme, welche überfchrieben war mit dem Namen irgend eines Sxefk 
In der Columme feibft waren die Körper, welche zu dieſem Stoffe Bw 
wand tſchaft haben, in der Reihenfolge angeführt, wie ihre Berwantiäuß 
zu ihm abnimmt, fo daß alfo immer ein fpäter genannter Stoff dem in ie 
Auffhrift genanmten weniger verwandt ift, als ein früher genannter, ıd 
daß jede Verbindung, beftehend aus dem in der Auffchrift genannten Kuss 
und einem in ber Columme genannten, zerfeht wird durch jeden dem lim 
in der Reihenfolge der Columne vorhergehenden. Won den ſechezehn Be 
wandtſchaftstafeln, welche Geoffroy 1718 unter ber Bezeichnung table 
des rapporis befannt madıte, will idy folgende als die intereffanteften bit 













einrüden. 
Säuren im Schwefelſa Saldeterſã Salzſa etori 
Allgemeinen. |” felfäure. | Salpeterfäure. Salzfäure. zer 


Fires Alkali Eliten Brins| Gifen Zinn Fires All 
cip 
Flüchtiges Alfali| Fires Alkali |Rupfer Antimon Giien 
Abſorbirende Gr: Flüchtiges Wl:| Blei Kupfer Kupfer 
den fali 
Metalle Abforbirente Queckfilber Silber Blei 
Erden | 
Gifen Silber Queckfil ber Silit 
Kupfer Gold Antimen 
Silber Queckũldet 
Gelr 


1) Unter ölichtem Princip (principe huileux) verſteht Geoffred de⸗ Ar 
giſton. 


felfäure | Säwefelfänne «| Saıfüure . ., 
terfäure „) Salbeterfäure „| Shwefelfäure |© 
Salzfiure |Satveterfüure [BL 
Säivefel 







— — der — —S——————— 
aus zudruͤcken/ wurde bald fehr beliebt. Die urſpruͤng⸗ 
St. $. Geoffroy's wurden bald verbeffert und erweitert, 
t fhon 1720, und bald wurden in Frankreich und Deutfch: 
Berichtigungen und Erweiterungen verfucht. Beſonderes 
tder eig von Verwandtſchaftstafeln, die im Laufe 
Jahtt etſchienen genoſſen nach denen Geoffroy's in 
die, — 1730 herausgab, die von Limburg, | 
e Parifer Akademie 1758 als Preisfchrift gekrönt und 1761 | 
irt n, die von Demachy 1774; in Deutſchland die von 
‚1750, von Marherr 1762, von Wenzel 1777, bis endlich 
jen Ländern die von Bergman 1775 publicitten als die volftändige 
‚allgemein anerkannt wurden. Die Behandlungeweiſe, 
ee anwandte, umters 
Beziehung von der feiner Vorgänger: feine Unterfuchung 
—— UmfÄnde; von welchen die Art des Erfolge, 
die Wirkungen der Verwandtſchaftskraft abhängen; nament 
er genauer, als dies je vor ihm gefchehen war, ben Einfluß 
f die Verwandtſchaft, und gerade dies war es, was feine 
die Affinität von allen früheren unterfheidet: Bevor mir 
in von Bergman felbft näher betrachten, wollen 
„ wie fich die Kenntniffe über die Abänderung ber Ver⸗ 
durch die Wärme allmaͤlig entwidelte. 0.000 





















‚einander unterfucht,, oder deren verfchieden große Ver: 


A 
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fenumik des wandtſchaft zu einem dritten ‘verglichen werden fol, mäüffen in Zuſtaͤnde 
Hm auf se die mit einander in Berührung gebracht werden, wo ſich ihre chemiſchen Br 
(Hall. kungen ungehindert äußern können; man muß fie allgemein im fläfigen 
Zuftande auf einander einwirken laffen. Es kann dies gefdyehen varh 
Auflöfen oder durch Schmelzen; im erfteren Falle werden VBerwandtiheftk 
erfcheinungen bei gewöhnlicher, oder body davon nur wenig abweidende, 
Temperatur beobachtet, im legteren bei erhöhter. Um die erften Verwanie 
fhaftstafeln zu confteuiren, wurden beide Wege angewandt; die Verwann 
fchaftsreihe der Säuren zu den Alkalien, Erden oder Metallen beftimmte 
St. 5. Geoffroy, indem er diefe Körper in Auflöfungen zufammes 
brachte (alfo für gewöhnliche Temperatur); die Verwandtſchaftsteihe bei 
Schwefel zu den Metallen, indem er in ber-Dige Metalle auf Schweik 
metalle einwirken ließ, und. bie babei eintretenden Zerfegungen beobachen 
(wo er Reſultate für ſehr erhöhte Temperatur erhielt). Die auf fo w 
fHiedenen Wegen gewonnenen Refultate hielt man für vergleichbar, wei 
man zu jener Zeit nur felten verfucht hatte, biefelben Stoffe bei fehr ww 
fhiedenen Temperaturen auf einander einwirken zu laffen, und zu fehe, 
ob defungeachtet derfelbe Erfolg eintrete. Man vernadyläfligte ganz, daf I 
verfchiedenen Vermandtfchaftsreihen unter fehr verfchiedenen Umſtaͤnden o 
haltene Refultate waren; man vernadhläffigte zu umterfuchen, ob jede Be # 
wandtfchaftsreihe bei jeder Temperatur biefelbe ift. 
Beobachtungen, aus welchen ein Zufammenhang zwifchen ber Zrmpar 

tur und der Affinitätsgröße hervorging, waren indeß fhon früher bekamt 
Daß namentlich die Wärme einen entfchiedenen Einfluß auf die Aeußerungie R 
Vermandtfchaft ausübt, daß viele chemifche Wirkungen, welche Folge wa fi 
Verwandtſchaft find, erft bei erhöhter Temperatur eintreten, mar fo lan 
befannt, al& irgend chemifche Operationen angeftellt worden waren. At 
auch in ber Beziehung, daß die Wärme nicht allein die Verwandtſchafu⸗ 
Außerungen hervorrufend, fondern auch die Stärke der Verwandtſchaften ia 
verfchiedenem Grade bedingend wirft, waren, wenn auch fpäter, dod ver 
haͤltnißmaͤßig ſchon früh, Erfahrungen gemacht, allein man ſchenkte ine 
keine Aufmerkfamkeit, wenigſtens zog man aus ihnen nicht die Kolgerum 
daß jede Verwandtfchaftsreihe nur für Eine Temperatur richtig if. — 
Schon Stahl, der überhaupt die Verwandtfchaftserfifeinungen richtige 
beobachtete, als alle feime Vorgänger und die meiften feiner unmittelbum 
Nachfolger, hatte den Einfluß der Temperatur auf den Erfolg chemiſche 
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t; er hatte beobachtet, daß die Verwandtſchafts- 






durch Quedfüber zrlgt wird, In feiner Schrift _ 
tachtung und zulänglicher Beweis von den Salzen, daß 
Ene.mit Waſſet innig verbunden, beftchen« ¶ welche 
wurde, läßt er ſich darüber folgendermaßen aus: „Wenn 
um sublimatum dulcem in eine solutionem argenti legt, fo 
ber ci zu Boden, das-aqua fort aber greift da: 
an — — Nun nehme ich friſches laufendes Queck- 
* dieſes miſche ich unter jene hınam corauam und gebe ihm 
Bun; fo feige ‚mie wieder ein mercurius duleis auf, wie “ 
‚gewefen. Nun hatte gleichwohl in ber. erften Arbeit " 
n dem mercurio ‚dulei fein Salzwefen« (die Säure) „über 
wenn aber eine kleine anderweitige Worbereitung« (die 
wbazwifchen kommt, fo kehrt fich das ganze Blatt um, und. das 
w fe ihm Das vorher angehängte acidum salis wieder auf den Leib, 
ſich wieder damit ‚auf und davon paden muf.« Solche 
—— vervielfaͤtigten, ließen einſehen, daß bie auf 
N j der Körper unter SENSE 
—— ‚abhängig ·ſind/ daß 


Mein konnen ‚Der franzöfhe Chemiter Baum fehlug 

1773 vor, die Verwandtfchaftsreibe auf naffem Wege 

a Rene: zu unterfcheiden , u eins) du ver⸗ 
wäfferigen 








kennen von Intereſſe war, fo mußte der Verſuch, 
‚18. Saıhundens volfhändige Werwandefchaftstafein | 
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aufzuftellen, eine der großartigften Bemühungen fein, ber ſich nur em 
Außerft ausdauernder und geſchickter Chemiter unterziehen konnte. Ciam 
folhen Verſuch, für die damalige Zeit an Wichtigkeit etwa damit we 
gleihbar, was in unferer Zeit eine volftändige Revifton aller Atomgenichs 
‚und Formeln fein möchte, unternahm von 1775 an ber berühmte [we 
difhe Chemiker Bergman, und das Verbienft ber Ausführung wurde 
durch nichts beffer anerkannt, als dadurch, daß bis zum Anfange bieks 
Jahrhunderts feine Arbeiten, feine Anfichten über Affinität unbeſtritten be 
angenommenen blieben. 

Bergman, auf defien Anfichten ich noch einmal bei der biftorifen PP 
"Betrachtung der Theorien Über die Urfache der Verwandtfchaft zurädten 
men ‚werde, ging von dem Sage aus, daß je zwei Körper, feien fie melde 
fie wollen, eine Anziehung zu einander haben, welche burdy eine Zahl aus 
gedrüdt werden kann, daß aber verfchiebene Körper zu einem und demſelba 
andern verfchieden große Verwandtſchaften haben, mas ſich dadurch Außen, 
daß der mehr vertvandte Körper den weniger verwandten aus der eingegan 
genen Verbindung ausſcheidet. Die Werwandtfchaftsgröße in Zahla 
ausgedrüdt zu beſtimmen, gelang Bergman nicht; er gab, wie Geef⸗ 
froy, nur die Reihe, in melcher die verfchiedenen Körper an Wermanib 
[haft zu einem dritten abnehmen; die Tafeln find alfo für jede Sim 
3. B. fo conftruirt, daß alle Alkalien, Erden und Metalle darunter in ie 
Reihe geordnet find, wie fie an Verwandtfchaft zu der Säure abnehmm, 
fodaß jedes darin vorkommende Alkali, Erde oder Metall alle folgenden 
aus ihter Verbindung mit der Säure abfcheidet, felbit aber ducd je 
vorhergehende aus feiner Verbindung mit der Säure abyefchieden win. 
Für 59 Stoffe (Säuren und Bafen) ſtellte Bergman vollftändige Po 
mwandtfchaftstafeln auf; für jeden dieſer Stoffe in zwei Columnen, mon 
die eine die Verwandtfchaftsreihe für niebere Temperaturen angab, fi 
Operationen auf naffem Wege, mo bie verfhiedenen Stoffe in Auflöfungen 
auf einander wirken, — die andere die Vermandtfchaftsreihe für hihen 
Temperaturen zeigte, mo auf trodnem Wege, durch Erhitzen, op 
wird. Won feinen 59 Verwandtſchaftstafeln will ich hier vier mb 
theilen:: 
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erfcheinungen aufmerffam gemacht, und die von ihm gegebene Bezeichnung 
ift immer noch im Gebraud). 
Anktas produsta. Eine Verwandtfchaftsart, deren jest feltner, aber doch noch mandıma, 

als einer eigenthümlichen erwähnt wird, ift die affınitas producta, meld 
im Jahre 1794 von Gren zuerft hervorgehoben wurde. Er nahm fie für 
den Fall an, wo eine Materie A zu einem zuſammengeſetzten Körper BL 
Verwandtfchaft hat, ohne dag A mit B oder mit C vereinbar wäre. 

avonirend⸗ Noch mehrere andere eigenthuͤmliche Verwandtſchaftsarten wurden m 

be verfchiedenen Zeiten von verfchiedenen Gelehrten aufgeitellt, ohne daß es 
indeß der Mühe werth waͤre, fie ſaͤmmtlich hier aufzuzählen. Nur Eine 
davon, melche noch immer als eigenthümlicy anerfannt wird, habe ich nch 
anzuführen, bie prädisponirende Wahlverwandtſchaft nämlih. Fourctor 
und Bauquelin unterfchieden zuerft eine affinité disposante, die nad 
ihrer Definition dann ftatthat, wenn ein Körper chemifche Action ausäkt 
durch Affinität zu einer Verbindung, die nicht fehon gebildet, fondern mu 
ihren entfernteren Beftandtheilen nach in dem Gemifche vorhanden if. 
. Obgleich zu verfchiedenen Zeiten eingemandt wurde, daß ein Körper uw 
möglich Verwandtſchaftskraft auf einen andern noch nicht vorhanden, al 
noch durch diefe Verwandtſchaftskraft zu bildenden, ausüben Eönne, fo wir 
doch im Allgemeinen das Statthaben einer prädisponirenden Dermak 
fhaft von den Chemikern nody angenommen. 


Someit hatte fich bi® zu dem Ende des achtzehnten Jahrhunderts die 
empirifche Kenntniß und Auffaffung der Verwandtfchaftserfcheinungen her 
angebildet. Bis zu bdiefer Zeit bilbet die empirifche Bearbeitung bit 
Hauptrichtung in der Erforfhung diefer Erfheinungen. Bon diefem Zei 
punkt an aber greift die theoretifche Betrachtungsmeife in bie Unterfuchhunges 
über die Affinität fo tief ein, daß, um den weiteren Gang diefer zu mr 
folgen, wir den aufgeftellten theoretifchen Anfichten bauptfächliche Aufmeb 
famteit widmen müffen. Wie die theoretifche Betrachtung ſich allmälig mb 
widelt, wie fie von dem angegebenen Zeitpunft an in den Unterfuchungen 
über Affinität vorherefcht, mag nun gezeigt werben. 
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entet Antigen. Hiernach war fih Bonle offenbar einer ziemlich ausgebildeten Ceyeker- 
theorie bewußt, die er (fiehe Atomiftifche Theorie) auch fonft vertheidise nd 
leitete die Affinitätserfcheinungen von einer Verfchiebenheit in der Orr 
Attraction der kleinſten Theilchen ab; doch führte er diefe feine Anfiht m 
fpecieller aus. Er äußerte fih noch (in feiner Schrift on the usehdans 
of experimental philosophy), daß möglicher Weife allen Körpern ma rx 
und diefelbe ausgedehnte, theilbare und undurchbringlicye Urmatere 7 
Grunde liege, und daß die Verfchiedenheit, welche mir an ihnen mahmcdzn, 
nur $olge der ungleihen Größe, Geftalt, der Ruhe oder Bewegung, und ie 
gegenfeitigen Lage der Atome fei. (Vergl. nod unten in dem Art 
über chemifche Verbindungen.) In der Werfchiebenheit der Geſiat I 
Heinften Theilchen ſuchte Boyle aud den Grund, weßhalb der eine Inf 
durch ein Löfungsmittel angegriffen wird, der andere nicht; fo meint i# 
den experiments and observations upon colours), die Urſache der Ui ; 
lichkeit de6 Goldes in Satpeterfäure, die doch das Silber aufloft, fa 
Umftand, daß die Partikeln der Shure zwar in die Zmifchenriume Id 
Silbers eindringen können, aber nicht ın die des Goldes. 
Bon den auf Boyle zundcft folgenden Chemilern haben za in 
ner Anſichen. Becher’s, N. Lemery’s und Stahl's zu erwähnen. Beder ie 
zeichnet die Neigung der Saͤuren und Laugenfalze, ſich unter einzadi # 
verbinden, als eine Art Magnetismus, ohne ſich näher darüber zu at. 
emery's Anſichien. Lemery erörtert ausführlicher, wie man ſich das Entitchn da ® 
mifchen Verbindungen daraus erflären könne, daß der eine der Batur!a 
mit feinen Spisen in die Poren des andern eingreif. Seine An’ 
daruͤber verdienen bier ihrer Eigenthumlichkeit wegen eine nähere Fır$ 
tung; ich theile defhalb aus feinem Cours de Chymie (1675. die I 
der Faͤllung des Silbers durch Kupfer mit. Er fagt: Quand on mıı He 
cuivre dans la dissolution d’argent, l’eau forte quitte largent a meet 
qu’elle dissout le cuivre. (Juelques-uns pretendent evpliquer vet 
precipitation, en disant que comme ces mixtes ont des por p® 
accomodez les uns que les autres à la figure des pointes de lean 7 
elle est en «tat d’abandonner le premier pour dissoudre le den“! 
Mais il semble que par ce raisonnement il voudraient denwer © 
intelligence aux pointes de leau forte; car pourquov ces pointea 
dans la dissolution de l'argent s’estoient embarassdes dans lex partic- 


de ce metal, ei qui les tenaient suspendues, quittent elles ces j"" 





310 Geſchichte der Affinitätslehre und verwandter Gegenflände 


Ian Kufigem.in feinen Opticks (1701 erſchienen) mehrere dahin gehoͤrige Fälle berührt 


deerhave⸗ Anſich⸗ 
tem. 


Auch er betrachtet als Urfache derfelben Attraction zwiſchen ben Eeinfe 
Theilchen. ⸗Iſt das Zerfließen bes Weinfteinfalzes,« fragt er in den Optich, | 
»nicht durch eine Attraction zwifchen den falinifhen Partikeln und da 
MWafferdämpfen der Atmofphäre hervorgebraht? Warum zerflieft das g 
meine Salz, der Salpeter und der Vitriol nicht, wenn nicht deßhalb, nal 
ihnen eine ſolche Attractionskraft abgeht?« So if es nah Newten 
Attraction zwifchen den Vitriolölpartitein und den Wafferpartikeln, mid 
verurfacht, daß das erftere das legtere aus der Luft anzieht; es if die grüße 
Attraction des Vitrioloͤls zum firen Alkali, welche macht, daß dadurch an 
Satpeter und Kochſalz Säuren ausgetrieben werben. Auflöfung finder uch 
Newton Statt, wenn die Beinften Theilchen eines Körpers zu denm Id 
Auflöfungsmitteld mehr Attraction haben, als diefe unter fi; bie Sim 
find nach ihm Körper, welche mit befonders ſtarker Attractionskraft bat 
find. Dies alles könnte nur als Umfchreibung der reinen Erfahrung 
ten; wichtiger ift, daB Newton ausſprach, foldhe chemifche Attenciim 
zwiſchen zwei Subftanzen habe nie einfeitig, fondern immer gegenfeitig Etat, 
und daß er die chemifche Attraction von ber allgemeinen Anziehungskak 
(der Schwerkraft) als verſchieden unterfchied. Er glaubte namentlich, If 
die erftere in einem größeren Verhältniß zunehme bei Verminderung ii 
Abftandes, als die leßtere. \ 
St. 5. Geoffroy, welcher fih 1718 fo viel mit Verwandrefhefk F. 
erfcheinungen befchäftigte, hat hinſichtlich der theoretifchen Erklärung ie 
ſelben nichts geäußert; er blieb nur bei der Erfahrung ftehen. 
Boerhave, deſſen 1732 erfchienene Elementa chemiae fonft mandd Ri. 
Ausgezeichnete für die Lehre von der Verwandtſchaft enthalten (infofemBek. : 
wandtſchaft die Erfcheinungen bei der Vereinigung heterogener Stoffe being }: 
welche er unter der Lehre von den Löfungsmitteln ausführlich beſpticht), M 
über bie Urfache der Verwandtfcyaft nur wenig mitgetheilt. Das Beſtiu 
der verfchiedenen Körper, ſich zu vereinigen, fchreibt er einer eigenthümlide 
ihnen einwohnenden Kraft zu, bie er als amor oder amicıtia befnit f 





















bie Univerfität Cambridge zu beziehen, wo er fi vorzüglich mathematiidu |. 
Studien hingab. 1666 ungefähr begann er feine mathematifch-aftronomifgeniue | 
ſuchungen, die ihm den Ruhm eines ber ausgezeichneten Forſcher aller Zee J 
gefichert haben. Gr wurde 1696 Profefior ber Mathematif zu Gambeik Bi. 
1697 Borfteher der Münze zu London. Er flarb 1727. 
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ufons Anfihten.trachtete. Seine Anfichten, wie fie fi in feinen 1778 erfchienenen Epoge 
de la nature dargeftellt finden, gingen darauf hinaus, daß die Heinfla 
Theile der verfchiedenen Stoffe eine verfchiedene Geſtalt beſitzen, daß je nad 
der verfchiedenen Geftalt ihre Schwerpunßte fidy mehr oder weniger naͤhen 
koͤnnen, und daß hiervon die Verfchiedenheit in der Stärke der Verwanit 
ſchaft zmifchen verfchiedenen Körpern abhängt. Nach diefer Anfıcht feße 
auf die Form der Partikeln alles anlommen, und fogar Gleichheit ii 
Urftoffes bei den Partikeln aller Körper wurde, wie bei Boyle, für mie 
ih erachtet, indem die Verfchiedenheit der Geſtalt binreiche, um ak 
Phänomene zu erfiären. 

dengmans auf: Bergman, der von 1775 an ſich mit der Unterſuchung der Affınak 
befonders befchäftigte, und durch feine vielfachen Verſuche und richtige 
Beobachtungen ſich hinfichtlich dieſes Gegenftandes eine große Auterik 
erwarb, ſchloß ſich in feinen theoretifchen Anfichten mehr an die Vake 
gehenden an. Auch er nahm an, daß der Anziehung der Atome zu rn 
ber (der Affinität) fehr wohl die allgemeine Schwerkraft zu Grunde fen 
tönne, daß die Attraction ber Atome zu einander aber anderen Geſcha 
unterworfen fei, als bei den Übrigen Gravitationserfcheinungen gültig Feb, 
wegen der verfchiedenen Seftalt der Atome und wegen ihrer verfchiedenen Otb 
lung. Je nad) ber verfchiedenen Form der Atome zweier Körper und je 
nach ihrer gegenfeitigen Stellung ift nun auch die Attraction zwiſchen ba 
Atomen diefer beiden Körper, die Affinität, verfchieden. Alle Körper hab 
Attraction zu einander, aber je zwei verfchiedene Paare von Körpern aͤufen 
diefe Attraction in verfchiedener Stärke. Unter mehreren Materien wi R, 
alfo nur die eine oder die andere von einer gegebenen dritten Materie a 
Verbindung angezogen werden, naͤmlich die, deren Atome mit den Atem 
der dritten Materie durch den gegenfeitigen Einfluß der Form und Eis 
lung die größte Attraction hervorbringen. — Weit diefer Anſicht gm. 
gewiffermaßen mit Auswahl angezogen wird, ſchlug Bergman die DE. 
zeichnung attractio electiva vor, mas im Deutfchen allgemein mit Bub 
verwandtfchaft wiedergegeben wurde. 



























großen Histoire naturelle, zu welcher er fpäter noch Supplementbänte (ri, 
von denen ber fünfte (1778 erſchlenen) die oben erwähnten Epoques dei 
nature enthält. — Bon Ludwig XV. wurde Buffon in den Grafeniz? 
erhoben; er ftarb 1788. 


‚als die Bergman'. 
a ut wer 


ER eer 





314 Geſchichte der Affinitätslehre und verwandter Gegenkänte 


gmaws Anfich hauptung , deren Folgerungen ihm durch die Refultate feiner Analyſen ge 
rechtfertigt zu fein fehienen. Als Folgerungen gehen die Säge berm: 


eine Baſis erfordert zu ihrer Sättigung eine um fo größere Menge Sim, 
je größer ihre Verwandtſchaft zu diefer Säure iſt, — und: eine Säure erfe 
dert zu ihrer Sättigung eine um fo größere Menge Bafis, je größer ije 
Verwandtſchaft zu diefer Baſis if. Zum Beweis ber Nichtigkeit biee 
Säge ftellte Bergman die von ihm gefundenen Zufammenfegungen af 
welche er indeß alle unrichtig angab, wie man es erwarten muß, ba few 
Analvfen faft die erften waren, die jemals angeftellt wurden. So nfe 
deen nah Bergman zur Neutralifation (ich füge zur Beurtheilung de 
Genauigkeit feiner Analpfen die richtigen Bellimmungen in Klammern be) 


100 Gewichtstheile Kalt: 100 Gewichtstheile Natron: 

78,5 Gewichtsth. Schwefelfäure (85) 177 Gewichtsth. Schwefelfäure (1) 
64 » Salpeterfäure (114) | 135,5 » Salpeterfäure (1) 
91,5 » Salzfäure (58) 125 » Saljfäure (I) 

Nah Bergman’s Angaben würden bier allerdings die Saͤurm me 
Quantität nach, in welcher fie daffelbe Gewicht Baſis neutralifiren, in ie 
nämlichen Reihenfolge ftehen, in welcher fie ſich auch der Affınität nad) si» 
nen; allein eine Vergleihung feiner Angaben mit den wahren Verbindungs 
verhältniffen zeigt die große Unrichtigkeit der erfteren. Sobald aud WE 
chemiſche Analyfe etwas an Vervolllommnung zunahm, mußten die Wider 
fprüche zwifchen den obigen Behauptungen Bergman's und ber Erfah 
rung an's Licht kommen, und bei feinem von denen, welche ji nah 
Bergman mit der Unterfuchung der Affinität befchäftigten, findm mr 
diefe Meinungen unverändert adoptirt. Won diefen fpäteren Gelehrten 
wurden die verfchiedenartigften Methoden in Vorſchlag gebracht, bie Ber 
wandtfchaftsgröße in Zahlen noch auf anderem Weg ale aus den Ve 
wandtſchaftstafeln abzuleiten; wir wollen zuerft die Meinung Kirman't 
näher betrachten, da fich feine Unterfuchungen an die Bergman’e in bt 
Art anfchließen, daß auch er aus dem Mengenverhältniß, in welchem fih 
zroei Körper verbinden, auf die Größe der Verwandtſchaft zwiſchen diem 
beiden Körpern zu fchließen fuchte. 


Säuren.e Mn diefe Neußerung knüpfen fich die Seite 71 diefes Bandes m 
wähnten Berfuhe Bergman’s und feine oben angeführten theoretiſce 
Unterfuchungen. 


— ‘ 
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elche bis zu dem Ende des 
Theorie Über die Urſache der 
Zuſammenhang zwiſchen diefer 
phyſikaliſchen Verhaͤltniſſen, z. B. 
er Verbindung, der Adhaͤſion u. ſ. w., 
fheiterten, und wenn auch Bergman’s 
eitpunkte von den meiften Chemikern anges 
dies nicht, daß fie alle Etſcheinungen confequent 
fie, mit den anderen aufgeftellten Theorien vers 
mit der Erfahrung zu harmoniten ſchienen; zu der 
derfelben trug noch außerdem Bergman’s Ruf 
fer nicht wenig bei, und half dazu, daß über die eine 
feiner Affinitätsichre weggefehen wurde. Am meiften ers 
Berg man's Theorie durch die Aufftellung der Affinitaͤts⸗ 
jerthollet, die iht im vielen Fällen geradezu widerſprach, 
ftserfchpeinungen dur die einfachften Hülfsmittel, 
einer allgemeinen Attractionskraft und eines großen Eins 
phyſilaliſchen Eigenſchaften der Körper, zu erklaͤten ſchien. 
hollet, deſſen Schriften über die Affinität ich bereits im erſten Srensı 
339) angefuͤhtt habe, betrachtete als Urſache der chemiſchen Verbin: 
es auch Bergman und noch mehrere der im Vorhergehenden ges 
angenommen hatten, die allgemeine Anziehungskraft der 
die ſich aber hier von der Gravitation verfchieden Außert, weil fie 
diefe auf Maffen, deren fonftige äußere phrfitatifhe Verhaͤltniſſe 
At von Belang find, fondern auf die Heiniten Theilhen der Mas 
ihr, deren Geftalt, Cohäfion und Beftreben, den gasförmigen Zu: 
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von Neuem auf das noch unzerfegte bc, er entzieht dieſem 
theil c, der fi) wieder mit einem Theile von a niederfe 
Vorgang mieberholt fi, bis alle c mit a verbunden au 
dergefchlagen iſt. 

Während alfo nah der Bergman’fchen Anſicht 
wandtfchaften ein Stoff eine andere Verbindung je nad) 
Verwandtſchaft zu einem der Beftandttheile derfelben entwe 
volllommen zerfegt, die Zerfegungeproducte mögen nun 
gasförmig fein, lehrte Berthollet, daß weder einfac 
MWahlvermandefhaft in dem Sinne, mie fie Bergmaı 
vollftändige Zerfegung nur flatthat unter Mitwirkung d 
der Gohäfion der betreffenden Körper. Die Elafticität ei 
trägt dazu bei, indem dann bdiefer Beftandtheil gasförmig 
aus dem chemifhen Wirkungskreife entfernt wird; die Col 
deten Verbindung , indem fie Unauflöslichkeit, Abfcheider 
der Zahl der Angriffspunkte hervorbringt. 

Je größer die Cohäfion ift, um fo vollſtaͤndiger ift d 
leitete Zerſetzung: alfo um je unlöslicher eine zu bildend 
um fo vollftändiger wird die bis dahin beftandene Vi 
Drulfaurer Kalk ift ein fehr ſchwerloͤsliches Salz, aber © 
Berthollet doc nicht aus Aufiöfungen von Kalkfalzen | 
fondern nur fo viel davon, bis der Ueberfhuß an frei ge 
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i Affinitat bei Miſchungen zu beobachten, wobei zu 
t, kann man nach Berthollet fich nicht des Mittels 


2 h ein Ucbergehen in's Unloͤsliche; der kryſtalliſirende 
iſt in feiner Mutterlauge (unter den Umſtaͤnden, in welchen 
allifiet), und ſobald alſo eine gebildete Verbindung anfängt aus der 

jr allifiren, titt der Vorgang ein, der eben für den Fall 





werden, nicht immer die ganzen vorhandenen Mengen der 
ele fich niederſchlagen, ſondern mit einer gemiffen Menge des 
nur foviel von dem andern, als der erffere in den un⸗ 
‚überführen kann. Um hierüber vollkommene Einſicht zu 
ne Anſichten Über die Verhälniffe der Ger 






Bertpollet’6 Lehre. 
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gegen bei feiner Vereinigung mit Eifen zu überwinden, um den Saunhf 
durch Eifen zu firiren, ift ebenfalls eine gewiffe Menge diefes Metalls nic 
die von der Elafticität des Sauerfloffs und feiner Verwandtſchaft zum de ; 
abhängt, und mit weniger Eifen als biefer beftimmten Menge kann ma 
den Sauerftoff nicht verbinden. — Wir haben hier die zwei Grenguechib 
niffe der Verbindungen bes Eifens mit Sauerſtoff; innerhalb derſelben fa 
ſich nach Berthollet Eifen mit Sauerftoff in allen möglichen Verhin 
niffen zu chemifchen Verbindungen vereinigen. 

Aehnliche Anfichten hegte Berthollet über die Zuſammenſchunz ie 
Niederfchläge, weiche fi) bei Mifhung von Verbindungen bilden. N 
ſolche Niederfchläge eine conftante Zufammenfegung haben, hängt nad ie 
davon ab, inwiefern die Beftandtheile gleiche Löslichkeit haben. Eat 
beide Beſtandtheile eines ſolchen Niederſchlags gleich loͤslich, fo ift Dede 
fammenfegung der aus ihnen gebildeten unlöslihen Verbindung wie | 
ſtimmte und conftant; jeder Weberfchuß des einen oder des andern Belek 
theils wird nämlich von dem Löfungsmittel in Auflöfung gehalten J 
aber ein Beſtandtheil an und für ſich unloͤslich, ſo kann die Zufemmm 
fegung variiren; man kann die Menge des loͤslichen Beſtandtheils in ie 
Verbindung verringern, ohne daß eine Auflöfung des andern Beflanihel Fr 
ftattfindet, und chemifche Verbindungen in mehrfachen Verhältniffen (dem 
Grenzen fid) analog dem vorher gegebenen Beifpiel beftimmen) find mögih.- E= 











der eine Beſtandtheil viel Löslicher ift, als der andere; der letztere verhält ih 
beim Kryftallifiren alddann relativ wie ein unlöglicher Körper ; man erhält bo fe: 
bindungen in den verfchiebenften Proportionen, wenn man folche Verbindung 
immer wieder in neuem Löfungsmittel auflöft und kryſtalliren laͤßt, bi m 
an eine Verbindung kommt, wo die enthaltenen Mengen der Beſtandthe 
fid in derfelben Menge Köfungsmittel löfen, gegen dieſe gleiche Aufcih 
keit haben. 
Diefe Säge von Berthollet beruhten auf unrichtigen Veobadtıw 
gen, auf der Unterfuhung unreiner Niederfchläge, die er für reine dent Ei: 
Verbindungen hielt, und auf fehlerhaften Analpfen. Die nähere Berk 
tung, tie biefe Behauptungen aufgenommen wurden, gehört dahin, M Ft: 
von der Zufammenfegung der chemifchen Verbindungen die Rede iſt 
Ein conftantes Gewichtsverhättniß geſteht indeß Berthollet noh N 
zu, wo durch Vermifchen zweier Körper die hervorftechenden Eigenfhft F:. 





324 Geſchichte der Affinitätslehre und verwandter Gegenftänte 


helere Lehr. der Thatfachen ausreichen, wie hingegen directe Erfahrungen gegen bie Nik 
tigkeit der Berthollert’fchen Theorie fprechen. Aber erft bie Entbedung e 
beftimmten Proportionen in der Zufammenfegung chemifcher Verbindung 
entſchied über die Richtigkeit diefer Theorie, und ich vermeife dahin, we 
die darüber geführten Streitigkeitn und die emdliche Entſcheidung betrift 
Die Bertholler’fchen Lehren wurden dadurch in vielen ihrer Hauptpunkt 
als unftatthaft und unrichtig dargethan, aber deffenungeachtet üben fie nc6 
ſtets einen großen Einfluß auf die jegige Anficht über die Vermandefheft 
aus, und die von ihm zuerft eingeführte Berädfichtigung der äußern pie 
fitatifchen Verhältniffe der Körper (Cohäfion und Elafticität) bei Betracdtumg 
der Verwanbtfchaftserfcheinungen mwirb eine dauernde fein. 


waniide Anı Zu der Zeit, wo die Bertholler’fche Affinitätsichre aufgeſch | 
murbe, begannen in Deutſchland Anfichten fi) allgemeiner auszuiik « 
welche allen bis bahin erwähnten wiederfprachen. Es find diefes die bye ' 
mifhen Theorien, welhe, meift nur ganz im Allgemeinen angebaut, 
durch die Unbeftimmtheit und Vieldeutfamkeit der gebrauchten Austchk 
fi) recht wohl auch auf befondere Thatſachen anwenden ließen, obne id 
die Erklärung derfelben damit zu geben. Die Theorie, welche man unit 
dem Namen der dynamifchen begreift, unterfchieb fi) von der vochergehe 
den Anſicht dadurch, daß fie nicht wie dieſe die chemifche Action als am 
Folge von Wirkungen Heinfter Theilchen der verfchiedenen Körper auf einas 
ber anfah, fondern (eine Theilbarkeit der Materie bis in's Unendliche ar 
nehmend, und die Eriftenz von untheilbaren Partikeln und von Zwifher 
räumen zwifchen ihnen verwerfend) die Vermandtfchaftserfcheinungen dur) 
eine mwechfelfeitige Ducchdringung der verfchiedenen Materien zu erklären fucht 
Unter Durchdringung der Materie ift zu verftehen, daß in einer Bw 
bindung nicht die kleinſten Theilchen ber Beſtandtheile abgefondert wa 
einander eriftiren, fondern daß alle Meinften Theile, alle materiellen Punkt 
einer Verbindung gleichmäßig zufammengefegt find und noch die Beſtand 
theile zufammen in ſich enthaltn. Die atomiftifche oder Corpuscular 
Theorie, welche den Anfichten ber im Vorftehenden befprochenen Chemir 
zu Grunde liegt, ift alfo der dynamiſchen dadurch entgegengefeßt, daß nad 
der erfteren eine (ideell) fortgefegte Zertheilung einer Verbindung zuleht af 
eine Zerlegung der Verbindung in ihre Beftandtheile führen muß, da 24 
ihr in der Verbindung die Beftandtheile zwar fehr fein zertheilt, aber wi 
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I t und von einander abgefondert enthalten find; 

—— eine noch fo weit fortgeſeht gedachte Zerthei⸗ 

er Ver ung nur auf immer kleinere Partikeln der Verbindung, 
auf Zerlegung der Verbindung in ihre Beſtandtheile führt, 

erſten Verſuch einer folhen dynamiſchen Erklaͤrungsweiſe machte 

si in fünem Bee» Detaphpffhe Grlnbeber Ratnewifinfänfte; 

hten darlıber finden ſich noch in mehreren anderen Schriften 




























" Kant legte der Materie zwei Grundkraͤfte bei, eine, 
ſich alle zerftreute Materie zu nähern beftreben foll, eine 
nad) innen wirkende (die anziehende Kraft, vis attractiva), und 
‚welcher die Materie den Raum erfüllt, eine von innen nach 
(die ausbehnende Kraft, vis expansiva). Die erftere allein 
de alle Materie in einen Punkt zufammenpreffen, bie zweite 
DSB Binnen 
em Zuſammenwirken beider Kräfte follten fich die Erſcheinungen der 
— — Kant ſprach, ohne jedoch 
ne Nachweiſung im Einzelnen einzugehen, aus, daß die chemiſchen 
# welche mit den Körpern in Hinſicht auf die chemiſche Ver— 


ie begelindet fei. — Etwas näher ging auf bie Anwendung. 
Anſichten auf den chemifchen Proceß Schelling ein. 
1797 in feinen » Ideen zu einer Philofophie der Natur« die 
( als eine qualitative Bewegung, welche den inneren Beſchaf⸗ 
iterie gemäß: fei, und ſuchte, wie Kant hauptfächlic den 
ben und der ausbehnenden Kraft als Grundurfache des 
er Körper angefehen hatte, Überhaupt bie chemiſchen Eeſchei- 
Wirkungen des Conflicts fid) entgegengefegter Kräfte darzuthun. 
miſchen Erſcheinungen alle als Folge einer allgemeinen Dyna⸗ 
', fand bald guſtimmung. Unter den Chemikern vom Fach 
e. wenige bedeutendere dem dynamiſchen Spftem; unter 
ir hier als befanntere Namen nennen Winter! in Pefth, 
n en bei der Betrachtung ber Anſichten über die Elemente 
und ben in vielfady anderer Beziehung fo verdienftvollen Ritz 
en, bie befonders eifrig waren, mehr oder weniger falfche Beod- 
nothwendigen Mefultate einer philoſophiſch fein follenden 
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noch fo tiefen andermeitigen Kenntniffen nicht möglich ift, in der 
ne gruͤndliche Kenntniß der Thatſachen eine allgemeinere Betrach⸗ 
mr einigem Erfolge durchzuführen. 
Intdedtung ber beftimmten Verbindungsverhältniffe und der mul: 
portionen (vergl. die Gefchichte der Stöchiometrie) führte um fo 
r zu der Annahme der Gorpusculartheorie, nad) melcher alle Ver: 
durch Surtapofition der kleinſten Theilchen der Beftandtheile ent⸗ 
die Erklärung der genannten Thatfachen ſich aus diefer faft allein 
genügend ergab. Die Wichtigkeit der Entdeckung diefer Gefege 
twa 1808 an die Unterfuchungen faft aller Chemiker darauf ges 
‚ fie nachzumeifen , zu erweitern, und die Specialitäten genauer 
Von diefem Zeitpunkte an hat man ſich weniger mit der Er- 
ber Urfache der Affinität befhäftige, ale mit der Beſtimmung 
ungen, namentlidy mit der Aufſuchung der Gefeße, nach welchen 
ewichtmengen der Beftandtheile mit einander vereinigen. Nur 
uche wurden gemacht, die Verwandtſchaft ihrer Urfache nach oder 
fammenhange mit anderen befannten Kräften zu erfennen, und 
iche führten zu den eleftrohemifchen Theorien, die auf 
: beruhen, daß bie Vermandtfchaftserfcheinungen durch die eleftris 
nthuͤmlichkeiten der verfchiedenen Körper bedingt find. Um die 
ig diefer Theorien nachzumeifen, müffen wir meiter zuruͤckgehen; 
icklung fteht im engften Zufammenhange mit der Ermeiterung der 
über die chemifche Kraft der Elektricität, mit der Gefchichte des 
anismus, telche wir deßhalb hier algefondert und vollftändiger 
tollen. 


Elektrochemismus und eleftrochemifche Be 
wandtfchaftstbeorien. 


Itemnmib ui Von den elektriſchen Erſcheinungen, deren Erforſchung ja iM 
Zufammenhang derfeiben mit den Verwandtfchaftserfheinunge mt 
lieg, wurden die auf der Reibungselektricität beruhenden zuerſt det 
Schon den alten Griechen, namentlich dem Thales von Mile, m 
das Jahr 600 vor dem Anfange unferer Zeitrechnung lebte, we DaB 
ziehungskraft befannt, welche der geriebene Bernftein (NAexrgor, wohn Ib 
Bezeichnung Elektricitaͤt) auf leichte Körper Außer. Die Kante WR 
Kraft blieb lange Zeit auf diefes einzige Phänomen befchränkt, Wi.M 
1600 die Lehre von der Elektricität dadurch erweitert wurde, daß ba &y 
länder William Gilbert das Glas, den Schwefel, das Harz hat 
ald Körper erkannte, die durch Reiben elektriſch werden. Dite Yı 
Guerike entdeckte um die Mitte des 17. Jahrhunderts das elekttiſche ii 
beftimmt auf die elektrifchen Funken machte indeß zuerſt der Englin 
Walt 1708 aufmerffam. Ueber die weitere Ausbildung der Rat 
eleftricität meitläufig zu berichten, ift hier nicht der Ort; ich bemerkt ı 
no), daß der Unterfchied der verfchiedenen Körper, was Leitungefiha 
der Eleftricität angeht, zuerft 1729 durch den Engländer Stephan Gr 
erfannt wurde, worauf Defagulier 1740 die Eintheilung der Ki 
überhaupt in an fich elektrifche einerfeits und in Leiter der Elektricitit u 
rerſeits einführte. Der Franzoſe Du San unterfchied zuerſt 1735 
Glaselektricitaͤt von der Harzelektricität, und Frank lin bezeichnete fie 17. 
als ſich entgegengefegt unter den Namen pofitive und negative Eicmn: 
bie verflärkte Eiektricität wurde 1745 duch von Kleift in Pommm # 
Cunaͤus und Musſchenbroek in Leyden entdeckt; die Elektrifirmarde 
wurde in ihrer roheſten Geſtalt durch Otto von Guerike bereits m 
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mutnik der t,bemerkte , daß die Muskeln eines Froſches in beſonders ftarfe Zuckungen ꝙ 
it.  giethen, wenn er einen entblößten Muskel und einen entblößten Nerven ie 
ſes Thieres mit zwei verfchiedenen Metallen berührte, die ein leitender Dog 
verband. Diefe Erfcheinungen, welche Salvani ale Wirkungen de 
eigenthümlichen thierifchen Eieftricität anzufehen geneigt war, wurden uf 
richtiger erlärt duch Volta, der für die Erfenntniß der galvaniſchen Eub 
teicität von 1792 an durch die fcharffinnigften Unterfuchungen und wihig 
ſten Entdeddungen unverglaichlicy viel gethan hat. Volta ſtellte zur im 
Sag auf, daß durch die Berührung verfchiebenartiger Metalle Ciektricik 
erzeugt wird, und behauptete, daß das Zuden der Muskeln nicht auf ans 
eigenthuͤmlichen thierifchen Elektricität, fondern nur auf dem Dirk 
der durch Metallcontact erzeugten Eiektricität beruht. Vorzuͤglich wihlg 
für das Studium bed Galvanismus war Volta's Entdedung der gie 
nifchen Säule, die er 1800 machte, wodurch zuerft die Phyſiker a im 
Stand gefegt wurden, die galvanifche Elektricitaͤt verftärkt zu erhaltm ab 
fie mit der Reibungselektricität zu vergleichen. Gleich nach der Euteiug 
der galvanifhen Säule wurden aud ihre chemifhen Wirkungen beit, 
und von diefer Zeit an, mit dem Anfange unferes Jahrhunderts, beat 
eine genauere Einficht in den Zufammenhang zwifchen der eleßtrifhen wb- 
der chemifchen Kraft. | 
uam, de 60 Noch im Jahre 1800 machten die Engländer Niholfon!) wb 
r mwanitgen Carlisle bei einer gemeinfchaftlichen Unterfuchung über die Wirkungen Im 
galvanifhen Säule die Beobachtung, daß bei der Entladung der 
durch Waſſer eine Gasentwidiung aus dem legteren ftatthat, daß das 
fer durch die Elektricitaͤt in feine Beſtandtheile zerlegt wird, melde 
gasförmig ſich entwideln, wofern die Leitungsdrähte, mit denn Wi 
Waſſer in Beruͤhrung ift, aus nicht orpdirbarem Metall beftchen. (Bed 
die Gefchichte des Waſſers.) Es war hiermit zuerft die galvanifche Eiche 
eität als chemifches Agens erkannt. 
Verwandte Erfcheinungen wurden nun fchnell hintereinander aufr 
funden. Schon Niholfon und Carlisle nahmen 1800 wahr, di 


















) Milliam Niholfon war 1753 zu London geboren. Mit vielem Uster | 
nebmungsgeift begabt, hatte er ſchon in feinem zwanzigſten Jahre zueinel 
Dfindien beſucht; von 1775 bis 1777 hielt er fi auf bem Gontiart & 
Handelsgefhäften auf. In dem letzteren Jahre errichtete er eine Grzieku® 
anftalt in London, die ausgezeichneten Auf erhielt; zugleich beſchaͤftigte € m 





ng8brahtes, nahm auch bereits die Serfegung einiger anderer Verbin: 
) — — Aber vollſtaͤndiger wurde erft der 





Davre⸗ 
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gay et. [hen Eigenfchaft hingedeutet war, fo dauerte es doch noch einige Jahn, 


bis darüber eine zufammenhängende Theorie beftimmter ausgefpenie 
wurde. Es geſchah dies zuerst duch Humpbry Davy, beffen ei 
mifche Arbeiten von 1806 an die Aufmerkfamteit aller Chemiker auf fi zum 





Der nächfte Anlaß zu Davy's elektrochemiſchen Unterfuchungen we | 
die Prüfung der damals mit. großer Zuverfiht publicirten Angabe 
über die Entftehung neuer Körper aus Klüffigkeiten, die nicht® danon enths 
ten, unter dem Einfluß der galvanifchen Elektricität. Daß man nameedih 
aus reinem Waffer durch den Salvanismus Säuren und Alkalien herveckit 
gen Eönne, wurde von vielen Seiten im Anfang des 18. Zahrhunderts ie 
bauptet. Da die Arbeiten, welche mit diefen Behauptungen in Verbisiu 
ftehen, zu der damaligen Zeit als die wichtigften eleßtrochemifchen galm, # 
glaube ich diefelben hier befprechen zu müffen. 

Bei den erften Verſuchen über Waſſerzerſetzung wurde bereits die N 
dung einer Säure an dem pofitiven, die Bildung eines Altal’s an Im 
negativen Zuleitungsdrahte bemerkt, und die oben angegebenen Bechahub 
gen über die Veränderung der Pflanzenfarben vermittelft galvaniſchet Eh 
tricität durch diefe Bildung neuer Körper erklärt. Auch in Waſſer, meldet 
feine Pflanzentinctur zugefegt war, wurde die Bildung von Sam dJ 
Alkali beobachtet, und Cruikſhank beftimmte bereits 1800 die Si 
als Salpeterfäure, des Alkali ald Ammoniak, mas von mehreren Nas 
forfchern beftätigt wurde. Andere aber erhielten entgegengefegte Reſulce 
Simon ftellte viele Verſuche in diefer Beziehung an, und behaupte 
volllommen reines Maffer bilde bei Anwendung von Gold: und Pia 
drähten zum Durchleiten des Galvanismus meder eine Säure noch Ai 
Alkali; nur bei Gegenwart einer, übrigens noch fo unbeträchtlichen, Mag 
von vegetabilifcher oder thierifcher Subftanz gehe diefe Säure: und Ab 
bildung vor fi, und zwar bilde ſich Salzſaͤure und Ammoniak; nur ie 
Anwendung von Silberdrähten bilde fih, auch in volllommen rem 
Maffer, Salpeterfäure. Noch andere Gelehrte erhielten neben em In 
monia® nie Salpeterfäure, fondern ſtets Satsfäure. Viel Auffehen ® 
regte namentlich 1805 die angebliche Entdeckung eines Italieners Frau⸗ 
cesco Pacchiani, daß durch die Einwirfung der galvanifchen Eieterck 
auf volllommen reines Waffer Salzſaͤure und ein fire Alkali, Natron, gi 
bet merbe, vorzüglich durch die Erklärung, die der Entdecker darüber gab, ink® 
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Dam tere Zerlegung ließe ſich betrachten als eine Zurüdverfegung der Beinften Zi 

Memifan Tori chen der Beſtandtheile in den Zuftand, den fie vor ihrer Vereinigm 
hatten, durch Zuführung der Eleftricität, die damals in ihnen fri we 
Der Beftandtheil, der auf bdiefe Art bei der elektrochemifchen Zerigm 
negative Elektricitaͤt fich aneignet, indem er aus ber Verbindung mit am 
andern Körper austritt, wird von dem pofitiven Polardraht angezogen ud 
fheidet fid) an ihm ab. Aber hieraus ergiebt fidy auch, daß jener Be 
ſtandtheil negativ elektrifch if, wenn er mit dem andern Körper eine Be 
bindung eingeht. Das elektrifhe Verhalten der Körper zu einander h 
fih alfo daran erfennen, an melchem Polende eines galvanifchen Appl 
fie aus einer Verbindung ausgefchieden werden; Sauerftoff, Chlor, le 
ven 3. B. verhalten fic negativ eletrifch gegen Maflerftoff, Metale mb 
Orpde, die man als poſitiv elektriſch gegen die erfteren erkennt, weil Gm 
ftoff u. f. m. fih aus ihren Verbindungen an dem pofitiven Peiubal 
ausfcheiden, während Mafferftoff u. f. m. an dem negativen aufuib 
Davy nahm übrigens an, die elektrochemifche Zerfegung finde nur ulm 
Berührungsftellen der Polarbrähte mit der zu zerfegenden Fluͤſſigkeit Om; 
in diefer Beziehung flimmte er mit allen feinen Zeitgenoffen Aka, 
namentli mit Grotthuß, ber 1805 die erfte annehmbare Erktärung We 
für gab, weßhalb die getrennten Beftandtheile nur an den Polardrikk, 
nicht in dem Raume zmifchen ihnen, ſich ausfcheiden, indem er annahm, 
der an dem einen Polardraht nicht ſich abfcheidende Beſtandtheil verbinde Wh; 
mit dem zunächft gelegenen andern des benachbarten Atoms ber Verbi 
und fo pflanze fid die Zerfegung bi6 zu dem andern Polardraht 
wobei indeß die in dem Raume zwifchen den Polardrähten flattfin 
Zerfegungen und Bildungen ber Verbindung nicht wahrnehmbar fein 
nen (vergl. I. Theil Seite 407). 

Davy's Theorie fand um fo mehr Eingang unter den C 
um je wichtiger die neuen Thatfachen waren, welche er im Verfolg feiner ie 
terfuchungen auffand ; diefe erperimentellen Entdedtungen über bie Zerſekech 
von Verbindungen durch Galvanismus fchienen eine Beſtaͤtigung WM 
theoretifhen Anfichten des Entdeders zu fein. Die Cinzelnheiten W 
Refultate, welche Davy hinfichtlich der Zerlegung chemifcher Verbinder 
gen von 1807 an erlangte, habe ich zum Theil fhon im I. Thle. ©. 8 
berührt, und werde auf bie wichtigften noch in dem folgenden Theile zui⸗ ' 
fommen. 
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Den erften Verſuch einer Theorie, wonach den kleinſten Theilchen de 
Körper Pole mit entgegengefegter Elektricitaͤt zugefchrieben werden, mb 
diefe Polarität als die Urfache der hemifchen Erfcheinungen angefehrn wi, 
machte Schmweigger'!). Bereits von 1812 an, alfo fchon zu einer Zi, 
wo die Davy'ſche Theorie noch faft allgemein als richtig anerkannt we, 
ftellte er eine kryſtallelektriſche Theorie, wie er fie nannte, auf, weiche nit 
allein die Affinitätserfchheinungen, ſondern auch die phyſikaliſchen Berhäte 
niffe der Körper, namentlich den Aggregationszuftand, erklären ſollte. Er dachn 
fi) alle Kovͤrper als aus kryſtalliniſchen kleinſten Xheilchen (Differentiaten, 
die er jedoch von den eigentlichen Atomen unterfchied) beftehend, dem 
Kenftallgeftalt die der Körper ſelbſt ift; ein ſolches Erpftallinifches Heinfel 
Theilchen foll fo viele Pole haben, als feiner Geſtalt Eden zulommm. 
Die fid) diametral entgegengefesten Pole enthalten entgegengefeßte Eidinit 
täten, fo fange der Körper feft oder tropfbar flüffig bleibt; ift der Kiwi, 
fo ftehen die freien tiektricitäten in den entgegengefegten Polen mit in 
Gleichgewicht mit einander, fondern in ben Säuren z. DB. enthalten ie 
negativen Pole mehr freie Elekteicität als die pofitiven, roährend in ba 
Drpden das Umgekehrte jtattfinde. Mit dem Fluͤſſigwerden eines Kö 
fol diefe Verfchiedenheit in der Stärke der entgegengefegten Clektricitite 
aufhören, alfo dann die freie Eleftricität der negativen Pole mit ber freim 
Elektricität der -pofitiven Pole gleich ftark fein; aus dieſem Gleichgemiht 
der Elektricitäten in Fluͤſſigkeiten fol die leichte Verfchiebbarkeit der Heine 
Theilchen als Folge hervorgehen. Der Uebergang in den elaftifch fluffige 


y Johann Salomo Chriſtoph Shweigger iſt zu Erlangen 1779 adr 
ren. Er fludirte in feiner Vaterſtadt die Naturwifienfchaften, und habilitirte i 
daſelbſt 1800 als Privatdocent. 1603 wurde er zum Profeſſor der Nathens 
und Phyſtk an dem Gymnafium zu Baireuth ernannt, 1811 übernahm er ie 
felbe Lehritelle an der Gewerbsſchule zu Nürnberg. Nach einer 1816 tl 
Frankreich und England unternommenen Reife lebte er ein Jahr in Rinta 
als Mitglied der dortigen Akademie; dann übernahm er die Projefur M 
Phyſik und Chemie in Erlangen. 1819 folgte er einer Berufung für dit 
ben Lehrfücher nach Halle. 1811 hatte er die Redaction bes von Gebler 
bisher geleiteten Sournals für Phyſik und Chemie übernommen, melde © 
bis 1833 herausgab. — In der Gefchichte der Phyſik it fein Name burd de 
Erfindung des Multiplicators zur Mefjung galvanifcher Ströme (1820: * 
gezeichnet; in ber lebten Zeit befchäftigten ihn vorzugsweife Unterfuden® 
über die naturhiftorifhen Kenntniffe und ihre myſteriöſe Bezeichnung bei de 
Bölfern des Alterthums. 
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Beriat — ſchieden fein koͤnne, und dieſe Verſchiedenheit in der abſoluten Mes; ie 
in einem Pole enthaltenen Elektricität bei verfhhiedenen Körpern beuniae 
er als Intenfität der Polarifation. Berzelius fprah au, 
die Affinität nur in der Intenſitaͤt der elektriſchen Polarifation bei | 
und daß die leptere von der Temperatur abhängig iſt. Chemiſche Seus 
dung beruht hiernach auf dem Aneinanderlagern ber entgegengeiet db 
teifchen Pole der Eleinften Theilchen zweier verfchiedener Körper, werai 
die entgegengefegten iektricitäten Diefer Pole zu Wärme und Zeut @ 
binden, und volftändige oder theilweife Neutralifation der entgegengefanm 
Elektricitäten eintritt. Es ftellte ſich hiernach Die Erfahrung, daß du Be 
wandtfchaftsäußerungen befonders dann eintreten, wenn beide auf usmig 
wirkende Körper, oder doch wenigſtens einer derfelben, flüffig fiat, e 
fach als Folge diefer eleßtrochemifchen Theorie heraus, indem die dauile 
Vereinigung, das Aneinanderlagern der entgegengefegt eletrifchen Per ; 
verſchiedenen Körper, nur dann vor ſich gehen kann, wenn diefe Man ° 
Theilchen hinlängliche Freiheit der Bewegung haben. VBerzeiiniis 
zu dem Schluß, daß, was wir chemifche Affinität oder Vernandtiah 
nennen, mit allen ihren Abänderungen, nichts anderes ift, als die Yıluy 
der elektrifchen Polarität der Eleinften Körpertheilchen, daß alfo die Et 
tät die erfte Urfache aller hemifchen Wirkungen: ift. 

| 

Wir haben fo die Betrachtung ber verfchiedenen Theorien ut we 
Affinität von der früheften Zeit, wo Anſichten über diefen Gegenſtant # 
geſprochen wurden, bis auf die Gegenwart fortgefegt. Bei der Tine 
lius'ſchen Theorie Eonnte ſich um fo kürzer gefaßt merden, da u Yu 
von den meilten Chemifern angenommene ift, und ihre Erörterun: tr 
puffender in den Lehrbüchern, als in einer Geſchichte der Chemie ibren > 
findet. Dieſelbe Ruͤckſicht läßt die Befprehung einiger neueren eick 
mifhen Theorien und mehrerer anderen, nody ſchwebenden, Ftacen — 
terbleiben: unerwaͤhnt darf jedoch bei einer geſchichtlichen Darikc::e: I) 
Bemühungen, einen Zufammenhang zwiſchen Eiektricitäte: und Nr 
erfcheinungen zu begründen, bie wichtige Entdedung Faradat t 
bleiben, der 1934 auffand, daß ein gleich flarker elektriſcher Zterem. : 
verfchiedene zerfegbare Körper nad) einander geleitet, aus ihnen ar sa 
Aequivalente der verbundenen Körper abfcheidet. Es bringt diefe ErnH 
bie Lehre von dem Elektrochemismus in einen innigeren Zufummaf 
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den Gefegen der Affinität hinſichtlich der Quantitäten, in welchen fich die 
Hiedenen Stoffe vereinigen; man kann faft von allen früheren Bes 
ungen und Theorien in diefer Beziehung fagen, daß fie nur die quali: 
en Erfcheinungen der Verwandtſchaft zu erklären beabfichtigten. — 
quantitativen DVerhältniffe, welche bei der Vereinigung heterogener 
ffe zu einer hemifchen Verbindung fich zeigen, haben wir im Vorher: 
raben noch nicht oder doch nur in der Art, wie fie gerade zum Verſtaͤnd⸗ 
einzelner Theorien über das Wefen der Verwandtfchaft zu beruͤckſichti⸗ 
"waren, erwähnt. Wir wollen die Art, wie die Gefege über die Ges 
Ksverhältniffe der verfchiedenen Beftandtheile bei der Vereinigung zu 
> Verbindung erfannt wurden, nun zum Segenftand einer befonderen 
sfuchung machen. Wir haben diefen Gegenftand ald einen einzelnen 
in der Lehre von der Figenthümlichkeit und der Zufammenfesung ber 
niſchen Verbindungen zu betrachten, um einen Maren Ueberblick darüber zu 
Üimen; Einiges über die Erkenntniß des Begriffs einer chemifchen Ver⸗ 
Ramg ift deßhalb noch vorauszufchiden. 


Frübere An 
Hten über 


Erkenntniß Des Begriff’s: chemifche 
Verbindung. 


Zweck des vorliegenden Abfchnittes ift, zu unterfuchen, wie ſich die 


andıheile Anſi chten entwickelten und berichtigten 'uͤber die chemiſche Verbindung, we 


man zulegt dazu kam, fie anzufehen als das Product, entftanden aus km 
Bufammentreten von Beſtandtheilen, welche darin nach ihrer Natur ned 


- unverändert enthalten find und daraus wieder abgefchieden werben fünnen. 


In den früheften Zeiten der Chemie wurde im Allgemeinen jeder durb 
befondere Eigenfchaften ausgezeichnete Körper als ein ens sui generis be 
trachtet, als ein eigenthümlicher Körper, bei welchem die Zuſammenſetzung 
faum ein Gegenftand eigentlicher Unterfuhung war. Die Bildung eines 
neuen Körpers durch das Aufeinanderwirken verfhiedener Subftanzen wurde 
als ein wahres Schaffen angefehen, nicht als ein Vereinigen verfchiedener 
Beftandtheile zu einer Verbindung oder als ein Abfcheiden eines Beſtand 
theild zu einer Verbindung. Wo vor dem 16. Jahrhundert davon die 
Rede ift, daß em beftimmter Körper ein Beftandtheil eines andern fei, daf 
er fhon fertig gebildet in einem andern enthalten fei, fcheint im Allge 
meinen ber Begriff einer Mifhung, nicht der einer chemifchen Verbin 
dung, vorgemaltet zu haben In diefem Sinne ift 3. B. früh von Er 
die Mede, welche beitimmte Metalle enthalten, in diefem Sinne ift von 
dem Salz als einem Beftandtheil des Salzwaffers die Rede. Es ſcheint m 
Allgemeinen bis zu dem angegebenen Zeitpunkte die herrfcyende Anſicht gr 
mwefen zu fein, daß mit dem chemifchen Einwirken zweier Körper auf einandet 
die eigenthümliche Natur eines jeden von diefen vernichtet wird, daß der auf 
ihnen entftehende Körper ein neuer ift, an Eigenthuͤmlichkeit jedem det 
früheren vergleichbar. Mo mir jest fagen: wir können aus einem beſtimm 
ten Körper einen eigenthümlichen ausſcheiden, da fagte man früher: jen" 


1 
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Anfihen über eine Verbindung zu Wege bringen koͤnnen, in diefer Verbindung nade ' 


—ã weiſen ſuchte. 

Waͤhrend des ganzen Zeitalters der Alchemie blieb der richtige Bey 
der chemifchen Verbindung unbelannt. Aeußerte auch der eine ober ann 
Chemiker naturgemäße Anfichten, fo wurden dieſe doch keineswegs allgemen 
angenommen. So z. B. fprah Norton fhon 1477 in feinem Crede 
mihi aus, daß die Metalle in ihren Auflöfungen noch unverändert enthak | 
ten find: Metalla manent in sua integra compositione, cum ab aqm ' 
fortibus dissolvuntur; allein alle feine Zeitgenoffen und naͤchſten Nachfeb 
ger waren doch nody der Meinung, ein Beilandtheil, der in eine Berbis 
dung eingebe, werde dadurch feiner ganzen Natur nad vernichtet. Ef 
gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts erfcheinen einzelne Andeutungen 
über einen richtigeren Begriff der chemifhen Verbindung. Angelut 
Sala -betrachtete fhon in feiner Synopsis aphorismorum chymiaie- 
rum (1620) den Salmiak als aus Salzfäure und fluͤchtigem Laugefah 
zufammengefegt, und derfelbe wußte, daß das Kupfer, was fich durch Eife 
aus einer Löfung von Vitriol niederfchlagen läßt, in dem leßteren Körper be 
reits enthalten ifl. Aber als den erifen Chemiker, weldyer ſich klarer aut 

Ban Srimsars gefprochen hat, haben wir van Helmont zu nennen. Sn feinen 1648 
herausgekommenen Schriften (er ftarb ſchon 1644) wird zuerft die Meinung 
ausgefprochen, daß ein Metall, in einer Säure gelöft, doch noch darin mit 
alten feinen Eigenthümlichkeiten enthalten ift; daß das Metall nicht durch dirk 
Verbindung mit der Säure von Grund aus zerftört wird und fih ei 
neuer ganz eigenthümlicher Körper bildet, fondern daß ſich in der Auflöfung 
noch das Metall unverändert befindet. Er fpricht dies befonders aus, me 
er von ber Auflöfung des Silbers in Salpeterfäure redet: Licet argentum, 
in chrysulca dissolutum, periisse, quatenus aquae forma, videatar. 
permanet tamen in pristina sui essentia; prout sal in aqua solutum, 
sal est, manet, et inde reperitur, sine salis mutatione. Auf biefe Ir 
ſicht geftügt, fuchte er zu beweiſen, daß das niederfallende Kupfer, bei den 
Einlegen von Eifen in Gementwaffer, kein neu gefchaffenes fei, daß bierba 
keine Metallverwandlung eintrete, fondern daß der Vorgang darauf berube, 
daß in dem Cementwaſſer bereits Kupfer enthalten fei. — Auch hebt er noh 
befonders und an verfchiedenen Stellen hervor, daß ein Körper, mit einem 
andern vereinigt, und dann wieder abgefchieden, daffelbe Gewicht zeigt, mi 
zuvor. ‚ Namentlich zeigt er dies an der Kiefelerde, die er mit Kali zu Gla 
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Anfigren üter, kannt war, daß chemifche Verbindung nur innige Vereinigung zwein kece, 
ehamprbeile und . . 
Berbimpungen. nicht das Schaffen einer ganz neuen Subftanz, if. Boerhave fo m 


figeen. 


Beweis zu führen, daß das Löfungsmittel, indem es ſich mit den afal 
fenden Körper verbindet, die kleinſten Theilchen des letzteren, alfo fan &e 
mifche Eigenthuͤmlichkeit, unverändert laͤßt. Er fpricht von der Verinderumg 
dee Eigenfchaften, welche unter diefen Umſtaͤnden eintritt: (11a mataie) 
vix autem apparet tribuenda verae et propriae mutationi introdect 
a menstruo in particulas ıpsas solutass. Novi equidem prinape = 
chemia autores aliter censere: ipsa tamen res sententiae modo prollz 
favet. Und nun zeigt er, daß die edlen Metalle, in was immer uufodh, 
unverändert durch Gluͤhen wieder erhalten werden koͤnnen, daß es mi de 
anderen Subftanzen ähnlich ſich verhält, daß alfo bei der Loͤſung (ba 
hemifchen Verbindung) die Beinften Theilchen des zu Löfenden, fein ale 
viduelle chemifche Natur, nicht geändert wird. Selten nur, fagt Bar 
have, würden die Elemente durch Eingehen in eine Verbindung dem 
abgeändert, und auch dann wohl nur ſcheinbar; wie Boerh ade ea 
Sag durchgeführt hat, ift zu charakteriftifch für die damaligen Kumtsik 
über chemifche Verbindung , ale daß ich es hier nicht ermähnen folu. & 
fogt, es gäbe allerdings gemwiffe Fälle, wo man Urfache haben konnte, » 
zunehmen, ein Beftandtheil, der in eine Verbindung eingehe, fa nın = 
diefer nicht mehr unverändert enthalten. So 3. B. wenn man Ei = 
Bleikalk verbinde, erhalte man Bleizucker, und ob in diefem neh Eſſie 
halten fei, ftehe dahin, denn bei der Deftillation erhalte man keinen E% 
fondern eine entzündliche Klüffigkeit eigener Art. Ob aber bier mut! 
eine Verwandlung der Effigfäure anzunehmen ſei? Boerhave ir 
nein, denn es gebe fo viele Beifpiele, wo die Eigenfchaften eines Kimet . 
fi) fcheinbar ändern, ohne daß doch die Natur des Körpers geändert mt - 
Ein ſcharfes Meffer bleibe was es ift, ob es nun in eine Scheide niet 
fei oder nicht; aber feine Wirkungen, feine Eigenſchaften feien ın SC“ 
Fällen fehr verfchieden. So auch fei e8 möglich, daß der Eis ei 
Deftillation des Bleizuckers gewiſſe Bleitheilchen mit herüberführe, den 
Beimifchung die urfprünglichen Eigenſchaften dee Eſſigs nicht mehr nt" 
laſſe. Diefe Erklärung bält Boerhave mindeltens für wahrſchen?ẽ 
als die Annahme, ein Körper werde durd Eintritt in eine Verdine 
wirklich feiner ganzen Natur nach zerftör. — Boerh ave'n kommt 
no das Verdienft zu, hauptſaͤchlich den Unterfchied zwiſchen bemt 
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— Es war dieſe Anſicht uͤber die Urſache der Verſchiedenheit qui 
rgccgleich zuſammengeſetzter chemiſcher Verbindungen, welche den Betri it 
.Mengenverhaͤltniſſes der Beſtandtheile zuerſt beachten ließ. Diee Ir 
war nur ausgeſprochen, fie war nicht durch Ausmittelung der Zufıman 
fegung bewieſen, obgleich fie die Wichtigkeit derſelben hervocheben mai, 
und es waren auch zunächft nicht die Verbindungen in mehrfachen Babis 
niffen, toelche fpäter wirklich quantitativ genau unterſucht wurden, v 
welche die Gefegmäßigkeiten hinfichtlidh der Zufammenfegung zuerſt af 
. ließen, fondern im Gegentheil gingen die erften quantitativen Unterfuhume 
auf Verbindungen, denen man nur ein einziges, conſtantes Miibunste: 
haͤltniß zuſchrieb. Wie ſich die qumtitative Beſtimmung ber Befanidee 
einer Verbindung ausbildete, haben wir in der Gefchichte der anal 
Chemie gefehen; wie man aber conftante Zufammenfegung ale ve mb 
gängliche Bedingung einer chemifchen Verbindung erkannte, und me it | 
Regelmäßigkeiten hinfichtlich der Zufammenfegung verſchiedener Verben 
erforfcht wurden, gehört in die Gefchichte der Stoͤchiometrie, und dieſe wein 
wir im Folgenden betrachten. 
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fe Ertenntniß Mengenverhättniffe beachtete; e& fcheint mir dies indeß nutzlos, und ih ml 

—S hier nur noch eine dahin gehörige Stelle aus van Helmont's Waka 
mittheiten, welche hinfichtlic der Quantitäten zu mifchender Säuren m 
Bafen auf den Sättigungspunkt aufmerffam macht. (Ich weiß nik, 
ob der Begriff Sättigen hier zuerft deutlih ausgefprochen wird, fm 
indeß Beine ältere Stelle.) Van Helmont fagt (um 1640 umge 
fähr), daß die Kiefelerde aus Kali. gefällt werde, cui si aflundatur 
chrysulca, quae tum saturando alcali sufficit. Daß bei dem Sat: 
gungspunkt die Menge der Säure zu dem des Alkali's in einem befliimmm . 
Verdaͤltniſſe Steht, erfcheint bald allgemein angenommen; ebenfo bie Baeid- 
nung saturatio. Boerhave definierte 1732 den Sättigungspuntt richtig: 
durch allmäligen Zufag von Säure zu einem Raugenfals komme man za 
einem Punkte, wo eben die altalifche Reaction verfchwindet, atque im 
hoc punctum Saturationis vocatur. Und ee fährt fort: Tomque ilbd 
compositum (das gebildete Salz) nec alcali est, nec acidum, sed ex hs 
simul concretis conflatum, 

Man am auf diefe Art zu dem Begriffe der Neutralität einer Galy 
löfung, wofern naͤmlich eine Verbindung emer Säure mit einem Add 
weder die hervorftechenden Eigenfchaften des einen, noch die des anlım 
ihrer Beftandtheile zeigt. Diefer Begriff der Neutralität ift für die nt . 
wicklung der Stöchiometrie von großer Wichtigkeit geworden; wo ich die 
Gefhichte der Unterfuchungen über die Salze abhandle, werde ich weitlaͤuf⸗ 
ger das Hiftorifche Über die Neutralfalze mitzutheilen haben ; bier indep muf 
ih, mas den Urfprung der Bezeichnung Neutralität angeht, ſchon anfüh: 
ren, daß fie ſchwerlich Älter ift, ald aus dem Ende des 17. Jahrhundert 
ftammend. Boyle hebt zwar fchon hervor, daß die Salze weder die de 
rakteriftifchen Eigenfchaften der Säuren, noch die der Bafen haben, abt 
erft zu Boerhave's Zeit findet man »salia, sic dicta neutra« mandmil 
erwähnt, und felbft da ſcheint der Ausdrud noch nicht recht gebräuchlich ge 
weſen zu fein, obgleih Boerhave ein eigened Kapitel De salibus neutris 
überfchrieben hat (vergl. Salze). 

Daß nun jedes neutrale Salz in einem einzigen und beflimmten Ver 
hältniffe aus Säure und Baſe gebildet wird, daß Neutralität nur einm 

- einzigen Mifchungsverhältniffe zukommt, wurde feit der Zeit angenommen, 
wo die erften Verfuche darüber angeftellt wurden. Einer intereffanten Un 
terfuhung,, der erſten der Art, haben wir hier zu erwähnen, nämlic ber von 
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Verbindungen vereinigen, eine Regelmäßigkeit zu entdecken, welche anzuzeigen 
übrigens auch ihre quantitativen Beſtimmungen nicht genau genug ware 


Gefchidter, was die quantitative Zerlegung der Salze angeht, wm 
fharffichtiger in der Erkennung ber hierbei obmwaltenden Regelmäfigkritm, 
engeirä hä. war Wenzel), und feine 1777 erfchienene Verwandtſchaftslehre enthäi 
—8 die Grundzüge der ſtoͤchiometriſchen Lehren, fo weit fie bis zum Anfınz 
unſeres Jahrhunderts erforfcht wurden. Was die Beurtheilung von Ber: 
zel's DVerdienften um die quantitative Analyfe angeht, fo muß ih he 
wieder auf die Gefchichte der analytiſchen Chemie, Seite 72, zur&dvrm: 
fen; bier nehmen zunächft die theoretifchen Refultate, die er aus feinen Ir: 
(egungen zu ziehen wußte, unfere Aufmerkſamkeit in Anſpruch. 
MWenzel’s Unterfuchungen waren befonders auf die Exkfärung Kas 
Phänomens gerichtet , deffen richtige Erkenntniß auch in der That übe de 
Regelmäßigkeiten hinfichtlich der Gemwichtemengen, in benen fich die Sime 
und Bafen zu neutralen Salzen verbinden, vielen Aufſchluß geben mut 
Diefes Phänomen ift, daß zwei neutrale Salze, wenn fie fih gm 
feitig zerfegen, Producte geben, welche gleichfalls neutral find; baf dur 
die Zerfegung alfo der’ Zuftand der Neutralität nicht aufgehoben wird. Id 
in Bergman’s Unterfuchungen findet fich diefe Erfcheinung berüdfihix 
ohne daß diefer Chemiker jedoch eine genuͤgende Erfiärung davon härte gem 
tönnen. Wenzel, auf genauere Data hinfichtlicd; der Zufammenferun: "x 
ler Salze geftügt, war darin glücklicher. Er mies die Urfache dien © 
fheinung in dem Umftande nad, dag die verfchiedenen Mengen der ꝛ 


) Carl Friedrich Menzel war 1740 zu Dresten gekoren. Erin Sur. 
ein Buchbinder, hielt ihn zur Erlernung deſſelben Geſchäfts an: Wenzel s 
deß, nad weiterer Ausbildung ftrebend, entwich heimlich und ging nat de 
land, wo er zu Amſterdam Chirurgie und Pharmacie erlemte. Als Edit 
chirurg machte er eine Reife nach. Grönland, und diente nachher noch mehr! 
Jahre in der helländiichen Marine. 1766 fehrte er nab Sachſen mil: F 
ſtudirte jeßt in Leipzig Chemie und Metallurgie, und mit ſolchem GE 
daß er 1780 zum Director der Freiberger Bergwerke ernanut wurde. Gri= 
zu Freiberg 1793. Seine »Verlefungen über tie chemiſche Bermanttitrt d 
Körper« erſchien zuerft 1777 (2. Auflage 1779). Giner der leuten Bertkit 
ber Alchemie, fehrieb er in biefem Sinne eine »Ginleitung zur hoheren Chen 
(1773). Eine Abhandlung ven ibn, die Metalle durch Meverberanier w 
Beſtandtheile zu zerlegen, welche von der Copenhagener Afademie eine gr 
erhalten hatte, erfchien in den Echriften dieſer Gefellfchaft für 1751. 





358 Geſchichte der Affinitätslehre und verwandter Gegenkänte 


maps übe: Wenzel fah aber auch alle Folgerungen der Erflärung ein, melde a fir 


Geha 


diefe Erfcheinung gegeben hatte. Er fah ein, daß die Zufammenfegung da 
neutralen Salze beftimmten Gefegen unterliegt, in ber Art, daf man ie 
Zufammenfeßung vieler fo vorausbeftimmen kann, wie dies eben für ii 
fotpeterfaure Kali gezeigt wurde; daß diefe Geſetzmaͤßigkeit eine Come 
bildet für die quantitativen Analyfen der neutralen Salze, wie wir de 
falls oben fahen, daß die Uebereinftimmung zwifchen ber berechneten m 
der direct gefundenen Zufammenfegung bes falpeterfauren Kali's eine Bitz 
fchaft für die Richtigkeit der dabei in Betracht kommenden Zerlegung db 
giebt. Er fah endlich noch den Sag Mar ein, welcher ſchon oben als u 
Grundlage der Erklärung über die Kortdauer der Neutralität bei med 
feitiger Zerfeßung neutraler Salze angegeben wurde; nämlidy daß die Nr: 
fhiedenen Mengen verfchiebener Alkalien ober Erben, welche ein und bufldk 
Gewicht irgend einer Säure neutralificn, auch von jeder andern Sirn 
eine gleiche Menge zur Neutralifation bedürfen. Nah Wenzel's mut 
telbaren Zerlegungen nämlich 

123 Kalt 

222 Kali 

und diefe Mengen von Kalt und Kali bedürfen auch genau berfelben Ray 
jeder andern Säure, um neutralifirt zu werden; fo bebürfen beide Dirfdi 
Menge Schwefelfäure, 181,5; denn Wenzel's directe Beohachtun;: 

(| 123 Kai 

! 220 Kati 

ftimmt mit diefer Folgerung innerhalb der Grenze der damals unvermet 
lichen Verſuchsfehler genügend überein. 

Wenzel hatte fomit den Weg gebahnt, die Zufammenfesung 3° 
Neutralfalzge aus der Analpfe weniger vorauszubeſtimmen; feine Untenutn 
gen gaben bereits den Beweis dafür, daß hierzu nur die genaue Analrie da 
Salze von Einer Bafis mit allen Säuren und von Einer Säure mit u 
Baſen erforderlich rare. Wenzel felbft indeß fuchte diefe Folgerung nidt © 
der Art durchzuführen, mie man wohl nad der Wichtigkeit des Gegenfet 
des ermarten fönnte; fein Hauptaugenmerk bei der ganzen Unteriuder 
war, die Sortdauer der Neutralität bei der mechfelfeitigen Zerfegung nat: 
ler Salze zu erklaͤren, und die anderen Scluffolgerungen aus feinem dxc 
züglihen Beobachtungen erfchienen ihm mehr als gelegentliche ermübnunst 
werth. Bald indeß gemann die Frage diefe allgemeinere Ridytung- 


neutralifiren 240 Safpeterfäure 


181,5 Schwefelfäure neutraliſi ren 
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iger Adler theoretifche Refultate, reiche, auf einmal vorgefaßten Meinungen fuf, s 


etrifche 1 
fangen. ee direct nachweifen wollte. 

Richter's Bemühungen, das Gefegmäßige in den feften Miidums 
verhättniffen der Säuren mit den allalifhen und erbigen Bafın und me 
den Metalloryden zu entdecken, brachten indeß doch die Stoͤchiometrie be 
deutend vorwaͤrts. Won ihm wurde beiläufig auch zuerft die Beridmum 
Stöohiometrie (von Orosgeiov, Srundftoff) eingeführt, bie er iM 
als »Meßkunſt chymiſcher Elemente« definirte. 

Richter hat zuerft die relativen Gewichtsmengen, in melden fd de 
Säuren und die Bafen mit einander verbinden, in Form von Reha © 
fammengeftellt. Die Gewichtsmengen aller alkaliſchen und erdigen Pal, 
welche einerlei Menge einer gewiſſen Säure, 3. B. 1000 Gewichtethen 
Schwefelfäure, neutralifiren, nannte er die Maffenreihe oder aud ie 
Meutralitätsreihe dee Bafen. Ebenfo fuchte er auch die Muffeaike 
oder Neutralitätsreihe für die verfchiedenen Säuren, in Bezug auf hide 
Menge Einer Bafe. Er fand, daß die Zahlen aus zwei zufanmengehäign 
folher Reihen, aus den Meutralitätsreihen zweier Baſen für alle Siem 
3. B., alle unter einander in demfelben Verhaͤltniß flehen, und baf em 
eine Neutralitätsreihe aus einer andern vollftändig bekannten abgelitt ve 
den Bann, wenn man durd Einen Verſuch diefes conftante Verband e 
mittel. Kennt man alfo für alle Baſen ihre Neutralitätsreibe in Ans 
auf Eine Sure, und für alle Säuren die Neutralitätsreihe in Beug = 
Eine Baſis, fo läßt fih die Zufammenfegung aller aus der Vercingre 
diefer Saͤuren und Bafen entſtehenden Neutralfatze beftimmen. 

Michter feibit Bam nicht darauf, die relativen Gewichtsmenzen, MT 
fih die Saͤuren und Baſen verbinden, in einer einzigen Reihe daruite“ 
ich werde ſpaͤter angeben, wie diefe Einrichtung zuerft eingeführt mer 
Er ſtellte viele Meiben auf, und bemerkte nur, daß die Zahlen in den I 
tralitaͤtsreiben aller Baſen einander proportionirt find, und dab ee da x 
Neutralitaͤtsreiben der Säuren cbenfo ift. Aber Richter ſuchte Ni ex 
andere ailgemeine Regelmaͤßigkeiten, als die eben erwaͤhnte voklenz“ 
in der Natur degruͤndete, nachzuweiſen. Ihm zufolge bilden namid ® 
Meurrestiettsreiben der Saͤuren geometrifche, die der Bafen binzeim s* 
meriiche Reiben, und zwar follen die eigentlichen Alkalien und die ala 
Erden zwei verſchiedene aritbmetiſche Progreitienen ausmachen. Cr 
namentlich, daß die Gereichremengen in der Neutralitaͤtsreide der de 
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arfuchung der welche für die Stöchiometrie von Wichtigkeit getvorden ift, ich meane ie 
un ki Meaksüber Metalifällungen: Wir wollen bei diefer Gelegenheit bie Geſchche 
der Kenntniffe über Metalifällungen im Allgemeinen Eur; einſchalten 

Ich weiß nicht genau, wann bie erfte Beobachtung gemacht wur, 
daß ein Metall ein anderes aus feiner Auflöfung zu fällen im Stande # 
Im 15. Jahrhundert erwähnt Bafilius Valentinus ber Zälung Mi 
Goldes aus feiner Löfung durch Queckſilber; er weiß auch, daß Eiſen ud 
Vitriolloͤſung Kupfer niederfchlägt, und kennt das auf diefe Weiſe im Geha 
gervonnene Cementkupfer. Die baumförmigen Metallniederfchläge, names 
lich den Silberbaum, kannte der Italiener Porta und befchrieb fie 1567. 
Befprochen wurde ſchon hin und wieder, daß lange die Mietalifällung ſu 
eine Metallverwandlung gehalten wurde. Daß bas durch Ausfällung 4 
zeigende Metall nicht durch Verwandlung bes eingetauchten entftehe, forden 

ſchon vorher in Löfung enthalten gewefen fei, behaupteten beſonders Angelud 
Sala und van Helmont um die Mitte des 17. Jahrhunderts. Di 
Splvius de le BoE, zu berfelben Zeit," Metalifälungen kannte wi 
richtig erflärte, habe ich fchon Seite 294 diefes Bandes erwähnt. me 
fähr zu derfelben Zeit erweiterte Boyle die Kenntniffe über dieſen Gen 
ftand durd) die Wahrnehmung, daß Kupfer, welches das Silber aus femme 
Auftöfung zu fällen vermag, feinerfeits duch Zink oder Eifen aus fie 
Auflöfung niedergefchlagen wird ; er wußte außerdem, daß nicht nur Geh, 
fondern auch Sitber durch Queckſilber metallifch gefällt wird. 

Die Kenntniß über die Metaltfällungen erhielt im 18. Jahrhundat 
einzelne Bereicherungen, was bie Orbnung, in welcher fich die Metalle ge 
genfeitig aus ihren Löfungen ausfällen, und Aehnliches, angeht; größere 
riffenfchaftliches Intereffe gewannen indeß dieſe Unterfuchungen erſt, «8 
Bergman darauf einen Verfuch zur Beftimmung der quantitativen Zuſan 
menfegung der Metalle gründete, und in feiner 1782 erfchienenen Sceft 
de diversa Phlogisti quantitate in metallis befannt machte. 

 Bergman befchäftigt ſich hier mit der Erfcheinung, daß nad ben 
Ausfällen eines Metalls aus feiner neutralen Loͤſung durch ein anderes bi 
neutral bleibt. Es tritt nach ihm bei der Metallfälung alſo gerade fo wid 
von bem fällenden Metall an die Stelle des gefällten, als nöthig ift, = 
mit der vorhandenen Säure ein neutrales Salz zu bilden. Nun abe # 
nah Bergman's phlogiftifchen Anfichten in einer ſolchen Löfung entheb 
ten: Metallkalk (ein Element) und Säure. Es wird zugefegt ein Des 
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Miätes Müßie, bie fich mit den verfchiedenen Säuren zu neutralen Salzen vereinigen, ie 
f 


a 


| gleich ein Urtheil darüber, inwiefern Richter’& Zahlenangaben il‘ 


ander proportionale Zahlenreihen bilden, und dann, daß das Gätteugb 
vermögen eines Oxryds von feinem Gehalt an Sauerftoff abhängt Bake 
Gefege wurden indeg nur wenig beachtet; das erftere zog bie Aufmeles 
keit Fiſcher's auf ſich, eines Gelehrten, der über Verwandtſchaft une 
zeichnete Kenntniffe befaß, und ſich namentlich) durch Ueberfehung ie 
Bertholter’fhen Unterfuchhungen über dieſen Gegenftand viel Vadich 
um die Verbreitung derfelben in Deutfchland erworben hat. Ridte 
batte verfchiedene Neutralitätsreihen für die Säuren in Bezug auf bifde 
Menge Bafis, und verſchiedene Neutralitätsreihen für die Baſen in Bay 
auf diefeibe Menge Säure aufgeftellt; er hatte zwar bemerkt, daj m 
diefe Refultate in Eine Tabelle zufammenfaffen könne, aber erft 1502 Ib 
es Fiſcher ausdruͤcklich hervor (in feiner Ueberfegung von Bertholl 
Recherches sur les lois de l’affinite), daß man alle Tafeln Richter’ 
in eine einzige rebuciren könne, die in zwei Columnen getheilt ale de 
wichtsverhaͤltniſſe angiebt, worin fi) Baſen und Säuren zu neutralm Ex 
zen vereinigen; er fah die Anwendbarkeit einer ſolchen Einrichtung wi 
men ein. — Fifcher berechnete aus Rich ter's Angaben eine folke As 
fel; fie war bie erfte Tafel der Aequivalentgewichte; bei ihrer Confruitt | 
mar von der Schtwefelfäure ausgegangen, beren Aequivalentgewicht =10M 
angenommen wurde. | 
Diefe Tafel von Fiſcher laffe ich hier folgen; fie geftattet und P 



























waren. Wären diefe Angaben volltommen genau, fo müßten alle i 
Tafel den verfchiedenen Stoffen beigelegten ſtoͤchiometriſchen Zahlen zu 
von ung jeßt als richtig anerfannten in demfelben Verhaͤltniſſe ftehen, fl 
ich will die fich ergebenden Verhättniffe für jeden in der Tafel enchalmt ff’; 
Körper in die folgende Weberfiht aufnehmen. Dies Verfahren führt zu ann 
richtigeren Schluffe Hinfichtlic) der Genauigkeit von Richter’ 8 Nefakat 
als 3. B. alle Fifcher’fchen Zahlen zu halbiren, wo die ſtoͤchiometriſche 3af 
der Schiwefelfäure der jest ihr beigelegten beinahe gleich wird; indem de⸗ 
die einzige falfche Beſtimmung das Aequivalentgemicht diefer Sim # 
anderen Beftimmungen, auch wenn fie richtig find, möglicher Weiſe ungen 
erfcheinen laffen kann. In ber folgenden Tabelle find alſo unter Fiſchn 
die von biefem Gelehrten aus Richter's Angaben abgeleiteten Ant Ei’ 
(entgewichte ber verfchiedenen Stoffe gegeben; unter Berzelius m ’® 


ww ir 397 rn m 


“ J Fu 


Ertenatniß der ſtoͤchiometriſchen Geſetze. 365 


Gelehrten beflimmten und von uns als relativ richtig anerkannten; ‚ehe nase 


ft noch das Verhättniß beider Angaben zu einander beigefügt 2). 


Fi- [Berze: Besält Fi: |Berzes|PBerhälts 


de 525 | 214 | 0,408 | Flußſ. 227 | 134 | 0314 
fia 615 | 258 I 0,120 Kohlenſ. 577 | 276. | 0478 
tat | 672 | 327 | 0,887 | Satzf. 112 | 343 | 0,482 

793 | 356 | 0,449 | Oraff. 755 -| 453 | 0,600 


859 | 391 | :0,455 | Phosphorf.| 979 | 446 | 0,456 

lan | 1329 | 647 | 0,487 I “meifenf. | 988 | 465 | 0,71 
1605 5% 0,368 | Schweielf. | 1000 501 0,501 
2222 957 0,431 | Berniteinf. | 41209 631 0,522 
Salpeterf. | 1405 677 | :0,482 

GEſfſigſ. 1480 643 0,434 

Gitronenf. | 1683 731 0,434 

Meinfteinf.| 1694 831 0,491 


Bären die Richter’fchen Zahlen fo-genau, wie die Berzelius’ 
fo müßten fi die Verhättniffe in ber letzten Columne ber obigen 
: übereinftimmend ergeben. Es ift dies nicht der Fall, aber man 
och aud der annähernden Uebereinftimmung, daß für viele Subftan« 
ı der obigen Zabelle die Aequivalentgewichte ziemlich richtig be⸗ 
find. 


ı der Bergleihung mit Berzelius’ flöchiometrifhen Zahlen iſt noch Fol⸗ 
ides zu bemerfen. Als Nequivalentgewicht für die Thonerbe iſt %, (Al, O,) 
ommen, weil Richter die Gewichtsmenge beftimmte, die ſich mit 1 Aequi⸗ 
ent Schwefelſaͤure verbindet; füc das Ammontaf N, H, O, aus demfelben 
unbe ; bei der Flußſäure und der Salzfäure die Zahlen für die früher ans 
wommenen hypothetiſch wafjerfreien Säuren, (Fl, — O0) und (Ch — O), 
il Richter fuchte, wie viel Säure fi mit 1 Aequivalent Bafls (Kalt 
= Kali) verbindet; für die Phosphorfäure Y, (P, O,), weil Richter 
tummte, wieviel Säure im Perlſalz und in dem damit gefällten Blelfalz 
fe w. mit 1 Nequivalent Bafis verbunden it. — Fiſcher hatte auch noch 
die obige Tafel » Fettfäure « mit aufgenommen; nach dem damaligen Zur 
ıde der Kenniniffe läßt fih für die mit »iefem Namen bezeichnete Subſtanz 
se Vergleichung anftellen, 


KRihter's Adıbio- 
metrifge Inter» 
fugungen. 
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Gleich nachdem Fiſcher die Richter’fchen Nefultate in Eine Ra 
anfammengefaßt hatte, ergriff Richter felbft dieſe Art der Darfiellung, ab 
1803 publicirte er eine vollftändigere Tabelle. Ich gebe hier von fin 
Angaben nur die mwichtigften, und die nicht [yon in der eben mitgerheit 
Fiſcher' ſchen Tabelle befindlich find, und füge für diefe ebenfalls die do 
gfeihung mit den Berzelius' ſchen Zahlen bei. In der 1803 von Ridtn 
gegebenen Tabelle befinden ſich fehr viele Körper, fire welche er ende 
damals noch nothwendig falfche Refultate finden mußte, oder für wide 
eine Vergleihung ſchwer ift, infofern die Bezeichnung, wie die Beflmmum 
berfelben überhaupt, ungenau ift, fo 3.8. wenn er von Metallkalken feik J 
in Hinficht auf metallifhe Subftanzen, die verfchiedene Oppdarionäkuie 
haben, und welche letzteren man doch damals noch nicht gehörig fondeit 
Sch befchränte mich daher hier nur auf wenige vorzüglich wichtige Arab 
oxyde. 











Metallkalk. Richter. |Berzelius. | VBerhältnig. 
Sinffalf 033 
Rupferfalt 0,350 
Bleifalf 0,388 
Silberfalf 0,389 





Die Zahlen in ber legten Columne flimmen unter einander jih 
überein; die Verhaͤltnißmengen, in denen ſich Zink⸗ Kupfer:, Blei⸗ und &b 
berorpd äquivalent find, hatte alfo Richter ziemlich richtig beftinnmt De ik 
die Verhättnißzahlen in der legten Beinen Tabelle weichen von denen in da 
vorhergehenden größeren Tabelle bedeutend ab, woraus hervorgeht, daß dP 
Richter’ 4 Angaben in der Beziehung unrichtig find, wieviel von einen Id 
oder :imen- Erde dazu gehört, um ein gewiſſes Gewicht eines Deal! 
in einer Verbindung zu erfegen. 

Das im Vorftehenden Enthaltene genügt wohl, um über Richter! 
Renniniffe in der Stöchiometrie einen Begriff zu geben, um eimfehn# 
laſſen, bis zu welchem Punkte durch feine Arbeiten biefe Lehre geficha 
wurde. Doch fanden ſeine Arbeiten zu ſeiner Zeit auch nicht Dem ger 
ften Eingang bei den Chemilern; feine Schriften blieben unbeachtet. N 
erftere der oben angeführten ftöchiometrifchen Tabellen theilte Betthells 





bindungen vereinigen, ald nun Berthollet auftrat, u 
gegengefegte lehrte. Ich habe die Grundzüge der B 
Lehre fchon Seite 317 ff. dieſes Theiles mitgetheilt, und ed 
auf zu vermeifen und nur hier nod einmal herporzu 
Bertholter fid die Beſtandtheile zu wahren chemiſd 
vereinigen ®önnen entweder in allen Berhättniffen, ı 
Grenzen, die ihren Urfprung haben erſtens in bei 
chemiſchen Verwandtfchaft, daß die Kraft, mit ber sein 
Verbindung den andern fefthält, in dem Grade abnimm 
dieſes andern Beſtandtheils wählt, und zweitens in 
Beftandtheile und der gebildeten Verbindung ober der Ei 
zweier mit der Temperatur varüirenden Kräften. Bert! 
tät, und der ausgezeichnete Scharffinn, womit er diefe 
wickelte, verſchafften ihnen viele Anhänger. 

Aber gleichzeitig, während Bertholtet feine Anfid 
fuchte, bemuͤhte ſich Prouft zu zeigen, daß allerdings di 
bindungen nur in wenigen und beflimmten Verhättniffen 
flatthaben. Im einer Reihe ausgezeichneter Arbeiten, n 
1801 — 1808 angehören, zeigte er, daß die Bildun 
Schroefelverbindungen und ber Salze ganz allgemein an 
aͤnderliche Verbindungeverhältniffe gebunden ift; daß ſchei 
hiervon nur auf mechaniſcher Dengung von Verbindungen 
tionen beruhen. Dieſes Geſet der beſtimmten Droportion: 





Dalton’s 
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Zwiſchenglieder, gefchieht. Aber er hatte feine Refultate ſtets im einer Art 
ausgedruͤckt, welche ihm das Vorhandenfein eines wichtigen Gefeges ve: 
deckte; nämlich indem er immer zu beftimmen fuchte, wieviel von ben Br 
flandtheiten in 100 Gewichtstheilen der Verbindung enthalten if. Nu 
dieſer empirifchen Bezeichnungsweiſe ftellte er 3. B. folgende Refultate af 





Kupferorgbul Kupferoryd Zinnorydul Ilnnorvd 
Metall: 86,2 80 87 78,4 
Sauerfloff: 13,8 20 13 21.6 


Er dachte aber nicht daran, die Rechnung fo zu führen, wieviel des ame 
Beſtandtheils in den beiden Orpdationeftufen-mit derfeiben Maid 
andern vereinigt wäre, wo er folgende Nefultate erhalten hätte, men a 
die Angabe der Zufammenfegung der niedrigeren Orpbationsftufe umas 
dert beibehalten hätte: 


Kupferorybul Kupferoryb Zinnorgbul Zimmern 
Metall: 86,2 86,2 87 87 
Sauerſtoff: 13,8 21,53 13 a 





wo ihm vielleicht aufgefallen wäre, daß in ben Orpbationsflufen des Jun; 
24 ziemlich nahe = 2.13, und in denen des Kupfer 21,5 auch am⸗ 
bernd — 2.13,8 ift. Diefe Betrachtungsweife, die verfchiedenen Nasa 
des Einen Beftandtheild, welcher fich mit einem andern in verlhiema 
Verhältniffen zu verbinden vermag, auf eine conftante Gewichtemeni: & 
lesteren zu beziehen, verfuchte zuerft Dalton. 


Dalton unterfuchte im Anfange diefes Sahrhunderts das ſogenaan 


Brerfugun. Olerzeugende Gas und das Kohlenmwafferftoffgas; er fand, dag auf dit 


Gewichtsmenge Kohlenftoff in dem Ießteren genau das Doppelte der Gt 
wichtsmenge an Wafferftoff enthalten ift, ale im erfteren. Er verſudr. 
ob fich diefe Regelmäßigkeit in anderen ähnlichen Verbindungen wiebafizx 
und fand fie an den Orpdationgftufen des Kohlenftoffs, den Verkindung® 
von Stickſtoff mit Sauerftoff u. f. w. beftätigt. — Dalton entdekte at. 
daß wenn ein Beftandtheil fich in verfchiedenen Gewichtemengen mit Mit 
ben Gemwichtsmenge eines andern Beſtandtheils verbindet, die eriterm & 
wichtsmengen unter einander einfache Multipla find; er entdeckte dad Er! 
der multiplen Proportionen. 

Dalton ſuchte ſich für diefe Erfcheinung eine theoretiiche Vertt-:”- 
zu ſchaffen. Er nahm an, alle Körper beftehen aus Heinen Theilden. ” 





alten’s Röchios 
sereifhe Unter⸗ 
fuchungen. 


altones Atom⸗ 
gewichtẽtafel. 
1808. 


372 Gefhichte der Affinitätslehre und verwandter Gegentänte. 


Dalton’8 Anfichten wurden zuerft 1807 von Thomſon in deſſen 
System of Chemistry bekannt gemacht; in bemfelben Jahre noch erhiit 
des Erfteren Gefeg der multiplen Proportionen durch andere Gelehrte Be 
ftätigung. Thomſon und Wollafton unterfuchten bie neutralm wu 
fauren Eeefauren Salze, und fanden, daß die mit berfelben Gemidtsmag 
Baſis darin verbundenen Mengen Säuren einfache Multipla unter einande 
find. Wollafton zeigte befonders überzeugend, daß fich die Kleefäure a 
verfchiedenen Mengen mit derſelben Quantität Kali verbinden kann, wd 
daß fich diefe Mengen genau verhalten wie 1:2:4; ferner daß in den m 
fchiedenen Verbindungen der Kohlenfäure mit Kali in der einen auf biefehe 
Menge Kali gerade noch einmal fo viel Säure. enthalten ift, ald in da 
andern. Diefe Zhatfachen richteten die Aufmerkfamleit der Chemiker in 
hohem Grade auf Dalton’s Theorie. Im Jahre 1808 erfcyien nun ki 
Legteren Wer: New System of Chemical Philosophy , und hierin theit 
er ſelbſt die Grundzüge feiner Anfichten mit. Als eine bedeutende Er 
weiterung ber ftöchiometrifchen Kenntniffe, welche wir Dalton verdanken, 
muß auch noch feine Entdedung hervorgehoben werden, daß das Atomgewicht 
einer Verbindung durch die Summe der Atomgewichte ihrer Beſtandthel⸗ 
ausgedrüdt ift, ein Refultat, daß ebenſowohl aus feiner atomiftifchen Theont 
hervorgeht, als auch von ihm in der Erfahrung nachgewieſen wurde. 

In dem eben angeführten Werke theilte Dalton eine Tafel der Atom 
gewichte von 37 Subftanzen mit, von welchen ich hier die der wichtigſten 
außziehe, und ihnen wieder eine Vergleihung mit den zugehörigen Berzt⸗ 
lius'ſchen Zahlen beifüge. 





Dal: Berze: | Berhält: Dal: | Berze: | Lerbält 
Subftanz. ton. | lins. niß. Subftanz. ton. | Linus. nij 





MWafferftof | 1 12,5 12,5 IStrontian | 46 6473 | 141 
Stickſtoff 5 88,5 177 WBaryt 68 956,9 | 141 
Kohlenfof| 5 76,4 15,3 IGifen 38 339,2 | 89 
Sauerfof | 7 | 100,0 14,3 I3int 56 4032| 72 


| 
Schwefel 13 | 201,2 15,5 Kupfer ı 96 | 395,7 [A| 
Bittererdte | 20 | 258,3 129 1Blet i 95 12945 | 136 
3560 | 15,4 Jeiteer | 100 | 13516, 8 
| 


Kalk 23 
Natron 28 390,9 13,9 PPlatin 100 12333 | 123 
Kali 42 589,9 14,0 IDuedfilber 167 25316 | Bl 
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1808 in der Einleitung, welche diefer zu ber franzöfifchen Weberfekung von 
Thomfon’s Chemie ſchrieb, und es mar dies nicht zu verwundern, ii 
mit jener Theorie die von Berthollet über die Gewichtsverhaͤltniſſe, wer 
ſich Veftandtheile zu Verbindungen vereinigen, geäußerten Anfichten ſchlech 
terdings nicht vereinbar waren. In Deutfchland zeigten ſich gleichfals wik 
Chemiker, den dynamifchen Anfichten Über die Materie zugethan, Dal: 
ton's atomiftifcher Theorie abgeneigt; die empirifchen Mefultate deſſeber 
das Statthaben beftimmter Proportionen, in welchen fidy die Elemente unte 
einander vereinigen, wurde indeß anerkannt, und die Ermittelung diefer Pre 
portionen, die Beſtimmung der Atomgewichts⸗ ober Aequivalentszahlm a 
einem der wichtigſten Gegenftände der hemifhen Forſchung. 
—eS Krane Nah Dalton war es zunähft Thomfon, der eine Tafel der Ana: 
1000. waalentgewichte für 23 Säuren und Bafen berechnete und bekannt mode, 
und zwar in dem 1810 erfchienenen V. Bande feines System of Üe 
mistry. Um über die Genauigkeit urtheilen zu laffen, welche zu die 
Zeit die ftöchiometrifchen Beftimmungen hatten, hebe ich folgende Angete 
der wichtigeren Subftanzen aus, und füge die Vergleichung mit Bere: 
lius' Zahlen wieder bei 1). 












Baſen. ẽ A ee baaßß Saͤuren. “2 nn ri — 
Baryt 63 956,9 | 15,2 IWeinfteinf.| 457 | sorge 
Strontian | 37,6 647,3 | 17,2 JOralf. 39,5 4528 
Kati 38 | 589,9 | 15,5 Ieffigf. 36 643,2 
Natron 23,3 390,9 | 16,7 JEitronenf. | 35,1 7,1 
Kalt 21,8 356,0 | 16,3 KSalpeterf. | 34 6770 
Bittererde | 17,6 258,3 | .14,7 [Bernfteinf. | 32,5 60,7 

Schwefelf. | 31 5012 
Phosphorf.| 22 446,1 
Salzf. 18° 342,6 
Kohlenf. 16,5 276,4 
Flußſ. 11,5 133,8 


i) Hinfichtlich der Zahlen für -Phosphorfäure, Salzfäure und Flußſaͤurt wit 
ih auf das in der Rote zu Fiſcher's Tafel, Seite 365, Geſagte. 





laon’s Aroms 


nwichtdiafel 
1814. 
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Suötun. | Melle | Bere | eu | Mita | ar 
Waſſerſtoff 1,32 12,5 Kalium 491 49) 
Eauerftoff 10,00 100,0 Bittererbe 24,6 2583 
Maffer 11,32 113,5 Calcium 25,46 | 2%,0 
Kohle 7,54 76,4 Strontian 63 : 693 
Schwefel 20,09 201,2 Baryt 7 1 969 
Phosphor 17,40 196,2 Gifen 345 | 39, 
Stickſtoff 17,54 177,0 Kupfer 40 337 
Chlor 441 442,6 Zinf 4: 4032 
Kleefäure 47,0 452,8 Duedfilber 125,5 12655 
Ammontaf 21,5 214,5 Blei 129,5 129,5 
Natrium 29,1 290,9 Silber 135 13516 


Es ift hier nur zu der Beſtimmung des Atomgemwichts des Phosphat 


die Bemerkung zu mahen, dag Wollafton in der Phosphorfäure uf | 


1 Aequivalent Phosphor 2 Aequivalente Sauerftoff annahm. — Di 
anderen in der Zabelle vortommenden VBerbindungen betrachtete er füss 
meift ganz fo, wie es jetzt noch der Fall if. 

So maren um 1814 fhon die Atom= oder Aequivalentgemidte br 
Körper in einer Weife feftgeftellt, welche von. den jest gebrauchten fih u 
in der Beziehung unterfchieden, daß die einzelnen Zahlenwerthe nidt zuj 
fo genau waren, und daß die Beſtimmungen ganz empiriſch diejenigen Ge 
wichtsverhältniffe ausdrüdten, nad melden ſich die Gonftitution der ie 
bindung am einfachften ergab. Diefe Gewichte murden von Finigm ad 
die wahren relativen Gewichte der Atome der Körper angefehen , aber für 
keine Klaffe von Körpern wurde bei den obigen Beftimmungen eine anden 
Betrachtungsweiſe geltend gemacht, melde ald Beweis hätte hinzututmn 
koͤnnen, daß die fo gefundenen Nequivalentgewichte auch wirklich Me 
Atomgewichte find. Ein neuer Gefihtspuntt wurde möglich, nahdem 
fhon 1808 Gay⸗Luſſac ein einfaches Geſetz über die Verbindungeu 
hältniffe der Gasarten hatte Eennen lehren. Die näheren Umſtaͤnde dien 
Entdedung, die der Stöcyiometrie ganz angehört, haben wir nun ju be 
trachten. 


Die erften Verſuche, die Raumverhältniffe zu beftimmen, in melden 
fi) zwei Gasarten zu einer hemifchen Verbindung vereinigen, datirm aus 





menge des zweiten treten, einfache Multipla unter ein 
Gay⸗Luſſac damals befonders überzeugend für bie Ox 
Stickſtoffs nah. Er fand, daß die folgenden Verbin 
Beſtandtheilen (diefe im Gasjuftand gedacht) zufammeng: 

Stidorpbul aus 2 Maaß Stickgas auf 1 Maaß 

Sid >» 2 >» » 0:22» 

falpetrigeSäure» 2 » » »4 » 

SaysLuffac zeigte ferner, daß das Volum de 
folhen Verbindung, wenn es gasförmig ift, zu der Su 
der Beftandtheile in einem einfachen Verhaͤltniß ſteht; da 
Summe der Volume der Beftandtheile gleich ift, oder 
davon; wie 3. B. im Ammoniat 1 Volum Stidgas und : 
ſtoffgas (zufammen 4 Volume) zu 2 Volumen der Bei 
find, und falpetrige Säure ſich bildet, indem 1 Maaf 
2 Maaß Sauerftoffgas zu 2 Maaß der Verbindung (/ 
Volume der Beftandtheile) vereinigt. 

Die Regelmäßigkeiten, welhe GaysLuffac hinſic 
dung gasförmiger Beftandtheile nachwies, wurden den Ch 
kannt, wo fie SaysLuffac in dem 2. Bande der Memo: 
d’Arcueil publicirte. ‚Sie fdienen anfangs mit Dalton 
verträglich. Der Grund davon lag einfach darin, daß | 
alle Beftimmungen ber fpecififhen Gewichte der Gasa 
tommen waren. Wenn es nah Dalton binfictlic 
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serfaungen ün-Rohlenfäuregafee daffelbe Verhalten ftatthat. Ebenſo zeigte er, daß Schut 

Yuraife fe felfäure entfteht duch Verbindung von 1 Volumtheil fchmwefliger Siem 
mit Volumtheil Sauerftoff, und audy die Zuſammenſetzung des Anme 
niaks ergab ſich nun fhon aus Berthollet's Älteren Verſuchen, die fein 
Sohn zu diefer Zeit wiederholte, al8 aus 1 Maaß Stidigas auf 3 Mad 
Mafferftoffgae beftehend. Diefe Gefegmäßigkeit, daß, wenn ſich «in 90% 
förmiger Beſtandtheil in mehreren Verhältniffen mit einem andern Ge 
verbindet, die Mengen bes erfteren (nad) Volum), welche zu berfeiben Bolum 
menge des zweiten treten, einfache Multipla unter einander find, wid 
Gay⸗Luſfſac damals befonders überzeugend für bie Oxydationsſtufen bei 
Stickſtoffs nah. Er fand, daß die folgenden Werbindungen aus ihm 
Beitandtheilen (diefe im Gasjuftand gedacht) zufammengefegt find: 

Stidorpdul aus 2 Maaß Stidgas auf 1 Maaß Sauerftoffgas 

Stidoryd » 2 » » » 2 » » 

falpetrige Säure» 2 =, » » 4 » » | 

Gay⸗Luſſac zeigte ferner, dab das Volum des Products eine 
fohen Verbindung, wenn es gasförmig ift, zu ber Summe der Volume 
der Beftandtheile in einem einfachen Verhaͤltniß fteht; daß es entweder be 
Summe der Volume ber Beftandtheile gleich ift, oder 14, oder % .... 

” davon; wie 3.8. im Ammoniak 1 Volum Stidgas und 3 Volume Waſſo 
ftoffgas (zufammen 4 Volume) zu 2 Volumen der Verbindung verrimgt 
find, und falpetrige Säure ſich bildet, indem 1 Maaß Stickgas fih mit 
2 Maag Saueritoffgas zu 2 Maaß der Verbindung (2/, der Summe it 
Volume der Beftandtheile) vereinigt. 

Die Regelmäßigkeiten, welhe Gay⸗Luſſac hinſichtlich der Verdi 
dung gasförmiger Beftandtheile nachmwies, wurden den Chemilern 1809 be 
kannt, wo fie Gay⸗Luſſac in dem 2. Bande der Memoires de la sonde fi, 
d’Arcueil publicirte. ‚Sie fhienen anfangs mit Dalt on's Anfichten akt 
verträglih. Der Grund davon lag einfach darin, daß zu jener Zeit ned 
alte Beſtimmungen der fpecififhen Gewichte der Gasarten fehr umeb 
tommen waren. Wenn ed nah Dalton binfichtlid der Zufammar 
fegung nah Gewicht allgemein wahr ift, daß chemifche Berbindunge 
überhaupt nady einfachen Verhätftniffen der Atomgemichte ihrer Bear 
theile zufammengefegt find, daß in Verbindungen nach mehrfachen dr 
hältniffen auf 1 Atomgewicht des einen Beftandtheil einfache Mattipl 
des Atomgemwichts des andern Beſtandtheils enthalten find — mat A 


| 
| 
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m genügend waren, um die Eriftenz von Naturgefegen für er: Be eliun Rö 
men 


raten, fand im (Gegentheil in den Differenzen zwiſchen den 
ren Ergebniffen der Analnfe und der aus einigen früher beſtimm⸗ 
nten geführten Rechnung die Wegweifer, welche ihn zu einer 
ſcharfen Ausmittelung aller in der Stodyiometrie vortommenden 
ien leiteten. Er ſah in jeder, noch fo Beinen, Differenz das 
ı cined begangenen Beobachtungsfehlers, aber durch häufige 
ing der Verſuche nad) verfchiedenen Methoden lernte er die be: 
Fehler Eennen und vermeiden; indem er fo zeigte, nach welchen 
mar arbeiten muß, um die Refultate von Analpfen in volls 
Uebereinftimmung mit der theoretifhen Berechnung zu brins 
er die analptifche Chemie zu einer Stufe der Vollkommenheit, 
ohne dieſe fharfe Controfe, ohne feinen Scharffinn in der Aus⸗ 
imedmäßigften Methoden und in der Auffindung neuer Huͤlfs⸗ 
ohne feine bemundernswürdige Ausdauer nie erreicht hätte. 

den vielen wichtigen Wahrnehmungen, welche Berzelius bei 
tfuhungen machte, ermähne ich hier, al& der Zeit nady der erften, 
über das Verhäliniß der Sauerfloffmengen der Bafen und Säus 
tralen Salzen. Daß das Sättigungsvermögen der Metalloryde 
ı Sauerftoffgehatt abhängt, hatte fhon Richter gefunden; 


vy's Entdedung, daß aud die Alkalien Metalloryde find, wurde 


3eziehung weiteren Sorfhungen die Bahn eröffnet, und Berze⸗ 
e 1810 durdy die genaueſten Unterfuchungen, daß allgemein bei 
ines Neutralfalzes eine beitimmte Menge von einer Säure immer 
fättigenden Baſis diefelbe Menge Sauerftoff vorausfegt. Berze⸗ 
j aber nun meiter zur Beantwortung der Frage, wie fich die 
3 Sauerftoffs in den Säuren zu der Menge einer Bafis, welche 
, verhält; und fhon 1814 wurde von ihm nadygewiefen, daß 
:in jedem Meutralfalze, das fie bildet, entweder eine gleiche Menge, 
elt, oder dreifah u. f. w. fo viel Sauerftoff enthält, als die 
je, wodurd fie neutralifirt wird, daß alfo in den neutralen 
t Sauerftoff der Bafe ein Xheiler ift für den Sauerftoff der 
Yiefe und andere Entdedungen von Berzelius, daß z. B. wenn 
efelmetall in ein fehmefelfaures Salz orydirt wird, das lebtere 
‚uf. w., trugen hauptfählid dazu bei, die Wichtigkeit der 
ifhen Rechnungen in's rechte Licht zu fegen. 


Umme 
fusnugen. 
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iehlergrenze auch bei dieſen geweſen war. Ich habeoben angefangen, die 
yolltommnung ber ftödjiometrifchen Tafeln von ihrer erften Entftehung 
adurch zu zeigen, daß ich die verſchiedenen Tabellen, wie fie hinterein= 
= aufgeftellt wurden, mittheilte. Es wird, um diefe Weberficht zu vollen- 
angemeffen fein, auch die Atomgewichtstafeln von Berzelius hier. ein⸗ 
den, und ich waͤhle hierzu die erſte vollftändige, die er mittheilte (von 
5), und eine fpätere gleichfalls von ihm ausgegangene (von 1826), welche eryelint Kun 


we ſich in den meiften Zahlen unverändert bis auf die neueſte Zeit behaupz !eı> und ıene. 
hat. Die minder wichtigen Elemente glaube ich hier auslaffen zu dürfen. 












Derzelius 
1815 


. Berzelius 
1826 







Subſtanz 





Sauerſtoff.... 100 

Shwefel ..... 201,2 

Bhosphorr ..... 196,2 

Muriatiam .. . . . (142,6) 

Sluorilinm ..... 

Dorn ....... 136,0 (4, = 68,0) 
Kohle. .......- 76,4 

Nittium ...... (77,0) 

Daflerflof ... . - 6,24 

Anl ....... 470,0 (>< 2 = 940,0) 
Molybrin ..... 601,6 598,5 

Ghrom ....... 708,1 351,8 (>< 2 = 703,6) 
Dolftan ...... 2424,2 1183,2 (>< 2 = 2366,4) 
Tellur ....... 806,5 806,5 

Autimon ...... 1613 806,5 (>< 2 = 1613,0) 
Kefll........ 304,3 277,9 

Blatn ....... 1206,7 1215,2 

Gold .—or ee... 2483,8 1243,0 (>< 2 = 2486,0) 
Duediildr .... . 2531,6 1265,8 (> 2 = 2531,6) 
Elberr ....... 2688,2 1351,6 (> 2 = 2703,2) 
Kupfer ....... 806,5 357 2= 79,4) 
Mddl........ 733,8 369,7 (> 2 = 739,4) 
Kobalt .. ... .. 732,6 369,0 (> 2 = 738,0) 
Biemutb ...... 1774 1330,3 (>< Y, = 1774) 
Bl -....2..22.. 2597,4 1294,5 (> 2 = 2589,0) 
Zinn........ 1470,6 135,3 (> 2 = 1470,6) 
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Berzelluß’ Atome 
gewichtſtafein 
1815 und 1086. 








Berzeliug Berzelius 


Subflanz. 





1815 





1826 


Ein ........ 693,6 3392 (2 = 678,4) 
nf ........ 806,4 403,2 (>< 2 = 806,4) 
Mangan ...... 711,6 355,8 (x 2 = T7I16) 
Aluminium ..... 343 111,2 2= 324 
Magneflum ..... 315,5 158,4 („< 2 = 316,8) 
Galdtum ...... 510,2 256,0 (> 2= 512,0) 
Strontiun ..... 11181 547,3 (> 2 = 10946) 
Baryum ....... 1709,1 856,9 (> 2 = 1713,8) 
Natrium ...... 579,3 290,9 (>= 2 = 581,8) 
Kalım ....... 978,0 489,9 (> 2 = 979,8) 


Zu diefer Tabelle bemerke ich vorerft, daß in der Phosphorfaure Ber: - 
jelius 1815 zwei Atome Sauerftoff annahm; dag Muriaticum, Fluor: 
cum und Nitricum hypothetiſche Körper find, welche nad Berzelius 
früheren Anfichten die Säuren bilden, die beiden erfteren durch Verbin 
dung mit 2 Atomen Sauerftoff die hypothetiſche Salzfäure und Zluffaun, 
die fegtere durch; Verbindung mit 6 Atomen Sauerftoff die Salpeterfäun 
(und diefen Annahmen gemäß find die aus den Angaben von 1826 abge 
leiteten Vergleichungen beigefügt). 

In Hinfiht auf die Genauigkeit der einzelnen Zahlenbeftimmungn, 
infofern fie von der größeren Gefchidlichleit und den vervofltommmetrn 
Methoden zu anatpfiren abhängt, haben mir jegt die ſtoͤchiomettiſchen Zr 
bellen von ihrem erften Anfange an bis zu unferer Zeit verfolgt; denn die 
meiften der in der zunaͤchſt vorhergehenden Tabelle enthaltenen Große 
find noch jest die allgemein angenommenen, und wenn audy einzelne Dr 
ftimmungen in der legten Zeit noch genauer ausgeführt worden find, au 
es Berzelius zu der Zeit moͤglich war, wo er die dahin gehörigen Ber 
ſuche ausführte, fo find doch die neueren Refultate von denen, meih 
Berzelius auffand, nur wenig verfchieden, fehr wenig im Verhaͤlteij 
zu den Yenderungen, durch welche Berzelius alle vor feiner Zeit alge 
leiteten Angaben berichtigte. In diefer Beziehung Eönnten wir und am 
von der Beftimmung der Atomgewichte wegwenden, aber wenn mis bit 
ftöchiometrifchen Tabellen aus verfhiedenen Zeitpunkten betrachten, fo fh 
wir, daß unabhängig von der eben befprochenen Art der genaueren Jahr 
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wmiftife Theorie. [chaffenheit der Atome zugleich die Eigenfchaften der baraus zufammmarid 
ten Körper bedingt. 

Bon diefer Zeit an zieht fich die atomiftifhe Theorie durch viele Jah 
hunderte durch, angenommen von bedeutenden Gelehrten, vielfach verkrd 
von den Scholaftikern,, in deren Naturphilofophie die Zufammenfegung ılı 
Körper aus materiellen Theilchen gelehrt wurde. — Die Chile hi 
zum 17. Jahrhundert haben wenig Beltimmtes darüber ausgefprebe 
ob fie der atomiftifchen Theorie anhingen; derartige Gegenftände lagen mm 
nicht in dem Kreife ihrer Unterfuchung. Einzelne indeß noch in ber ala 
Hälfte des 17. Jahrhunderts gaben gelegentlich eine Anficht zu ak» 
nen, 3. B. van Helmont, für welchen die atomi gas ob nimian ev 
guitatem invisibiles find, und der alfo doch Atome in den Körper ır 
genommen zu haben fcheint. 

Die atomiftifche Theorie gewann noch an Anfehen, als gegen die Kin 

Des Carie An. des 17. Sahrhunderts fie Des Cartes !) zur Grundlage feiner Antıdım 
über das Werfen der Materie nahm. Er betrachtete bie Materie als wie 
mengefest aus Atomen, die zwar an und für ſich untheilbar find, dan de 
griffe nach aber als theilbar gedacht werden koͤnnen, weil fie auegedac 
fein müffen; und ohne Ausdehnung hält er nichts Materielles für veaßz 
Nah Des Cartes follen alle Atome, je nad) ihrer verfchichenm Ar* 
heit, in drei Kategorien zerfallen, und er verfuchte die verfchiedenen ET 
fchaften verfchiedener Körper durdy ihren ungleihen Gehalt an Atemen ?4 
verfchiedener Zeinheit zu erflären. Endlich follen diefe Atome an fid te 
Schwere haben , fondern diefe erft durch ihre Lage und Bewegung in@ 
einander erhalten. | 

Meniger fpisfindig, aber den Naturerfcheinungen mehr tig!“ 


und einen den heutigen Meinungen fich nähernden Verſuch zu ihrer ER 


ı) Rene Des Garten (latinifirt Gartefins) war 1596 zu da ref 


Touraine geboren. Seine Erziehung genoß er in dem Sefuitencrleia ? 
La Flöhe: um feine Erfahrungskenntniſſe durch Relien ausqubilten. 2.7 
er den Militairſtand, unp machte mehrere Feldzüge in Deutſchland mu. &* 
ter ließ er fich als PBrivatmann in Holland nieder, wo er intet jener PAR 
phnfifchen Anfichten wegen mit den Geiftlichen in heitige Streitigleite: ame 
Kiner Ginladung der Königin Ghriftine von Schweden jelgend, zerunt F 
jeine legten Jahre in Stockholm, wo er 1650 farb. Seine datt * 
1666 nach Paris gebracht. Seine Schriften wurden zu Amfterdam 1 
und wiederholt 1713 geſammelt herausgegeben. 
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—— ‚bung hatte Higgins (Profeſſor der Chemie zu Dublin) gemacht. Ja 
einer 1789 erfchienenen Schrift »A comparative view of the phlogisüce 
and antiphlogistic iheories« äußerte er, daß man die Körper als ans Ther 
chen oder Atomen zufammengefegt anfehen könne, und daß bie verſchiedenn 
Drpdationsftufen die Folge feien von der Verbindung verfchieben vieler Atem 

Sauerſtoff mit einem Atom des andern Beflandtheils. Diefe Anficht ward 
nur gelegentlich erwähnt; feine Verſuche lagen damals vor, durch welche 

0 fie hätte gerechtfertigt werden tönen; ibr Urheber ſabſt fleilte feine an, wm 

’ fie zu beweifen, und fo muß Higgins’ Meinung als eine unbegründe 
angefehen werden, die zudem auf alle folgenden derartigen Unterfuchunge 
keinen Einfluß ausübte, alfo auch die fpätere Entdeddung von Gefegmäßr 
feiten in Bezug auf atomiftifhe Zufammenfegung in keiner Weife als em 
Folgerung aus Higgins? Andeutungen erfcheinen läßt. 

Richter hat über die theoretifche Betrachtung der WBerbindungewr 
bältniffe wenig mitgetheitt. Es findet ſich bei ihm öfters der Ausdruk 
Maſſentheilchen gebraudht, um die Gewichtsmengen ber Säuren m 
Bafen zu bezeichnen, die mit einander in Verbindung treten. Dbglah 
diefe Auffaffung der fpäter für den Begriff eines Atoms aufgeftellten sim 
lich entfpricht, kann man doch Richter keinen Antheil an der Begründung 
der chemifchen Atomtheorie zugeftehen. Er hat die Aufftellung diefer Des 
tie wohl vorbereitet, aber er hat die Zheorie felbft nicht ausgeſprochen. 

ans anmifi Dalton mar der Erfte, der dies that, und zwar fogleich mit Ar 

wendung auf die Zufammenfegung fehr verfchiebenartiger Verbindungen. 
Zu dem, was hierüber fhon Seite 370 bis 374 diefes Theiles angegeben 
wurde, haben wir hier noch Folgendes hinzuzufügen. Seine Theorie, mit 
er fie bereit8 1804 aufgefaßt hatte, entwidelte er vollftändiger zuerft 1808. 
Nach diefer find alle Körper bis zu einer gewiffen Grenze theilbar; darüber 
hinaus findet feine meitere Zheilbarkeit Statt. Die lebten Producte dt 
ſoweit als moͤglich fortgefegt gedachten Theilung find Atome, welche für dieiek 
ben Körper ftets von gleihem Gewicht und von gleicher Größe find. Die 
Atome der verfchiedenen einfachen Körper find verfchieden ſchwer, wahr 
ſcheinlich auch verfchieden groß. Jedes Atom ift mit einer Waͤrmeſphaͤtt 
umgeben; unmittelbare Berührung zweier Atome findet nie Statt, mehr 
zwifchen gleichartigen, noch zwifchen ungleichartigen. Ob die Atome dr 
verfchiedenen einfachen Körper gleichgeftaltet find, fteht dahin; aber da wit 
jedes Atom mit feiner zugehörigen Wärmefphäre als ein Ganzes betrahtm 


- 
N 
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fachen und von zufammengefegten Körpern) zu beſtimmen fuchte, ebenfo wie 
die Anzahl der einfachen Atome, welche ein zufammengefegtes Atom bilden, 
und die Anzahl von weniger zufammengefegten Atomen, welche in ein meh 
zufammengefebted Atom eingehen; er hat zuerft bie atomiftifche Conſtitution 
ber Verbindungen unterfuht. Higgins vindicirte zwar die Ehre diefer 
Entdedung für fi, und feine Anfprüche fanden für Burze Zeit einen Berrber 
diger in H. Davy, der von dem Erfteren überredet worden mar, daß die 
fer wirklich zuerſt das Gefeß der multiplen Proportionen und ber atomiſti⸗ 
ſchen Eonftitution der Verbindungen ausgefprochen habe. Dapvy aͤußert 
fi) demgemäß zu Gunften Higgins’ in einer Vorlefung , welche er ver 
der royal society 1809 über das Chlor hielt; es hatte dies eine Discuffion 
ziifchen ihm und Thomfon, dem unermüdlichen Vertheidiger deffen, mal 
für Dalton zu wahren ift, zue Folge, in welcher fih Davp von feinem 
Irrthume überzeugte; und fpäter, namentlich 1813, erfannte Davy da 
Dalton als den eigentlihen Entdeder jener Gefegmäßigkeiten oͤffentüch 
an. — In Betreff von Dalton's Anficht über die atomiftifche Conftitution 
ber Verbindungen müffen wir bier noch Einiges darüber angeben, wie a 
die relativen Gewichte der einfachen Atome zu beflimmen fuchte, da die Ar 
nahmen hierüber die Baſis aller WVorftellungen über die Conftitution de 
Verbindungen bilden. 

mterfuhuns As Grundfag ging Dalton bei diefer Beſtimmung bavon aus, daj 


en über Die 


demigre in Verbindungen von Beftandtheilen, melde fih nur in einem einzigen 
Kom. Verhaͤltniß vereinigen, gleichviel Atome beider Beftandtheile anzunehmen 
fein. Demgemaͤß nahm er im Waffer 1 Atom Wafferftoff auf 1 Atem 
Sauerftoff an. Die oben, Seite 371 und 372 mitgetheilten Tabellen von 
1804 und 1808 find diefem Grundfage gemäß aufgeftellt. Diefe An 
nahme indeg, mangelhaft fhon aus dem Grunde, weil fie von der Zufällig: 
keit abhängt, ob eine Verbindung ſchon entdedt ift oder nicht, murde bald 
weniger berüdfichtigt. Ein anderer Grundfag, ber ihn leitete, mar de, 
daß in neutralen Salzen gleichviel Atome Säure und Baſis enthalten find. 

Diefer erhielt fich länger. 

Ehe ich fortfahre, über die anderen Betrachtungsweifen zu berichten, 
welche man zur Beſtimmung des relativen Gewichts der einfachen Atom 
anwandte, muß ich hier noch einer Annahme binfichtlid der Atomgemihtt 
erwähnen, bie ſich auch zuerft bei Dalton findet; bie zwar Beinen Einfluf 
bat auf die Anſicht über die Conftitution einer Verbindung , wohl aber von 
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ausfahungen von 1815, Seite 383) flimmten einige mit Prout's Anficht, andın 

€ dlementaren nicht, und 1821 erflärte er ohne vorgefaßte Meinung, daß, wenn fh 
gleich für Prout's Anficht weder ein chemifcher, noch ein phofikalifäe 
Grund einfehen laffe, fo ſchließe dies doch nicht die Möglichkeit aus, deh 
fie in der Natur begründet fein könne. VBerzelius äußerte damals, hf | 
gerade die Körper von Meinerem Atomgewichte für die Entfcheidung tiefe 
Frage von Wichtigkeit feien, Indem bei fchwereren das Atomgewicht We 
Mafferftoffs ein fo unbedeutender Bruch gegen das ihrige fei, daß nik 
daraus gefchloffen werden koͤnne; namentlidy erflärte er es für wichtig, dat 
Atomgewicht der Kohle (welches er 1819 mit Dulong 6,12mal % 
ſchwer als das von einem Doppelatom Wafferftoff gefunden hatte), mr 
lichft genau zu beftimmen. — Im Jahre 1830 unternahm Berzeliss 
eine Prüfung jener Anficht durch eine genaue Beſtimmung des At 
gewichts des Bleies. Er erflärte nach den unter einander fehr wohl übe: 
einftimmenden Refultaten, daß für das Atomgewicht des Bleies die Re 
gelmäßigkeit nicht vorhanden fei, und daß die Prout’fche Hypotheſe von 
den Zhatfachen volllommen miderlegt werde. 

Die Frage ſchien fomit entfchieden, um fo mehr, als auch in Eur 
land felbft, wo die Anfiht von Prout den meiften Beifall gefunta 
hatte, fie nunmehr von ausgezeichneten Analytikern für unjtatthaft erfiät | 
wurde. Dr. Turner!) hatte 1832 von der hemifchen Section br ®r | 
fammlung der englifchen Naturforfcher den Auftrag erhalten, darüber nridr | 
dende Unterfuchungen anzuftellen, und er erflärte als Nefultat feiner zablteide 
Verſuche die Hypotheſe, daß alle Atomgewichte Multipla in ganzen Jahr 
von dem des Waſſerſtoffs feien, für unvereinbar mit den beften Ancıria 
welche unfere Zeit aufzumeifen habe. Um fo überrafchender mußte es fu. 
als 1840 und in den folgenden Jahren Dumas für mehrere Körper da 
Beweis führte, daß trog aller früheren DVerneinungen ihre Atomgmist 
doch einer derartigen Geſetzmaͤßigkeit fih unterordnen. Aber für ander 
Subſtanzen haben auch mieder die genaueften Unterfudhungen darge. 


ı) Edward Turner war 1797 auf Jamalfa geboren. Gr Hutirre Re“ 
zu Edinburg und Chemie zu Göttingen unter Stromener;, 1024 rt 
lecturer on chemistry zu Cdinburg, und 1828 Profeſſor dieſer Winenitatt # 
dem University College zu London, wo er 1837 flarb. Seine Elements dl 
Chemistry wurden noch zu feinen Lebzeiten fehemal aufgelegt ; die 7. A 
gaben 1840 Liebig und Gregory heraus. 
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— Stoffe gebildet, ebenſo wie ein Aggregat durch Aneinanderlagerung yon 
Dee elemmrataren Atomen deffelden Körpers entfteht; ein meiterer Unterfchieb zwiſchen Verbin 
dung und Aggregat befteht nad ihm darin, baß im erfferen Falle cine 
elektrifhe Entladung der fpecififhen Polarität heterogener Atome erfolst, 
welche zmifchen homogenen Atomen nicht flattfinden Bann. 

Gehen wir nun über zu den Mitteln, weiche Berzelius anmandtı, 
um die Atomgewichte der einzelnen Körper feſtzuſetzen. Fuͤr die gasförme 
gen Elemente nahm Berzelius an, gleiche Volume derfelben enthalten 
bei gleihem Drud und gleicher Zemperatur gleichviel Atome; er bezeichnete 
diefe Betrachtungsmeife, wonach bei folhen Gaſen ihr Atomgewicht durch 
ihr fpecififches Gericht ausgedrüdt fein muß, ald Volumtheorie, mit 
deren Ergebniffen die Refultate der Unterfuhungen über die atomiſtiſche 
Zufammenfegung der feften Körper, die er als Corpusculartheorie unter 
fhied, in Webereinftimmung zu bringen fein. (Nach der Bolumtheone 
mußte alfo Berzelius das Atomgewicht bes Wafferftoffs [da6 des Eaur 
ftoffö als gegeben angenommen] halb fo groß ſetzen, als dies von Dal: 
ton angenommen worden mar.) 

Um nun für die nicht gasförmigen Elemente die Atomgewichte feſt⸗ 
zufegen, ftellte Berzelius um 1815 folgende Anfiht auf. Der Say, 
daß die Gemichtsverhältniffe der Beſtandtheile einer Verbindung, welche 
fih nur in einem einzigen Verhältniß vereinigen, die relativen Gewidte 
der Atome der Beftandtheile geben, ift unſicher Berzelius bat haupt 
fächlich den Grundſatz in der Stöchiometrie angewandt, von den entfchiedenften 
Fällen auszugehen, hierfür die Annahmen feftzufegen, und die anderen Zilk 
nach der Analogie damit in Uebereinftimmung zu bringen. ine Anfidt, 
die anfangs hauptfächlicy die Atomgewichtebeflimmungen von Berzelius 
leitete, war die, daß in einem aus nur zwei Beftandtheilen zufammen- 
gefegten Atome fi) nothwendig von dem einen der Beftandtheile Ein Atem 
befinden müffe. Dies führte ihn 3. B. dahin, in dem Eifenornd, welches 
auf diefelbe Menge Eifen die 11, fahe Menge Suuerftoff enthält, mie 
das Eifenorydul, nicht 2 Atome Eifen auf 3 Atome Sauerftoff, und im 
Oxydul 1 Atom Eifen auf 1 Atom Sauerfloff anzunehmen, fondern das 
Atomgemwicht des Eifens doppelt fo groß zu fegen, als es jegt angenommen 
wird, das Eifenoryd als Fe + 3O, das Orybul als Fe + 20 zubr 
trachten, und die Unvoliftändigkeit diefer Reihe al6 eine Andeutung anzu 
fehen, daß eine (noch unentdedte) Oppdationsftufe Fe + 0 exiſtiren möge. 
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en, getichten proportionirt find. Sie wiefen bie Gültigkeit dieſes Geſetzes nah 

; dementoren Für den Schwefel und für fehr viele Metalle; fie fanden aber zualeich, def, 
wenn man in der von Berzelius 1815 (Seite 383) gegebenen Tabch 
das Atomgewicht des Schwefel ungeändert läßt, bie Atomgemwichte de 
meiften Metalle auf die Hälfte herabzufegen feien, damit bie fpecifilhe 
Wärme für fie die bemerkte Uebereinftimmung zeige; eine Aenberung, weiche, 
wie ich eben ermähnt habe, Berzelius fhon vorher als wahrſcheinlich 
vermuthet hatte. Somit vertrugen ſich die aus ber Beflimmung der fr 
eififchen Wärme abzuleitenden Refultate ganz mit den rein chemifhen Be 
flimmungen; nur für das Silber und das Kobalt ergab fidy feine Ueber: 
einftimmung. Dulong’s und Petit’s Geſetz weift dem Silber ein 
nur halb fo großes Atomgewicht an, als es ſich aus ber chemifchen Be . 
flimmung ergiebt ; bei den analogen neutralen Silber: und Bleiſalzen müften 
diefem Geſetze zufolge in den erfteren zwei Atome Silber angenommen 
werden, während in den letzteren Ein Atom Blei enthalten ift. Fuͤr da 
Kobalt endlich ergab fich das Atomgewicht nur %Y, fo groß, als es aus der 
chemiſchen Beftimmung gefunden wird. 

Solche Abweihungen zeigten fi) indeß nur bei fehr menigen Eile 
menten, während im Allgemeinen bie Beflimmung bes Atomgewichts aus 
der fpecififhen Wärme allen Anforderungen ber Chemie volltommen zu ge 
nügen fohien. Die Entdedung von Dulong und Petit wurde auch 
gleih nad ihrem Bekanntwerden von den meiften Chemikern mit Beifal 
aufgenommen; fie ſchien für die feften Elemente eine Art der Atomgewichts⸗ 
beftimmung zu geben, wie fie für die gasförmigen durch die Ausmittelung 
der Dichtigkeit allgemein angenommen war. 

Ehe aber noch diefe Ableitung des Atomgewichts aus der fpecififchm 
Waͤrme fich durchaus geltend gemacht hatte, wurde eine neue Entdedung 
gemacht, die noch viel allgemeinere Anhaltspunkte zur Beſtimmung der 
Atomgewichte bot. Es war dies Mitfherlich’6 Entbedung des Ife: 
morphismus, oder des Zufammenhanges zwifchen der Krpftallform und ber 
atomiftifchen Zufammenfegung. 

Ich werde unten die Entwicklung der Kenntniffe über die Kryſtallform 
der chemifchen Verbindungen noch einmal beſonders betrachten, und id wer 
mweife auf diefen Abfchnitt, mas das Nähere und namentlich die früheren 
hierher gehörigen Entdedungen angeht. Mitfcherlich bewies zuerft 1820, 
daß gleiche atomiftifche Zufammenfegung, wenn auch verfchiedene Elemente 
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sterfahungen zeigten, daß dies nicht der Fall ift, fondern daß nur dafür die fpecifiche 
— Gewichte ſtets in einem einfachen Verhaͤltniß zu ben Atomgewichten fiche. 
Viele haben deßungeachtet die Beftimmungen für das Gewicht Eines Atom 
ſolcher Körper, welche vor diefen Arbeiten nach jener Annahme ſchon feftgefett 
waren, beibehalten. — Die fpecifiihe Wärme wird in neuerer Zeit um 
mehreren Chemilern als der ficherfte Anhaltspunkt bei der Beſtimmung dei 
- Atomgemwichts einfacher Körper betrachtet; die Diecuffion ebenfo wie die Iehtrn 
ausgezeichneten Arbeiten über biefen Gegenftanb gehören der Gegenmat 
an; fie find noch zu neu, als daß fie in einer Gefchichte der Chemie Pi 
finden fönnten, die fich nicht zur Aufgabe fegt, den jegigen Zuftand der 
Wiſſenſchaft vollftändig zu fchildern, fondern nur bie Abficht hat, zu zeig, 
durch welche vorausgegangenen Beltrebungen diefer jegige Zuſtand vorbei 

tet und eingeleitet wurde. 


eterfugun. Als Anhang zu dem Vorhergehenden, wo bie Erkenntniß der Gef 

fidfungen. mäßigkeiten, nach welchen hemifhe Verbindungen im engeren Sim 
fib bilden, gezeigt werden follte, wollen wir hier nody Einiges über die 
Fortſchritte der Kenntniffe über die Löfungen hinzufügen. 

Die Auftöstichkeit vielee Subſtanzen in Flüffigkeiten mußte ſchen 
frühe erfannt werden; Plinius theilt über die Löslichkeit eines Salzes eine 
rohe quantitative Beſtimmung mit, indem er angiebt, man Eönne nic 
mehr ale Einen Sertarius Kochfalz in vier Sertarien Waffer Iöfen. Edenſo 
ijt die Verfchiedenheit der Löslichkeit je nach der Verfchiedenheit der Tempe 
ratur fhon lange befannt; Geber ſchrieb im 8. Jahrhundert bereits ver, 
behufs der Krpftallifation die Auflöfung an einen kalten Ort zu bringen. 
Genauere Beftimmungen der Löslichkeit finden fi in dem 17. und 18. Jahre 
hundert. Lefdvre giebt in feinem Traite de chimie (1660) an, daf 
8 Unzen Waffer nie mehr al 3 Unzen Kochfalz auflöfen, Boerhavem 
feinen Klementis chemiae (1732), daß fih 1 Xheil Kochſalz in di, 
Salpeter in 61, Theilen Waffer löfe. Vollſtaͤndigere Verſuche über diejen 
Gegenſtand ftellte indeß erſt Eller 1750 an, wobei er zu finden glaubte, 
daß das Waffer durch Auflöfung von Salzen fein urfprünglicyes Volum 
nicht ändere, ein Irrthum, der erft 1770 durh Rihard Watſon!) 


iy Richard Watfon war 1737 geboren. Gr fludirte Theologie und befestigt 
fih zugleich eifrig mit Chemie; Profefior der lepteren Wiſſenſchaft wurde m 


Erkenntniß der Köhtometrifhen Befeye. 3% 


urde. — In ber verfchieden großen Aenderung ber Löslichkeit, — 
erung der Temperatur erkannte indeß ſchon 1729 der berühmte m. 
Augenarzt Franz Petit den Grund, weßhalb bei dem Sieden 
ers nicht mit diefem zugleich Kochſalz auskryſtalliſirt. Früh auch 
e die Löslichkeit als diftinctives Kennzeichen verfchiedener Sub⸗ 
utzt; Stahl Außerte fhon 1703, in dem Kochſalz möge wohl 
eigener Art enthalten fein, weil die damit gebildeten Salze ſich 
it gemöhnlichem Kali gebildeten durch verfchiedene Löslichkeit 
‚ und Duhamel gründete ebenfo 1736 feinen Beweis für 
uͤmlichkeit der Soda hauptfählich auf ihre von ber der Potafche 
Löslichkeit. Daß die Löslichkeit eines Salzes in Maffer oft 
‚ durch Gehalt des legteren an einem andern Salze, beobachtete 
emery 1717 für den Salpeter, weldyer ſich in Salzwaſſer in 
denge loͤſe, als in reinem; Vauquelin machte 1792 auf 
rſcheinungen wieder aufmerffam. Daß, wenn mehrere Salze 
Waſſer getöft find, bei verfchiedenen Zemperaturen verfchiedene 
erauskryſtalliſiren, beobachteten zuerft Scheele und Gren um 
ahnemann ftellte bereit6 1784 den Grundfag auf, daß die 
» Löslichkeit die mechfelfeitige Zerfegung bedinge, indem ſtets die 
tthabende Temperatur fchwerlöslichften Salze herauskryſtalliſiren; 
der fich fpäter in Berthollet's Affinitätsiehre fehr erweitert 
et. 
Begriff der Auflöfung wurde erft fehr fpät von dem ber hemifchen 
g unterfchieden; aus dem, was in bem Vorhergehenden Über die 
; des letzteren mitgetheilt wurde, geht die Art, wie man Einſicht 
terfchied zroifchen ihnen erlangte, hervor. In den Älteren Zeiten 
ie betrachtete man als Auflöfung jeden Proceß, wo ein Stoff 
ve Verbindung eingeht und daraus in feiner fruͤheren Geftalt 
jefchieden merden kann, ohne dag man Ruͤckſicht darauf nahm, 
e bloße Auflöfung oder zugleich die Bildung einer neuen chemiſchen 
tattfindet. So gilt bei Geber Satpeterfäure als Aufloͤſungs⸗ 


m Gambridge. 1771 wurde er Doctor der Theologie, 1774 Archidlacon, 
Bifchof zu Lantaff in Irland. Gr ſchrieb viele chemiſche Abhant lungen 
Philosophical Transactions, außertem Chemical Essays (17613, Innttu- 

metallurgiae (1768), und mehrere andere fleinere Werle chemiſchen 
6. 
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tnterfaßungen mittel für Silber, Aeglauge als Auflöfungsmittel für Schwefel, gerade 


ee wie Waſſer ein Auflöfungsmittel für Salz if. Erſt mit Lavoifier ke 
gann man die Aufmerkfamleit darauf zu richten, in welchem Zuftand m | 
Stoff fi) mit einem andern verbindet, ob die Bildung einer Auflöfung 
zugleich mit der Bildung einer neuen Verbindung verknüpft iſt. Bis de 
bin, und namentlidy um 1700, wird dieſe Unterfuhung nie geführt, um 
die Aufgabe, einen Körper in Verbindung zu bringen, wird im Allgemeines 
als die, einen Körper aufzulöfen, betrachtet. Boerhave handelt beiheh 
die allgemeineren Betrachtungen über die Mittel, Verbindungen hervem» 
bringen, die ganze Verwandtſchaftslehre, unter ber Lehre von den Löfunss 
mitteln ab. Da alle Subftanzen im unlöslichen Zuſtande fidy der weiter 
chemiſchen Unterfuhung entziehen, fo war es eine wichtige Aufgabe für de 
Chemiter der früheren Zeit, für alle Subftanzen paffende Löfungemitd 
ausfindig zu machen; es entfprang hieraus das dyimärifche Problem, ein 
allgemeines Löfungsmittel, welchem feine irdifhe Subftanz mibderlichen 
koͤnne, ausfindig zu machen, was ich al® wefentlih zur Alchemie gehöremb 
bereit unter der Geſchichte dieſes Zweiges, Seite 240, beſprochen habe, m 
auch von der Derivation des lateinifhen Ausdruds für Löfungsmätd | 
menstruum, gehandelt wurde. 
Die Auflöfungen wurden von ben eigentlichen chemifchen Verbintw ! 
gen erft dann getrennt, als Unverändersichkeit in der Zufammenfegun: #4 | = 
mefentlichfteß Kennzeichen für die legteren nachgewiefen wurde. Lade iſiet 
unterfchied die Löfungen und Mifchungen ale solutions von den eigentüte 
hemifhen Verbindungen, als dissolutions, aber nur als verſchiedene 8: 
tungen einer und derfelben Urſache, die letzteren als die Mefultate itarkr. dr 
erfteren als die ſchwacher Verwandtſchaft betrachtend. Prouſt unters 
die nach veränderlihen VBerhältniffen zufammengefesten dissolution X! 
den nur in beflimmten Proportionen fidy bildenden combinaisons. Zi 
legtere Unterfcheidung ift noch die heutige. 
Nach van Helmont zeigte befonders Boerhave im Anfına * 
18. Jahrhunderts, daß in mehreren Fällen Auflöfung von Mimi 
wicklung begleitet ift, fo 5. B. bei der Einwirkung der Salpeterisun = 
Eifen. Er ſah indeß hierin keinen Grund, folche Proceffe (me wir? 
eine hemifche Verbindung gebildet wird) von anderen zu unterfhett. 
ein Körper unverändert aufgelöft wird, obgleich er für mehrere Kir“ 
legteren Art, für Salpeter, Kochfalz und beſonders Salmiak, menn ft 2 





Erkenntnif des Einfluffes der Zufonımenfetsung 
auf Die Eigenfchaften. 


Nur Weniges können wir in Bezug darauf hier mittheilen, wie man 
einen Zufammenhang zwiſchen der hemifchen Gonftitution und den phyſito 
lifchen Eigenfhaften der Verbindungen erkannt bat. Sehr nahe liegt und 
noch die Zeit, wo die erften erfolgreichen Unterfuchungen darüber angefteht 
wurden, und von diefen haben mir nur das hervorzuheben, mas mit den ım 
Vorhergehenden befprochenen Gegenjtänden in engerer Berbindung ſteht. 
Mir wollen bier alfo Einiges anführen über die Kenntniffe, die man ſich 
binfichtlih der Kruftallgeftait der Körper erwarb, Über die Entdedungen, 
daß verfchiedenartig zufammengefesten Verbindungen gleiche, und glei 
zufammengefegten Verbindungen verfchiedene Außere Eigenfchaften zuftehen 
tönnen. 

trefahungen Daß aus einer Löfung durch Abdampfen der darin enthaltene Steff 

in kryſtalliniſch abgefchieden wird, ift eine fo alte Wahrnehmung, als der Ge 
braudy des Salzes. Geber ftellte bereits mehrere kuͤnſtliche Salze in 
Kryſtallen dar; öfterd fchreibt er Umkryſtalliſiren als Reinigungsmittel vor. 
Daß auf die Hervorbringung von mehr oder weniger regelmäßigen Kryſtal⸗ 
len langfame oder fchnelle Abkühlung der Löfung bedeutenden Einfluß aus 
übt, finde ich zuerft bei Boyle ausdruͤcklich hervorgehoben. (Beildufis 
will id bemerken, daß das Efflorefeiren einiger Salzlöfungen zuerft von 
Homberg 1710 befchrieben wurde, und daß Franz Perit 1722 vide 
Salze auf diefe Eigenfhaft unterfuchte). 

Es ift nicht wohl möglich, den Zeitpunft genauer anzugeben, wo mn 
guerft die Wahrnehmung machte, daß verfchiedene Salze eine verfchiedene 
Kryſtallgeſtalt haben. Die Nachrichten der Alten über die äußeren Kenn⸗ 
zeichen der Salze find zu unbeftimmt, al6 daß man aus ihnen etwas mt: 
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men koͤnnte. Cäfalpinus!) beſpricht in feiner Schrift de metallicis tnterfusun, 


596), daß Salpeter, Alaun, Vitriol, Zuder aus ihren Auflöfungen immerorfit ie de 
denfelben Formen anſchießen, hielt aber deßungeachtet die Kryſtallgeſtalt 
ht für ein conftantes Kennzeichen der Körper, durch die vorgefaßte Ans 
bt irre geleitet, daB es nur der organifirenden Kraft zutomme, beftimmte 
eſtalten zu erzeugen, was alfo bei den leblofen (unorganifchen) Subſtanzen 
ht der Kalt fein könne. Auch Boyle, deffen fcharfer Beobachtung die 
fchiedene Kryſtallgeſtalt der Salze nicht entgangen war, wagte nicht zu 
thaupten, daß diefelben Salze immer diefelbe Geſtalt haben, daß eine 
eſtimmte Geſtalt ihnen eine wefentliche Eigenfchaft ſei. Salıum volatilium, 
st er in dem Chemista scepticus (1661), diversitatem interdum obser- 
mi etiam ipsis oculis in eorum figura posse dignosci. Sal quippe 
mu cervi adhaerere excipulo in Parallelipipedi fere figura no- 
vi, et salis volatilis ex humano sanguine ostendere tibi possum copiam 
anorum ex figura praeditorum, quam Geometrae Rhombum appel- 
at; licet asserere non ausim, figuras horum aliorumve crystallorum 
inorum (si ita vocare eos licet) eosdem semper fore, quicunque ignis 
adus ad eos sursum pellenduın adhibitus fuerit, vel quamcunque cele- 
ter adacti fuerint in spiritus liquoresque coire, in quorum imis parli- 
ıs eos passim observavi post aliquod temporis spatinm concrescere, — 
mf die Verfchiedenheit in den Kryftallen, welche aus Auflöfungen derſelben 
subftanz, deffelden Alkali's z. B., in verfchiedenen Säuren anſchießen, 
achte auch Lemery 1675 in feinem Traité de chyınie aufmerffam, in 
mer für den damaligen Zuftand der Krnftallographie fehr harakteriftifchen 
Seiſe. Er fagt: Si vous faites crystalliser une mesme espece de ma- 
®re que vous aurez dissoute en divers vaisseaux par esprit de sel, 
ar esprit de nitre, par l’esprit de vitriol, par V’esprit d'alun et par 
Yinaigre, vous remarquerez autant d’especes de erystaux en figure, 
"il y a eu de dissolutions differentes; les erystaux faits par le vinai- 


— — — 


I Andreas Eaefalpinus war 1519 zu Arezzo in Toscana geboren. (fr 
wurde Profefior der Medicin und Botanik in Pifa, und fpiter Leibarzt des 
Bapfles Clemens VIIL und Profeffor der Arznelkunde am Collegio delln 
Sepienza in Rom, wo er 1603 ftarb. Seine hauptfächlichften Unterfuchungen 
waren auf die Botanik gerichtet; von feinen Schriften mögen, als aut unſern 
Gegenftand bezüglih, nur feine De melallicis libri tres (1596) genannt 
werden. 
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tefußungen sre seront plus aigus, que ceux qui auront este prepares par Pesprit 
M t ber Bersin« de nitre; ceux de l’esprit de nitre seront plus aigus que ceux de le 
gen. 
sprit de vitriol, ceux de l’esprit de vitriol seront plus aigus que ceux 
de l’esprit d’alun, mais de tous ces crystaux, il n ’y en aura point de 
plus grossiers qye ceux qui auront este prepares par l'esprit de sel, 
Das ift die ganze Unterfcheidung der Kryftalle, nady ihrer Dicke, und dife 
Tide hängt nah Lemery ab von ber Dide der Saͤurepartikeln, m) 
hieraus wieder erklärt er, weßhalb die dickſten Säurepartikeln, die der Salp 
fäure, Blei und Quedfilber aus ihren Auflöfungen niederfchlagen (vergl. 
Seite 309 dieſes Theile). Gleich irrig war Homberg’6 1702 geäuferte 
Anfiht, nad) welcher die Verfchiedenheit der Bafis in den Salzen die Ur 
ſache ihrer verfchiedenen Kryftallgeftalt fein follte, ebenfo wie Kemer» di 
Verfchiedenheit der Säure für den Grund diefer Erfheinung gehalten hatte. 
Viel richtiger betrachtete Gulielmini !) die Verſchiedenheit in be 
Krnftallgeftalt der verfchiedenen Salze. In feiner Dissertatio de salıbws 
ſprach er bereits 1707 aus, daß die Meinten Partikeln ber Salze eine be 
fländige und unveränderlihe Korm haben; daß die Verſchiedenheit de 
Krnftaligeftalt des Kochſalzes, des Vitriold, des Alauns und des Galpeteri 
auf einer Verfchiedenheit der Kryftallgeftalt ihrer Eeinften Theilchen berube. 
Als die Grundgeftalt des Kochſalzes nahm er den Würfel an, als die des 
Vitriols ein rhombifhes Prisma, ale die des Salpeters eine Säule, derm 
Bafis ein gleichſchenkliches Dreieck ift (er leitete daraus die Entitehung der 
ſechsſeitigen Säulen. des Salpeters ab), als die des Alauns eine vierfeitige 
Pyramide. Aus der Aneinanderlagerung biefer Srundgeftalten entfteben nun 
nah Gulielmini die Formen, welche die Körper in größeren Maſſen 
Ernftallifirt zeigen, und die mit denen der Grundgeftalten nicht immer über 
einjtimmen, obgleich fie aus ihnen entftanden find. Diefe Anfichten, wei 
weiter ausgeführt in Hauy's Betrachtungsmweife wieder auftreten, zogen 
indeß damals die Aufmerffamteit der Gelehrten nicht auf fich ; falfche Ideen 
blieben die herrfchenden. Das indeß murde wenigſtens jet allgemein an 


yDominico Gulielmtint war 1655 zu Bologna geboren; er zeichnete Rd 
aus als Arzt, als Phyſiker und Chemiker. Gr flarb als Profefior zu Pas 
1710. Mit Nebergehung feiner phufifalifchen und mebicinifhen Schriften ruf 
ren wir bier mur feine Dissertatio de salibus (1707) und de principi 
sulphureo (1710) an. 
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Det eligerfi irte Körper ganz wechſelnd zufammengefegt fein können bei unveränderter 
—— Kryſtallgeſtalt, daß z. B. in dem Alaun ſehr veraͤnderliche Mengen Amme⸗ 
niak enthalten fein koͤnnen, ohne daß die Kryſtallgeſtalt dadurch irgend ver 
ändert wird; und Berthollet beftitt 1803 in feiner Statique chym- 
que die Richtigkeit des Ha uy' ſchen Principe geradezu, indem er an mehre 
ren kuͤnſtlichen wie audy an vielen natürlichen Erpftallifirten Subſtanzen 
nachzumeifen fuchte, daß mit der verfchiedenartigften und allmälig, in unbe 
fimmten Proportionen, wechfelnden Zufammenfegung eine und biefelke 
Srundgeftalt verbunden fein kann. Später (1816) zeigte Gay : Luffac, 
dag ein Krpftall von Kalialaun, in eine Auflöfung von Ammoniafalaın 
gelegt, fich darin vergrößert, ohne die Form zu verändern, und daß auf 
diefe Art ein Ernftallifirter Körper aus übereinandergefchichteten heteroze 
nen Theilchen gebildet werden kann, ein Krpflall, deſſen Beſtandtbeile 
nicht nach ftöchiometrifhen Verhältniffen verbunden find, fondern in vari⸗ 
abeln Verhältniffen fid vereinigen können. Mit den fpäter gefundenen 
Nefultaten der theoretifchen Korfhung ganz übereinftimmend ſprach Gar: 
Luſſac fih damals über diefe® Zufammentreten von Körpern in unte 
- fimmten Verhältniffen folgendermaßen aus: Ge resultat tient evidemment 
& ce que les molecules des deux especes d’alun ont la me&me torme, 
et sont sans doute animees des m&mes forces: il est alors .indifferent, 
pour l’accroissement du crystal, qu’il s’approprie une molecule d'un des 
sels ou une molecule de l’autre. Ainsi donc, lorsque cette circon- 
stance se presentera, c’est & dire, lorsque des molecules de nature difl«- 
rente pourront egalement concourir & la formation d’un crystal, on 
pourra s’attendre à les voir former des composes dans des proportions 
quelconques, Beudant zeigte 1819, daß Mifhungen aus fchmefelfau 
rem Zink, ſchwefelſaurem Eiſen oder fchmefelfaurem Kupfer, melde zmi 
diefer Salze enthalten, entweder wie der Eifens oder wie der Zinbvitriel 
Ernftallifiren, ungeachtet in einem ſolchen Kevftall eine oft nicht unbedeutende 
Menge eines Salzes enthalten ift, welches für ſich in einer ganz andem 
Geſtalt kryſtalliſirt. Hauy ſchloß hieraus, daß es Subftanzen gebe, milde 
eine große Kruftallifationskraft haben, fo daß fie im Stande feim, in 
Heinen Mengen einer bedeutenden Quantität eine® andern Salzes beige 
mifcht, auch diefem letzteren ihre eigenthuͤmliche Kryſtallgeſtalt aufzudrüdem 
und mitzutheilen. Diefe Anficht fheint Hauy fhon 1801 vorgefchmeit 
zu haben, als er in Ruͤckſicht auf bie Kryftallgeflatt des Schwefelarfeniks, 
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vs beruhe; daß aber die WVerfchiebenheit der Elemente hierin Leine Veränderung 
bervorbringe. Solche Körper, welche fich nach wechfelnden Werhättniffen oder 
ganz in Verbindungen vertreten koͤnnen, ohne Aenderung der Kryſtallgeſtalt 
zu veranlaffen, und welche überdieß in unbeflimmten Proportionen mit em 
ander Erpftallificen können, nannte Mitfcherlich ifomorphe (l6ogopgpog, 
gleichgeftaltig). Diefen Satz, daß Verbindungen ifomorpher Element 
von gleicher atomiftifcher Gonftitution ſtets dieſelbe Kryſtallgeſtalt haben, 
wies Mitfcherlich fogleih noch für eine große Anzahl anderer Verbin 
dungen nad. Er zeigte, daß Nideloryd, Zinkoryd und Bittererde, mit 
Schwefelſaͤure neutralifirt und mit derfelben Anzahl Atome Waffer ver 
bunden, volllommen gleiche Krpftallgeitalt haben, daß daſſelbe für Kobalt: 
und Eifenopydul ftattfindet. Aus dem Umftande, daß Kalk, Bittererde, 
Zinkoxyd, Mangan: und Eifenorydul mit Kohlenfäure verbunden ohne 
wefentlihen Unterfchied in der Korm Erpftallifiren, zog Mitfcherlich den 
Schluß, daß dieſe Bafen überhaupt ifomorph find, daß z. B. ihre Ver 
bindungen mit Schmefelfäure auf gleiche Art Erpftallificen müffen, und et 
fand in der That, daß alsdann ein Unterfchied der Kryſtallgeſtalt nur in dem 
Falle flattfindet, wenn wegen verfchiedenen Waffergehalts die atomiftifche Com 
flitution nicht diefelbe if. Mitfcherlich zeigte weiter, daß in den von 
Leblanc und Beudant nadgemiefenen Fällen, wo zwei Satze (3. B. 
Eifenvitriol und Zinbvitriol) von verfchiebener Kryſtallgeſtalt (und ungleichem 
Waſſergehalt) zufammen Erpftallificen und die Form eines der Sale an: 
nehmen, — daß alsdann der Waffergehalt dieſes Salzes aud ber dei 
andern mit ihm zuſammenkryſtalliſirten ift; daß alfo bei einem felden 
Zuſammenkryſtalliſiren beide Salze gleiche atomiftifehe Conftitution haken, 
während fie einzeln, verfchieden Erpftallificend, verfchiedene befigen. (Er zeigte 
aber auch, daß alle diefe Salze, wenn fie mit fhwefelfaurem Kali oder Ammonist 
Doppelfalze eingehen, alsdann eine gleiche Atomconftitution und vollkom 
men gleiche Kryſtallform befigen. Auf diefe Art beſtimmte Mitſcherlich 
verfchiedene Gruppen ifomorpher Körper als foldye, die in gleichen Atom: 
verhäftniffen mit einem dritten Beftandtheile, fei diefer Legtere noch fe 
zufammengefegt, verbunden, Verbindungen von gleicher Kryftaligeftalt her 
vorbringen ; er begründete die Lehre vom Ifomorphismus, die vom Jahr 
1820 an, wo fie bekannter wurde, eine ber wichtigften Stellen in dem 
theoretifchen Theile der Chemie einnahm. Den Einfluß diefer Lehre af 
die Stoͤchiometrie haben wir bereits oben Seite 397 wahrgenommen, um 
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annehmen innen; er zeigte dies zuerſt an dem fauren phospherkum 
Natron, und 1%23 an dem Schwefel; diefem Beiſpiele reibten id MD 
mehrere an, und die durch diefe Thatfachen bewiefene Lehre vem Dimeniik 
mus (Öiuoogos, doppelgeftaltig) kann als feit diefer Zeit allgemem ın# 
nommen betrachtet werden (vergl. noch kohlenſauren Kal). 

Cine andere Entdedung, die hierher gehört, ift die der Iſemerie und 
Polpmerie, naͤmlich verfchiedener phnfikalifcher und auch chemifcher Fiems 
[haften bei Verbindungen von gleicher Zufammenfegung, was bie Beſchaffen 
heit der Beftandtheile und die Gewichtsverhaͤltniſſe berfelben betrifft. Bor dem 
Jahre 1825 betrachtete man einen foldyen Umftand als ein Anzeichen, da 
entmeber in der Beobachtung der Eigenſchaften oder in der Ausmittelms 
ber Zufammenfegung bei einer der Verbindungen ein Irrthum vorgefaßn 


fei, feibft wenn die Unterfuchhungen von den zuverläffigften Chemikern grfüht | 


worden waren, wie dieß 3. B. der Fall mar, ale Wähler 1823 für de 
Zufammenfesung der Granfäure und Liebig 1824 für die Zufummr 
fegung der Anallfäure gleiche Mefultate erhielten. Faradan madte 1% 
in einer Unterfuhung über die Kohlenwafferftoffverbindungen wieder dur 
auf aufmerkfam, daß bei gleicher Zufammenfegung ein derartiger Unte: 
ſchied eriftiren tann, indem er Verbindungen aus Kohlenſtoff und Rai: 
ftoff fand, welche, dem Gewichte nad) ganz gleich zufammengefert, ın is: 
Eigenfhaften gänzlich differirten, und mobei ſich noch zeigte, daß dag int 


ſich in einem condenfirteren Zuftande als im andern befanden, das Fa a 
einen auf daffelbe Volum im Gaszuftand eine größere Anzahl eint:: 
Atome kam, als im andern. Hier konnte indeg noch Verichiedender !? 
Zufammenfesung in einem geriffen Sinne angenommen merden, mic” 
das zuſammengeſetzte Atom des einen Körpers mehr Atome der Kımat 
in ſich enthielt, al8 das des andern, aber bald wurden auch Perbindi:? 
befannt, mo felbft diefer Unterfchied in der Gonftitution wegfiel. Bir 
Lius machte darauf aufmerffam, daß e# zwei Zinnorrde von gleichtt ze 
fammenfegung aber ungleichen Eigenfchaften gebe; Clark mies 15? fir! 
Phosphorfäuren Unterfchiede nach, durch Unterſuchung des geglüberen und :* 
nicht geglüheten phosphorfaueren Natron; Magnus fand 1830, NEM 
ſchiedene Ernftallifirte Mineralien durh Schmelzen ein anderes fpecififte'* 
wicht befommen, ohne an Gewicht zu verlieren (da mit diefer Neränderun:::" 
eine Abänderung der chemiſchen Eigenſchaften verbunden ift, fo gehe.“ 
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diefe Entdedung hierher), und endlih fand Berzelius 1830 für zwei wendung 


verfchiedene organifche Säuren, die Weinſaͤure und die Zraubenfäure, ganz 
identifche Zufammenfegung und gleiche Gewichtöverhältniffe bei Verbindung 
diefee Säuren mit Bafen. Berzelius betrachtete demnach feit 1830 
ſolche Verbindungen, von gleicher Zufammenfegung und ungleihen Eigens 
haften, als ifomere (loowsens, aus gleichen Theilen zufammengefegt), 
und 1831 unterfchied er genauer fie als polymere, foldhe, wo die relativen 
Gewichts verhaͤltniſſe ber Beſtandtheile in den verſchiedenen Verbindungen 
gleich find, aber die abfolute Anzahl der einfachen Atome in Einem Atom 
der verfchiedenen Verbindungen, das Atomgemwicht, verfchieden ift, und ale 
metamere, wo die relativen Gemwichtsverhältniffe der Beftandtheile und 
auch das Atomgemwicht der beiden Verbindungen gleich find, wo aber die Eies 
mente in verfchiedener Art gu näheren Beſtandtheilen gruppirt find. 


ſouierie und‘ 
Iynterie. 


Gefchichte Der chemifchen Romenclatur und 
Zeichenlehre. 


Mit der ſich entwickelnden Einſicht in die chemiſche Werwandtfäsrt 
und in ihre Wirkungen, mit ber ſich vermehrenden Kenntniß der chemiſchen 
Verbindungen verändert fic) die Art, fie zu benennen und durch befonder 
Charaktere zu bezeichnen. Wir wollen die Aenderungen, meldye die chemiſche 
Nomenclatur und Zeichenlehre erfuhr, hier etwas ausführlicher betrachten. 

'4 au ger Die Gefchichte der chemifchen Nomenclatur zeigt deutlicher, als irgend eine 
wenciarur. andere, die verfchiedenen Zuftände der Wiſſenſchaft in den aufeinanderfolgen 
den Zeitaltern; mit der nur empirifchen Kenntniß von Xhatfachen war eine zur 
empirifche Bezeichnung derfelben verbunden; mit der Aufklaͤrung der Urfachen 
der Erfcheinungen, mit der Erfenntniß der Zufammenfegung chemifcher Sub⸗ 
ftanzen bahnte ſich allmälig eine geordnete rationelle Nomenclatur ihren Bez. 
— Die aͤlteſten Bezeichnungen für chemiſche Subſtanzen find theils gan; 
allgemeine, theild von dem Urfprunge, von dem Fundorte, entiehnte Se 
wird das Wort sal für alles ſalzig Schmedende feit den älteften Zeiten ge 
braucht; fpäter (im 8. Jahrhundert) wird zum Zwecke fpecieller Bezeichnung 
ein an den Urfprung oder an die Art des Vorkommens erinnerndes Wort 
(sal maris, sal e&rens, sal armoniacum) hinzugefügt. Bei Geber fir 
det man noch in feiner Weife irgend einen Leitfaden in der Benennung der 
Subftanzen; fie find faft alle Zrivialnamen. Auch die europäifchen Alche 
miften vom 13. Jahrhundert an unterfchieden die ſchon länger bekannten 
Körper nur nach den Zrivialnamen, die neu entdeckten nach befonders her 
vorftechenden Eigenfchaften; fo für den Weingeift ber Rame aqua ardens. We 
eine Verallgemeinerung einer Bezeichnung ftattfand, da war fie verwirrend, mie 
denn 3.3. von eben diefer Zeit an alles flüchtige Fluͤſſige mercurius genannt 
wurde; Das reine Quedfilber mercurius communis ebenſowohl, wie auch wieder 
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fises mineralifches Altali, reines flächriged Wkati, ven dem 
firen vegetabilifchen und luftvollen firen mineralifchen Atali m Kans 
ee; 1782 in feinem Entwurf eines neuta Minratfofiemt, 


ſolle jeder Säure einen einfachen Namen geben, fo 3. D: die ſalpetrige 
h nitreum, die Salpeterfäure nitrosum nennen; die Salge Einer 
ſämmtlich Einen Genusnamen erhalten, und die Zufuͤgung 
z bezeichnen, wie er denn 3. D. für vitrioliſirten Weine 
ig vitriolicum potassinatum, für Selenit vitriolieum 
N Bde Eugen. et fies Mare feiner Vor · 
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die fchon unterrichtet find, werden fie leicht verflehen, und Jene, die nod nicht 

unterrichtet find, werben fie noch meit eher verſtehen,« meinte Bergman. 
Bupten de Mor⸗ Alte früheren Vorfchläge und Verbefferungen waren nur auf verhält 


nigmäßig menige chemiſche Subftanzen gegangen, fein allgemeines Princh 


war befolgt, was für die Benennung neu barzuftellender Verbindunge 
einen Leitfaden hätte abgeben koͤnnen Guyton de Morveau war de 
Erſte, der 1782 für die Salze eine confequente Nomenclatur durchzufuͤhten 
ſuchte. Die Veranlaffung für ihn war, daß er ſich anheiſchig gemacht 
hatte, den chemifchen Theil der zu jener Zeit erfcheinenden Encydopedie 
methodique zu bearbeiten, und er fah ein, wie nothivendig für den Erfolg | 
einer angemeffenen Darftellung ber Gebrauch einer richtigen Begeihnunge 
methode fein mußte. Zugleich aber auch überzeugt, daß bie Ginführung Ä 
einer befjeren Nomenclatur nur dann von Nugen fein Bönne, wem ihe ber | 


Beitritt der übrigen Chemiker gefichert fei, publicirte er vor ihrer Anwen 
dung einen Entwurf bderfelben in dem Journal de Physique (1782). 
Diefer Entwurf gründete fi) auf die phlogiflifche Theorie, welcher 
Morveau zu biefer Zeit noch anhing; der wichtigſte Theil beffelben be 
ſchaͤftigte fi mit der Benennung der Salze und ihrer Beftandtheile, und 
folgende Mittheilung einiger von Morveau dafür in Vorſchlag gebrachten 
Namen mag zeigen, inwiefern ſich feine Methode unſerer heutigen bereits 


nähert. 

Acıdes 
Vitriolique 
nitreux 
arsenical 
boracin 
fluorique 
citronien 
oxalique 
sebace 


Wir finden hier zuerft alle Säuren wirklich als acides benannt; jet 
einzelne in der Art, daß dem Gattungenamen acide ein diſtinguirende 
Abjectiv, von dem Urfprunge der Säuren abgeleitet, beigefügt wird. U 
das Bedeutendfte in dieſem Vorſchlage müffen wir indeß die große Einfab 
beit anerkennen, mit welcher Morveau die Salze benannte, nämlich ab 
gemein von der Säure den Gefchlehtsnamen zu entiehnen, und ihr ba 


Sels 
Vitriols 
nitres 
arseniates 
boraxs 
fluors 
citrates 
oxaltes 
sebates 


Bases 
Phlogistique 
calce 
barote 
or 
argent 
mercure 
cuivre 
esprit de vin 








yon de Mor⸗ 
a Nomenecla⸗ 
tur, 
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als neue Elemente das Oxygene, das Hydrogene und das Azote nannten. 
Um die einfacheren Verbindungen aus zwei Beitandtheilen zu benennen, 
beachteten fie, daß diefe Verbindungen meift faurer ober bafifcher Ratur 
find. Sie glaubten, ſchon durch den Namen ausdruͤcken zu muͤſſen, eb 
eine Verbindung einer diefer Klaffen angehört, und führten deßhalb bie Be 
zeichnungen acıde und oxyde als allgemeine Namen ein, denen zur Unte 
ſcheidung der Name des Stoffe, aus welchem eine foldye Verbindung mr 
fieht, beigefügt wird. Den Wörtern, welche zur Unterfcheidung der Sie 
ven hinzugefügt werden, gaben fie im Allgemeinen die adjectivifche Enduns 
ique, welche fpäter aud in die lateiniſche Nomenclatur Üüberging; nur in 
dem Kalle, wo ſich ein Radical in verfchiedenen Verhättniffen mit Saum 
ftoff verbindet, unterfchieden fie die weniger Sauerftoff enthaltenden Säurm 
durch die Endung auf eux, und wir fehen bier zuerft acide sulfureux vor 
acide sulfurique, acide nitreux von acıde nitrique mit Ruͤckſicht auf die 
verfchiedene Zufammenfegung unterfchieden. Für die Salze behielten fie im 
Allgemeinen die Nomenclatur Mor vea u's bei, mit ber fchärferen Angabe, baf 
alle Salze einer Säure, deren Radical fi nur in Einem Verhaͤltniß mit Saum: 
ftoff verbindet, auf ates endigen follten (borates, muriates, benzoates ıc), 
daß, wo Siurebildung in verfchiedenen Proportionen mit Sauerftoff flatthat, 
die Salze der weniger Sauerftoff enthaltenden Säure auf ites, der mehr 
Sauerftoff enthaltenden auf ates endigen follten (nitrites für die falpetrigs 
fauren, nitrates für die falpeterfauren Salze, ebenfo sulfites, sulfates x.). 

Das Vorhergehende mag hinreichend fein, um zw zeigen, daß bie vor 
Lavoifier und Guyton de Morveau aufgeftellte Momendatur im 
MWefentlichen die heute noch befolgte if. Ihre Worzüglichkeit und Natur 
gemaͤßheit zeigte fich befonders daran, mit welcher Leichtigkeit fie, die zunäctt 
nur für die franzöfifche Sprache ausgedacht war, fich in allen anderen Spre 
hen nachbilden ließ. Diefe Nomenclatur wurde 1787 durch eine eigene von 
Lavoifier, Morveau, Berthollet und Fourcroy gemeinfchaftich 
herausgegebene Schrift bekannt; in Frankreich wurde fie bald die allgemein 
eingeführte, in England bedienten fi) fhon Black und andere ausgezeich⸗ 
nete Chemiker derfelben ; auch in Deutfchland, wo die Phlogiftontheorie ned 
am längften Vertheidiger fand, wurde fie feit 1791 von Einigen gebraudt, 
und immer allgemeiner angewandt, obgleich noch gerade in diefem Jahre 
Wiegleb, ein Chemiker von bedeutender Autorität zu diefer Zeit, übe 
diefelbe äußerte: »Die franzöfifchen Chemiker — — — ließen ſich einfalle, 
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Ude, Sumifse Metalle ſchon ganz gebräuchlicy war, fo iſt es wohl möglich, daß ſich in 
den Driginalien biefe Bezeichnung nicht findet, obgleich fie die Weberfeher 
angewandt haben. Wir miffen alfo nicht einmal mit Beftimmtheit, ob 
Geber für die Metalle fi der Namen und Zeichen der Planeten be 
bient babe. 

Allgemeiner gebradipe. Mb indeß diefe Bezeichnungsweiſe fchon von den 
Alchemiften des 13. Jahrhunderts; in den Schriften von Rapmund Lull 
kommt fie oft vor. Von bdiefer Zeit an merden lange bie Metalle bezeichnet: 


Gold Silber Queckfſilber Kupfer Eiſen Zinn Bed 

© y ð ? a xt ı% 

Sol Luna Mercurius Venus Mars Jupiter Seturmms. 

Ebenſo wenig, als über die Zeit der Einführumg dieſer Zeichen, iſt über 
ihre Bedeutung etwas Sicheres befannt. Ob F, die Senfe des Satums, 
J Schild und Speer des Mars, ? den Spiegel der Venus bedeutet, und 
fomit die Zeichen an Attribute der mythologiſchen Gottheiten erinnern follm, 
oder ob e6 Abbrevinturen von Namen für diefe Gottheiten find (3. B. das 
Zeichen der Venus F der erfte Buchftabe ꝙ ihres Beinamens Paspooos, 
Morgenftern), läßt fich jegt nicht mehr entfheiden. Die Alchemiſten, ven 
der fehr zweifelhaften Annahme ausgehend, daß die Zeichen den Metalım 
zuerft gegeben, und von biefen auf die Planeten Übertragen worden fern, 
fuchten darin Andeutungen der chemifchen Eigenthuͤmlichkeit jedes Metalle; 
fie hielten diefe Zeichen für die Bewahrer hermetifcher Selehrfamteit, welche 
über die Zufammenfegung der Metalle berichten. Mit Eifer wurde daher 
im 14. bis 17. Jahrhundert discutirt, ob der gefchloffene Kreis die Vollkom⸗ 
menbeit eines Metalls, ber Halbkreis den an die Volllommenheit annaͤhern 
den Zuftand eines folhen ausdrüde, ob ein Kreuz das Zeichen bes der 
Metallicität Beraubtfeine ſei; und man verfudhte, hieraus auf den Grab 
der Vollkommenheit der verfchiedenen Metalle zu fchließen, deren Zeichen 
alle aus Kreifen, Halblreifen und Kreuzen, zum Theil nur in verfchiedene 
Stellung zu einander, beftehen. 

Noch einige andere Zeichen findet man feit dem 13. Jahrhundert in 
der Chemie gebraucht, nämlich die für die vier Arifkotelifchen Elemente. 
Diefe Bezeichnung 

euer Luft Mafler Erde 


A A VW 
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welche fuͤr Den, der die Bedeutung der einfachen Zeichen kennt, ſo⸗ 
gleich die Natur der Verbindung ausdruͤcken ſollen. Er bezeichnete z. B. 
die Detallogyde, indem er dem Zeichen des Metalls das Zeichen des Kalbs 
beifügte; offenbar mehe dem Wortlaut Metallkalk, als feiner Anſicht 
über die Gonftitution diefer Körper folgend. Ebenfomenig als diefe Art 
der Bezeichnung hat indeß Bergman einen andern von ihm angedeuteten 
Vorſchlag durghgeführt, die Mifhung der Mineralien in der Weife ſymbe⸗ 
tifch darzuftellen, daß man die Zeichen oder Anfangsbuchftaben der damals 
für einfach gehaltenen Stoffe in der Ordnung neben einander ftelle, welche 
den Mengenverhältniffen, in denen fie in die Miſchung eingegangen find, 
entfpreche. 

Viel zweckmaͤßiger war fchon die Bezeichnungsmethode, welche 1787 


"von Haffenfrag und Adet vorgefchlanen wurde. Sie mar der anti⸗ 


phlogiftifchen Theorie angepaßt, und enthält mehrere Eigenthuͤmlichkeiten, 
bie wir auch in den fpäteren Zeichenfuftemen wiederfinden. 

Die einfachen Subftanzen fuchten fie durch möglichft einfache Zeichen 
auszudrüden,, ähnliche Körper durch ähnliche Zeichen, 3. B. alle Metalı 
durch Kreife, welche durch den hineingefegten AnfangSbuchftaben des latri- 
nifhen Namens bes Metall unterfchieden werden follten, alle Alkalien und 
Erden ebenfo durch verfchieden geitellte Dreiede u. f. wm. 3. 8. 


Sauerſtoff Stickſtoff Waſſerſtoff Kohlenſtoff Schwefel Phesphor 
— ) C Un 


Kalkerde Baryt Soda Kupfer Blei Silber 


V A © ® ® 


Diefe Zeichen follten nun zufammengefegt die Zeichen der Verbindungen 
geben. Es entftanden alfo 3. B. folgende Zeichen: 


Waſſer Kohlenſaͤure Schwefelfäure Kupferoryd Bleieryd 
)» (L ul © O 


Schwefelſ. Soda Schwefelſ. Baryt Phosphorſ. Kalt Salpeterſ. Silbet 
AuU_ V VI OI 


Man ſieht, daß dieſe Zeichen mindeſtens weit vollkommener waren, 
als alle früheren. Haſſenfratz und Adet begnuͤgten ſich nicht, mit 





Deiten’s Beichen, 


Bergelime® Zeichen. 
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Verbindungen: 
Waſſer Ammoniak Stickoryd Delerzengendes Bas Kohlenerkt 


00 00 00 00 00 
Stickoxydul ſalpetrige Saͤure Kohlenſaͤure Kohlenwaſſerſtof | 
DOo OOO 000 G®O 

Salpeterfäure Schwefelfäure Schwefelwafferftoff Gfftigfüure 

85 2 2 28 

o00 o00 o®o ° 
Diefe Zeichen geben uns hinlänglich zu erkennen, in welcher Art Dalton 
feine Bezeihnungsmeife durchzuführen gedachte, und zugleich, auf melde 
Stufe der Volllommenheit zu jener Zeit die Kenntniß der Atomconftitutie 
für zufammengefegtere Verbindungen ſtand. 

Offenbar konnten Dalton's Zeihen, wenn auch für einfaha 
Verbindungen genügend, für complicirtere nicht angemandt werden. Ber 
zelius hat dad DVerdienft, zuerft eine Vezeichnungsmeife eingeführt A 
haben, welche wirklich die Aufftelung hemifher Formeln zulid 
Diefe kam fchon feit dem Jahre 1815 in Gebrauch; ihre Einrichtung | 
zu befannt, als daß fie hier einer Erläuterung bedürfte; nur ift zu bernd 
Een, daß viele Formeln vor 1826 anders gefchrieben wurden, als dies | 
der Kalt if. Ich habe fhon oben, Seite 397, bemerkt, bag Berzeli 
früher für viele Metalle andere Atomgemichte annahm, als fpäter, und 
beiden Zabellen Seite 3833 zeigen bies deutlih. Nach der Tabelle 
1815 ſchrieb bemgemäß Berzelius: 


Kupferorybul Kupferoryd Bleioxyd Kohlenſ. Kalk Schwefelſ. Kupferer 


Cu Cu Pb Cal? CuS? + 100 
während er 1826 diefelben Verbindungen fchrieb: 
Eu Cu Pb Ca CuS +5H 


Die abgelürzten mineralogifhen Formeln führte Berzetius f 
1814 ein. 








